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Verzeichniß 
der in dieſem erſten Stuͤck des neun und zwan⸗ 
zigſten Bandes recenſirten Bücher, 


I. Ueber Toleranz und Gemwiffensfrenbeit, ıfles und 
2tes Buch, von Friedr. Germ. Luͤdke. 5. 


Kurze Nachrichten. 


1) Gottesgelahrheit. u 


Berfuch giner Erklärung Über die innern Empfins 
| dungen der Seele. ; | 
Des rubmwärdigen Gedähtniffes rfter Theil, 26 
Exegetiſche Verſuche Über einige biblifhe Worte und 
Medensarten, stes Stuͤck, angeftelt vonM. Caſp. 


Gottl. Langen, 26 


Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an 
die Ebräer, von Dan, Gottfr. Gerhardt, ter 


und leßter Theil. i 27 
Neueſte Religionsgeſchichte, unter der Aufſicht Hrn. 

chrift. wild. Stanz Walchs, ster Theil, 27 
Meine Vorfäge. Folgen meiner Heberzeugungen, 

ate Auflage a 28 
Predigten für Familien, von Will. Enſteld. 28° 


& Meinungen eines Layen, den, Geiftlichen zugeeigs 
net. — Stimmen des Layen, auf den letzten 
theol. Neichötage. 1773- 30 
Predigten, größtentheild bey auſſerordentlichen Fr 
len gehalten, von Johann Joachim Spalving. 33 
Bibliothek der vorzäglichften engl. Predigten, bevs 


ausgegeben von J. C. F. Schulz, zter Theil. 34 
Die Lehre der heil. Schrift, von Zerm. Dan, ger 
mes, ıfter Theil, | 45 
N Oh: | | 


7 O8... 


# “ 


Joh. Georg Olbers Betrachtungen Über die fer 
ten Dinge. 4 Bände. | 

Das neue Teftament in einer erflärenden Ueberſe— 

- gung lehrbegierigen Ehriften gewidmet von Sis 
mon Grynaͤus, ıfler und ater Band, 

Sammlung einiger Predigten und Ermahnungsres 


den für die ftudierende jugend imKlofter Bergen - 


. gehalten. . 0 ß 
IJoh. Ernft. Schuberes, Unterricht in der Religion 
. für die Jugend, 3te Auflage. 
Pauli Briefan die Römer aufs neue uͤberſetzt, nebft 
- dem sten Kapitel Matehäi. : 

Die Religion aus der Natur und Offenbahrung. 
Die Fraget ob Ehriftus wahrer Gott fey?. aus 
Baͤhrts neneften Offenbahrungen beantwortet. 
Jeſus, der verheiffene ‚und geoffenbahrte Meſſias, 

von Joh. Chriſt. Schuß, 


Wölfe in Schaafskleidern neuerlich entdeckt im Car 


puzinerorden, von Debilinger. 


N 4 


Bekenntniß des altkatholifchen, wahrhaftig evanges | 


fifchen und rein reformirten chriftlichen Glau: 
bens, fchriftlich abgelegt von Georg Oehninger. 
Prüfung des Glaubensbekaͤnntniſſes des Beorg Oeh⸗ 
Nninger, vom Srater Clerikus. R 
Der ſeeligen Cakharina Adorna von Genua Abhands 
lung vom Fegefeuet. . 
Sacerdoös per pias confitlerationes et affectus in fin- 
gulos hebdomatae dies ad tremendum Miſſae fa- 
crificium addudtus et redudtus D. Alpbonfo Li- 
_ gorio etc. Öpufculum ete. 


pP. Leopolds evangelifche Sittenpredigten, 8 Theile. 


Der gute Chrift in feinen vornehmften Pflichten durch) 


ſittuche Lehren unterrichtet von Zanfen. ster Theil. 


P. Jakobus Rueff Predigten auf die vornehmften 


Fefte und Bruderjchaften Mariä. J 
ats Beningnus Boſſuets Katechismus für Kins 
der, aus dem Franz. von Braun. 
Tyrocinium et ſeripturas, feu prolegomena in 
“ compendium contradta et fuis auditoribus ob- 
lata a Ferd. Kopf. | 


{ 


74 


Frage: 


Frage : ober Berlinifche Recenſent durch ſeine, uͤber 
meine Predigten gemachte Recenſion nicht neuer⸗ 


° dings dasjenige beftättiget habe, was ich vom Urs. 


fprung der Freydenkerey, und von feinem und Lu; 
thers Charakter behauptet?, ‚beantwortet von P. 
Aloyf. Merz. 

Srage: 05 die Simplicität oder Sefparfamfeit in 


den Ceremonien den weientlihen Charakter einer. 


. göttlichen Regierung ausmahen, — wider den 


Ken. Abt Jerufalem, — beantwortet von P. Alo⸗ 


‚fe. Merz, 

Frage: ob ein prächtiger Gottesdienft dem Weſen 
der Religion nicht vielmehr hoͤchſt verträglich, als 
hoͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich fey ? — beantwors 
tet. von eben denjelben. 

Frage: ob Jeruſalems Grundfaß: bie Simplici⸗ 


taͤt in Dogmen, ein chriſtl. Grundſatz ſey? beant⸗ 


wortet von eben denſelben. 

P. Aloyſ. Merz, Predigten bey auſſerordentlichen 
Gelegenheiten. 

Schreiben an P. Aloyſ. Merz, wegen der aber die 
Religionsvereinigung gegen den Hrn. Abt Jerus 
falem. gehaltenen Streitpredigten. 

Provinzialbriefe über die Sittenlehre und Politik 
der Sjefuiten, von Blafius Paskal, zter Theil. 

Schriftliche Unterredung mit den fämtlihen Lehrern 
‚der Provinz Halberfiadt bey Anfang des Jahrs 
1775. vom Generalfup. Jakobi. 

Ebendeſſelben Predigten bey Uebernehmung des 
Lehramts. 

‚Richard Amner, über Abendmahl, Sonntagsfeyer 
und Taufe. 

Die Sreyheit der Uebungen oder der befondern Gots 
teödienftlihen Zufammenkünfte unferer Glaus 
bensgenoffen, vorgeftellet und erwiefen vom Ju⸗ 
ſtitzrath Borgh zu Groͤningen. 

— — gegen Hrn. D. S. vertheis 
digt von M. €. 6. Wolf. 

- Bon dem Natürlichen in den Gnadenwürkungen. 
Fi Febronii, de ftatu ecclefiae, ‘Tom. IVtus. 


I: 


‚zur 


79 


iv Ä . | 
Die Philoföphie der Religion, zter Band. | 5 


Des Abts von Selbigers Borlefungen über die Kun 
. zu fatechifiren. x 97 


eber den Urſprung, den Nutzen und bie Br 

bräuche des Kirchenpatronats, von C. W. Kindleben. 98 _ 
Predigten über die Evangelia, von Job. Aug. Schle⸗ 

geln, zter Theil. — 98 
Fortgeſetzte Materialien zur evang 





Verſuch einer Reformationsgeſchichte des Fuͤrſten⸗ 
thums Neiſſe, von Ebendemſelben. 99 
Verſuch eines Beweiſes daß die Seele des Men: 
[chen nach der Trennung vom Leibe nicht fchlafe. 100 
D. Job. — — fuftematifche Anleitung ; | 





2) Rechtsgelahrheit. 


"Sammlungen zu den deutfchen Land: und Stadt; 
rechten, herausgegeben von D. Aug. Sriedr, 
Schett, zter Theil. ‘105 

Chrift, Friedr. Georg Meifteri ſelectorum opufeu- 
‘ loram maxime ad jus civile ejusque hiftoriam 


pertinent. fylloge altera. 106 
| SQuriftifches Wochenblatt, Herausgegeben von D. Ans 
guſt Sriedr. Schott, zter Jahrgang. ' 106: 
Die Verdienfte einer neuen Gefeßgebung in Deutſch⸗ 
land, eine Rede von Srefenius. 112 
Vertraute Briefe uͤber die Einfuͤhrung neuer Rechte 
in Deutſchland, von Ebendemſelben. 112 
Der erſte Theil der Geſchichte von Hamburg, des 
ıften Abſchnitts iſte Abtheilung. 112 
| Ebendeſſelben iſter Abſchnitt ate Abtheilung. 11 





X 
Fundamenta 5* privati civili in Tabulss ordine 


- Syflematico redalta, a lo anne G — Hainio. 119 


’ 


Des 


⸗ 


Des vollſtaͤndigen Hauptregiſters über weil. Joh. IMs 

— richs von Cramer, herausgegebene ſaͤmmtliche 
Schriften, zter Theil. 116 

Abhandlung vom Begnadigungsrecht, befonders bey 
oldatenverbrechen, von F. 2. Sifcher, 146 


Digeſta juris faxonici, oder Auszug 2 neue 
). 






Juſtus Clapraths obnmaßgeblicher —— eines 
Geſetzbuchs, ıfle Fortſetzung. 119 
riedr. Eiſenhards Erzaͤ 





) d { heil, 
Serjud einer Einleitung in die Geſetze, für dis . 
jenigen fo feine Rechtsgelehrte find. 112 


Carl Sriedr. Gommels deutscher Flavius, zte Aug: 


gabe. 125 
Die Sache des ungluͤcklichen Montbailly und deſſen 


— uͤberſetzt von Juſtus a. 125 


3) Arznepgelaßrheit. 





Inſtruction cuarte mais a fur les füites 


fachenufes. 139 
Traitè de la Dyflenterie parMr. Zimmer mana; pr  - 
Mr, Se Febre de Villebrune. 132 


| 
Unterſuchungen und Nachrichten von des Selzerwaf: | 
er eſtandtheilen. 132 
n ber wurtehlebune Glegenſtlabe bet Natura 22* 
ſchichte und Arzneykenntniß, von D. Joh. geinr, » 
ange. — 1 
Geſchichte und Verſuche einer chirurgiſchen Privat: | 
geſellſchaft zu Kopenhagen. 1 
Obfervatio einer ſcirrheuſen Frauensbruft mit einem 
offenen Krebſe, von Friedr. Theod. Oehme. 135 


— F | IC 3 u TE 


“ 


2 





N 
Chieurirde Wahrnehmungen von woinpelm Brom; 


% 
I 


— von den Krantheiten des menfehlichen Su 
pers, von D. Aug, Schaarſchmidt. 136 
Ioh, Friedr. Cartheufer differtationes nonnullae 
feledtiores, phyfico-chymicae etc. 136 
Paul. Gottl. Werlbofiii opera medica, collegit 
Wichmann, pars II. - 135 
Job. Bapt. Morgagni, vom Sitze und den Urſa— 
hen der Kranfheiten, welche durch bie Anatomie 


find erforfcht worden. 140 
Fub. Dav. Habnii oratio de ufu Venenorum in 
medicina. 140 





dis debilitate. Autore Gar. 


hriſt. £riedr. Daniels Sammlung medicinifcher - 
Butachten und Zeugniſſe. 1 


D. R. CSF. Opitz Geſchi teeiner Epidemie allichterxc. 
Fieber in Minden 1771 u. 772. T48 


ob. RörtigerSalomogolikfreunds Abhandlung vom. — 

eyidem en uiten der Kinder, 149: 
Wancertaws Truke de Rreowite htoria Tebriom in 
termittentium. 148 


Wil, Grante Bebobachtungen über die Natur und 
Heilung der Fieber. 


153 
Differtatiohes medicz ſelectæ Pragenfis, collegit &. 
" edidit Klinprofch, Vol.]. 160 
S 


eimiotice phyfiologicam & pathologi cam generalem 
complexa, confcripfit C.G. Gruner, 162 . 
Briefe über verfchiedene Gegenftände der Arzneykunſt. 167 


Anweifung auf dem Daride der Szonnpen die Mas 
1 zu beha | 











Job. $riedr, Smelins Abhandlüng von den gi 


Bewachſen in Beutſchlann. 170 
- Qudwig Rouppe Abhandlung vom Scorbute, heraus 
gegeben von Schlegel. 174 
Joh. Röttiger Sal.goldefreunds Erzehlungen merk; 
wuͤrdiger Krankengeſchichten. | 174 


Bemerkungen übers Spiesglas, von Wilb. Saunder. 175 


D. Job. Pucrel von der Kolit, Herausgegeben von 
-_ Gefner. I 


Sefner — — 177 
Onomatologia medica- chirutgiea completa. 180 


D. F. A. Meyers en des Schwefelwaſſers zu 
Haſode. ı$r 





ur Schöne Wiſenſchaften. 


Der Geſelſchafter. 181 
Der hungrige Gelehrte, eine Wochenfchrift, zter Band. 183 


Anmerkungen über. die deutfche Litteratur. 18 
Lifty Imci Pana Gallerta. 18 


Moralne Pisma od Imci Pana Gelerss, Tomik I. 
MRaritäten, ein hinterlaffenes Werk des Küfters von 
Rummels burg. 186 
Die Poetik des Herzens. 187 
Das Grab, in vier Geſaͤngen, von 4.4. Zegdenreich. 187 - 
Tradudtion libre en vers d’une partie des Oeuvres 
de Mr. Gesner. 187 
Sympathie, ein Gedicht von Duſch. | 190 ° 
+ Die Stimme des Volks, na son Sined 









Der Milhtopf, ein altes Gedicht, >... 198 


5) Schöne Künfe.. 


\ W Muſik. 
. w. Marvurs w über die mufitalifche Tem: : 
74 


ee 






I) 


— —— Aehandiung von der Geoboͤſſe. 205 


| ©. T. Gedanken über bie Temperatur bes.Hen Kirn / 





6) Weltweisheit. 


Ueber die allgemeine ſpekulative Philoſophie. 196 


Zallinger interpretatio naturæ feu philofophia Ne- 
Wtoniana methodo expoſita. Tom. IIL 199 


FE. P. Hettrich compendium logicz in tabellis —* 


j 


7) | Mathematik, 2 


wann * 


C kley elementa mechanices. ° | 25%, 
Fr. Vicum, kurze und leichte Rechenkunſt, RT ater 






Grundriß zur Kenntnif und Verbefferung der Ströme: — 
und Fluͤſſe, uͤberſetzt von N. Beckmann. — 


| Inlektun ur mathematifchen Bucherkenntniß⸗ 


tuͤck. 
sfiroguoflici =quatoriali.. ale | 
3) Phyſik. 
7 nt, — Anfangsgruͤnde der — 52 
un ineralogie, 


von Meivin = E35 21T - 






D. Job. Gott. Lehmanns Probierkunſt. 212 


E. A. Strohmeyers Anleitung aͤbereinſtimmende Ther⸗ 
mometer zu verfertigen. 212 
A4. Bruchauſen inſtitutionum Phyſicæ, Pars I. 214. 


h) 


9) Gefchichte, Diplomatif und Erdbeſchrei⸗ 
bung. | 


Veranlaſſende und rechtfertigende Srände der Seque⸗ 
aus über bie Sea Gehmen. 21 
G | l © | 


Cannlli Blafii de Felo cordis Jefu differtatio. 22: 
Allgemeine Weltgefhichte von der Schöpfung an bis 
au gegenwärtige Zeit, ı4ten Bandes ıte Abtheil. 
nad) dem Plane Butbrie — Sray, von Dan. Ernſt 
agner. 225 
Ausfuͤhrlicher Bericht eines pohin. Einwohners von 
den Schickſalen der ſaͤmmtlichen Diſſidenten in Poh⸗ 
len, unter der Regierung des Stanislaus Auguſts. 2330 
Le Beau Geſchichte des morgenlaͤndiſchen nn 
thums ꝛ⁊c. ızter und ı2ter Theil. 
Georg Chrift. Crollins gte Fortfeßung der etäutenn 
ten Reiheder Pfalzgrafen zu Aachen und bey Rhein. Vagr 
— — zte Fortſetzung ıte Abtheilung. 232 
Nic. Zerm. Schwarze geſammlete Nachrichten von der 
Stadt Kiel im Kolfteinifchen, herausgegeben von 
M. Sehfe, 233 
Joh. geinr. Brofe Reiſe nad) Oftindien. 23 
Auszug aus der Geographie, verfertigt von £. €. | 


Schmahling, und vermehrt herausgegeben von J. 





2, Pfündel. 230 
Reiſen eines Franzofen, herausgegeben vom Abte dela 
Porte, ı4ter Theil. 239. 


Veber des Flavius Joſephus Erwähnung sone riſto. 





\ 


pP B 


* 
1 


ſRBßlhber die claffiihen Schriftfteller der Griechen und 


a Die-Feldbeveftigungs: oder Verfchanzungsfunft, zum . 


"yo Kicck Jac. goltermenn. 


. euere Glarner Chronik, Bufammengetragen von 
Chrift. Trümpi,. ü | “0248 
Georg Phil. Anton Neubuhrs Geſchichte des zojähri: 
gen Krieges. . | 


| Joh. Adam Grüsners diplomatifche Beyträge, 1. u. 


ated Stuͤck. 249 


Schleſiſche diplomatifche Nebenftunden, ıtes Stuͤck. 25: 
Neueſte Geographie zum Gebrauch der Jugend, 2Th. 252 


10) Philologie, Kritik und Alterthümer. 


‚Ex licatiö nova & facilis loci Genef. 49; 10. audtore, 
‚Fac.Gülber. | 253 
-B. Theodoreti opera omnia, edidit Schulze, Tom. V. 255 
Joh. Andr. Benignus Bergſtraͤſſers Realwoͤrterbuch 


⸗ 


Lateiner, 4ter Band. 


| . ı | N. . 

11) Kriegswiſſenſchaft. 

„“AUeber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Politik und 
Kriegswiſſenſchaft von Europa. | 2359 

Beytraͤge zur Kriegskunſt und Geſchichte des Krieges 


1756 — 1763. '1te8 Stuͤck, von J. G. Tielke. 261 - 
Deſſen ate Aufl. 


-Inftruftion que le Roi de France ä fait expedier pour 
regler provifoiremehr l’Exereice .des fes Troupes 
d’Infänrerie du 11. Juin 1774. & du 30. Maj. 1775. 270 

Inſtruction, die det König von Frankreich ausfertigen 

laſſen, — daẽ Exercitium ſeiner Infante⸗ 
rie darnach einzurichten, vom 11. Jun. 1774. 272 


Abhandlung uͤber die bey Anlegung der Minen noͤthige 


Theorie. 279 


Gebrauch junger Dffitiers entworfen von Lucas 
voch. 280 
Beytraͤge zum Kriegsweſen, die Cavallerie betreffend, 
ER #3$r 


Ge⸗ 


% 


270, 


255 


— 


⸗ 


Zen 
| Sröise des gegenwärtigen Krieges zwifchen Ruß: 


- land, Pohlen — der Pforte, 29. — 36ter a. 


m) Finanwiſſenſchaft. | 


| Magazin der Regierungsfunft, der Staats; und Lands 


wirthſchaft. ıtes Stuͤck. 


Etwas für das Fach der deutſchen Staatsklugheit. 


2, WW) Haushaltungskunſt. 
Katechetiſche Anleitung zur Bienenzucht für die J 


liche und Bergiſchen Lande. 


Phyſikaliſchpraktiſche Discourfe über die fämmttiche 


Bienenzucht, von J. A. Kratzer. 


2% 


1 
286 
237; 


299 
Anzeige von der Leipziger oͤkonomiſchen Societät in 


der Michaelismelle 1774. 
Beyträge zur Aufhebung der Gemeinheiten und — 
beſſerung der Landwirthſchaft. 
Abhandlung uͤber die beſte Art, die Repss und Roh 
faat anzubauen, 


Grundſaͤtze der deutſchen Landwirthſchaft, von Job. 


Beckmann. 
— ur Forſthaushaltungswiſſenſchaft, von z. 
Aug. Schmidt. 


291 


294 
— in die Forſtwiſſenſchaft, von C. J. D. Su⸗ 


kow. 


J Schreiben uͤber die Abſchaffung der Hofdienſte. 


Anfangsgruͤnde des Landbaues, von Hrn. Bertrand, 
ne Unterricht zur Anpflanzung lebendiger. 
aͤune. 
Patriotiſcher Unterricht für den Lands und Bauers⸗ 
mann aufs Jahr 1776 — oder ———— 
der, 7ter Jahrg. 


er Bermifchte Nachrichten. 


Sammlung aller Schriften, welche bey der — 


zoojährigen Jubelfeyer des@ymnafiums zum grauen m 


295 
295 
296 


296 


296 


2} 


vır 


Ktofterd in Berlin von Spalding Bäfhing und 
Keller find gefchrieben worden. j 297 
Nachricht vom Armens und Zuchthaufe zu Waldheim. 299 
Ankündigung und Probe einer neuen Ausgabe von D. 
oh. Fiſcharts Ueberfeßung des erften Buchs von 
Rabelais Gargantua. 301 
Wermiſchte Auffaͤtzen zur Erlaͤnterung der Geſchichte, 
der Natur und des blühenden Zuſtandes der Hands 
lung unter verfchiedenen Völkern. 302 
Briefwechſel einiger Freunde und Freundinnen. 303 
Vertheidigung der riftlichen Religion, 2 Theile. 303 
Moralifche Erzählungen von der Frau le Prince be 
Beaumont. 2 Bände. 303 
Ueber die Aufmunterung. 30% 
Werbefferungen der unrichtigen und fehlenden Zeichen. 306 
Drucfehler. Ä 307 
Nachrichten. | 308 


\ 


— P 
4 


Mai en 2 ir di 


een 


wu]? is — 


| 
— 
— 


ihm in dem Meuſelſchen Nachtrag zu des feel. Hams 





Ueber Toleranz und Gerviffenöfrenfeit,i in fo fern 
der rechtmäßige Religionseifer fie erfordert, 
und der unrechtmaͤßige ſie verhindert. Er— 
ſtes und zweytes Buch. Von Friedrich 

Germanus Luͤdke, Prediger bey der Nico⸗ 


lai⸗ und Kloſterkirche in Berlin. Berlin, 


1774. bey Auguſt Myllus, Buchhaͤndler in 
der Bruͤderſtraſſe. 8. 390 Seuen. 


n dee Vorrede bekennet ſich Hr. Luͤdke auch fuͤr 
den Verfaſſer der vor einigen Jahren heraus⸗ 
gekommenen Schrift vom falſchen Religions⸗ 

eifer, ob er ſich gleich daruͤber beſchwert, daß 





bergers gelehrtem Deutſchland wider fein Wiſſen und 
Willen dieſe Schrift zugeſchrieben worden. Er hatte 
ohne Zweifel ſeine Urſachen, lieber unbekannt zu blei⸗ 
ben, nicht, als ob er es bereuete, ſeine Gedanken in 
derſelben freymuͤthig vorgetragen zu haben, oder als 


ob er die darinn geäufferten Grundſaͤtze zuruͤck genom⸗ 
‚men habe. Hievon iſt er ſo weit entfernt, daß er 


dieſelben vielmehr in dem angezeigten Buche noch wei⸗ 
ter beſtaͤtigen, mehr aus einander ſetzen, und manche 
zu der von ihm abgehandelten Materie gehoͤrige und 
damit verwandte Gegenſtaͤnde unterſuchen will, uns 
Den wahren Religionseifer im Grundfaß des falfchen, 


ſowol feiner Befchaffenheit als feinen Folgen nad, 


theils in Betrachtungen und Reflerionen, theilsin aus; 


geſuchten Benfpielenund durch Thatfachen, noch fennts 


licher zu machen, — Arten von Leſern will 
— 3 ot 
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er durch dieſe weitere Aus fuͤhruug ſeiner Gedanken 
nuͤtzlich werden, zufoͤrderſt den Gotiesgelehrten, unter 
welchen er gerne eine gemäßigtere und verträglichere 
Are zu denfen ynd zu ſchreiben befördeen möchte; 
und dann auch verftändigen und aufrichtigen Layen, 
die ſich an dei Uneinigkeiten und Verke tzerungen der 
Gottesgelehrten ftoffen, und zum Theil dadurch in ihs 
ren Religionsüberzeugungen irre und wanfend werden, 
Fuͤr diefe hat. der Verf. manche Erläuterungen eins 
gefchalter, die zu ihrer Zurechtweifung und Beruhi⸗ 
gung dienen koͤnnen. 

In dem erſten Kapitel bemuͤhet ſich der V., feine 
vormais vom wahren und falſchen Religionseifer ans 
gegebene Begriffe zu erläutern und zu rechtfertigen. 
Es mag genug fen, anzumerfen, daß er den ihm vom 
Hrn. P. Goͤtze gemachten Vorwurf, als ob er den fal⸗ 
fchen Religionseifer mit dem wahren irriger Weiſe 
verwechfelt abe, zur Befriedigung eines jeden unpars 
theyiſchen Unterfuchers, hinlaͤnglich von fich ablehnt, 
und zugleich fehr deutlich zeiget, Daß der. heftige Un⸗ 
tille, der Zorneifer, den diefer Eiferer, um feinen eigs 
nen Meligiongeifer zu rechtfertigen, mit in den ‘Bes 
griff eingefchloffen haben will, gar nicht dahin gehöre. 
Im zwenten Kapitel zeigt der Verf, daß der rechts 
mäßige Religionseifer nicht Eigenfinn, nicht Stolz - 
auf feine Einfichten, nicht Streitfücht oder Anhängs 
lichkeit an menfchliche alte oder neue Lehrmeinungen, 

nicht eigennuͤtzige Selbſtſucht oder andere niedrige Ber 
gierden, fondern eigne wirfliche Ueberzeugung, Liebe 
und Hochachtung gegen die Wahrheit, wie ſie von dem, 
der ibn beweifet, dafür erfannt-wird, zur Quelle habe. 
Hier wird die wichtige Bemerkung, daß der Eifer für 
eine Meinung nicht bloß dadurch rechtmaͤßig oder un: 
rechtimäßig.werde, weil dieſelbe an und für fich wahr 
und — * oder nicht, ſondern daß es darauf 
am 


\ 
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ankomme, daß fie der Eiferer für wahr und gegruͤn⸗ 


det halte, ſehr gut auseinander geſetzt und bewieſen. 
„Wenn Lavater gegen Moſes Mendelſohn das Chri⸗ 


„ſtenthum, und dieſer gegen jenen wiederum das us 


„ denehum als die gültigfte Offenbarung Gottes er: 
„hebt und vertheidigt; fo haben beyde Gelehrte nach 


„dem Naturgeſetz völlig gleiche Rechte, und beyde ei: 


„fern auf die billigſte und erlaubteſte Art fuͤr ihre Re⸗ 


„ligion, wenn fie aus wirklicher Achtung gegen Die 
 » Wahrheit, die ein jeder in feinem Glauben findet, - 


„aus innerer Leberzeugung von defjen vorzüglichen 


„Vortrefflichkeit dabey handeln., - Die Abficht des 


wahren Religionseifers Fann feine andere feyn, als die 


Irrenden und tafterbaften auf den Weg der Wahr 
-beit und Tugend zurück zu bringen. Dieß fcheint fo 


einleuchtend zu feyn, daß man ſich billig verwundern 


muß, wie es von dem Widerfacher des Verf, dem 


Hrn. Göge, geläugnet werden koͤnne. — Aber freys 


ülich da bey ihm Religionseifer nichts anders ift, als 


ein zürnender Unwille gegen Irrende, oder welches 
bey ihm einerley ift, Verfuͤhrer, da fein Feuereifer 
inner Rache athmet, fo muß Beftrafung, und wo 


möglich, Vertilgung der Irrenden bey ihm der Zweck 
ſeehyn. Jedoch er gefteher, daß man Irrende mit fanft: 


muͤthigem Geiſt zurecht helfen müfle, aber gegen diefe 


ſoll auch fein Religionseifer ftatt finden, fondern nur 


gegen Verführer, d. is gegen alle diejenigen Abwei⸗ 
enden, die hre Meinungen gegen ung vertheidigen, . 
und unfern Gruͤnden nicht nachgeben wollen, _ Mit 


ſo elenden Sophiſtereyen facht fih der Mann heraus 
zu beifen, der den gerechten Vorwürfen, die man feis 


nem befondern Eifer. und Verfahren gegen Abweis 


‚chende macht, gerne ausweichen moͤchte, und deßwe⸗ 
„gen alle Gegner des Syftems, von deffen Wahrheit ee 


überzeugt ift, für ganz unbedeutſame Dummföpfe, 
* | Ä Ya u oder, 
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oder, was er noch lieber thut, für boshaſte uͤgner und 
vorſetzliche Verfaͤlſcher der Wahrheit erklaͤren muß. 
Doch genug hievon. — Der wahre Religionseifer 
gebraucht Feine andere als vechtmäfige Mittel, oder, 
foiche, die ihrer Natur nach dazu beytragen, Daß zus 
left die Wahrheit uͤber den Irrthum fiege, und Ruhe 
und Eintracht unter dem menſchlichen Geſchlecht ers 
- halten werden. Das einzige Mittel, wodurch dich 
"erhalten werden kann, find unftreitig folche Flare, Deuts 
liche und ſichere Ueberzeugungsgruͤnde, aus denen ſich 
die Wahrheit unlaugbar erweifen und der Irrthum 
widerlegen läßt. Dieſe Ueberzeugungsgeüude müf: 
fen. aus folchen Principien bergenommen werden, die 
von beyden Diffentirenden zugeftanden werden, fonft 
fönnen fie niemals zufammen flimmen. Da die heil, 
Schrift ein ſolches aemeinfhaftliches Prineipium ifl, 
worauf fich alle Diffentirende unter den Chriften be: 
rufen, fo nimmt der Verf. hier Gelegenheit, über die 
verfchiedene unter proteftantifchen Gottesgelehrten uͤb⸗ 
liche Art, die Schrift guszulegen,, und aus derfelben 
zu beweifen, einige leſenswuͤrdige und auch für vers 
fländige Layen brauchbare Anmerfungen zu machen, 
Ich will nur folgende daraus berfegen: “Es ift ein 
„groſſes Glück, daß verftändige.Chriften den nörhis. 
„gen Unterricht zu ihrer ewigen-Glückfeeligfeit in der 
„beit. Schrift felbft finden Finnen, ohne von den ver⸗ 
„fchiedenen fi oft widerfprechenden Auslegungen dee. 
„chiiftlichen Kirchenpartbeyen das Geringfte zu wife 
„fen, oder darnach zu fragen. Hienge der Menſchen 
: „Glaube und Hofnung von der Dogmatik, Hermes 
„nevtif, Philologie und Kritif der Gottesgelehrten 
„ab; beruhete ihr Seelenheil auf der arabifchen, forie 
„ſchen oder chaldäifchen Abſtammung einzelner Ori⸗ 
„ginalwoͤrter; auf dieſer oder jener kefeartinden biblis 
. ſhen Handſiheſten — wie uͤbel wuͤrden da die ehr⸗ 
| „lien 
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„lichen Layen daran ſeyn, welche in dem Fall wol nie⸗ 
„mals zu der geringſten Gewißheit in ihrer Religions⸗ 
erkenntniß gelangen moͤchten., Indeſſen ift der 
Verf. weit entfernt, den genauern philologiſchen Kennt⸗ 
niſſen und kritiſchen Berichtigungen des bibliſchen 
Textes ihren Werth abzuſorechen. Aber fie gehören, 
feiner Meynung nach, nur für eigentliche Gottesge⸗ 
lehrte, weit fie die übrige chriftliche Welt unmittel⸗ 
bär gar nicht interefliren, und zur Aufklärung und 
Verbefierung der Chriftenheit nichts beytragen, Ger 
nauer imd beftimmter zu reden, hätte das unmitfele 
bar auch in dem legten Sage wiederhohlt werden 
müflen, denn es ift wohl nicht zu leugnen, daß die 
‚ oft fehr entfernt und unintereffant fiheinende Bemer⸗ 
kungen und Aufklaͤrungen des bibliſchen Philologen 
und Kritikers durch einen Umweg in das chriſtliche 
Publicum kommen und zu einer ausgebreitetern rich⸗ 
tigern Erkenntniß deſſelben in wichtigen Stuͤcken beys 
tragen koͤnnen. | 
Im dritten Kapitel wird gezeigt, daß der aͤchte, 
nügliche Neligionseifer auch verfländig und bedacht— 
fam ſeyn muͤſſe. Mit Verftaud eifere man für gez 
‘ glaubte Wahrheit, wenn demand um desmillen dam 
auf hält, weil er nach angeftellter Unterfichung, nach 
geſchehener wiederhohlten Abwägung aller Grunde 
und Gegengründe, fie immer richtig und erweislich 
gefunden hat, bedachtſam, wenn er mit Mäßigung 
und Klugheit gegen Diffentivende feine Einfichten ver: 
theidigt. Der verfiändige Religiongeifer unterſchei⸗ 
det weſentliche Religionslehren und theologiſche Hi⸗ 
potheſen, die Fein unentberliches Prineipium der Tuz . 
gend find, Er macht einen Wnterfchied zwifchen Irr— 
thum und Laſter. Bey der Ausführung diefer Säge: 
unterlaͤßt der unpartheyiſche Verf. nicht, zu bemerken, 
daß nicht nur die Eiferer — feſtgeſehzte sample | 
— | 5 ee 
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der Kirche, fondern auch die neueften Eiferer fie 
ben Naturalismus, und auc manche unter denans 
geblichen Religionsverbeflerern mit Unverftand eifern. 
Im vierten und fünften Kapitel, womit das erfte 
Buch gefcbloffen wird, handelt der Verf. von den 
unlautern Quellen und Abfichten des falſchen Reli⸗ 
gionseifers, wie auch von den mannigfaltigen uners. 
laubten Mitteln, deren er fich zu feinefn Zweck bedie⸗ 
het. Unter diefen letztern gehöret auch die Belegung 
mit aehäflıgen Ketzernahmen, und hier nimmt der 
Verf Gelegenheit, feine unrheologifchentefer vor dem 
hachtheiligen Eindruc, den fotche Kegernahmen wis 
der diejenigen, denen fie beigelegt werden, ben ihnen 
erregen möchten, zu warnen und zu fichern. Aus der 
Marhricht, die er von den Concilien und Schlüffen 
derfelben, wodurch dieſe Ketzertitel auffamen, einfchals 
tet, fan jeder denkender faye überführt werden, wie 
fo gar unbedeutend diefe Benennungen find, und lers 
nen, wie er von vorgeblichen Ketzereyen zu urthei⸗ 
len habe. 
Das ſechſte und ſiebente Kapitel, woraus das 
zweyte Buch beſtehet, ſcheinen mir die wichtigſten zu 
ſeyn. Ueber das, was der Verf.in den fünf erſten behau⸗ 
ptet hatte, möchten die gernäßigten Theologen von dee 
fo genannten ortbodoren Parthey in der Hauptfache wes 
nig einzumenden haben ; nur daß fieeinige Privarmeys 
nungen des Verf. Die er ben Gelegenheit einftreuet, _ 
nicht bilfigen, auch. nicht allerdings damit zufrieden 
fenn möchten, daß der Verf, aus der Gefchichte fo 
manche auffallende Bemeife von dem blinden und wuͤ⸗ 
tthenden Eifer der Geiſtlichen gegen Diffentirende, nah⸗ 
mientlich in der Geſchichte des fo hart und unbillig 
verfolgten Peucers aufftellt, und Dadurch fo wohl die 
Abzwecfung als das gewöhnliche Verfahren des fal⸗ 
ſchen ne en in ein zu — > feger, Man 
en 
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wird den Verf. vielleicht beſchuldigen, daß er den 
ganzen Stand der Geiſtlichen durch die oͤffentliche 
Darſtellung dieſer ſchwarzen Gemaͤlde in den Augen 
der Welt noch verhaßter und veraͤchtlicher gemacht 
habe. — Allein dies Letztere, ſo wie es die Abſicht 
des rechtſchaffenen Verf. nie ſeyn kann, iſt auch von 
billig denkenden Leſern nicht zu befuͤrchten, und wenn 
ſie den falſchen Religionseifer verabſcheuen, und die⸗ 


jenigen, die ſich demſelben uͤberlaſſen haben, mißbilli⸗ 
gen; fo werden ſie auch richtigeramd billiger denken⸗ 


den Geiſtlichen um ſo mehr Gerechtigkeit wiederfah⸗ 

ren laſſen, je mehr Verſuchungen zuintoleranten Ge⸗ 
ſinnungen und zum Verfolgungsgeiſte ſelbſt in dem 
Stande und Beruf der Geiſtlichen zu liegen ſcheinen. 
Und an ſolchen edelgeſiuntern Geiſilichen fehlt es uns 
doch Gott Lob! jetzt nicht, ſo groß auch die Menge 
derer ſeyn mag, in deren unvertraͤglichem Buſen noch 
immer der verfolgende wuͤthende Eifer verborgen 
liegt, und nur auf bequeme Gelegenheit lauert, um 
auszubrechen, und die tragiſchen Scenen, die der Verf. 
fo richtig geſchildert hat, noch einmal aufjuführen, 
Ohnedem liegt das Aergerniß in den Geſchichtbuͤchern 


der Welt vor Augen; mas würde es ung helfen, dh 


wir es verbergen wollten; da vielmehr von dem aufs 
richtigen Geftändniß deffeiben die gute Wirfung, das 
Uebel Hoch verhaßter zu machen, zu erwarten ftehet, 
und alles erlaubt zu ſeyn fcheinet, die Welt von dem 
Verfolgungsgeifte zu befreyen und uns vor der Ruͤck⸗ 
Fehr diefer Zurie zu fihern. — Cine der Urfachen, 
warum Der falſche Religionseifer in unfern Zeiten 
nicht mehr fo viel Unheile, als vormals gefchehen, ans 
richten fan, ift, mie der Verf. richtig bemerkt, offens 


bar diefe, daß die weltliche Obrigkeit demfelben jegt 


nicht mehr fo bereitwillig ihren Arm und ihr Rach⸗ 
fchwerdr leihet, und daß ihm alfo eines der ungerechtes 


er . ſten 
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ſten Mittel, wozu er zu greifen pflegt, großentheils 


unbrauchbar geworden. Hievon handelt nun der 
Verf. im ſechſten Kapitel. Nachdem er ſehr wohl 
“gezeigt hatte, Daß die gegenwärtige Irreligion und 


Eittenverderbniß Feinesweges. eine Folge der groͤſſern 


Freyheit zu denken fen, welche chriftliche Fuͤrſten ver: 
ftatten, fondern von ganz andern Urfachen herruͤhre, 
unterſucht er bier, was fir Rechte der Obrigkeit in 
Abficht auf die Religion ihrer Unterthanen zufteben, 
wiefern fie diefe Religion ſchuͤtzen koͤnne und müfle, 
von welcher Befchaffenheit und Ausdehnung Ddiefer 
Schutz ſey u.ſ.w. Was der Verf, über Diefe jchwere 
Materie im Allgemeinen behauptet, ſcheint mir frey⸗ 
lich richtig zu feyn, z. B. der Sag, den der Verf. 
fo wohl durch eigne Bemerkungen, als durch eine 
vortrefliche Stelle aus Locks Buch vonder Rechtmaͤßig⸗ 


Feit, Nothwendigfeit und Nußen der Toleranz beftäs _ 


tiget, daß die Obrigkeit fein Recht über das Gewiſſen 
ihrer Untertbanen habe, Daß es ihr nicht zuitche, zu 


entfcheiden, was in der Religion wahr und falfch fey,, 
noch weniger jemanden durch äuffere Gewalt zu noͤ⸗ 


thigen, dies zu glauben, und jenes zuverwerfen. Allein 
ſolche allgemeine Säge feinen uns bey unferer Un: 
terfahung über den Schuß, den die Obrigfeit der Res 
* Jigion ihrer Unterthanen zu leiften hat und über die 
‚ Aufficht, die ihr über den öffentlichen Gottesdienſt zus 
komint, nicht weit genug zu führen, nicht auf alle die 
„Fälle, die hier vorfonmen Finnen, wenn es wahre 
oder eingebildete Eingriffe in ein von; der Obrigkeit 
felbft angenommenes, durch Landesgefege und. feyers 
liche Verträge beftätigtes und begünftigtes Religions⸗ 
ſyſtem betrift, anwendbar genugzu ſeyn. Die Obrigs 
keit mag immer nicht befugt feyn, zu entfcheiden, 
was im der Religion wahr oder falfch ift, fo wenig ihe 
als Obrigkeit diefe Entfcheidung über — er 
alſch⸗ 
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Falſchheit in irgend einer andern Wiffenfchaft z. B. 
in der Arzneygelahrheit zufommt, fie mag aud) eis 
gentlich nur die zeitliche Wohlfahrt und Sicherheit ih⸗ 
zer Unterthanen zu beforgen haben; fo fan es derfelben 
doch auch in dieſer Abſicht nicht gleich viel feyn, ob 
ihre Unterthanen überall eine Religion haben, oder 
was für eine Religion fie haben. Da es Keligionen 


giebt, oder geben Fan, die der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft, dem Wohlftande und der Sicherheit derfelben 


ſchaͤdlich find, fo Fan man der Obrigfeit das Recht 


wenigſtens nicht abfprechen‘, die Religion ihrer. Uns 
terthanen, infonderbeit aufgebrachte Neuerungen in 
Derfelben, in fo fern zu prüfen, ob fie dem Zweck der 
Gefellfchaft gemäß oder entgegen find, und diefelben 
im letzten Fall auszufchliefjen. Eben fo wenig fan man 
der. Obrigfeit das Recht abfprechen, ihre Unterthanen, 
oder einen anfehnlichen Theil derfelben, falls ihnen von 
ihren Lehrern Neuerungen wider ihren Willen aufges 
drungen würden, auf ihr Begehren bey der einmal 
feftgefegten tandesreliaion zu ſchuͤtzen. Was nun 


⸗ 


den erſten Fall anbetrifft, ſo kommt es lediglich auf 


die Einſichten der Obrigkeit an, welche Religion, alte 
oder neue, fie für bürgerlich que und zutraͤglich oder 
fchädlich erfennen, und, diefer Erfenntniß zufolge, dul⸗ 
den und Thüßen, oder unterdrücken und ausfchließen 
will. Hat die Obrigfeit aber diefes Recht, fo fan 
fein Unterthan oder fonft jemand ein Recht haben, 


‚ wider den Willen derfelben, die von ihre für fchädlich 
‚erklärte Religion in dem Staat Sffentlich auszuüben 


und noch weniger auszubreiten. Dem Bekenner oder 
$ehrer einer folchen verworfenen Religion kan auch 
Das Recht nicht zuſtehen, das von der Dbrigfeit ges 
faͤllte Urtheil zu pruͤfen, und unter dem Vorwande, 
Daß es irrig ſey, ihren Befehlen zuwider, feine von 
ihm für wahr uud heilſam gehaltene Lehre auszubreis 

ten, 


= 
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ten. Denn wenn diefer Grund gelten follte, fo würde 


jener Verordnung der Obrigfeit der Gehorfam vers 


ſagt werden fönnen, und in der That das der Obrige 


keit zugeftandene Recht in Abficht auf die Religion 
wieder aufjehoben werden, Denn welcher Fantaft oder 
Schwaͤrmer wird nicht von feinen Träumereyen die 
günftigfte und vortheilhaftefte Meynung begen? — 


. Allein nach diefen Grundfäßen würden die Apoftel, 


welche wider dag Berbot ihrer rechtmäßigen Obrigfeit , 
Die tchre Jeſu ausbreiteten, dem Rechte derfelben und 
ihrer Pflicht entgegen gehandelt'haben? Vielleicht 
Fönute man fagen, daß der aufferordentliche Befehl, 
den fie hiezu von Gott durch Jeſum emmffangen hats . 


ten, und der ihnen durch die mitgetheilten Wunder⸗ 


gaben als göttlich beftätiget ward, .fo wie fie auch an⸗ 


dern Durch die offenbare aufferordentliche Mitwirfung 
Gottes ihren aöttlichen Beruf zur Ausbreitung dies 
fer tehre ermeifen fonnten, bier eine Ausnahme machte, 
und fie rechtfertigte, daß fie Gott mehr geborchten, 


als den Menfchen. ı Aufferdem wurden die Apoftel 


durch die theofratifche Verfaſſung der jüdifchen Ne: 
pubiif gerechtfertigt, denn vermöge Derfelben hatte es 
Gott fih vorbehalten, feinen Willen durch Propheten 
von Zeit zu Zeit feinem Volk befannt zu machen, und 
es war in der jüdifchen Staatsverfaflung gegründet, 


+ daß das Volk und feine Häupter einen folchen Pro: 


pheten hören und feinen im Nahmen Gottes befannt: 
gemachten Ausfprüchen gehorchen follten. Da nun 
Jeſus fich als einen wahren Propheten erwiefen hatte, 


ſo waren die ihn und feine Lehre verwerfende jüdifche 


Oberhaͤupter, wicht aber: die Upoftel, wider Gott ihren 


. rechtmäßigen Oberherrn ftreitetide Rebellen. Wo 


Diefer Fall einer aufferordentlichen Sendung nicht eins 
tritt, da ift- fein Reformator befugt, wider den Willen 


feiner Obrigkeit, und ihren Verordnungen entgegen, 


Neue⸗ 
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ten. Um fich hiervon zu überzeugen, fo bedenfr man, ©. 


daß die Pflicht, der Obrigkeit zu geborchen, eine uns 
ftreitige unbedingte Pflicht eines jeden Lintertbanen 
ift, die nur in dem einzigen Fall, wenn man durch dies . 
fen Gehorfam einem ausdrücklichen Befehle Gottes 
ungehorfam wird, eine Ausnahme leidet; hingegen 
die Pflicht, eine als wahr und nüglich erkannte tchre 
auszubreiten, nur eine bedingte Pflicht ift, nemlich 
wenn es einmal wirklich eine wahre oder nüßliche 
Verbeſſerung in der Religion ift, die man ausbreiten 
will. Hieruͤber aber Fan fich der angebliche Verbeſ— 
ferer irren, da er nichts als fein fehr trügliches Pri⸗ 
vaturtheil fuͤr ſich hat; aber zweytens mag ſeine Neue⸗ 
rung immer Wahrheit und nüglihe Wahrheit feyn, 
fie fan aber vielleicht von der Wichtigkeit nicht feyn, 
daß der Nutzen ihrer Ausbreitung die damit verfnüpfs 
- ten oder zu veranlaffenden nachtbeiligen Folgen übers. 
wlege, oder es Fan jeßt der Zeitpunet noch nicht ſeyn, 
daß die Welt ihre Verbeſſerung ertragen kan, und die 
Umſtaͤnde noch nicht genugſam vorbereitet ſeyn, daß ſie 
mit Erfolg ausgebreitet werden koͤnne. — Es iſt 
alſo eine ſehr bedingte Pflicht, die Wahrheit auszu⸗ 
breiten, die der deutlichen unbedingten Pflicht, der 
Obrigkeit zu gehorchen, weichen muß. Ohnedem 
wird ein ſolcher blos menſchlicher Reformator bey ei⸗ 
nem weiſen und ernſtlichem Widerſtand der Obrigkeit 
ſein Werk durchzuſetzen nicht vermoͤgen, und wenn er 
dies einſiehet, um ſo vielmehr geneigt ſeyn, in den ihm 
entgegen geſetzten Hinderniſſen einen Wink der Vorſe⸗ 
hung zu erkennen, daß ſie ihn nicht zum Werkzeuge 
der Verbeſſerung auserſehen, noch Zeit und Umſtaͤnde 
zur Veranſtaltung derſelben bequem halte. Und 
dann muß er wenigſtens, ſo weit es ihm moͤglich iſt, 
Nnachgeben und der Obrigkeit geharchen, nicht daß 7 
au 
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auf ihren Befehl dies fuͤr wahr und jenes fuͤr falſch 
halte; dies läge ſich nicht befehlen, ſondern daß er 
ſchweige. Ob er aber alsdann fen Ant noch behal⸗ 
ten oder es niederlegen müffe, ob er feiner Ueberzeu⸗ 
gung zuwider die Landesreligion, in ſo fern er ſie fuͤr 
itrig erkennt, dennoch vortragen dürfe, hierüber laͤßt 
ſich im Allgemeinen nichts beſtimmen, dies kommt 
auf. befondere Umſtaͤnde, infonderheit auf die eigene 
Einficht und Ueberzeugung eines abweichenden Lehrers 
an, ob er nemlich bey der alten Lehrart noch mehr 
Nutzen als Schaden zu fliften hoffen fönne, wie wich⸗ 
tig er die Irrthuͤmer achtet, denen er ſich entgegen 
geſetzt hatte, wie fehr er von der Falfchheit derfeiben 
und von der Wahrheit und Nußbarfeit feiner abwei⸗ 
enden Lehrmeynungen überzeugt ift u. f. w. 

Sollte aber ein angeblicher Reformator fich im 
Ernft durch einen aufferordentlichen görtlihen Beruf‘ 


zu feiner Reformation aufgefordert halten, fo mager 


28 wagen, und er muß alsdenn für feine Gefahr ſtehen. 
Da aber ſelbſt Luther bey ſeiner Reformation auf ei⸗ 
nen ſolchen auſſerordentlichen Ruf nicht Anſpruch 
maͤchte, fo wuͤrde ſelbſt er, ſo offenbar auch die Mißs 
Bräuche und die Irrthuͤmer der herrſchenden Religion 
waren, denen er fich entgegen feßte, nicht berechtigt 
gemwefen feyn, wider den Willen und das Verbot feir 
nes kandesheren, feine Reformation fortzufegen. Er 
würde, wenn feine Dbrigfeit den alten- Aberglauben 
‚dem Staate nüßlicher gehalten hätte, als die neue 
Lehre, geborchen, feine beffere Einfichten für fich ber 
halten, und wenn er es für gewiſſenlos hielt, zu widers 
rufen, und die alte Lehre vorzutragen, fein Lehramt 
haben aufgeben müffen. Ganz anders aber verhielt 

die Sache, da fein Landesherr die neue Lehre be: 

ftigte oder mwenigftens Duldere. Nun Fonnte er, 


smgeachter er ſich aufs feyerlichfte verpflichtet hatte, 
| 2 r Dr 
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Die alte päbftliche Lehre vorzutragen, feine veränders 
gen Einſichten und neuen tehrmeinungen getroft vor: 
‚tragen; ob als ein Farholifcher oder: unfatholifcher 
Lehrer? an dem Nahmen liegt nichts; genug, wenn 
feine Obrigfeit feine Neuerungen flillfchweigend und 
Dadurch bilfigte, daß fie ihn bey dem öffentlichen Lehr⸗ 
amt erhielt und fchüßte, ſo durfte er fich über feine 
Abreichungen fein Gewiſſen machen, noch fein Lehr⸗ 
amt aus der Bedenklichkeit, daß er nun fein päbftlis 
cher Lehrer, wozu er. berufen worden, mehr fey, von 
feldft aufgeben. — - Um nun das bisher Gefagte auf . 
Die gegenwärtigen Umftände der proteftantifchen Kirche 
anzuwenden, fo laßt uns bemerfen, daß fein Luther⸗ 
fcher Prediger mehr, als Luther auf das Pabſtthum 
verpflichtet war, auf die fuinbolifche Lehrform vers 
pflichtet feyn koͤnne. Wenn es nun Luthern nicht 
Suuͤnde war, von der Lehre, welche vorzutragen er 
ſich beym Antritt feines Amts anbeifchig gemacht 
hatte, bey veräuderten Einfichten abzuweichen And 
derfelben in manchen wichtigen Puncten zu miders 
‚sprechen, fo darf auch den Lutherſchen Prediger feine 
übernommene VBerbindlichfeit, nach den pmbolifhen 
Buͤchern feiner Kirche zu lehren, nicht abhalten, feine - 
nun veränderten Einfichten vorzutragen. Ob er fein 
Lehramt nebft den damit. verfnüpften Bortheilen bey 
dieſer Abweichung behalten Fönne und dürfe, fommt 
darauf an, ob feine. .Gemeinde mit feinen Deuerun:  - 
‚gen zufrieden ift, fie in der heiligen Schrift gegrün: , 
det, noͤthig und nüglich. erkennet, und ob die Obrig: 
keit ihn auch nach Diefen Abweichungen und bey dens 
felben als einen nüglichen und brauchbaren Prediger 
erkennet und ſchuͤtzet. Geſchicht diefes, fo mag immer: 
hin ein Eiferer für das ächte reine Lutherthum ihm 
zurufen: Di bift ein gemiffenlofer Menſch, da dn von 
den beſchwornen ſomboliſchen Richern abweicheſt, 
D . Bibl. RX. B. l. St. B und 
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und dennoch dein Lehramt in der Lutherſchen Kirche 
beybehättft, die Bedingungen, unter welchen du dazu 
berufen bift, nicht erfüllen, und: dennoch die aͤuſſern 
damit verfnüpften Vertheile genießen willſt. Um 
dein Gewiſſen und deine Ehre zu retten, mußt du 
entweder widerrufen und zu der alten Lehre zurück - 
fehren, oder dein Amt niederlegen. Der abweis 
chende Lehrer wird dem Eiferer antworten Fönnen: 
Ob meine neue, oder deine fo genannte:alte Lehre die 
wahre fey, daruͤber ift unter uns die Frage. nicht; 


genug ich halte. meine Lehre nicht nur für wahr, ſon⸗ 


dern auch für nüglic und wichtig; darum habe ich 
fie vorgetragen, und mir darinn weiter nichts heraus 
genommen, als was. unfer Glaubensvater Luther that, 
als er einigen der gröbften Irrthuͤmer des Pabſtthums 
widerfprah.  Dufagft: ich koͤnne, weil ich nicht 
allen Lehrſaͤtzen Luthers beypflichte,. mein tehramt in 
der Lutherſchen Kirche mit gutem Gewiſſen nicht mehr 
fortſetzen. Du irreſt ſehr, Freund, eben nun, da ich 
einige mir im Lutherſchen Lehrſyſtem anſtoͤſſig und ſchaͤd⸗ 
lich ſcheinende Saͤtze in meinem Vortrag vermeide 
oder verbeſſere, glaube ich erſt recht mit gutem Ge⸗ 
wiſſen, wo nicht ein Lutherſcher, doch ein proteftantis. 


ſcher Prediger, fenn zu fönnen... Und was liegt dent 


mir und dem Zweck meines Ames:daran, ob ich vom 
dir und deines-Öleichen noch für einen ächten Luthe⸗ 
vaner gehalten werdeodernicht? Genug. wenn die Ges 
meinde, der ich vorgefeßt bin, meine Lehre billigt, und. 
fie der. altlurherfchen vorzieht; ſo haſt du doch wohl 


fein Recht, fie zu. vermögen, daß fie bey den Lehrſaͤ⸗ 


tzen„die fie mit. mir für irrig hält, unverbruͤchlich blei⸗ 
ben müfle- Unferer Obrigkeit ftehet freylich das Recht 
‚zu, zu unterfuchen und zu entjcheiden, ob fie einen ſole 
hen chriftfichen Lehrer, als ich bin, und eine ſolche 
Gemeinde von Chriſten, als ich nach meiner’ — 
A n⸗ 
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Einſicht und nach meinem Gewiſſen aus meinen Zuhö⸗ 
rern zu machen bemuͤhet bin, in ihrem Lande dulden 
und ſchuͤtzen will. Duldet fie meine Abweichungen, 
und ſchuͤtzet fie mich bey der Ausübung meines Amts, 
ſo kannſt du oderirgend eine mit dir im Bunde ftebende 
theologiſche Facultaͤt unmöglich berechtigt feyn, mich 
zur Miederlegung deffelben, oder zum Widerruf und 
Schweigen zu nöthigen, fein grölferes Mecht hiezu 
haben, als der Pabft, das erfannte Haupt der gans 
- zen Ehriftenheit, als alle damahlige theologiſche Fas 
‚enltäten zufammen genommen, oder irgend ein widerz 
fprechender College in Wittenberg hatten, Luthern bey 
feinen erflärten Widerfpruch gegen die rechrgiänbige 
Lehre zurNiederlegung ſeines Lehramts zu verbinden, — 
Das was ihm ein Recht gab, es fortzuſetzen, nemlich 
der Schutz und Die Beguͤnſtigung feines Landesherrn, 
und die Genehmigung feiner Zubärer, ‚eben das muß 
auch mir zu ftatten fommen, — 
‚Und wiemwärde fich denn eine mweife und chriſtliche 
Obrigkeit dieſes ihr in Anſehung der Religion ihrer Un⸗ 
terthanen zuſtehenden Rechts am vortheilhafteſten ber 
dienen? Obnfireitig alsdenn, wenn fieinder Vorausſe⸗ 
tzung, daß, wiein allen Wiffenfchaften und Künften und 
überhaupt in allen Dingen, die Durch menſchliche Köpfe 
gehen müfjen, alfo aud) in der Religion weitere Berr 
befferungen möglich find, überhaupt mehr auf die 
Seite der, Duldung, Nachfi hr und Mäßisung, als 
der Strenge und des Eifers für die unverbrüchliche 
Feſthaltung des Alten fichneiget. Schon die Berrachs 
tung, daß durch diefe Maͤßigung und Gelindigfeit 
Ungerechtigfeiten und Gewaltihätigfeiten, fo wie ſie an 
dem unfchuldigen, rechtſchaffenen und verdienftvollen 
Peucer auf eine himmelſchreyende Weiſe ausgeübt 
wurden, vermieden, und ſchaͤdliche Epaltungen, Unru— 
ben und Gährungen im Staat am ficherjten vorges 
Sa beu⸗ 
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beuget werden, müßte die Obrigfeit hierzu geneigt 

. machen, wenn auch) dies nicht in Anfchlag fommen follte, 

daß durch ein nachfichtgvolleres und gelinderes Ber 
tragen der Obrigkeit der Geift der Unterfuchung, wahre 
Gelehrfamfeit, (die ohne einige Freyheit im Denfen 
nicht möglich find,) fortgefegtes Studiren der Geiftlis 
chen und immer weitere Bemühungen der Gottesge⸗ 
Tehrten, mehr Licht, Gerwißheit, Kraft und Leben in die 
KReligionslehren zu bringen, nicht unterdrückt umd 
niederaefchlagen, fondern aufgemuntert und befördert - 
werden fönnen. Dem erften Anfchein nach, möchte 
man vielleicht glauben, daß die Durch Neuerungen in 
der Religion zu deranlaffenden Unruhen und Gähruns 
gen durch Strenge. gegen die fogenannten Neulinge 
und durch eiffiges Halten ob dem feitgefeßten Lehrbe⸗ 
geif am jicherften verhüter oder unterdrückt werden 
koͤnnten; allein die Erfahrung lehret, daß Diefe Strenge, 
wofern fie nicht aͤuſſerſt verfolgend, grauſam und blut⸗ 
gierig iſt, oder gleich im Anfange einer ſich hervor⸗ 
thuenden Abweichung oder Neuerung angebracht wird, 
diefelben vielmehr auöbreitet, und die Unruhen ans 
- + fachtund gefährlicher macht. Ohnedem ift esjabes - 
kannt genug, daß diefe Gährungen aus Abweichun⸗ 
gen und Neuerungen in der tehre nie entftehen Fönns 
ten, wenn nicht die Eiferer für das Alte ein zu lautes 
Geſchrey inachten, die Kanzelpolemif mit Heftinfeit 
trieben, an den unbefugten Richterſtuhl des unmiffenden 
Volks appellirten, und durch Anreigung der Obrigfeit 
und Aufwiegelung des Pöbels aus einer gelehrten oft 
ganz unbedeutenden Controverfe eine wichtige Staats: 

- angelegenbeit machten. Wenn dann von der andern 
Seite der reformirende Lehrer nicht mit Borficht, Mäfs 
figung und Befcheidenheit feine abweichenden Meynun⸗ 
gen vorträgt, fondern mit Geraͤuſch und einer erflärs 
gem Wbficht zu widerfprechen, auch Das Rn | 
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Volk zu Richtern zwifchen fi und.feinen Gegnern 
- machen will, Auftöße. nicht etwa blos auf Abweichun⸗ 
gen lanrenden Amtsbrüdern, Sondern ſelbſt Layen 
giebt, und an ftatt das Irrige und Schädliche in dem 
gewöhnlichen Lehrſyſtem fanft auf die Seite zu ſchie⸗ 
ben, und an deſſen Stelle unvermerft das Richtigere _ 
und Nüglichere zu fegen, ducch umeitig. und unvors 
fichtig angebrachte Neuerungen feine Zuhörer irre 
macht; alsdenn müflen Gaͤhrungen und Unruhen ents 
ſtehen. : Allein wenn eine meife, mit gehörigem Ans 
ſehen und binlänglicher Macht verſehene Obrigkeit 
dieſe gewaltſamen Ausbruͤche auf beyden Seiten zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, kan fie bey aller Verſchiedenheit der Lehr⸗ 
meynungen und des öffentlichen Vortrags ihrer Lehrer‘ 
dennoch Aufferliche Ruhe, Ordnung und Zucht in der 
Kicche erhalten, ſo daß man von Gährungen und 

Spaltungen nichts hoͤret. Daß dies möglich fey, be 
weifet der Religionszuftand in den Brandenburgifcen 
tändern, deren Kirchenregiment. der Verf. mit Recht 
als ein Mufter vorſtellt. Man frage alfo nicht, was 
die-Obrigfeit mit abweichenden Predigern zu machen 
habe, wenn durch. ihre Veranlaſſung Unruhen im 
Staate entftehen ? ich antworte: ſie halte nur beyde 
Partheyen in einer folchen Zucht und Einfchränfung, 
daß fie an ihren Eontroverfen das Wolf nicht Antheil 
niehmen laflen, dulde feine Kanzelpolemif, laſſe fie 
ihre ‚Eontroverfen als Gefehrte mir der Mäßigung, 
dem Anſtande und der Befcheidenheit, wie es Gelehr⸗ 
ten gejiemet, mit einander ausmachen, Dann wird, 
aller Abweichungen ungeachtet, Ordnung und Ruhe 
erhalten, . und. felbft Durch die Verfchiedenheit im 

Vortrage gröffere Erbauung befördert werben. 

Dies find zufällige Gedanfen über Toleranz, 
Gewiſſensfreyheit, Rechte der Obrigfeit in. Abficht 
der Religion u. ſ. m. auf welche dies fechfte Kapitel 
33. : - mich 


mw 


w 
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mich gebracht hats Ich wuͤnſchte, mehr Muſe und 
Raum’ zu haben, um fie genauer und vollſtaͤndiger 
aus einander zu ſetzen. Aber: fo, wie fie hier ſtehen, 
werden fie vielleicht dem ſchacfſinnigen V. zu einigen 
Unterſuchungen Anlaß geben, wenigſtens dazu dienen 
koͤnnen, ſie bey einer weitern Ausfuͤhrung dieſer Ma⸗ 
terie entweder zu berichtigen, oder au deren Stelle et⸗ 
was Genugthuenderes vorzutragen. ne 
Nachdem ich mich beym ſechſten Kapites ſo lange 
aufgehalten babe, kann ich. von dem: ſtebenten und letz⸗ 
ten, von dem Rechte der Wernunft in Glaubensſachen 
nur wenig ſagen. Da der Wi; auch Ungelehrten 
nuͤtzlich und verftändlich zu ſeyn, den ſchweron tief an⸗ 
dringenden Vortrag philoſophiſcher Unterſuchungen 
vermeidet, und auf eine faßliche und popnlaͤte Art 
ſchreibt, fo hat er ſchon aus dieſer Urſache dem 
Gegenſtande feines letzten Kapitels nicht voͤllig 
Genuͤge thun koͤnnen. Es ſcheint derſelbe, um geboͤ⸗ 
rig bebandelt zu werden,: philoſophiſche Genauigfeit 
und Praͤciſion in den Begriffen und im Ausdruck zu 
erfordern. Beym Mangel derſelben behauptet man 
im Allgemeinen, was im Allgemeinen vielleicht nie? 
mand leugnet, und Bringt. den ftreitigen Puner der 
Entſcheidung nicht naͤher, läßt im Fluſſe der: Deela⸗ 
mation Aeuſſerungen entfallen die man bey einer ge⸗ 
naueren Durchſicht entiweder ganz zuruͤck nehmen / oder 
doch einſchraͤnken muß. So etwas fcheiut:dein U. | 
bey alfer feiner hervorleuchtenden Liebe und Achtung 
fuͤr Wahrheit hier begegnet zu ſeyn. Indeſſen fage 
er auch hieruͤber ſo viel Richtiges und Brauchbares, 
Daß ich recht. ſehr wünfche, daß er dieſe Materie noch 
einmat mit einem mehr philoſophiſchen Auge, das Feine 
ber Unterſcheidungen, wodurch diefe fo ſehr verwickelte 
Sache deutlicher Aus einandergeſetzt wied, eutwiſchen 
leßt, betrachten möchte, Ich wage es no — 
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folgende Punete zur Unterſuchung vorjufchlagen : Wo⸗ 
ber die Entgegenſetzung von Vernunft und Schrift 
der Dffenbarung komme, ob fie gegründet fen, ob es 
nicht richtiger fey, Werfe und Wort Gottes einander 
entgegen zu feßen, da, bende zu verftehen, Anwendung 
der Vernunft, und zivar vielleicht auf gleiche Weife 
und in gleichem Maaß erfordert wird? — Ob die ger: 
wöhnliche Unterfcheidung zwifchen Vernunft, als ein 
Werkzeug der Erkenntniß, und Bernunft,afs einprin- 
eipiun cognofcendi:betrachtet , gegründet fen? — 
Ob es Fälle gebe, wo Vernunft zwifchen Schrift und‘ 
Schrift entfcheiden müfle, und alfo für den hoͤchſten 
Richter in Glaubensfachen zu halten ſey, und in mels 
chem Sinn und mit welcher Einſchraͤnkung, daß es 
noch. immer möglich bleibe, daß die Affenbarung uns 
eıwas bisher. Unbekanntes auf eine glaubwuͤrdige und 

ndliche Weiſe entdecken, uud unſere Religious⸗ 
und ſitliche Begriffe und Grundſaͤtze verbeſſern und, 

“berichtigen koͤnne? Ferner wäre die gewöhnliche, 
Unterfcheidung zwifchen Lehren über die Vernunft und 
Sägen wider-die Vernunft zu prüfen und zu beſtim⸗ 
men, in welchem Sinn fie anzunehmen fen? Inſon⸗ 
derheit würde der große Unterfchied zwiſchen dem Un⸗ 
begreiflichen und gänzlich Unverftändlichen eder- Ber: 

ſtandloſen, welches gemeiniglich nerwechfelt, und, wie 
mich duͤnkt, von dem V. ſelbſt nicht gehoͤrig unterſchie⸗ 

den wird, wohl zu bemerken ſeyn. Ein Satz nemlich 
kann in getoiffer Abſicht unbegreiflich, aber doch ver: 
ſtaͤndlich ſeyn, z. B. die Phänomene des Magneten 

‚und die Säge, worinn fie ausgedruckt werden, find 

‚mir verftändlich, ich weiß das Factum, das dadurch 
‚angedeutet wird, kann cs mir auch zu Nutz machen, 

ob mir gleich die Sache unbegreiflich ift, oder ich fie 

weder aus den mie befannten übrigen Eigenfchaften 
tärlichen Körpers herzuleiten, noch aus an 
vn B 4 dern 
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dern Naturbegebenbeiten analogifch zu-erflären weißt 


> Hier wäre nun zu bemerfen, daß mein Glaube nicht 

weiter, als.auf das Verftändliche in der Sache, nicht; 
‚aber auf das Unbegreifliche, wovon ich nichts weiß, 
geben fönne; und zu unterfuchen, in wie fern die vor⸗ 


gegebenen Geheimnifle der Offenbarung in einer Ybz' 


ſicht verftändlich, obateich in anderer unbegreiflich find, 
ok-man nur das Wie derfelben, fondern au das 


Was nicht anzugeben vermögend ſey, ob wir etwas 


⸗ 


oder gat nichts, oder etwas Falſches bey den Woͤr⸗ 


tern, worinn ſie ausgedruͤckt — beufen Föunen 
und muͤſſen? u. ſ. w. 


Ich beſchlieſſe mit dem Wunſch, daß der gedop⸗ | 


pelte Zweck, in welchem der wuͤrdige Verf. fein Buch . 


gefchrieben, und zu deſſen Erreichung‘ es fo fehr ger 
fickt ift, ben vielen theologiſchen und untheologifchen 
Leſern erfüllt werden, und er Aufmunterung genug 


finden möge, feine —— au nu 


wegen. 2 | 
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Kurze Nachrichten. 





DD Bon der Gottesgelahrheit. | 


Verſuch einer Erflärung über die inner Empfinduns 
gen der Seele, bey der et der aöttlichen 
Wahrheiten. Breßlau u. Leipzig, bey Chriftian 
Friedrich Gutſch, 17754 8: 258 Seiten y 


Die Verſuch iſt mit philoſophiſcher Methode gefchries 
Vben, und der Verf. hat pſychologiſche Kenntniſſe ans 
gebracht, um den Begriff von Erbauung und-vom Erbaus 
lichen zu berichtigen, die Mittel, wodurch, und die Art und 
Weile, wie Erbauung zu fiften fey, anzugeben. Ob nun 
gleich die Philofophie des V. meines Beduͤnkens, nicht fo 
‚ weit reicht, daß er philofophifchen Lefern neue Einfichten in 
diefe Materie eröfnet, oder neue. Wege gezeiget, den Stoff, 
den ung die Werke und das Wort Gottes zur Derichtigung 
moralifcher Erfenntniffe und zur Lenkung des Willens zum 
Guten (worein er die Erbauung fegt) darreihen, mit Bors 
theil zu bearbeiten; fo hat er doch genug und deutlich ger 
nug hierüber gefagt, um Lefern , die fich bisher von Ers 
Bauung, und vom Erbaulihen unrichtige oder gar unwuͤr— 
dige Vorftellungen gemacht, reinere und wärdigere Begrifs 
fe davon beyzubringen, fie zu lehren, worinn fie eigentlich 
den Zweck moralifcher Betrachtungen zu feßen haben ; auch 
manche unverftändige, ſchwaͤrmeriſche, eitler Ehre und blins 
den Beyfalls geizige Prediger an die eigentliche Abficht öfr 
fentliher Vorträge zu erinnern. Hiezu ſcheint diefe Schrift 
enfonderheit Dienlich zu feyn, weil ihr Verf. das Verdienſt 
bat, daß er alles in der Religion und im Chriſtenthum auf 
das Prakeifche, auf wahre Frömmigkeit und Tugend zus 
rükbringt. 2 | 
— — Sf. 
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Des ruhmwůrdigen Gedaͤchtmiſſes erſter Theif, weh’ 
cher edle Exempel gottfeliger, meift Standesperfor 
nen des, ändern Geſchlechts enthaͤlt. Keihzig, bey 
Jacobaͤern. 1775. 12 Bogen in gr. 8. | 


ie Abſicht des Verfaſſers, der Rector ver Schule zu 
Grimma iſt, verdient an und für ſich den Beyfall 
ı aller Menſchenfreunde. Er will aus dem Verkauf diefer 
Schrift etwas Geld zur Unterhaltung armer Schüler zu: 
fammenbringen, ‚vielleicht auch andere hriftliche „Herzen zu 
milden Beytraͤgen ermuntern. Wir laſſen es auch gelten, 
daß er zu ſolchem Ende ein’ Wochenblatt ſchreibt, und in | 
ſeldigem dies merkwuͤrdigſten Lebensumſtaͤndo gottſeliger 
Perſonen ſammlet undomittheilt: Ein groſſer Theil der 
Lefer liebt DEN Sammlungen, ind hehe fie andern aſce⸗ 
tiſchen Betrachtungen vor, Deſto mehr Urfach Hat aber 
auch Ein Schriftſteller; mit Enger Auswahl zu ſammlen, 
und nicht bloß im gewöhnlichen Tone eines Leichenredners 
zu etzädien. Dieſe Sorgfalt verniiffen wir fehlechterdings 
in der vor uns liegenden Schrift, und wir fagen folches 
um fo ungerner, da die uneigennüßige Abficht des Verf. 
Anpreifung und Unterftügung verdiente. Sollte er diefe 
Arbeit fortfegen, jo empfehlen wir ihm unfere Erinnerung 
zur weiteren Beherzigung, amd Bitten ihn zugleich, feine 
beygefuͤgte ſehr waͤſſerichte Poeſien lieber kuͤnftig ganz weg⸗ 
zulaffen, oder An deren Statt fremde Arbeiten zu gebrau⸗ 
hen; damit auch von diefer Seite fein Wert mehrere Volls 
kommenheit erhalte. En en 


Eregetifhe Verſuche über einige Biblifche "Worte 
(Wörter) und Redensarten.  Fünftes Stuͤck. 
; Ungeftellet von M. Gafpar Gottlob Langen,: 
Pfarrer zu Wolkenburg. Chemnitz, bey Johaun 
ECbriſtoph Stoͤßel. 1775. 8. 236 Seiten,“ . 
ir haben die erſten vier Stuͤcke in unſerer Bibl. XXIV. 
2. 333 angezeigt. Die griechiſchen und hebraͤiſchen 
Woͤrter und Redensarten in der Bibel, deren eigentlichen 
‚sder metaphorifhen Bedeutung der B. in diefem Stuͤcke 


uacforichet, find folgenie Enade, Berufung, Erleuch⸗ 
sung 
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<img; Berehrung, Wiedergeburt, Zeiligung und Erneu⸗ 


- zung, Welt und Ende der Welt, Reich Gottes, Zimmel⸗ 


— 


reich, Koͤnig und herrſchen, kommen und Zukunft, Gericht 
und richten, Weg, zZeugen, Zeugniß, Wahrheite Es iſt 
wirklich viel Gutes und Wichtiges in ſeinen Bemerkungen, 
denn der V. iſt beyder Sytachen nicht unkundig. Aus 
allem blickt auch der ehrliche beſcheidene Charakter eines 


gutherzigen Wahrheitsfreundes hervor, der einem den 
Mann ſchaͤtzbar macht. Seine Manier zu ſchreiben iſt 


freylich Hier: wie dort und dort wie hier immer langmeilin) 
Aber daran muß fich feiner, der ſeine Verfuche lefen will, 
Bw ie ir ne ei > 

Ez. | 


ti 


Erbauliche Betrachtungen über den Brief Pauli an 
die Ebräer in zufammen hängenden Predigten, her 


ausgegeben von David Gottfried Gerhard, 


Diacono bey der Haupt: und Pfarrkirche ju St. 
Eliſabeth.Vierter und leßter Theil.‘ Breslau, 
bey Johann Ernft Meyer. 1774. 8. 567 Seiten. 


Sp unsehn Predigten fiber die beyden legten Kapitel des 
erflärten Briefes, geößtentheild praftifchen Innhalts, 
wie ed der Tert mit fih brachte, Der V. endiget damit 
fein weitläuftiges Werk, ee Ges 
meine angenehm und nü&lich ſeyn wird, fonft aber weder 
als Commentar über das apoftolifhe Sendfchreiben,: noch‘ 
als Erbauungsbuch Aufmerkſamkeit oder Empfehlung vers 


dienet. 


8* 


J Neueſte Relinionsgefchichte unter der Aufficht Hrn. 
+ Ehriftian Wilhelm Sean; Walchs zu Fünfter 


Theil. Lemgo, ın der Menerichen Buchhandlung, 

. 177%: —— re 

4) Yyersahtungen über die neneften firchlichen Jurisdi⸗ 
etionalftreitigkeiten im Königreiche Neapel: 2) 

Kurze Geſchichte der evangelifchen Miffiondanftalten zu 


Vetehrung der Heyden in Oſtindien. Zweytes Stuͤck. PR: 
Dear Dun. 


# 


« 


. 
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Bon dem Zuſtande ber Socinianer in dem heutigen Groß⸗ 


fuͤrſtenthum Siebenbürgen älterer. und neuerer-Zeiten. 4) 


Neueſte Geſchichte der Proteftantenehen in Frankreich, oder 
der fo genannten Ehen inder Hüften: Mariages du defert: 
5) Nachrichten von den. Bewegungen des römischen Hofes 
wider die Schriften des P. Mayr von Kaiſersheim. 6) 
Eonclave und Wahl des Pabftes Pii VI. 7) Bon dem 
neuen Schuiplane, den die.durchlauchtigfte Republik Denes 
Big eingeführt. 8) Fortgeſetzte Nachricht von. D. Kenni⸗ 
‚Forte und einiger andern Gelehrten Arbeiten uͤber den Text 
der hebraͤiſchen Bibel, von Johann Heinr. Walther, Mit⸗ 
‚glied des tkonigl. theoiogiſchen Repetentenkoll. zu Goͤttin⸗ 


gen. 
B. 


Meine Vorſaͤtze. Folgen meiner Ueberzeugungen. 
Zweyte Auflage. - Berlin, bey Auguſt Mylius. 
1775. 8. 94 Seiten. — Mi 

rain newer Abdruck der erfien Ausgabewon 
vr 1772. ne ie WR 

| is — T. 


Predigten für Familien von Will. Enfield. Aus 


dem Engliſchen. Halle, bey Gebauer, 1774 8. 
Im Jontnal für Prediger iſt der Enfield'ſchen Ser 
mons zuerſt gedacht worden. Eberhard aber hat 
durch Einruͤckung zwoer Stellen in feine Apologie des Se: 
crates Deutfchland auf diefelbe. aufmerkſam gemacht. 
Bald darauf-hat ein hiefiger Gelehrter einige, in die Pres 
Bigten von proteftantifheh Bottesgelehrten aufgenom⸗ 
‚men, fo wie Herr Profeſſor Schulz zu Gieſſen in feine 


Bibliothek der vorzüglichften Engliſchen Predigten drey⸗ 


zehn derfelben. Sie find feit dem durch gute Beritchre 
und durch böfe Gerüchte hindurchgegangen. Der Recens 


’ fent in der Frantfurter gelehrren Zeitung *) hat freylich 


einen Panegyrikus auf diefe Predigten für Samilien inder - 
hm ſchlechterdings unnatuͤrlichen Zamannifch⸗ Zerderiſch⸗ 


Lava⸗ 
v. J. 1774. N.XXL und LK, 


— — — — 
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Lavateriſchen Sprache geſchrieben, worinn, wie in allen 


Lobreden, nicht die ſtrengſte Wahrheit herrſchet. Indeſſen, 
wenn das Verdienſte von Predigten ſind, daß die Suͤjets 
derſelben gemeinwichtig, daß alles, was nicht von jedem, 
der ein Chriſt ſeyn will, zugegeben werden muß, daraus 
entfernt, daß die Belehrungen, Warnungen, Ermahnungen 
mit ewig unumſtoͤslichen Gründen unterbauet, die Wege, 
worauf dieſe heftige Begierde gezaͤhmet, jene verkehrte Nei⸗ 

ung geordnet, eine richtige Gemuͤthsverfaſſung in uns 

ereitet werden fan, genau gezeichnet, die Folgen der vers 
fchiedenen Verhaltensarten richtig dargelegt, die Wahrheis 
ten in ein anftändiges Gewand gekleidet aufgeführt werden, 
gehört auch Rürze darunter: jo Finnen folche, unjers Er— 


Meſſens nach, den Enfielo’fchen nicht abgeiprochen werden. 


Bo 


Kür alle Familien find fie aber nicht zu gebrauchen. Das 
ju müßten meiftend die Gedanken mehr ausgewickelt, die 
Beweife, Vorftellungen, Erinnerungen mehr auseinander 

elegt und angewendet, der Vortrag planer, der Blumen 

ie und da weniger feyn. Won Seiten der Populariräe 
alfo wäre gegen Enfield's Predigten zu Magen, Allers 
dings. Aber auch die Vorträge fehr berühmter deutfcher 
und ausländifcher Prediger können des Mangels derfels 
ben mit Recht befchuldigt werden‘ Am erften möchte En⸗ 
field vor einem erleuchteten Hof nachzuahmen feyn. Denn 
es fehlt freylich in den zehn Kraifen Deutfchlands nicht an 
foldhen, wo man fi, um gefaßt zu werden, eben fo heruns 
ter laſſen muß, als in einer Dorfkirche. — Die Frank— 
furter gelehrte Zeitung legt diefe Ueberſetzung „einem bes 
„kannten Gortesgelehrren „ bey. &ie rührt. von einem 
Profeſſor auf einer Univerfität geringerer Sorte her, der 
duch Verdeutſchungen heiliger und weltliher Schriften 
aus allen Zungen und Sprachen von einem gewiffen Pu— 
bliko gekannt ift. Er hat das Incognito gewählt, Wir 
haben alfo kein Recht, ihn zu nennen. Unterden Trof des 
Ueberſetzerheers gehört er nicht, aber fürwahr eben jo 
wenig unter-den Kern deffelben. Wie es fcheint, wird er 
fit) auch hiezu nie legitimiren. — Der Enfield'ſchen Pres 
digten find viet und zwanzig, und dreyzebn derielben bes » 
reits in der Schulzifchen Bibl. der vorz. Engl. Pr. über 
fest. Diese find hier beybehalten, jedoch Häufige, zum 
Theil nicht unfeine Veränderungen darinn gemacht worz 
den. Es waͤren noch mehrere moͤglich, und die ganze Ueberſe— 
zung übschanpe gröfferer Genauigkeit und Politur fähig ger 
weien. i Wd. Mey⸗ 


a 
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Meynungen eines Layen, den Geiſtlichen zugeeignet. 
Stimmen des Layen auf dem letzten theologi— 
ſchen Reichstage im Jahr 1773. Leipzig, in der 
hen Buchhandlung, 1775. 8. 189 

eiten, ur 


He Laye, der hier feine. Meynungen vorbringt und ſeine 
Stimmen abgiebt, iſt ein Bewunderer und Nachah⸗ 
mer des Verfaſſers der aͤlteſten Urkunden des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, der uns eine nach Jahrhunderten enthuͤllte heil. 
Schrift geliefert hat. Nur hat er das heilige Dunkel der 
herderichen Orakelſprache nid;t zu erreichen gemußt. ‚Ein; 
feitig, gewagt und unverdaut find feine Hypotheſen und 
dehnungen, fo fehr als fie nur. immer bey einem Ausleger 
feyn koͤnnen, dem es am der Kenntniß der alten Spraden, 
der Alterthümer, ber biblifchen Philologie überhaupt, und 
zugleich in groſſem Maafe an phitofophifhem Scharffintt, 
und ander nöthigen Bekanntſchaft mit der, was andere 
Ansleger vor ihm geleiftet Haben, fo fehr mangelt. Der . 
Laye faͤngt mit dem paradiefifchen Zuftande der erften Men; 
fchen an, gehet darauf die biblifche Seichichte der Sünds 
flueh, der Patriarchen, der mofaifchen Geſetzgebung u. ſ. w. 
fluͤchtig durch, und will durch die Geſichtspunkte, die er ans 
giebt, und die Erklärungen oder Erdichtungen, die er- eins 
freut, Schwierigkeiten heben und Duntelheiten aufklären. 
‚ Wir muͤſſen den Lefern von diefen feinen Verfuchen einige 
Proben vorlegen.  - —— 
Der V. findet den Urſprung der blutigen Dpfer. nicht 
in Abels Opfer, denn das hat, : wie. er behauptet, und aus 
der Etymotogie des Hebr. Zum crweifen will, (ganz wis 
der din Sprachgebrauch, denn nach. dieſem heifts in der 
Opferſprache Fetiſtuͤcke) blos in Milch beſtanden; ſondern 
er giebt folgenden Urſprung an. „Bor Cain war fein Blut 
„vergoffen,„ (und woher waren die Felle der Thiere, aus 
welchen nad Mofis Bericht den erften Menſchen gleich 
nad, dem Fall Kleider bereitet wurden ?)) „ Mit feinen Kins 
„dern in Mangel und Noth auf einer harten Erde — eis 
„nes feiner Kinder fchlug ein Vieh todt, um es zu effen. Pas 
” nifcher Schrecken überfiel ihn. Blut, Angft und Sira⸗ 
„fen waren Ideen, die ſich damals ganz natuͤrlich aſſoctir— 
„ten, Das Beyſpiel Cains ward nun auch Moraliſt, Ges 
wiſſensrath und Richter: Ertheilte fein gefchlachtet Vieh 
* | 3 „mi 


a 
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„mit dem oberſten erzuͤrnten Weſen, um allenfalls deſſen Miß⸗ 
„Ffallen an feiner Sünde damit auszuſoͤhnen, er verbrannte es 
„vor ihm, Friede erhub fich in feiner Seele, er fühlte, daB 
„Gott fein Sündopfer genehmigt hatte. Weit natürkis 
cher, deucht mich, lieſſe fich der. Urfprung dieſer Opfer, 
wenn ſie anders nicht von göttlicher Einſetzung waren, aus 
dem: bloffen Genuß der Fleiſchſpeiſen erkiären. So bald 
nemlich die Menſchen das Fleiſch der Thiere aßen, war es 

natuͤrlich, nach ihrer damaligen Denkungsart, daß ſie etwas 
davon, und zwar dad, was ſie für das Beſte hielten, für 
die Gottheit ausfuchten „_ es derfelden vorſehten, und ſie 
gleichſam darauf zu Gaſte baten, Wenn fie, ihrer Einbil⸗ 

dung nach, mit ihrer Gottheit in gutem Vernehmen fianden, 

fich von derfelben gefegnet glaubten, und ſich der Ehre, 

Tiſchgenoſſen derſelben zu ſeyn, nicht unwerth erkannten, 

theilten fie derfelben die beften Stüde ab, verbrannten fie 

zum füllen Geruch, und verzehrtem das Uebrige — So fins 

den wir es beym Homer; ein jedes Gaſtmahl war auch zu 

‚gleich eine Opfermahlzeit. Hatten ſie aber. bie Gottheit 
beleidigt, . oder bedurften.fie ihres Schutzes in einer drin⸗ 

genden Noth, und glaubten daher, fid) recht tief vor derſel⸗ 

ben demüthigen zu muͤſſen; jo nahmen die Opferbringende ° 
andem geſchlachteten Opferthier ſelbſt feinen Antheil,fondern 

widmeten oder verbrannten.es ganz der Gottheit, oder über; 

Tieffen es den Prieftern derjelben, : Daß dies wahrfcheins 

lich der Urſprung der blutigen Opfer jey, ſiehet man unz 
ter andern auch daraus, daß nur diereinen Thiere, d. i. 

ſolche, deren -Fleifch die Menfchen zu eflen:pflegten, nad 
dem Moſaiſchen Gefeg der Gottheit durften, geopfert wers 

‚den, eine Verordnung, die deutlich genug auf diefen Urs 
fprung der Opfer hinweiſet. Was will alſo das. ſpitzfin⸗ 

digfcheinende Raifonnement des V. jagen? „Noch unter 

„den Philofophen niemand hat den Schlüffel zu dem felts 

„ſamſten aller. moralifchen Phaͤnomenen gejucht, daß über: 

„all auf unfrer alten Welt Menſchen Die. Gottheit mit 

„dem Blut unfhuldiger Thiere zu verföhnen fuchten, Hat 

„der Menſch von Natur Wohlgefallen am Blut, fo ge 

s; hört er. unter die Raubthiere, und ift nod) ſchlimmer als 
„die. Hat ers nicht, wie fonnte er je auf: die. Raſerey 

„kommen, feiner Gottheit diefe Häßlichen Eigenfchaften ans 

»zudichten?,, — Allerdings ift der Menſch ein Raub—⸗ 

thier „ er. ißt gern Fleiſch, und es iſt ihm eine fchickiiche, 

und wie derjenige, der einige Cinſicht in die Ordnung und 

den 


— 
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den Zuſammenhang des Thierreichs hat, geſtehen muß, 
eine vom Schöpfer ihm beſtimmte Nahrung. Daß er das 
zu fam, das erftemal Fleifch zu koften, dazu fan ihn der 
Mangel anderer Nahrungsmittel, die Neugierde, das Bey⸗ 
‚fpiel anderer fleifchfreflenden Thiere gebracht haben: und 
"wenn ers einmal aß, und es für die koͤſtlichſte Speife hielt, 
fo war es gar natürlich, daß er feiner Gottheit, der er 
menfchliche Neigungen, Affecten und Bedärfniffe zufchrieb, 
und der er bereits von’Feldfrüchten, oder was er fonft has 
ben mochte, theild zum Zeichen der Dankbarkeit und Ab: 
Hängiateit, theild um fich ihrer Gunſt aufs künftige zu 
empfehlen, fo wie ben Mächtigen und Regenten ber Erde, 
Geſchenke zu bringen pflegte, auch von diefen Leckerbiſſen 
etwas abtheilen wollte, Ä Ä 
- Bon den Dffenbahrungen Gottes macht fich der Laye 
‚einen gar fonderbaren Begrif, Sie gefchahen, feiner Meys 
nung nach, nicht durch fosmologifche oder phufiihe Wun⸗ 
‚der, nicht duch Stimmen vom Himmelzc. fondern durch 
pfüchelogifhe Wunder -in ben Proz Heten ſelbſt; in ihren 
Innwendigſten redete Gott auf eine fo unterfcheidende, 
MWeife, ‚daß fie die in ihnen auffteigenden Gedanken für 
‚Sedanfen Gottes untsieglich erkennen, und von ihren eigs 
nen Einbildungen zur Zeit unterfcheiden konnten, ob-fie 
‚gleich nachher in mancherley Anfechtungen geriethen, ob 
«3 auch wirklich Gottes Stimme gewefen, die fie in ihren 
Innerſten gehört hatten oder nicht. Hieraus leitet er das 
Derdienſt des Glaubens an diefelben her,welches, feiner Mey 
nung nach, ganz weggefallen wäre, wenn fie wirflid von 
auffen her vernehmlihe Stimmen gehört hätten. In⸗ 
deflen findet er doch noͤthig, fo wol innerlid ein gewiſſes 
Beſonderes zu Muthe ſeyn, ein Wonnegefuͤhl, wie ers nennt, 
‚(wie fielen aber die Propheten ohne allen äuflern Unter: 
richt darauf, dies Gefuͤhl fürcharatteriftifch zu halten, und 
was für Sicherheit hatten fie dabey?) als auch ein aͤuſſe⸗ 
res Zeichen, worüber er fich aber nicht erflärt, als chara⸗ 
kteriſtiſche Merkmale bey diefen feinen innen Offenbarungen 
anzunehmen, — Er findet in dem Ausdrude des Briefs 
an die Hebräer, daß Bott iv meopuras d. t. inwendig in 
den Propheten gereder babe, eine Beftätigung feiner Er: 
Elärungsatt, und ih einen Beweis feiner Stärke in der 
Philologie. — Uebrigens mag es dem guten Layen wol 
nicht ahınden, daß feine Erflärung die mit den göttlichen 
Offenbarungen verknüpften Schwierigkeiten nicht — 
| | j nicht 
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‚nicht hebt, fondern noch gewaltig vergröffert, ‚denn nicht 
zu gedenken, daß jein angenommenes Äufferes Zeichen doch 
wol etwas einem kosmologiſchem Wunder fehr ähnliches 
feyn müfte, injonderheit wenn Melchiſedeck dem Abraham 
die zehnten gab, weiter nichts als ein foldhes dem Abraham 
gegebenes Zeichen gewejen, und die Hebr. 7, 3. von ihm ges 
machte Beichreibung, wie der V. will, ganz buchſtaͤblich 
zu verftehen wäre; jo würde ein pſychologiſches Wunder, 
„das bey jeder Dffenbahrung vorausgejeßt wird, eine jo ges 
waltjame Unterbrehung der eigenthümlichen Denkkraft 
eyn die beynahe für eine jedesmalige Aufhebung bes pers 
Tönlihen Bewuſtſeyns und. der individuellen Eriftenz aller 
derer gelten könnte, denen fich Gott durch Einfchiebung 
folder fremiden mit ihren eignen gar nicht zuſammenhaͤn⸗ 
„ge er Ideen geoffenbaret hatte. Gewiß unter-allen Arten 
von Wundern find eben diefe für die größten, gewaltiamften 
‚und unglaublichften zu halten; wenigftens würde nad) kei⸗ 
‚ner andern Erflärungsart der Menſch mehr Maſchine ſeyn, 
und mehr als Klotz behandelt werden, als eben nach dieſer, 
‚Die indeffen der Laye in feiner philofopdifchen Einfalt ges 
rabe ſchicklich fand, um Freyheit und Selbftchätigkeit bey 
den * Dffenbarungen ungekraͤnkt zu erhalten. 
Dies mag genug ſeyn von den ſeltſamen Grillen eis 
nes Mannes, der immer feine Meynungen und Stimmen 
auf dem festen theologifchen Neichstag im Jahr 1773 abs 
ben konnte, aber uns und andere, die wir mit diefem 
eichstage nichts zu —59 haben, und gar nicht luͤſtkru 
find, die vora und conclufa deſſelben zu wiffen, der Muͤhe, 
feine Meynungen und Stimmen gedrudt im Sabre 1775 
leſen, wol hätte übsrheben mögen. | 
Be Bf 


— 
Predigten, groͤßtentheils bey auſſerordentlichen Faͤllen 
gehalten, nebſt einigen kleinen Erbauungsſchriften, 
von Johann Joachim Spalding, Oberconſiſto⸗ 
rialraih und Probſt in Berlin, Frankfurt an der. 
Dder und Leipzig, verlegt Earl Gottlieb Strauß. 
3775. 8. 569 Seiten. | > 
Nele Sammlung ift ohne Vorwiſſen und wider Willen 
IT des ®. herausgegeben worden. Die enthält zeben 
D. Bibl. XXIX. B. I. St. C Caſual⸗ 


- 


] 





u unferer Schriftfteller. Vermuthlich hat Hr. S. nicht Zeit, 


\ 
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Caſual⸗ und fuͤnf andere Predigten, welche bereits einzeln 
gedruckt waren, und ihre eigenen Verleger hatten; inglei⸗ 


chen zehen kleine Erbauungoſchriften für die Schuljugend 


der Nicolai- und Marienkirche, von 1765 bis 1774, welche 
ihre nad) Endigung der Sffentlichen Katechifation in den ſo⸗ 
genannten Faften, der Gewohnheit gemäß, ausgetheilt 


. worden. Nun iſt freylich alles ſchaͤtzbar und leſenswerth, 


was Hr. Spalding öffentlich redet. und gelegentlich ſchreibt. 
Auch die Meinen fogenannten Salvebücer, worinn bie 
chriſtliche Augend auf eine fo einnehmende fanft rührende 


Art zur SGottfeligkeit und Tugend ermuntert wird, verbiens 


ten ihrer Nüglichkelt wegen für Eltern und Kinder auffers 
alb Berlin, in einer eigenen Sammlung, zu deſto ausges 
iteterem Gebrauch aufbehalten und zufammengedrudt zu 
werden. Aber die Verfügung dazu konnte doch von Rechtes 
wegen durd niemanden anders, als den V. felbft gemacht 
werden. Der Herausgeber hätte nothwendig bedenken fols 
ben, ob der V. damit zufrieden feyn werde? ob diefer jedes 
Stuͤck daraus für das Publitum beftimmt habe? ob. Hr. 
Sp., wenn dies auch wäre, nicht Urfachen haben koͤnnte, 


noch vorher mandes darinn zu ändern. Es bleibt allemal __ 


unbillig, die Werke eines Gelehrten, fo lange er lebt, ohne 
fein Borwiffen drucken zu laſſen. tu. # 
! z 


Bibliothek der vorzuͤglichſten Enalifchen Predigten, 
berausgegeben von 3. C. 3. Schulz, Prof. — 
in Gießen. Giebenter Theil. Gießen, Frankf. 
und Leipzig, in der Kuiegerifchen Buchhandlung. 


4775. 8. 356 ®. 


S * Beſtandtheile dieſes Bande find aus Secker, Jors 
tin, Webb, Sharpe, South, und den Sermons on 
humanity and beneficence, Lond. 1764. gezogen. . Zwar 


— 


ſtoſſen wir auch auf zwo Enfeld'ſche Predigten von der 


Sluͤckſeligkeit. Allein diefe find bereits im fechften Theile 
abgedruckt zu lefen. Es heißt zwar im Innhalte: „, find 
„durch einen Irrthum aus dem- fechften Theil hier noch 
„inmal eingeruckt worden. „, Das gehört aberunter dag, 
was man nennet finefles coufues de fil,blanc fo mancher 


ober 


- 
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oder nicht Luſt gehabt, zwo andere zu uͤberſetzen, oder der 
Vorrath Engliſcher Predigten beginnt dünne zu werden. 
Gleichwohl follte die Bogenzahl vollftändig feyn. Enfield's 
Predigten find durch diefe Bibl. d. vorz. E. Pr., durd 
die in Berlin herausfommende Predigten von Proteftans 
tifchen Bottesgelebrten, und die in Galle 1774 erichienene 
Ueberſetzung, (deren Verfafler Herrn S. am beften befannt 
ſeyn wirb), wovon Kopien fn die Wette gemacht worden, 
fo befannt, daß man Einerlen Predigten defleiben nicht 
zweymal in Einer Sammlung dem Publikum vorzufegen 
braucht. Sm dritten Theil hat Hr. ©. ein fchlechtes Pro⸗ 
duft von Stelton aufgenommen. Sin diefem ift wieder eine 
Predigt von ebendemielben Verfaffer über Kol. ı, 21. die 
fein Haar beffer, und nichtviel kürzer, als jene ift, eingeruͤckt 
worden,‘ Sie würden heyde in Löwens, Genfingers und 
Goͤzeno Predigtfammlungen, in dev homiletiſchen Dors 
tathskammer, oder in Jokiſch erpeditem Prediger , und 
wasdiefen gleich koͤmmt, treflich figuriren. Aud) wird diefe, 
gleich.jener, gewiß von der fich fo nennenden als und recht⸗ 
gläubigen —2 gierig verſchlungen werden. Hr. S. 
mag ſich damit wegen unſers Tadels troͤſten. Won Webb 

en: wir unter andern eine Predigt von der Ungewißs 
beir aller irrdifchen Gröffe Über Dan. IV, 30,31. nad) 
Veranlaſſung der fehr vielen Bedenklichkeiten blos geftells 
ten und wirflid von manden alten und neuen Gottesge⸗ 
lehrten bezweifelten, ja laut verworfenen Erzählung von 


‚dem traurigen Wechiel, der Nebukadnezarn betroffen haben: 


ſoll Auf Koften der Gemeinfinnigkeit ziert diefer Britte 
feinen Vortrag oͤfters allzufehr aus, und tritt ing Poetifche, 
ja’ Schwülftige hinüber. Folgende Stellen aus mehren 
mögen es bezeugen: „Die Vergnägungen, an denen wir 
mit fo viel Affeke Iheil nehmen, ſchweben ſtets auf eis 
„men fchnellen Fittig; wir ergreifen fie eher im Vorbey— 


„gehen, als daß wir fie 3u bleibenden Bäften machen koͤnn⸗ 


„sen, &.196. „Schlaf gießt feinen Balfam über das 
„ruhige Herz und forgenlofe Haupt aus. Vergebens fires 
Iben wir nach feinem koſtbaren Zufprush und erquichens 
„de Erquidungen, Stärkung auf dem pflaumigten Pfuͤh⸗ 
‚iien, wenn die Dornen der Sorge unfere Nude ftören „ 
S. 247. Souch’s Abd, vom Zweyfampf in Ruͤckſicht auf. 
die Serausfoderer fo wohl, als die Geranegefoderten 
ſcheint vom Hrn. ©. unter andern aud) für das Gieſ. J. 
und Ti rohe Studentenvolt — zu ſeyn. Wir wuͤn— 
2 


ſchen, 


* 
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fchen, daß ſie den bezweckten Eindruck machen möge. Vor⸗ 
ſteher von Akademien vermögen hier das meiſte zu thun. 
Indeſſen koͤnnen auch Schriften von Nutzen ſeyn. Nur 
muͤſſen ſie angenehmer, waͤrmer und hinreiſſender abgefaßt 
ſeyn, als gegenwaͤrtige. Auch bedarf es eben nicht vieler 
Allegaten. Bon der „Britif.über die aus dem Engl. 
„überfesten Predigten ,, erfcheint in diefem Theil der. Ans 
fang. Mean findet ein etwas ſuperficielles Urtheil über den 
eigenthämlichen Charakter der Predigten Beveridg:’s, 
Ciartes, Stillingfleer’s;und Enfield's, das Werzeichniß der 
von ihnen darinn abgehandelten Materien, und ganze 
» Stellen aus Deveridge und Stillingfleer zur Probe, Uns 
ter die charakteriftifche Eigenfchaften Enfields möchten wir 
wohl die „Herablaſſung zu dem gemeinften Kopf, nicht 
fegen, wie Hr. ©. gethan. Er wird wohl dieſe Bemuͤ—⸗ 
bring nicht auf alle aus dem Engl übergetragene Predige 
ten ausdehnen. Eine kurze Beurtheilung der beften, mit 
Anführung etlicher Stellen daraus, um jungen Leuten gute 
Schriften befannt zu machen, und unbillig vergeflene ans 
dern wieder ind Gedaͤchtnis zw bringen, wird binlänglich 
ſeyn. Hr. S. wuͤnſcht, daß uns jemand eine Chreftomas. 
thie aus Beveridge und Clarke liefern moͤchte. Was, leztern 
betrift, iſt der Recenſent konform. Weg aber mit allen in 
den groſſen Ueberſetzungsfabriken im Schweiß ihres. Ange⸗ 
ſichts arbeitenden Tagloͤhnern! Wir wuͤnſchen, daß ein 


einfichtsvoller, beyder Sprachen mächtiger, und für fihund | 


dem Publ, Ehrfurcht hegender Gelehrter, ung die beften von 
El. Predigten in einem neuen deutjchen Kleide darftellen, 
oder Hr. Richter in Altenburg, oder ein anderer patriotis - 
ſcher Buchhaͤndler, die beften von einem fachverftändigen 
Mann erkohrnen Stücke in der Urſprache nachdrurfen moͤch⸗ 
te. So wuͤrde man nicht mehr nöthig haben, mit groſſen 
- Kosten die Englifche Ausgabe, oder die zwar wohlfeitere,. 
aber hoͤchſt mittelmäßige Denztyiche Ueberſetzung fich ans. 
zufchaffen, und Clarke's Predigten aus dem Duntfel, wor; 
inn fie, wie mehr ältere Schriften, unbillig modern, herz 
vorgezogen werden, Ueberſetzer und Verleger würden ſich 


dadurch ein gröfferes Werdienft um ihre Landsleute erwers — 


ben, als wenn fie einen neuen ſuͤſſen blumenreichen Schwaͤt 
Ber, oder feichten und gefchmadtofen Homileten, oder de⸗ 
räjfonnivenden und ennüyirenden Parafleten, oder waſſer⸗ 
reichen und ungefalzenen Eregeten in deutihem Gewand 

uns vorführen, die wir in unferm-Baterland an. Menjcen- 
*3* X von 
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von dieſem Schlag bekanntlich nichts mindergdenn Mangel 
Haben. Merenfent erinnert fich, in Churchill’s fermons 
ndon,: 1765.) verſchiedne jehr gute Stellen gelefen zu 
aben. Wie, wenn Ar. ©. aus diefem in Deutichland 
wicht ſehr bekannten Autor etliche - Stücke in einem der 
Pünftigen "Theile diefer feiner Bibliothek aufftellte? Und 
rum noch ein Paar Worte von der Veberfegung. Statt 
„in der Vachjagung deſſen ıc. — zu weit zu gehn,, &; 
91, wäre wohl in dem Jagen, pder in dem hitzigen Streben 
nady dem, was ze. zu feßen geweſen. „Ihr habt bereits 
„ für fie eine artige Vorforge gemacht, &. zrı fcheint 
uns fein gutes Deutfch zu feyn. Wenn es auf eben ders 
felben Seite heißt: „wie weit die Berwandtfchaft ausge⸗ 
„dehner werden Fönne,/maffe ich mich nicht an, zu beſtimmen. 
„om erbaren Lehen ſehen wir, daß jeder diefelbe gern ſo 
„weit herleitet mw fFaw. müßte, daͤucht uns, flatt ehr⸗ 
baren) ein paffendtred Wort ftehen. Das „Refultat des 
. Ganzen, "©. 317 ift fein gemeinverftändlicher Ausdruck; 
„Sie (die Natur) trinkt dem Mienfchen ihren Nektarkelch 
„zu, Und wer ihr nicht Befcheid hut, ift grob, ©. 192. 
—8* uns auch ein ſehr grober Brocken zu ſeyn — Oben 
über jeder Seite wunſchten wir, der Bequemlichkeit des Le⸗ 
ro wegen, den Innhalt der Pred. bemerkt zu fehen, das 
mit man hicht erft noͤthig habe, vorn oder Hinten den Inn⸗ 
Halt des Theils — | * 


Hephaͤſtion von Johann Auguſt Stark, Koͤnigl. 
Preuß. Hofprediger, der heil. Schrift Doctor und 
der Theologie ordentlichem Profeſſot auf der Kö: 
„„nigsbergifchen Univerfität. Königsberg, bey Gott: 
lieb Lebrecht Hartung, 1775. 8. Seiten 188. 
inter diefem Titel liefert uns der Hr. D. Stark feine 

4 Gedanken von dem Neligionszuftande der alten Welt 
bey den Heiden, infonderheit den Griechen und Roͤmern, 
und bey den Juden. Bein Bud) theilt fich daher in zwen _ 
Abſchnitte, wovon der erfte von der heidnifchen, und der”, 
‚ andere von der jüdifchen Religion handelt. 
. Bon der heidnifchen Neligion Auffert der Berf. vor: 
theilhaftere Meynungen, ald man gemeiniglich vom derfel; 
ben hegt. Zwar muß er-die 1 Da und Unfitt; 
* 3 ichs 
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lichkeiten des: Bffentlichen Goͤtzendienſtes zugeſtehen, alleiner 


behauptet, daß der innere oder geheimere Theil der heidniſchen 


Religion weit vernünftiger, moraliſcher und genugthuen 
geweſen, als das, was äufferlich bavon in die Sinne fiel 
Er heißt uns bemerken, daß eben die Völker, die der Kbgdta 


teren jo fehr ergeben waren, die Klügften in der damaligen 


gefitteten Welt geweſen, und fragt; ob es wohl zu glauben 
ſey, daß fie, die ſonſt jo fehr alle andere Völker der Erde an 
eieheit übertrafen, eben.in dem Punkte, der die. Religion 
angehet, fo fehr alle Vernunft.follten verleugnet.haben, daß 
fie faft unter die Thiere ſich erniedriget? —  Freylich follte 
man dies an und für fich Betrachtet eben nicht vermuthen, 
allein, wenn uns die Gefchichtejauch neuerer Zeiten lehrer, 
daß die Neligiongerfenntniffe unter einem gejitteten Volk 
keinesweges mit defjen übrigen Erkenntniſſen in gleichen 
Schritten fortgehen, daß ein Wolf, eine ſehr weile Verfaſ⸗ 
fung und vortreflihe Geſetze haben, und dennoch in einigen 
Stüden dem duͤmmſten — Aberglauben und den laͤcherlicht 
ſten Vorurtheilen ergeben ſeyn kann; fo muß man. in fol 
he Bermuthungen ein groſſes Mißirauen feßen, und fich 
lieber an pe Thatſachen Halten. Alles, was man, 
meiner Einfiht nah, aus’ dem bey einem Volke zunehs 


menden Licht der Wiffenfchaften zum Vortheil feiner. Reli⸗ 


gionserfenntniffe mit einiger Sicherheit folgern darf, iſt 


diefes, daß die aufgeklärtern Safer moltzur fie nicht mit 


dem Nationalaberglauben alle Religion verwerfen, auf Kes 
Kereyen verfallen und fich ein vernünftigeres und zufammens 
bangenderes Syſtem ausdenfen werden, das fih bald dem 


vaterlaͤndiſchen Gortesdienft, bald der Religion dev Berk 


nunft mehr oder weniger nähert, und das diefe Ketzer und 
reydenker, nah Maaßgebung ihres Eifers und der 


inderniffe, die ihnen entgegen ftehen, auszubreiten fus . 


chen werden ‚Dies war, wie es mir fcheint, der Fall bey 


den alten riechen und einigen andern eultivirten Völkern 


des Alterehums. Den Bemühungen ihrer beffern Koͤpfe, rei⸗ 
nere Neligionsbegriffe auszubreiten, hatten fie auch ihre 
Myſterien zu verdanken, denk. diefe Neformmatoren fanden 


. den groffen Haufen in einer fo tiefen Unwiſſenheit und i 


fo groben Aberglauben verſunken, fo ungefchiekt, neue € 


ſichten anzunehmen, die nichts von dem, was das Volk ein: 


nimmt, nicht das Siegel des Alterthums, nicht das Vor 
geben einer unmittelbaren Bekanntmachung der Gottheit 
für ſich hatten, daß fie ih begnügten, nur wenige Profelye 


— 
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ten und zwar in Geheim zu machen, oder die groſſen und 
kleinen Myſterien zu ſtiften. So lange dieſe Einrichtun⸗ 
gen ihrer erſten Abſicht gemaͤß ſich erhielten, waren ſie in 
der That etwas ſehr ehrwuͤrdiges und heilſames und das 
Salz der Erden. Der Verf. hat alfo Recht, wenn er dies 
fen Myfterien (in ihrer urfpränglichen Reinigkeit wenig⸗ 
ftens) groffeLobiprüche beylegt, aber fönnen fie wohl das Inte- 
rieur oder der inuere Theil des Heidenthums oder der Wiels 
götterey genennet werden, da wenigſtens in den groͤſſern bie. 
Einheit Gottes gelehrer, und. alfo in der That gerade das Ges 
gentheil der heidniſchen Religion ? Uebrigens ift das, was der 
Berf. hierüber tagt, fehr leſenswerth, ob e2 gleich denen, die 
Warburtons vorzügliche Abhand.von den Myſterien in feiner 
goͤttlichen Sendung Moſis gelefen haben, eben nichts neues iſt. 

WMehr Eignes und Selbſtgedachtes ſcheint mir der Abs. 
ſchnitt vom Judenthum zu enthalten. Ich werde eines 
‚ und das andere, fo mir merkwürdig gefchienen, daraus mit⸗ 
sheilen — „Mofes fchrieb feine Bücher unter einer ber 

fondern Auffiht Gottes, von dem alles geiftliche Gute hers 
kommt, allein man muß dieſe Eingebung nicht in einem fo. 

engen Berfiande nehmen, daß gleihfam ein jeder Gedans 
fe ihm in die Feder dictirt worden, und nichts dem menfchs_ 
lichen Genie und der Gelehrſamkeit überlaffen war. Durch⸗ 

8 verrathen ſich in den Moſaiſchen Schriften die 

uellen, woraus er geſchoͤpft. In den erſten Kapiteln 
entdeckt man die deutlichflen Spuren der Philofophie der. - 

Egypter, fo wie fie von denfelben in ihren Hilerogiyphen 
Yorgetragen wurde. , Sein Hauptzweck ift, fein Volk zu. 
der alten,und dem menfchlichen Verftande und Herzen ans‘ 
gemefjenen Religion zu führen, und diefe Religion auf eis 
ne den damaligen Zeiten gemäße Weile in Iſrael zu grün: 


. den; fein Nebenzweck, der aber mit dem erften in der ges _° 


naueften Verbindung ftehet, ift der, dieſes junge und noch 
ungebildete Volt E Du ——— — aeg eine 
hm angemeffene kirchliche und politiiche Berfaffung zu ges 
hen. Sie " unterrichten, führet er fie auf die Entf: 

ng der fenfuellen Welt, und beantwortet die Frage: wos 
e if dies alles, was wirfehen? Mofes antwortet: von. 
a höchften Gott, den er ihnen unter dem Namen ex 
vah, und befonders als den Gott ihrer Mäter bekannt 

hre. Gleich hiemit widerlegt Mofes zwey den Egys 
tern Herrichende von feinem Wolke etwa angenommene 
äße von der Ewigkeit der Materie und der Sorg⸗ 
BEN * C4 loſig⸗ 
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töfigkeit oder Unthätigkeit der Providenz. — Die Gottheit 
hat nicht die Ausbildung der Welt und die Fuͤrſorge für 
dieſelbe geringern und nicht fo einfichtigen Gotheirin 
überlaffen, von welchen ihr angefangenes Werk verdorben - 
und das Uebel in die Welt gekommen iſt; ſondern diefer 
hoͤchſte Sort ift e8 auch,, von dem alles herrühret und aus; 


aebildet ift. Und um allen Begriff von andernundhöherm’ 
Geiſtern, der etwa zu einer Verehrung Anlaß geben koͤnn⸗ 


20,0 entfernen, gedenft er mit keinem Worte in feiner 


ganzen Cosmogenie der Engel oder Geiſter, fondern 
fpricht bios von diefer Tenjuellen Welt — Was Mos 
fes für unrein aus phnfifchen oder pplitiihen Grüns 
den erklärt, will er doch keinesweges ald ein Produkt 
fhadenfroher Seifter angefehen wiffen, wie die Gefekgeber 
bey den Egyptern. Die Beſchreibung der Schoͤpfung nach 
Ei ewerken iſt nah den eingeichränften Begriffen eines 
aus der Kindheit eben herausgehenden Volks eingerichtet. 
Er beantwortet die etwa anfzumwerfenden Fragen durch Ge: 
ſchichte, wie es bey Kindern das Beſte iſt. Dies gilt in: 
fonderheit bey der Frage: woher fommt das Uebel inder 
Kelt? Eine Geſchichte ſchlaͤgt hier alles nieder, Philoſo⸗ 
phiſche Gründe waren hier nicht anzubringen, alle Raiſon⸗ 
nements helfen hier nichts. - Genug, To ifts gefchehen. 
Eine einzige Probe ward gemacht. er Menfch handelte, 
wie er noch jeßt zu handeln gewohnt iſt, daß er den ſtaͤrk⸗ 
ffen Trieb zu dem empfindet, was ihm verboten ift, er 
Übertrat das Eefen, — „in allen diefem giebt der Re⸗ 
eenfent dem Verf, völlig Bevfall: nur glaubt er, wenn 
Moſes auch bey feiner Nachticht von dem erften Ungehor⸗ 
fam, wie bey feinen übrigen eriten Nachrichten, egyptiſche 
Hieroglyphen vor Augen gehabt, fo werde er hievon eine 
ſolche. Seichichte erzählt haben, die zwar für ſeine erſt vos 
hen und findifchen Leſer weiter feinen Sinn, als den vom 
V. angegebenen gehabt, aber doch für fünftige und nach⸗ 
denkendere Lefer einen verſteckten, hoͤhern und der Natur 
er Dinge gemäffern Sinn enthalten habe. — Und dies 
onnte nicht derjenige feyn, den die ſpaͤtern jädifhen Phi⸗ 


lboſophen heraus brachten, indem fie in der Schlange einen 


feindjelinen Dämon entdeckten ; denn dies wäre de 
Abfiht Mofis,der alle höhere, insbefondre boͤſe Geifter von 
ber Einrichtung und Regierung der Welt ausfchlieffen 
“ wollte, gerade entgegen geweſen. Wollte er alfo nicht blos 
für Kinder fhreiben, fi Ve 
a wa 


% 


To 
. 
* 
* 
* — 


von der Gottesgelahrheit. | gi 


was mit der Geſchichte bes Falles fagen, fo mußte er es 
für fie eigentlich nicht als Gefchichte beftimmen, fondern 
als einen philofophifchen Abrif der fittlihen Natur des 
Menihen. — Man wende nicht Hingegen ein; daß diefer 
Sinn, fo wahr er feun möge, doch für jene Zeiten zu viel 
Tiefſinn oder Kenntnif des Menfhen vorausſetze; ich 


: frage, für Mofen. oder für feine-Lefer? Doch wohl fürden 


erſten nicht, denn wenn wir auch nichts auf eine aufferor; 
deutliche göttliche Erleuchtung, deren er gewürdigt worden, 
rechnen wollen, fo war er ja offenbar ein Mann von groffem 


Genie, in der Gelehrſamkeit ımd Philofophie der Egypter 


erfahren, und wenn er gar, wie einige Gelehtre wollen, der 


. 4% 


“ Berfaffer des Buchs Hiob wat, fo werden wir ihm wohl 


eine folche Kenntniß der menſchlichen Natur,als man mit ein 
fmerkſamtet im feiner Geſchichte der erften Sünde, 





‚ger Aufn ter Del | 
als Hieroglyphe, oder finnbildlihe Worftellung abftracter 
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Wahrheiten betrachtet, finden ann, nicht ableugnen Fön: 
nen. Was aber feine frühern Leſer anbetraf, fo mochten fie 
immer jene Wahrheiten darin nicht fehen, —— 
fie laſen, für eine Geſchichte haften, auch alsdann konnte 


4% L 
d ten nur unter dunfeln Bildern und Gebraͤuchen vorträgt, 
e nie erklärt werden, ift ein wahres Unding. — Wollte 
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si 
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ten. 
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aff A wir überzeugend willen, daß fie deutlich dies 
en? Dunkle Begriffe von einer noch dunflern 


twa aus einer et Veberfieferung 2” 
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fo irrigen Quelle7 Die groſſe Wahrheit vorſtellig zu) ma⸗ 
den, Gott wird einmal das Opfer ſeines Sohns fuͤr die 


Suͤnden aller Menſchen annehmen, war eine einzige Art 


von Opfern ſchon genug. — Hr. Michaelis hat in ſeinem 
Commentar Über ben Brief au die Hebraͤer, die Beulen 
der Stiftshuͤtte zu Typen der gläubigen Iſraeliten machen 


wollen. Wo ift bie wahre Grenzſcheide uifen wirklichen, 


fymbolifhen und andern Gebraͤuchen? — 


ie ſchickt fi 
die geheimnißvolle Sprache für ein Volk, dem die Wahn 
heit allgemein geoffenbahret werden follte? — Daß Dhilo, 
daß die Schriftfieller des N, Teft. nach Art der juͤdiſchen 
Hermenevtik alfo reden, iſt nicht zu vermundern. - Aber 
diefe Hermenevtik iſt wicht eher bey den, Juden aufgekom⸗ 
men, als wie bereits die egyptiihe Philoſophie bey ihnen 
Fuß gefaßt — und Philo ſelbſt leitet das Allegoriſiren 
von den Eßaͤern her. ah Herrn Michaelis mug man 


entweder die Infpiration der Apoftel leugnen, oder die les 


vitiſchen Gefeke als Worbilder annehmen, das heift die 
Goͤttlichkeit ded Neuen Teftaments auf fhlüpfrige und wars 
Sende Pfeiler ſetzen. Man vergleihe ı Cor. 10, 4. —n 
Diefe Stelle ift mir auch jederzeit als ein entfcheidender 
Beweis gegen diejenigen vorgefommen, melde leugnen, 
daß bie Apoftet auf jüdifhe Art allegorifiren, und das N. 
Teftament anziehen, denn daß es hier gefchehen, fällt zu 
deutlich in die Augen, eben fo, wie in den Anführungen im 
zweeten Capitel Matthäi, —* —* 
Zuletzt giebt der V. noch eine Nachricht von der neuen 
Theologie der Juden, die, wie er meynt, mehr Aufmerkſam⸗ 
Zeit, verdient, als man ihr gegönnt hat. Die in diefer ſpaͤ⸗ 
tern Theologie herrichende Begriffe von einem Sohne Got— 
tes, durch welchen fich der verborgene Gott geoffenbaret, 
er nach des Verf. Meynung, feine Ueberrefte der aͤlteſten 
eligion, fondern rühren aus det unter den Juden nach der, 
babylenifchen Sefangenfchaft bekannt gewordenen aus laͤndi⸗ 
fchen Philofophie des Drpheus, 2* und Plats 
Er führt die verſchiedenen Meynungen der juͤdiſchen 
hrer an von diefem Sohn Gottes, welcher auch Meimra, 


Roy Osy genannt wird, und man fiehet daraus, daß es uns: 


ter denfelben viel früher, als unter ben Chriften, ganze 
and halbe Arianer, Sabellianeru,f.w. aber freylich nur - 
feine Arhanafianer, gegeben fat... g 
+ Manche in diefemlefenswürdigen Buche kurz beruͤhrte, 
oder beynahe ganz Übergangene Materien z. B. die BER, | 
chte 
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lehre der neuern Juden, verdienten es wol, won dem gelehr⸗ 
ven Verf, noch genauer abgehandelt zu werden. 


Bſ. 


| Predigten für verheyrathete Frauenzimmer. $eipzig, 
bey W. G. Sommer, 1774. 8. 186 ©. 


u Mangel an Erbaunngsichriften ift feine Klage zu 
führen. Wir haben jet’ dergleichen bey nahe für alle 
Stände, Claſſen, Verhältniffe und Situationen der Mens 

ſchen, befigen, um nur einer Gattung berfelben zu gedenken, 
Predigten für Binder von reiferm Alter, Predigten für 
Juͤnglinge, für junge Meannsperfonen, für dauspdrur 

and Zausmükter, für Altezc. theild eigne Produkte,theils 

- aus Englifchem Erdreich in unfern Boden verpflanzte. Pres’ 
Digten für junge Srauenzimmer Überhaupt, hat rule 
gefchrieben, und Weiße zu Leipzig in unfere Sprache übers 

tragen. Predigten für verheyrathete Sranensimmer 
n&befondere, liefert hier ein ungenannter Verf. der dievon 

4 jenem uͤbergangenen Materien einer eignen Bearbeitung 
nicht unwuͤrdig gehalten. Eine der Beſtimmung der ans 

ders Hälfte des menfchlihen Geſchlechts angepafte Erzies 

ung eines jungen Frauenzimmers wird zur glücklichen 
"Führung des ehelichen Lebens das meifte beytragen. Was 

an diefer Anführung und Ausbildung verfaumt worden, 

kann nur ein Satte, der Menfchentenntniß bat, und die 

Gabe befist, andre zu behandeln und zu lenken, allenfalls 
verbeſſern. Ein Frauenzimmer, das eine verkehrte Erzie⸗ 
ung genoffen, oder alle Kunft des Gatten zunichte gemacht; 

heint unverbefjerbar zu feyn. Und das werden auch diefe 
Predigten ſchwerlich umzudndern vermögend feyn. Wenn 

noch ein. ihm in: die Hände zu fpielendes und von ihm ſelbſt, 

oder von andern :vorzulefendes Buch Nutzen fliften möcs 

te: fo würde es eins feyn, daß, fo zu fagen, diefe Flagge 

nicht arbovirte, den eigenthümlichen Heilungszweck nicht 

I an der Stirne führte, nicht ernfthaft oder gar durch trockne 
Lehren blos, fondern in einer, es fey wahre oder erdichs 

tete Geſchichte, unvermerft dahin arbeitete, durch Ernſt 

mit Anmuth und Scherz gepaart, die Gefundmachung vers 

chte. Gleichwol möchte der Verf. feine ganz unnüge Ars 

eit unternommen haben. Ein gutdentendes Frauenzim⸗ 

mer, das dem Umfang feiner Obliegenheiten —— 
— ..\:- 78 ä utter 
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fen, oder einen andern Grund aufmerffam gemächt, die es 


fonft etwan hätte, Aberjehen fönnen. Wir slanben- Alles 
mal, fie empfehlen zu duͤrfen, aber auch mit weit groͤſſerem 


worden. „Was für wichtige Urſachen zu einem fanften 
„Vergnügen entdecken fich den Sechs woͤchnerinnen? Die 


„ben, wird von ihnen — gepriefen. „, Dies dünft uns 
‚zw allgemein gefprochen, zu ſeyn. Selbſt bey, unfter mins 


alle gefäyrlich- Und.an Orten und in Ländern, wo man 


unfre Kunft, unfte Weichlichtkeit und Schwelgerey nicht 


ren, fo möchte folgendes Stüet aus der erften Predigt nicht 
nacı-aller Gaumen feyn: „In gebirgigten Gegenden pflegt 
„man durch allerhand Mittel die ſich fuͤrchterlich aufthürs 

mien⸗ 


* 


« 
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„menden Gewitter zu zertheilen, um bie drohende Gefahr 
- „abzuwenden, und man wollte weniger Sorgfalt anwens 
„den, die in dem Bemüche fih zufammenziehenden Bes 
„witter der Derdrießlichkeiren und des niedergefchlager 
„nen VWefens zu vertreiben ?,, Aufferdem-ift der Bortrag 
groͤßtentheils leicht, ungefünftelt und faßlich. Daß in hrißs 
lichen. Predigten eine Stelle aus Columella der Länge nad 
hergefeßt, daß Erempel weiblicher Treue aus Profanferis 
benten angeführt, daß Worte ded Byges aus Gerodor cis 
tirt, aus Demofthenes, Guintilian und Gellius Zeugniffe 
hergeholt aus Johannes Damaſcenus und Chryſoſtomus Er⸗ 
laͤuterungen und Beyſpiele aufgeſtellt, Morton zum Ge— 
waͤhrsmann aufgeführt worden u. dergl. m. wird manchem 
ein Mißftand zu feyn duͤnken. Mindeſtens hätte alles dies 
ſes mit mehrerer Gefchicklichkeit in die Abhandlung einge 
fchmolzen werden können, oder in Anmerkungen unterdem 
Zert, oder zu Ende deffelben, wie in Dodd’s Predigten 
für Jünglinge, geworfen werden follen. Leben und Wärme 


haben wir bey unferm Verf. ebenfalls. vermißt. 


H Die zehnte Predigt handelt von der Verbindlichkeit 
der Mütter, ihre Rinder felbft zu fangen, nach dem Bey: 
fpiel der Hanna 1. Sam. ı, 23. Der Vorgang der Hohen 
der Erde wird hierinn die ausgebreitefte Wirkung hervor; 
Bringen. - In unjern Tagen fcheints, fähen fie die Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzbarkeit des Seldftfäugens mehr ein. 
Mehrere folhe Mufter, als die kürzlich verftorbene Köni: 
gin von Daͤnnemark gegeben, und wirklich eine deatfche 
Herzogin giebt, werden das ausrichten, was die.triftigiten 
Borftelungen in medicinifhen und moralifchen Schriften; 
Vorftellungen fo gar Sranzöfifcher Aerzte, Dichter: und 
Srauenzimmer, ‚bisher nicht haben bewirken fönnen. Moͤch⸗ 
ten die Negentinnen das Verdienft fih um die menjchliche 
Geſellſchaft erwerben, daß durch ihr Vorahmen der unnas 
türlihe Gebrauch fo vieler Mütter, ihre Kinder fofort nach 


der Geburt vor ſich zu entfernen, und dur, fremde Ammen 


fiilen zu laffen, in feine behoͤrige Gränzen zurüdgedrängt 


% 


Die Lehre der heiligen Schrift, von Herm. Dan. 

Hermes, Prodft zum heit. Geift und Paſtor zu St. - 

Bernbhardin in Breslau, auch des evangel. Stadt: 
i R: confift, 
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conſiſt. Affeffor. Erfter Theil. Breslau, bey 
Gottl. Löwe, 1775. 8. Sechs Dogen. | 
‚KgNer Titel ift nicht paffend.' Die Lehre der Iurherifchen 
Rirche hätte die Ueberſchrift jenn follen. Es ift das 
Glaubensſyſtem derfelben, großentheils aus den Schriftfprüs 
chen, die man gewöhnlich dafuͤr zu erklären pflegt, nad) der 
VUeberſetzung des Stifters derfelben, aufgeführt, Ben dem 
ganzen Werklein fehen wir eben feinen fonderlichen Aufs 
wand von Kräften. — Die biblifchen Sprüche, wie fie 
‚in den gemeinen Handbüchern bey den Artikeln angeführt 
werden, dürfen nur in diefer Ordnung aufeinander gefebt, 
und bie und da ein Dogmatifcher Satz dazwifchen geſcho—⸗ 
ben werden, fo ift folch ein Gebäude fertig, — und eben 


‚fo geringen Nugen koͤnnen wir ihm verfprechen. 


„Wenn man Kindern, „ heißt esiin der Vorrede, „im 
„» Schulen, auch in Dorfichulen, und im Privatunterricht, 
„dieſes Heine Büchlein zur Uebung im Lefen, zum ordents 
„lichen Leſebuch in die Hände geben wollte! Ich jollte hof: 
„fen, daß fie auf die Art durch das Öftere Leſen die Haupt⸗ 
„ſpruͤche der. heiligen Schrift fich bekannt machen, und auch 
„in der criftlithen Lehre unvermerkt zur guten Kenntniß 
„Fommen, ang ar feine Fremdlinge darinn bleiben wuͤr⸗ 
 „bden„. Aus diefem Gefichtspunet wollen wir das Werks 
fein hauptfächlich prüfen. | 
Ein Lefebuch für die Jugend, duͤnkt ung, muß nicht 
mit. unwejentlichen, fremden, aus der gewöhnlichen Dogs 
matik ausgebobnen Sägen Üüberladen feyn. Dergleichen 
find aber hier. nicht felten. „Alle Nachkommen Abrabams 
„mußten zum Zeichen diefer Goffnung (daß der Erlöfer 
„aus feinen Nachkommen follte geboren werden) befchmits 
„ten werden, ©. 25. iftnicht bloß eine unerhebfiche, fonz- 
dern dabey auch grundlofe Behauptung. : Nicht nur Pelas 
ins, felbfi zieronymus und andere Väter, ſchaͤmten ſich, 


o etwas zu ſchreiben. — Wozu die Bezeichnung der in 


der Dogmatif feftgeftellten fünf Stufen der Erniedrigung 
J. C., und. eben fo vieler der Erhoͤhnng beifelden dem Layen 
dienen foll,- wiffen wir niht. Indem N. T. findet ſich 
foiche nicht. Zur Sottfeeligkeit und Tugend ift fie ebenfalls 
entbehrlih. Dieſes trift auch die etliche Seiten hindurch 
gedehnte Abhandlung von den vier Aemtern des heiligen 


Geiftes, dem Strafamt, Lehramt, Zuchtamt, Troftame . 


u. ſ. w. Dafür find wichtigere Materien nur flüchtig * 
ur 5 obens 
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obenhin beruͤhrt worden. Von der Weisheit Gottes z. B. 
in drey Zeilen zu reden, iſt wol nicht nach Maaß und Ge⸗ 
wicht gehandelt. Eine ausführlichere Entwickelung derſel⸗ 
ben, mit Erläuterungen und Benfpielen aus. der Naturs 
und andern Theilen der Gefchichte möchte hier an ihrer 
Stelle geweſen feyn. Weberzeugung davon trägt zur Ruhe 
und Gluͤckſeeligkeit des Lebens jo viel bey. 
Ein Lefebuch für die Jugend barf keine offenbar uns 
richtige Aenfferungen enthalten. — Wir dürfen hier 
nicht lange darnach jagen. Die erften Seiten find voll. 
„Die Menfchen Fönnen von felbft niche wilfen ‚ wie 
„fie es machen follen, daß ihnen der heilige Bort gnäs | 
„dig werde ı6.,,. Offenbar haben dod) manche Zeiden, 
die von den Schriften A. u. N. I feine Kunde gehabt, fol 
ches gewußt: Und gefeht, aber Hicht zugegeben, fie hätten 
es nicht gewußt, fo ift unldugbar: was zu Kiner Zeit nicht 
möglich iſt, das wird zu einer andern möglich, das geſchicht 
in der Folge. Das Rind kann nicht leiften, was der Jüngs 
‚ Fing, ‚diefer nicht, was der Mann zu thyn im Stande ift. 
Der einzelne Menſch waͤchſt unvermerkt; ben fodasganze 
Seſchlecht. — „Ueber die Schöpfung des Menfchen bes 
„,tedete fich die heilige Dreyeinigkeit,, S. 17. WonAchtr 
famfeit auf das Nachfolgende und auf andre bibliſche Steck 
len von der Schöpfung zeugt dieſes nicht; Tonft würde der 
B. bemerkt Haben, daß unmittelbar darauf im arten Berfe 
Die einzelne Zahl flehe, und’ Bott ſchuf den Menſchen ꝛtc. 
Daß es in eben diefen erſten Buch Mof. K.6, 7. in der ein⸗ 
. zelnen Zahl heiffe: und der Jehovah ſprach: ich will 
die Menſchen, die ich geſchaffen habe, verrilgen ı«.; 
daß Jefus und feine Apoftel, wenn fie von der Schöpfung 
seben, fich ftets der einzelnen Zahl bedienen, erfter z. Ep. 
Matxc. 16,6, fage: aber von Anfahg der Creatur bat 
ſie Sott geſchaffen ein Männlein :c. ; eben fo Matth. 
19, 4. und Apoft, Geſch. 17, 26. Warum bey den Ebräern 
and Arabern nicht nur, fondern auch bey den Griechen, 
felöft Hey uns Deutſchen, oft die mehrere Zahl Ratt der ein⸗ 
elnen gefeßt werde, erroͤthen wir bey nahe zufagen. 
Auch Peine uͤbertriebene und. zugleich den Eifer im 
Guten ſchwachende Behauptungen dürfen in einem Lefer 
Sud für die Jugend vorfommen. Was der B. ©. 49 
| „alle unfre gure Werke Fännen die gefchebene 
„Bunde auf Feine Arc wieder gut machen, düntt uns 
eine’ he au ſeyn. Gute Werte, im Sinn der un 
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ſchen Kirche, koͤnnen es allerdings.nicht, Wiederruf aber, 
Abbitte, Verguͤtung, Wiedererftattung, Fleif in fittlich gus 
ten Handlungen anderer Art, wo nicht in allen Fällen, doch 
in manchen. Wenn Zachaͤus (Luc. 19,8.) die Zälfte feis 
ner Güter den Armen gegeben, und jo er jemand betros 
gen bat, daffelbe vierfälcig wieder gegeben: ſollte er wol 


hiedurch das von.ihm begangene Unrecht nicht wieder gut 


gemacht. haben? — Sollte Perrus die Sünde feiner fo furzs 
. wierigen, aus feinem lebhaften, raſchen Temperament ges 

flofienen Verlaͤugnung Jeſu nicht wieder gut gemacht has 
ben? Er, der in der Folge ſich als einen fo redlihen Bes 
tenner der Religion feines Heren bewiefen, ſo viele dazu 
bekehret, fo viele durch feine Vorträge und geiftreiche nachs 
drucksvolle Driefe in dem Belenntniß und in der Ausuͤ— 
bung des Chriſtenthums Befeitigt hat? — Wenn Judas na 
ben der Zuruͤckgabe der dreyßig Silberlinge noch gegen feis 
nen Entſchluß, ſich das Leben zu nehmen, angefämpft, bins 
fort fo viel aufrichtigere Anhänglichkeit an die Sache Jeſu 


bewieſen, feine Pflichten ald Menſch und als Apoftel, bis 


an fein natürliches Lebensziel, fo viel genauer erfüllt hätte, 
follte er wol feinen gegen die Freyheit feines Lehrers (denn 
den Tod deffelben hatte er nicht bezielt, Matth. 27,3.) ger 
faßten und vollzogenen Anfchlag nicht wieder gut gemaxht, 
den dadurch bey diefem oder jenem gemachten widrigen Eins 
druck nicht wieder ausgeldfcht Haben? — „Ale unfre gute 
„, Werke Fönnen die gefchebene Sünde auf Feine Arc wie 
„der gut machen „,, fcheint uns zu viel gefagt zu feyn, — 
zugleich den Muth des reuvollen Suͤnders niederſchlagen, 
feinen Fleiß in Berrichtung fittlid) guter Thaten Pälten zu 


en.. Zar | 

Eben ſo wenig darf ein Lefebuch für die Jugend vom 
Chriſtenthum abſchreckende Vorftellungen in fid faflen. 
Das gegenwärtige aber ift nicht rein davon. „Es müffen,„ 
beißt e8 ©. 83. „die Seinige, (Jeſu Jünger) durch viel 
Truͤbſal ins ReihBottes eingeben, Ap.Gejch.14,22, Wer 
pniche fein Kreug auf fid) nimmt, der kann niche fein 
. „Jünger feyn, Luc. 14, 27.» Wie diefe Schriftftellen auf 
die Allgemeinheit der Chriften gezogen werden fönnen, wifs 
- fen wir nicht. Der Verf. mag nun zufehen, wie er fie mit 


1. Tim. 4,8. 1. Petr. 3, 10.11. 1.909. 5, 3. (Spr. Sal. 


8,35.) in Harmonie bringen könne. Der Verbindung nach 

beziehen fich. jene Ausſpruͤche Jeſu und Pauli. offenbar bloß 
auf jene erſte Zeiten des Chriſtenthums, wo es unmöglich 
PB . war, 


’ 
! 
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war, ein ſtandhafter Anhänger Jeſu, insbeſondre ein Apos 

frei. deſſelben, uͤberhaupt ein Lehrer feiner Religion zu ſeyn, 

she mancherley Mißhandlungen, Verunglimpfungen, Vers‘ 
- folgungen zu erdulten. Nur in diefem Betracht widerfpres 
hen beyde Klaſſen von Schriftftellern: einander nicht. Als 
lerdings/muß dasthätige Chriſtenthum jungen Leuten nicht 

wie —2— leichte Sache, nicht wie ein Zuſtand bloſſen 

Vergnuͤ 


Erden vorgebildet werden: aber gewiß auch nicht als ein 
Zuſtand, worinn nichts, als Drangfale umd -Leiden und ' 


> Werfolgungen auf fie. warteten. Es giebt. freylich noch jeßt 
Auer, und werden Aemter bis. ans Ende. der Tage feyn, 
worinn der Rechtſchaffene, wenn er fi, feiner Pflicht und 
Yeberzeugung gemäß, ſchlimmen, ſchaͤndlichen Planen andrer, 
beſonders Höherer, widerjegt, Verdruß, Feindfchaft, Kräns 
tungen, Unterdruͤckungen zum Lohn: erhält, ..Die Rechte 
ſchaffene der niederen Stände, in der. Allgemeinheit betrache 


tet, find: alles deffen uͤberhoben. Weit gefehlt auch, daß 


. Die Bahn des Gottloſen hier auf Erden ſtets eben und ans 


genedn ih —— 1; 4 a La SEE dd Es 
„og. Ein Lefebuch für die Jugend muß die Erzeugung reis 


ee and erhabner Begriffe von der Gottheit möglichft 
hfligen. , Ob das; gejchehe, wenn der V. ©. 17 „das 
„Mailer von dem Schelten Gottes fliehen „ laͤßt? Freys 
lich. kommt der Ausdruck in Authers und anderer Meberfes 
zung vor. Er Hätte aber, hier bequem wegbleiben, und das 
unmittelbar darauf folgende: von "heftigen Winden und 
" Nngewittern (oder brauſenden Stuͤrmen) fuhr es fort, 
welches.der eigentliche Gedanke des Dichters Pf. 104, 7. if, 
allein beybehalten werden können. — Den Ausdrud, 



















tes emofaͤngt das göttliche Wejen von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
eit, vom Bater und Sohn, und. führe die Werke aus, 
„Beim Bach ver Wächter beichloffen x. find „„) hätten‘ 
Me ebenfalls weggeftrichen, oder, wenn der Gedanke ja 
‚unterdrückt: werden follte, mit einem verftäridlichern 
minder-auffallenden: vertauſch ..: 1. — 
Fhaupt Deucht es ung, ein wefentliches Gebrechen 
ichle s zu ſeyn / daß die uneigentliche Worte und 
Redengarten der Bibel überall beybehalten worden, ſtatt, 
Mowielnur. möglich, auf ihre wahre Bedeutung zurückges 
”. Beachezu evt, Voch bis diefe Stunde, heißt es &, 
Br EDER fein -Angeficht geſetzt wider dıe, fo 
Ä DSibl. B. L. St. D „Boͤſes 
J 
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gens, reiner, ungemiſchter Gluͤckſeeligkeit hier auf 


— ' 


der Wächter, aus: Dan.4, 14. („Der Geiſt Gots 


RKane Macheihten · 


| 
„Boͤſes thun daß ar fie vertilze von der. Erdei,, PR 
34 15. 1 Pett. z3, 12. Das Angeſicht geſeyzt — wer 
don. die Meiſten nicht: recht verſtehen. Deutlicher, und wot 
nicht unfräftiger hätte der Verf. fagen können : iſt das 


Mißfallen des zerrn auf die gerichter, oder: hat der J 


Herr Mißfallen an denen, die zu- Daß er fie vertilge 
von der Erde, wird die Menge fo auslegen, —— 
hier ſtets Aber ſolche beſonderes Elend verhaͤnge, mit harten 
Strafen fie immer im gegenwärtigen Leben belegey gewalt⸗ 
ſam und plößlich fie aus demſelben hinweg fchaffe. "Wenn 
ſie nun aber fieht, daß hie und da'unverkennbare Boͤſewich⸗ 
ter in Aufferliiher Ruhe, ja Wohlſtand und Glanz hier auf 
Erden leben, und ungeftraft, ja ſanft Öfters, wie gute Men⸗ 
fen, dahin fcheiden „ jo wird folche irre, weiß das nicht 


mit jenen und ähnlichen, Ausfprüchen der Heil, Scheift,.bes 


benders A. T., zu vereinigen, fängt an auf alerfen Gedans 
fan, Zweifel zu verfallen u. ſ. w. — Wenn der V. ©. 57. 
wis Jobs 16, 24: fagt: „er. (der heilige Geiſt) wird mi 


„merklären, Warum nicht faßliher: er wird mich vers 


herrlichen; durch die mit beſſerer Erkenntniß 20. begabte 
Apoſtel werden meine Borzäge und meine Lehre in ihr wah⸗ 
res Licht geftelt werden? — Eben fo wird der Juͤnglinz 
bey den Worten ©. 17 anftoffen :.,,dieß alles aber warand . 
„fänglic roh, und ein Gemenge von Erde und Waffen, 
„worüber der. Beift Gottes fchwebre, um es ju dem, wa® 


' Gott daraus machen wollte, suzubereiten,,; Der Geiſt 


Gottes jchwebte! verficht der Wi Die drette Perſon in der 
Gottheit darunter, wie weiland Joh; Berbard u.a. m. fo 
hat er manches gegen fich, felbft die Stimmen verfchiedener 
neueren Theologen feiner Parthey. Wenn man jene Worte 


auch nicht mit manchen Rabbinen- und: nicht weniger chriſt⸗ 


lichen Auslegern von einem flarfen Wind deuten will: fe- 
giebts gleichwol noch annehmlichere Erlärungen, als jene. — 
Daher, daß fich der V. durchgehende der Ueberſetzung Lus 
thers bedient, rührt wirklich manches daͤmmernde, ſchwan⸗ 
kende, ungewifle, ja irrige feines Buͤchleins her ; fo z. Br 
©. 88 „die Seele (des Frommen) ift alddann im Paradiefe, 
„in einem Zuſtand, wo fie von shrer Arbeit ruht 20... 


Das Wort im Grundtert (Öffenb. oh. 14, 13.) xoraw bes 


zeichnet Ungemach, Muͤhſeeligkeiten, Befchwerden. Ge⸗— 
wiß iſt der V. unſerer Meinung. Nun ſo haͤtte er auch 
ſchreiben koͤnnen: wo fie von den diſſeits Des Brabes er⸗ 
littenen Muͤbſeeligkeiten ruht, — ‘ober fo ungefähr, Sun 
ee. 2 28. PEN Av I. RB. 


# 


* 
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ben wird er ſelbſt wicht, noch andere auf den Wahn leiten 


wollen, als ob der Bürger des Himmels in gaͤnzlicher Un⸗ 


thaͤtigkeit, in bloſſem Muͤſſiggang, fein:Legen verbringe, 
Dazu giebt er aber, Anlaß. — „Wer in der That belehrt 
„ſeyn will,, heißt es in der Vorrede, der wird die Lehren 
„der heiligen Schrift vom feiner: Seeligkeit, in der bibli⸗— 
„ſchen Sprache vorgetragen, leichter verſtehen, und beſſer 
„nutzen koͤnnen, als in der populaͤrer ſeyn ſollenden und 
„oft fo ſchleppenden und kraftloſen Sprache mancher neweun 
+ Schriftfteller,,„. Allerdings iſt die bibliſche Sprache oft 
kraft⸗ und nachdrucksvoller, als die mancher neuern Verfaft 
fer, auch der Menge, welche wenig auſſer der Bibel lieſt, 
bekannter und. geläufiger, als unfere Heutige Bücherfpradyes 
Man frage indeffen: verſteheſt du auch, was du liefeft? 
und es möchte gar oft der eigentliche adgezweckte Sinn der 
beiligen Schriftfteiler verfehlt feyn. Wie durch halb; pde 
garnicht verftagdene Worte wahre Aufklaͤrung, Weishei 
and Tugend, bewirkt; werden koͤnne, iſt nicht abzuſehen. 
qh ſteht nicht zu laͤugnen, daß zu allen Zeiten manche felts 
Mad widrige Vorſtellungen durch die bibliſche Sprache 
m großen Haufen ersegt worden, 2 re 
Ein Leſebuch für die Jugend darf endlich nicht einförs 
Arocken und ermüdend gefchrieben:fenn, Das gegen, 
wärtigeift durchgehends ſo abgefaßt. Unfere Leſer entſchul⸗ 
digen es, daß wir dieſe Anklage nicht belegen. Wir muͤß— 
ten ſonſt das ganze Werklein ihnen hier vorlegen. Sie 
mäffen ung diefesmal auf unfer Wort glauben, 
Bir können nicht alle theologifche Schriften. mit der 
Ansführlichkeit beurtheilen, welche man in einer allgenteis 
nen theologifchen Bibliothek billig erwartet, und in der 
Erneſti ſchen wirklich antrift. Diefer wollen wir die Rüge 
noch einiger offenbar falicher, felbft von unläugbar recht⸗ 
gläubigen Sottesgelehrten dafür anerfannter Deutungen 
bibliſcher Stellen, z. B. der Lue, 21, 2 5.S. 91 (1m Kap. 
"von ben letzten Dingen) uͤberlaſſen. ' 
Im zweeten Theil gedenkt der Verf. „die Lebenss 


= 


„Pflichten auf diefelbe Artzu Kiefern... Der Geſchmact 
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verſchieden, und wird es bleiben. Es wird dann auch 


jener feine Liebhaber und Käufer finden. 
Am Ende der Vorrede erflärt der V. „ih habe alles 
ndelefen, was man wider die vom unfern Vorfahren 
„auf uns gebrachte Lehren Einwenvet: aber — fie war 
„ten.mir um fo viel gewiffer; und wenn es auf fcheinbare 
| IB — D 2 „Sruͤnde 
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Srüuͤnde gegen dieſe Kehren ankaͤme, fo daͤchte ih noch 
„vieles vorbringen zu koͤnnen, womit Die Gegner man⸗ 
Icher theologiſchen Lehre vielleicht viel gewonnen zu has 
„ben glauben würden, wenn ihnen dergleichen Einwen⸗ 
„dungen beygefallen wären ,„. Das ift viel gefagt. Wir. 
wollen dem B. eben nicht zurufen :; quid dignum tanto fe» 
ret hic promiffor biatu? parturiunt &c. Indeſſen find 
wir wirklich neugierig, und mehrere werden es mit ung ſeyn, 
Enwuͤrfe zu erfahren, dergleichen noch fein Auge gefehen, 
und kein Ohr gehört-haben fol, Ueberzeugt, daß es alles 
mal der guten Sache der Wahrheit Bortheil beingen müffe, 
wenn allerley Einwendungen vorgebracht werden: erfuchen 
wir den. V., fodern ihn auf, fie der Welt mitzutheilen. 

2 Ar, ie: 


ZJohann Georg Olbers, gewefenen Predigers am 
" töniglichen Dom zu Bremen, fhriftmäßige-und ers 
bauliche Betrachtungen über die legten Dinger 
Erfter Band, vom Tode und der Unfterblichfeit 
"der Seelen. Mit einer Borrede vonerbaulichen 
Predigten, von J. Hein, Pratje, Generalfuperins 
tendenten und Confiftorialrath in den Herzogthüs 
mern Bremen und Verden. Bremen, bey Eras 
mer, 1773» 36 Bogen ohne die Vorrede, in 
ge. 8: : | 
u — Zweyter Band, von der Auferftehung dee 
Todten, vom jüngften Gericht und Ende der Welt. 
Ebendaſelbſt, 1774. 33 Bogen J 
—— Dritter Band, vom ewigen Leben. Mit 
einer Vorrede von J. H. Pratje. Ebendaſelbſt, 
1774, 33 Bogen. 
— — TVierter Band, darinn, nach einigen ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Betrachtungen aus der Lehre vom ewigen 
geben, die Lehre vom ewigen Tode enthalten iſt. 
Ebendaſelbſt, 1775. 34 Bogen, 


I 
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Nie Betrachtungen, welche man uns hier von dem feel, 
Olber liefert, find eigentlic, Predigten, welche er im 


feinen leßten Jahren des Frevtags gehalten hat. Einer 
ſeiner fleißigen Zuhöver hat dieſelben, während des muͤnd⸗ 


lichen Vortrags, von Wort zu Wort nachgefchrieben;, und _ 


raus und aus den nachgebliebenen ziemlich vollftändigen 


oncepten des Berf, hat Hr. Pratje, auf Verlangen deb . | 


Berlegers und aus Liebe zu feinem verftorbenen Freund, 
dieſe Betrachtungen zuſammen gefeket, ohne etwas wegzus 
laſſen oder zu verändern. Wir wollen jegt noch nicht vom 
Dem Derdienfte veden, welches fih Hr. Pratje durch diefe 
übernommene Arbeit erworben. hat; aber. wir können auch 
nicht leugnen, daß wir gleich eine gewiffe Befremdung em— 
pfanden, da wir eine jo ungeheure Maffe Dapierin-die 
Hände bekamen, das alles mit ſchriftmaͤßigen und erbau⸗ 
lichen Betrachtungen über die legten Dingen angefüllet feyn 
follte.> » Weber eine fo dunkele und ftreitige Materie — je 


de Materien beyzumifchen, und in eckelhafte Weitz 
ifigkeit zu verfallen: das wäre doch warlich ein Meii 
Ferfiück, welches noch feiner von unfern geiftlichen Rednern 


 seliefert:hat, obgleich, ſchon einige mißlungene Verſuche ger 


macht worden find... Kaum aber hatte er die Verzeichniffe, 


von den in dieſen Predigtenabgehandelten Hauptſaͤtzen durch⸗ 


geſehen fo, merfgte er ſchon in wie viele unfruchtbare Un— 


folgen 













en ſich der Verf. eingelaffen habe, und wie wenig, 
) e 


ve Erbauung daher zu erwarten ſtehe. Dieß beftätigte 
fich immer mehr, je weiter er ſortlas; und er gerierh mehr 


en bey-Seite zu. werfen, wenn ihm nicht feine, Recen⸗ 
t geboten hätte, dem Verf: bis aus Ende zu 


folge: Sieß hat er treulich gethan; und eben dieß fest 
m Stand ‚fein Urtheil mit aller Ueberzeugung 


in. 
ar er gleich weiß, daß, ers nicht allen Pars 
recht machen wird. - _ ie ———— 

Herr Olber ſcheint es in der That ſehr gut gemeynt 
„wie ſolches aus dem Ton, der in feinen Predigs 

ſchet, ſehr wahrſcheinlich — Wir ertennen * 
— 3” - ruͤht 


einmal in die Verſuchung, das Buch fuͤr Ungeduld und 


dachte der Recenf., indem er die Laſt in feiner Hand hielt — ⸗— 
von welcher Schrift und Bernunft fo wenig deutlich und - 
entſcheidend fagen, einige Jahre nach einander wöchentlich 
einmal predigen, und ‚mit den.gedruckten Predigten beynahe 
ſechs Alphabet anfüllen „ ohne eine und eben diefelbe Sache. 
Fk Deren en oder unnüße Speculationen und 


— 
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raͤhmen dies auch an ſolchen Lehrern, deren Methode wir 


übrigens nicht billigen_fönnens Er gehoͤret zu den gut⸗ 


meynenden Leuten, die aus Übertriebener Sorgfalt gleich 


mit der Thuͤre ins Haus fallen, und gleicht den Aeriten, 


die ihren Datienten die Krankheit immer von- der ſchreck⸗ 
lichften Seite vorfteffen, um fie defto fölgfamer gegen ihre 
Vorfchriften zu machen; die aber eben dadurch den Muth 
des Kranken niederfchlagen, die gute Mitwirkung der Ars 


zeneyen hindern, und es wohl gar foweit bringen, daß ders . 


ſelbe den Gebrauch aller Mittel ald unnüg verwirft. "en 
füs und fine Apoſtel haben nicht alfo gehandelt, und ſich 
nur felten der fürchterlichen Vorſtellungen von jeitlichen 
und ewigen Strafen bedient. Und wenn fie es thun, for 
"merkt man deutlich, wie nahe ihnen das gienge, und von 
welchem zartlihen Mitleiden ihre Seelen durchdrungen 
waren, Lieſt man dagegen die Dlberfchen Betrachtungen, fo 


ſcheint es, als hätte der Mann recht ein Vergnügen daran- 


gefunden, viel davon zu reden, und die Verdammniß mit: 


fo graßtihen Farben ju mablen, als kaum jemalsein Dich⸗ 


ter zu thun gewagt hat. Doch davon follen hernach befons 
dere Proben vorkommen. Jetzt muͤſſen wir erſt die Methode 
des Verf. auch von andern Seiten näher betrachten, 


So aͤngſtlich ſich derſelbe überhaupt an das Syſtem 


‚ feiner Kirche bindet, und fo ſichtbar es iſt, daß er die eins 
‚geführte Lehrbeſtimmungen von der Erbfünde, Genugthur 
ung Ehrifti, Ewigkelt der Höllenftrafen, u. f. f. ſchon im⸗ 
mer als lauter erwiefene Wahrheit bey feinen Unterfuchune 


gen worausgefeht hat: fo heterodor wird er doch, ſo bald 


fich feine Einbildungsfraft mit den zukünftigen Dingen zw 
befchäftigen anfängt. Da träumt er von einer doppelten 


Auferftchung, von einertotalen Zerſtoͤrung des ganzen großen 


Weltgebaͤudes und von andern unerhörten Dingen mehr, 
die zum Theil eben fo in andern chiliaftifchen Schriften anges 
troffen werden. Heißt das nun ſymboliſch ehren? Vers 

. werfen nicht umfere Bekenntnißbuͤcher ganz gerade zu ſolche 
Träumereven? Und muß man fich nicht wundern, daß Mäns 


ner, die oft genug ihre Brüder gewiffer abweichender Mey⸗ 


nungen halber werdammen, doc, feldft Fein Bedenken tras 
gen, ſolche Saͤtze zu predigen, die gewiß weit mehr ſchaͤd⸗ 


liche Einflüffe in das ‚praktifche Chriftenthum haben, als 


wenn ein anderer den Ausgang des heiligen Geiſtes vom 
Sohne Gottes verlugnit?— Aber Ar. Pratje ſagt gleich⸗ 
wol auf dem Titel und in der Vorrede, daß dieſe —5 
Er € * etr 


— 


— 
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Betrachtungen durchaus ſchriftmaͤßig und mit dem Vorbilde 
der. heilſamen Lehre uͤbereinſtimmend waͤren? — Wir 
wuͤnſchten, daß dem alſo waͤre: wie gern wollten wir fos 
dann dem Verf. eine Abweichung von den Lebrvorfchriften 


‚der Kirchen verzeihen! Wenn man aber den Stellen der 


Schrift feine eigene Einfälle und die unzeitigen Geburten 


„ Peiner Einbildungstraft unterfchiebet und felbige fo fange 


gerret und wendet, bis das endlich herans zu fommen fcheis 
net, was man haben will; wenn man ungewiſſe oder doch 
unerfiärbare Schriftoͤrter zur Hauptquelte feiner Hypes 
thefen macht, und darnad) andere deutlichere Stellen zu 
drehen fucht: fo kan das kein Unparthevifcher für ſchrift— 


maͤßtg halten, wenn es gleid Hr. Pratje ſamt der ganzen 


Domgemeinein Bremendafür ausgeben wollten, Im uͤbri⸗ 
gen ift unfere Meynung.gar nicht, als hätte Hr.Olber.gar 
nichts ſchriftmaͤßiges gefagt; da wir. vielmehr gerne bezew 
gen, daß auch viele richtige biblif che Erklaͤrungen und manche 
ſehr gegruͤndete und brauchbare Wahrheiten vorgetragen 
werden. Nur das Ganze kan nicht mit Recht ſchriftmaͤßig 
—* wet weil viele befondere Betrachtungen unbiblifch und 
ndet ſind. 

och ein anderer. Hauptfehler bed Verf. iſt die Weit— 
ee dereh wir auch ſchon oben mit zwey Worten 
gedacht Haben. An fich.ift feine Schreibart fließend, popu⸗ 
ide und ziemlich rein; fo daß fie fih zum Kanzelvortrage 
nicht uneben paffen würde, wenn er nicht durch den Eifer 
für die Behauptung feiner Säbe zu Ausichweifungen wäre 
verfuͤhtt worden. Allein da er alles zuſammenraft, was 
nur in feinen Kram dient, da er ſich in die Aufklärung der 
dunfelften Materien und indie Unterſuchung ganz unnuͤtzer 
‚and unbcantiwortlicher Kragen einläßt, da er endlich feiner - 
‚eigenen Einbildungsfraft unaufhattjart feigt, und zugleich 
dieſelbe bey feinen Zuhoͤrern in Hise und Flammen su ſetzen 


figkeit, Wortfpiele und. Wiederholungen vers 
Und nur hieraus läßt ſichs erklären, daß er eine 
ch itaͤt Papier mit dieſen Betrachtungen hat anfuͤl⸗ 
den. können. Doch es wird Zeit ſeyn, daß wir dieſes unſer 
Urthell durch Anführung einiger Epempel aus dem Budje 
ſelbſt zu wechtfertigen fuchen. 
0 Um die firenge und anftöfige Urtheite des Verf. von 
dem Zuſtande der Verdammten kennen zu lernen, darfman 


ht: fo. fonnte ed wohl nicht anders ſeyn, er mußte im 






R 


nur dem vierten Theil dieſer ra durchlefen. Gleich 
f Wahn im 
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im Eingange zur erſten Berrachtung heißt es Seites. ;Mie 
müffen jenen Zorn des Allmäcdtigen, der bis in die unters 
fie Hölle brennet, vorftellen. Wir muͤſſen jene unauss 
ſprechlich ſchwere Rache, welche die Sünder und IUngläus 
bitgen bis in alle Ewigkeit verfolgen wird, beſchreiben. Wir 
müffen im Geift jenen Pful zeigen, ‚der mit Feuer und 
Schwefel brennet; jenen Pful, wo Heulen und Zähnflaps . 
‚pen ſeyn follz jenen Pful, wo ein unaufhörliches Ah und 
Weh erichallen wird. u ſ. f. — Selbſt der Verf. fühle 
die Haͤrte dieſer Vorſtellungen, und ſucht ſich deswegen in 
der Folge zu entichuldigen. Allein feine Entſchuldigung 
thut ung fein Genuͤge. So wahr es ift, daß die Schrift 
ſelbſt dergleichen uneigentliche und finnliche Worftellungen 
von der Sache gebraudt; fo gewiß -ifts auch die Pflicht - 
eines Lehrers, der für deutlichen Unterricht forgen foll, diefe 
Ausdrüce auf eine Gott anftändige und der fimpeln Wahr— 
heit gemäße Art zu erflären, und das um fo mehr, da dies 
felben faft durchgehende aus prophetifchen und poetifchen 
Büchern der Schrift genommen find, und daher ganz und 
gar nicht auf unſere Kanzelvortraͤge paſſen, bey welchen 
der Prediger weder einen Propheten noch Poeten vorftellen , 
fol. — Doc diefe Stelle ift, gegen andere Härter gerech⸗ 
net, noch erträglich, Seite 73, frägt ‚der Verf. ob diejes 
nigen, welche‘ auffer der Gemeinſchaft der Kirche leben, 
fchlechterdings zur Höllen würden. verftoßen werden? Er 
beantwortet fie mit Ja, ob er fid) gleich fehr dabey drehen, 
um die Härte diefes Urtheils zu ‚mildern. . Seite 77 fagt 
er es gerade heraus, „daß er denjenigen Gottesgelehrten 
. nicht beypflichte, welche behaupteten, daß ein Heide durch 
den rechten Gebrauch der natürlichen Erfenntnig Gottes 
felig werden fönne, Denn es fey fein Heil, und fein ans. 
derer Name den Menichen gegeben worden, um feelig zu 
werden, als allein der Name Yefu.,, - Wie oft muß fih 
diefer Ausfpruch des Petrus, der doch ganz was anders 
fagen will, mißbrauchen laffen! O leſet doch dargegen, ihr 
Lehrer des Evangeliums, die vernünftigen. Reden des Paulus 
m. 2. und den entfcheidenden Ausſpruch Chriſti, Matth. 
8, ı1. 12. Roͤnnt ihrs nicht glauben, dag tugendhafte 
Heyden mit euch in einen Himmel eingehen werben; fo 
laßt fie doc) wenigftens ungefchändet in ihren Kammern 
ruhen, bis der gerechte Richter feldft lommen und einem jegs 
lichen nad) feinen Merken vergelten wird. . Macht nicht 
durch sure menfchenfoindliche Theologie dem Chriftenehum 


- 
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unter denen, die es noch aus Vorurtheil verachten, einen 
unausſtehlichen Geruch, und betruͤbet nicht die Herzen chriſt⸗ 
licher Menfcyenfreunde, die gern alle Menfchen, wie Chris 


ſtus ihr Herr, glücklich fehn. moͤgte. — Bey der Beſchrei⸗ 
bung der Beſchaffenheit der Verdammniß verfaͤllt Hr. 


Olber ſo tief ins Unglaubliche und Abendtheuerliche, daß 


mans; nicht ohne Mitleiden mit feiner Verirrung, aber auch 
nicht ohne gerechten Unwillen gegen ſolche unchriſtliche bo 


denloſe Meynungen leſen fan. In der ſechſten Betrach⸗ 


tung will er zeigen, daß die Verdammten alles Guten wärs 


‚den beraubet feyn. Dies treibt er ſo weit, daß er ihnen 


auch nicht die Spur eines Guten-übrig läßt. .-- Sie follen 


nach Sekte. 115. aller. Gaben des Leibes und Geiftes, aller 
- Kräfte der Seelen entbehren u. ſ. f. Laͤßt fih wohl ein 


fotcher Zuftand gedenken? Streitet er nicht offenbar gegen 
‚bie erften. Grundfäße der Vernunft und Philoſophte? — 
Doch weiter; In der achten Betrachtung befchreibt der 
Verf: die äuffere Quaal der Berdammten, und erzaͤhlt davon 


ſoo viele und gräßliche Dinge, daß einem die Haut ſchauert, 


wenn man es lieſt, ohne doch alles zu glauben, Was muß 
nicht erſt der empfinden, der es wirklich für wahr hält, oder 


ſich doc) auffer Stande befindet, die Grillen des Verf. zu 


widerlegen? Er behauptet 3. E. ausdruͤcklich, daß in der 


Hdollen ein unaufhörliches Feuer brennen werde; daß die 


Verdammten in diefem Feueriohne alle Erholung von Ewigs 
Leit zu Ewigkeit aufs unbefchreiblichfte gemartert werden 


follen ; vobwol dies Feuer von einer fubtileren Art feyniwerde, 
als das geobe. irtdifche, welches: wir jetzt keunen. Maw 


Höre nur. die Befchreibung diefes. Feuers Seite 146. 147. 
Man lieſet, daß Märtyrer lebendig. auf einem Roſt auf 


‚gläenden Kofen gebraten — oder in Pfannen, diemit Pech 
‚augefülletz gefotten — oder mit Feuer fangenden Materien 


beſtrichen/ und darauf angezündet — oder an einem Pfal 


vefeſtiget, an welchem fie durch. ein langfames Feuer ger 


quälet Worden daß andere mit gläenden Zangen zerriffen - 
WELEDEWAaE if aber alles dieſes gegen die Marter der " 


Werworfenen zu rechnen 1 Die Berdammten liegen als⸗ 


dann nach der Befchreibung. der Schrift, im einer uners 
meßlichen See von brennenden Schwefel verſenkt. Flams 
men ſchlagen allenthalben über fie zufaommen. - - Flammen 
And die Luft, die fie einathmen: Flammen das Kleid, das 
eAnzichensı Flammen. das Bette, worauf fie fich nieders 
egen ammen dringen bis. in das Innerſte ihres Wer 
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Fond Seite 148... 5 Die Pein eines Ungluͤcklichen, deſ⸗ 
ſen Glieder durch ein langſames Feuer verzehret werden, der 
mit glaͤhenden Zangen zerriſſen, der mit brennenden Schwe⸗ 
fol beſprenget wird, iſt nur ein geringer Schatten von der 
Höllifhen Quaal. Alle Martern, die durch hoͤchſt schmerz: 


hafte Krankheiten, durch Räded, ſpitzige Pfähle und durch 


alle andere —— der Henker können verurſacht wer⸗ 


den, find gegen die Marter der Höllen wie nichts‘ zu rech⸗ 
nenim.f.fi „Seite 165. ‚kommt folgende Beſchreibung 
der Hölle vor. „Man ftelle fich einmal‘ ein, vielleicht 


taufend Meilen langes Meer, vor: ein Meer, welches ſtatt 
des Waffers, mit firegendem und entzändetem Schwefel er: _ 


fuͤllet it? ein Meer, welches durch graufame Stuͤrme in 
der größten Bewegung iſt, deſſen Wellen nichts als aufge 
rharmte Flanımen find. — Man stelle fich ferner vor, daß 
die Teufel nebſt ihren unfeeligen Mitgenoffen in diefes 
von dreunendem Schwefel erfüllte Meer verfunfen; daß fie 


2 ohne Ruhe Tag und Nacht von den flammenden Wogen dei; 


‘ 


. Gott, wie fan doch Vorattheil und blinder Eifer für die 


(ben umgeworfen, und auf die fchmerzhaftefte Weiſe von 
ben entzündeten Schwefel duchdrungen werden, 2.f. m. 
„Do genug von jotchen ſchrecklichen Geſchichten, die eher 
auf den Rabenſtein als auf bie Kanzel gehören. Mein 


Religion den Verftand eines fonft > kan a verzer: 


zen! Wie kan Parthengeiftund 


enſchenhaß das fonft fo 
Sanfte liebenswuͤrdige Evangelium Yefu verunftalten! Ba; 


ger der Menfchen, wie iſts möglich, daß dich deinevernänfs | 


tige Geſchoͤpfe noch immer als einen Tyrannen befchreiben, 
da du doch die unwiderfprechlichfte Herrlichfte Beweife von 


‘Heiner Menichenliebe, Geduld und. Berföhnlichteit darges 


legt Haft! Entweder du biſt nicht der Gott, der feinen Sohn 
zur Errettung der Menfchen in die Welt gefandt hat, nicht 
der liebreiche Verſorger ‚aller Sreaturen, nieht mein Gott, 
der mir fo viel Gutes ermeifet 5, oder die Defchreibungen find 
falſch, welche der Hlinde Eiferer von dir entwirft. Du wirſt 


ftrafen, das weiß ich, denn du biſt der Richter der Weltz 


aber nicht im Zorn, nicht zum ewigen Verderben, ſondern 
mitder Hand eines Vaters, aus Liebe, zur Befferung, zum 
‚geben deiner Geſchoͤpfe. ⸗ ja eo 99 2 ai 
‚+. Man vergeihe dem Recenſenten diefe Feine Ausſchwei⸗ 
fung. Sein Herz war durch Betrachtung ‚der traurigen 
Gemälde des Herrn Olbers fo fehr in Bewegung —— 


* 


oe biefe Anseufungem wicht zuruckhalten * 
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Ber noch ein fuͤhlbares Herz gegen Religion und gegen 
ſeine Bruͤder hat/ der wird ohne Zweiſel eben das empfin⸗ 
ben, und eben fo ſehnlich wuͤnſchen, daß derglelchen unevan⸗ 
geliſche Vorſtellungen nicht weitet auf chriſtlichen Kanzeln 
gebraucht werden mögten. Denn warlich fie ſtiften dem 
Nutzen nicht, den man etwa erwartet, Sie erbittern, bes 
täuben oder verſcheuchen die Ruchloſen; und wenns viel iſt, 
fo erzeugen fie eine ploͤtzliche Angſt, die nur kurze Zeit daus 
vet, felten zur wahren Buße fortführet, gemeiniglich aber 
Unempfi 
zuruͤcklaͤßt. — 
Es waͤre nun noch uͤbrig, auch von den andern Fehlern 
und Ausſchweifungen des Verfaſſers Proben aus ſeiner 
Schrift behzubringen, da wir aber ſchon gegen unſere AB; 
fiht zu weittäuftig worden find, fo muͤſſen wirs bey jenem 
allgemeinen Urtheil bewenden laffen, und diejenigen, welche 
demfelben nicht trauen, auf die eigene nähere Unterfuchung 
verweilen, 


Das neue Teftament in einer erflärenden Ueberſetzung 
nach Anmweifung bewährter Musleger, lehrbegieri⸗ 
gen Epriften gewidmet von Simon Grynäus, 

Prediger bey der Kirche zu Sanct Peter. Bafel, 
bey Imhof. Erſter Band. „1774. 2 Alpbab, 
83 Dogen in gr. 8. 

— Zweyter Band. 1775. 2 Alph. 13 Bogen, 


b wir gleich das auch für wahr halten, was ſchon oft 
/ yon andern angemerft worden iſt, dag eine Umfchreis 
bung der bibliſchen Bücher nicht eben der ficherfte Weg fen, 
in der gelehrten Schrifterflärung weiter zu kommen; fo 
glauben wir doc mit dem Verf., daB diefe Methode für 
unftudirte Chriften und auch für viele Gelehrte bequem und 
nußbar feyn könne. Denn nicht alle Gelehrte find Theo: 
“Sogn; und nicht alfe, die Theologen heiffen, find Eregeten, 
Wie viel Geiſtliche giebts nicht, die feinen gelehrten Com⸗ 
mentar nutzen koͤnnen, weil ſie ſo hoch nicht ſtudirt haben; 
und wie viel andere erklaͤren ihre Texte bloß aus den Pos 
ſtillen, ans weichen fie zugleich ihre garge Kanzelberedfams: 
keit ſchoͤpfen? Für alle diefe Gattungen der Bihelleſer ift 
sine paraphrafifche Erklaͤrung ein, jehr. brauchbares Sa 
— mitte 


ndlichkeit gegen die fo ſehr verunſtaltete Religion 


— 
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mittel; VBorzäglich würde es ben gemeinen Ehriften viele 


Dienfte thun, wenn fie die Bücher des neuen Teftaments 
in einer guten Paraphrafe leſen koͤnnten. Hr. Grynaͤus 


hat auch hierauf in diefem Werke feine Abſicht vornemlich 
gerichtet; wiewohler doch aud) meynt, dab es Sachverſtaͤne 
digen wicht ganz unbrauchbar feyn werde, weil fie hier 
gleichfam einen Auszug aus den Schrifterklaͤrungen vieler 
gelehrten Männer antreffen würden. Der: Zweck jelbft ift 
alfo fehr gut, und der Bemuͤhung eines Gelchrten wuͤrdig. 


Wie wänfchten. nur, mit Ueberzeugung ſagen zu koͤnnen, 


daß von dem Verf. das alles auch wirklich geleiſtet ſey, was 
zur Erreichung deſſelben noͤthig war. Sies koͤnnen wir 


Woeer ohne Heucheley nicht thun; ob wir gleich demſelben 


ſeine Geſchicklichkeit, Fleiß und echtſchaffenheit nicht ſtrei⸗ 
tig machen, oder feinem Werte alle Vorzuͤge und Nutzbar⸗ 
kat abſprechen wollen. Die Ueberſetzung Luthers iſt oft 
gluͤcklich verbeſſert; ſehr viele Stellen gut und richtig ers 
#äret, und manche dunkle Geſchichte hinlaͤnglich erläutert 
worden, Aber der ®erf. iſt ſich nicht an allen Orten gleich, 
und dem Ganzen fehlt immer noch jehr viel, ehe man dem⸗ 
felben eine zweckmaͤßige Vollkommenheit zueignen fan, 

m Ohne Zweifel muß eine Paraphrafe, die demgemeinen 
Chriſten in die Hände, gegeben werden foll, in der gedruns 
gendften Kürze abgefaßt fenn, damit nicht nur dem Lefer 


Geld, Zeit und Mühe erfparet, fondern auch der Haupt- 


zweck ſelbſt ungehinderter befoͤrdert werde. Denn durch 
eine gar zu wortreiche Ausdehnung der Borfiellungen, durch 
Einſchiebung vieler Nebewideen, und durch gehäufte tavto⸗ 
Logifche Redensarten werden die Blicke des Leſers fo fehr 
gerftreuet, daß das Auge zulezt die Hauptfache,nemlich bie 


eigentliche Erklärung der Schriftftelle, verlieret. Hierinn 


hat es der Verf. sehr haͤufig verſehn, am meiſten aber in 
der Umſchreibung der evangelifchen Geſchichte. Man darf 
gu 3. Bo feine Erklärung der Bergpredigt-Ehrifti lefen, 
fo findet man genug, um ‚ihn von dieſer fehlerhaften Seite 
Feen zu Fernene Dagegen iſt er in Umfchreibung der, 
apoftolifhen Briefe viel kürzer, und oft fo kurz, daß fie eis 
ner bloffen Ueberfegung ähnlich wird. Dies würde alles 
noch zu entfhuldigen feyn, wenn der Verf; nur da kurz 
geweſen wäre, wo eine bloſſe Ueberſetzung des Driginals 
dem Leſer Licht genug mittheilen fann ; und wenn er hins 


‚gegen bey dunfelern Stellen ſich defto weiter ausgebreitet 


getroß 


r P 


Hätte, Allein dies richtige Verhaͤltniß hat er nicht allezeit 
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eteoffen, auch dem Anfchein nach gar nicht zu treffen ge⸗ 
„wen Daß er die Offenbarung Johannis mehr. überfeßt 
als erklaͤrt Hat, billigen wir uͤbrigens ſehr; und noch lieber 
wäre es uns geweſen, wenn er ſie ganz aus feinem. Bıche 
guruͤckgelaſſen hätte, Denn, wenn auch gegen das göttliche 
Auſehen detfelben nichts eingewande werden konnte, jo ifb 

‚ fie doch nad) dem eignen Geftändniffe des Verf. ein raͤth⸗ 
felhaftes Buch, das in eine Layenbibel ganz und gar nicht 
‚gehört, u i — | umete ” | 
_ - Ein anderer beträchtlicher Fehler in diefer Paraphraſe 
iſt der, daß die Hebraismen, die vielen aus den jädiichen gofs 
tesdienftlihen Gebraͤuchen entlehnten Bilder und michrere 
andere uneigentliche Vorſtellungen nicht ſo deutlich erklaͤrt 
werden, daß der Leſer die darunter verborgene Wahrheiten 
geſchwind und. ſicher genug finden kann. Der Verf. iſt 
zwar bey Erläuterung ſolcher dunkelern Stellen oſt mehr 
beun zu wortreich; allein er haͤuft in der. That nur eine 
Menge anderer tropifchen ME Redensarten zufams 
men, um dadurch dem Bilde, weiches er. vor fich har, Klars 
ge zu verſchaffen. Dies iſt zwar feine ungewöhnlide 
ethode, es kommt uns aber eben fo vor, als wenn jes 
mand bey fiodfinfterer Nacht alle Defnungen- eines. Zims 
mers mit Vorhängen jorgfältig verdeckten und alles Licht 
ans felbigem wegfchaffen wollte, um nur die Finfternip, 
welche drauffen herrſchet, nicht bemerken zu können. — 
Indeſſen ift diefe Art zu exegefiven oft ein bequemes. Mitz 
tel, diejenigen dogmatifchen Begriffe in’ eine Schriftſtelle 
hinein zu ſchieben, weiche zwar nach dem ganzen Zufams 
menhange nicht barinn liegen, von welchen man jedod) nach 
Anweifung des Syſtems glaubt, daß fie dahin gehörens 
Dbgleih der Verf. in der Vorrede meynt, daß er diejen 
Sehler nicht begangen habe, fo ift.er doch, wo wir anders 
recht fehen können, fait auf allen Seiten darinn -verfallen. 
Bey der ganzen Erklärung des Briefes an die Roͤmer liegt 
der kirchliche Lehrbegriff von dem menfchlihen Verderben 
and von der Rechtfertigung fo fichtbarlich zum Grunde, 
daß man ficher das Kompendium indie Hand nehmen darf, 
um daraus fihon vorher anzugeben; wieetwa diefe vderjene 
Hauptſtelle paraphrafict werden mögte. An andern Oxs 
ten, wo die Dogmatik des Verf, weniger interefirt war, ift 
dft der Sinn fehr richtig getsoffen und manche Dunkelheit 

gluͤcklich vertrieben worden, a, 

Zu 


— 
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Zu dieſen eben angefühtten Fehlern komnt noch ein ſchwer⸗ 
faͤlliger holperichter Styl. Die griech. Wortfuͤgung iſt nicht 
nur ſehr häufig beybehalten worden, fondern der Verf. has 
auch, vermuthlich um feiner Paraphraſe mehr Deutlichbeit 
zu geben; bie Perioden: oft fo'gewaltig gedehnt und viele - 
Redensarten fo auf einander-gethürnit, daß der: Lefer Ges. 
duld noͤthig Hat, um ihm zu folgen. 

Da der Raum nicht verftattet, viele befondere Erklaͤ⸗ 
rungen des Verf. durchzugehen, fo wollen wir nur ein paar 
Proben, die gleich aus dem erften Bogen genommen find; 
“anführen, zumal da man in denfelben die angezogene Feh— 
fer fo ziemlich mit einander vereinigt antreffen wird, ©. 
9 wird die Antwort des Engels an die Maria aus’ Luc. r, 
35. alfo paraphrafire: „Det heilige Geift, der, Bey der 
. Schöpfung auf den Waffern ſchwebend, die Geſtalt und 
das Wefen der Dinge gejenget und hervorgebracht hat, 
wird mit feiner göttlichen, allmächtigen und ganz anfferor 
dentlihen Wunderwirkung Aber oder anf‘ dich kommen; 
and fo wie die Herrlichkeit des Herrn die Stiftshuͤtte Aber; 
ſchattet Hat, alfo wird dich, "bey dem anbetungswirrdigen 
‚ Bebeimniffe der perfönlicdyen Vereinigung des Sohnes 
Gottes 'mit der von dem’ heiligen Geifte gebildeten und 
gewirkten menithlichen Natur, die Kraftdes Allerhoͤchſten 
überfchatten; und deffentwegen wird auch das Heilige, die 
von aller erblichen Befleckung und Sünde freye menfcht 
fiche Natur deffen, der aus dir, einer Jungfrau, oder von 
deinem Fleifhe, ſoll geböhren werden, mit allem Rechte 
und im böchften Verſtande, Gottes Sohn genenter, oder 
von feinem Volke dafür erfannt und angenommen werden 
u. ſ. w., Die Antwort der Maria iſt diefe: „Siehe ich 
Hin die Magd des Heren ; in meiner Miedrigfeit und Uns 
würdigkeit ift der Gehorfam meine Ehre, mir gefchehe 
nach deinen Worten ; mit dankbarer Zufriedenheit, Freude 
und Verlangen nehme ich die Ehre an, weicher ich ynwürs 
ditg zu feyn befenne, und empfehle, in Erwartung der Ers- 
. Füllung deiner Vorherverfändigung, meinen guten Namen 
- und mein Leben ſelbſt der fih an mir fo aufferotdentlich 
erweifenden göttlichen Fürfehung „— Wie weitfchweifig 
und ermädend !. wie viel Nebenideen, wie viel dogmatifche 
Subtilitäten find in den Tert eingewebt, an melde der - 
Engel fo wenig als die Maria gedacht haben mögen! und 
gleichwohl find manche Ausdrücke nicht fo deutfich erklaͤrt, 
| als 
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ats wirklich hätte gefihehen koͤnnen. Nichts beſſer it. die _ 
Umjihreidung dev lintertedung dev Maris und der Eliſa⸗ 
berh, und’ der ſo genannten beyden Lobgeſaͤnge des Zacha⸗ 
rias und der Maria gerathen. Nur etwas daraus anzus 
führen, ſo laͤßt der Verf. die Letztere S. um alſo reden: 
» Siehe, daher: werden mich alle. Gefchlechter, Juden und 
Heiden von nunan felig preifen y'fie werden beitändig die 
mir erwiefene Gnade bewundern z denn er hat groſſe Dins 
ge an mir gethan, er hat min eine ganz vortrefliche Huld 


erwieſen, dba ev mich zur Mutter deſſen gewaͤhlet hat, wels 


her der Inmanuel, Gott mit ung, ſeyn follte: der hat es 
gethan, der allmächtig ift, und deifen Name heilig ift; der 
die menfchliche Natur heiligen und geſchickt machen fonni 
se) mit wenn Sohne Gottes peteinigezu werden, um ein _ 
Schlachto pfer für die. Sünden der Menſchen au-feyn u. 
few. und der Beſchluß des Lobgeſangs des Zacharias 
fautet ©. 16. 17. alſo „And du mein jetzt noch unmuüͤn⸗ 
diger Sohn wirft fuͤr einen Propheten des Allerhochſten, 


- Sefu Cheifti,erfannt werden, denn du wirft vor dem Ans 










te des Herrn vorhergehen, um fein Vorläufer zu feyn 
il — zu Ir Pe um feinem Wolle zu dev 
amen Erkenntniß der Seligkeit zu verhelfen, welchebes 
in Vergebung der Sünden, zu der Erkenntniß Jeſu 
iſti, weicher mit Grunde die Seligken kann genennet 
weil er gefeßt ift, ſie zu wirken, und weil ſie in 
‚allein zu guden iſt. Du wirſt ihnen alſo zu der 
elfen in. welchem fie Vergebung ihrer Suͤnden erlans 
deren Urſach die Eingewelde der Barmherzigkeit uns 

es find, feine freye und überflteffende Gnade, die 


8 
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hier beygemiſcht, von welcher weder Maria. noch Zacha⸗ 


ias ein Wort gewußt haben! — | 


Genug zur Beurtheilung dtefes Werkes! Gern hau 


ten wir auch einige gute Stellen angeführt, wenn wir weit⸗ 
taͤuftiger ſeyn koͤnnten, und wenn wir nicht vermuthen 


Fönnten,. daß es an andern. Necenfenten, die dies treulich | 


nachholen werben, nicht ſehlen mögte, Wir. hielten es das 
her fin nöchiger, folche Fehler vornemlich zu rügen, welche 


| en Lobrednern fo Häufig verfchmiegen wers - 


LEE. 


“ Dez * — 
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Sammlung einiger Predigten und Ermahnungsreden 

.. für. die ftudierende Jugend im Elofter Bergen ger 
hauen. Magdeburg, im Verlag der Scheids - 
hauerfben Buchhandlung, 1774 8. 14 Bor. 


ger, he k | EN 
FON ie Materien find hie — erheblich imd gemein, 
D nüßig, nach dev Beſcha enheit des Auditoriums wol 


| — und nach der Faſſungskraft deſſelben eben ſo meie 


end ausgeführt. . Groſſenthells richtige Gedanken, in eis 
nem finpeln,.edeln. Kleid, ohne alle üppige Zierereyen, 
- Sollte Gott... daß in, allen Kiofterfchuten ſo für den Ver 
fand, das Herz und den Geſchmack gepredigt würde, als 
. yomsverfigibenen Abt Srommann geſchehen ift, ‚und vom 


Herrn Reccard noch geſchieht. Denn dieſen beyden er 


man-die gegenwärtige Sammlung zu danken. Blos j0l 


he Vorträge vermögen unter, jungen Leuten der. Religion 


Jeſu Berehrer zu gewinnen and zu erhalten, wenn durch 


Auslegung exegetiſchen, dogmatifihen, tupifchen, oder gar. _ 


polemischen Krams, wie leider noch auf manchen Klofters 
ĩanzein geichieht, Abneigung und Ekel vor. diefer von Gott 


zum: Führer des Lebens beftimmten Lehre, erregt wird, 


Sein Zweifel, daß Herr Abt Nefewig feinen Vorgänger 


ficht nur erreichen, fondern and übertreffen werde. Er _ 


fege der Welt feine Mufter au) bierinn vor, und alle Wol⸗ 
denkende werden fie gewiß mit Dank annehmen. . — 


— 
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Johann Ernſt Schube ‚d. b. ©. Dort. Er, 
Königl. Majeftär von Schweden Oberfirchenrarhs, 
Prof. der Theot. und Paftors zu St. Marik in 
Greifswalde,. Unterricht in der Religion für die 

Jugend. Dritte und verbefferte Auflage. Halle, 

» verlegt von Earl Hermann Hemmerde, 1774 8. 
208 Seiten. 

Eisenttic follte der Titel des Buichleins fo lauten: Kuss 

Rs zer. Sinnbegrif der chriftlichen Theologie, wie fie zum 


Theil ſchon vom Nicänifchen Eonkilio, zum Theil von Pus 


‚betel 
en ti fich won fo manchen muß verfpotten laffen, der 


sherögeiten an, in der Kirche, die fih nach ihm nennt, 
bis itzt gelehret und von den berühmteften Achten Gottes 
gelehrten aus h. Schrift erwieſen worden, enthaltend ı) 
den Heinen Catechiſmus Lutheri, mit einer Vorbereitung 
und Zufägen in Frag’ und Antwort zu den drey erften 
Hauptſtuͤcken, fürdie Kinder, 2) einen zufammenhängenden 

ehe Daun Unterricht in gedachter Theofogie, unter 







| Hauptitücen, für eine erwachfenere verftändige 
hriftiutherifche Sugend, nebſt Fragen, welche die Kinder 


follen zu beantworten wiffen, ehe fie zum. heiligen Abend} 


mahl 8 


elaffen werden. — Wirmögen nichts dazu fagen, aber 


tiftes wahrlich mit anzufehen, wie gerade die widerfiris 
Lehrfäße, um derentwillen das theure Evangelium 










ugend, die nicht prüfen fan, ob foldhe wirklich in heiligen 


chrift ſtehen, fondern alles, was ihr geſagt wird, für 
ttliche Wahrheit annimmt, noch immer unter dem Nas 


mien der chriſtlichen Religion eingeprägt werden, Die 
Bwachen Köpfe bleiben ſchwach; und die klugen, wenn 


5 Ey Sahren Über den empfangenen Unter⸗ 
jt.3u denken anfangen, werfen, bey auffteigenden ihnen 













Möslichen: Zweifeln , allen Glauben an das Chriftenz 
ne... Dies find dann die nicht genug Zu bedaurens 
en Sotgen einer joihen Unterweifung: — Die angehängs 
Morgen: und Abendgebete follten auch beffer feyn.: 
"das Kind dabey, wenn es fpricht: „Ich wickele 

An dein Verdienft, Blut, Wunden und felige 
haft. Herr Jeſu, mein Erlöfer?,, Die Bitte 

iM Jeſum in einem —— dem rt —— und 
‚jeinen.böjen; Engeln zu wehren, daß fie ihm fein Leid⸗ 
| > oe l. t. E > tbun, 
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„thun, noch einigen Schaden zufügen fönnten, „ ſchmeckt 
ſeht nach papiftifchen Aberglauben. Seh 


| Yauli Brief an die Roͤger aufs neue überfegt, nebſt 


dem sten Kapitel Matthaͤi. Leipzig, 1775, 8. 
2u. + B. | 


He Verf. ift fein Theologe, die Forfchung der heiligen 
Schrift ift fein Nebenwerf und Vergnügen. - Er 
liefert die 4 erften Kapitel des Briefs an: die Römer und 
das ste Kap. Matth. Die Ueberfeßung ift den Worten 
und der Zufammenfügung nad) gut deutich, und in buntes 
len Stellen ift der Berftand nichtohne Gründe gewählt. 
Der Verf. wird wohl thun, wenn erden Brief an die Rs 
mer und andere ganz ausarbeitet, | 


Die Religion aus der Natur und Offenbarung ge⸗ 
pruͤfet mit pbiloſophiſchen und kritiſchen Augen, 
Wien, bey Tratnern, 1774. 8. 11B. | 


Sie Ssöndeit des Titels und die Wichtigkeit des Druck 
orts verurfachten, daß der Recenſ. diefe Schrift mit 
Begierde ergriff, den Anfang mit dem größten Vergnügen 
las, aber im Fortlefen mit innigfter Betruͤbniß erfüllee 
wurde. Iſt es möglich, dag ein Mani, der fo viel Genie 

und Gelehrſamkeit zeigt, der fo fein denkt und fchreibt, der 
das Herz des Menfchen und den Geift der Religion kennt, 
fo tief fallen fan? Hat Vorurtheil fo viel Stärke auch 
über groffe Geiſter, oder iſt es ein fchlechtes Herz, welches 
fuͤhlbare Unwahrheiten ſchmuͤcket, um Unverftändige zu 
betriegen? O duͤrfte ich das letzte nicht fuͤrchten, wie gern 
wollte ich das erftere bedausen! Der Verf. geht von der 
natürlichen zur hriftlichen Religion, und, an ftatt diefe zu 
erklaͤren, bemühet er fich, das Pabſtthum und. die Noth— 
wendigkeit eines fichtbaren Oberhaupts in der Kirche als 
fhiechterdings nothwendig zu behaupten. Ich flaune, 
wenn ich das Blendwerk anfehe. Allemögliche Schminke, 
die fo oft auf die römifche Kirche aufgelegt, und eben fo oft 
von Zeugen der Wahrheit abgewifcht tft, erfcheiner hier auf 
das neue. Tauſendmal ift erwiefen, daß die erfte Kirche‘ 
von feinem allgemeinen Bifchof stwas gewufl. So gr 
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die Kaifer Ehriften wurden, waren fie auch das vornehmſte 
Glied der Kirhe, Die Kaifer beriefen die Concilien, das 
her, wenn die Kaifer athanafiich waren, die Athanafianer; 
wenn fie arianifch waren, die Arianer für rechtgläubig ers 
fannt wurden, Noch im sten Jahrhundert verabfcheuete 
man felbft in Rom die dee eines allgemeinen Bifchofs, 
Der heilige Sregorius, ein Pabft, fchreibt: wer fich einen 
allgemeinen Priefter nennen laſſe, werde durch feine Hof⸗ 
farth ein Vorläufer des Antichriſts. Undals der Bifchof in 
Mom, auf eine Art, die allemal eine Schande für Rom bleis 
"ben wird, diefen Titel von dem abfcheulichen Phokas erhielt, 
fo hat die morgenländifche Kirche fich ihm nie unterworfen, 
Ein allgemeines fishtbares Oberhaupt ift alfo ein Unding, 
daß nie geweſen: und wenn nad) des Verf. Worgeben kein 
Chriſtenthum ohne Kirche, und keine Kirche ohne DObers 
haupt feyn fan, fo ift,nie Ehriftenthum, nie Kirche auf Ers 
den gewefen. Und wozu foll das allgemeine fihtbare Ober⸗ 
Haupt? „die dunkeln Stellen der wa fagt der Verf, 
„zu.ertlären. „ Sind wirkliche Dunkelheiten, fo müfjen 
es Feine Lehren feyn, deren Erkenntniß der Menichen Glück; 
feligkeit betrift. „Friede and Einigkeit in der Kirche zu ers 
hatten?,, Wer hat mehr Zerrättung oder Verwuͤſtung anges 
richtet, als der Bifhofin Rom? Ich würde mich ſchaͤmen, 
ein Chrift zu feyn, wenn ich den Pabft als das Haupt der 
Chriften anfähe, und an die unmenfhlihen Verfolgungen 
daͤchte, die auch ein Barbar verabfeheuen muß. „Es iſt feine 
Einigkeit unter den Proteftanten ?,, unterden Katholifen 
auch nicht, Und wasiftdarangelegen? Können und müffen 
alle Dienichen auf einerley Art denfen? Der Tadel der Re⸗ 
formatoren iſt Hundertmal aufgewärmt, und hundertmal 
‚ beantwortet worden, Ich daͤchte, die Herren Katholifen ers 
richteten ihnen noch Ehrenfäulen. Durch fie ift die römis 
ſche Kirche fehr gereiniget und die Hierarchie erträglich ges 
macht worden. Man würde gewiß zu Wien nicht thun 
und fchreiben dürfen, was man thut und jchreibet, wenn 
der Pabſt nicht gedemüthiget, und der Bannftrahl unkräfs 
tig gemacht worden, Der Verfaffer verfpricht ein gröfferes 
erk., Er fan, was 1000 mal gefchrieben, noch einmal 
ſchreiben. 
| Da ein jeder glaubt, was er will, wie ber Verf. fagt, 
fo lieſſe man einen jeden glauben, und bemühete fich nur, 
das vom Verf. feldft erfannte Grundgeſetz des N 


thums: Liebe Sott und den Vaͤchſten zu erfüllen. 
Adi | € 2 liebe 


Die Frage: Ob Chtiſtus wahrer Gottfey? aus de 


x 
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liebe einen ehrlichen Katholiken , und. fordere mit Recht 
gleiche Pflicht von ihm. Wir find doch auch ihre Naͤchſten 
und Ehriſten. Ste find, feit ihrer Trennung von der Gries 
hen, nichts als eine Partikulairkirche geweſen. | 


neuerten Offenbarungen Gottes in Briefen und 
Erzäblungen verdeutſcht von D. D. K. Fr. Bahrdt, 
beantwortet. Halle, 1775. gUE.8: 328 : 


DH Ditel iſt undentlich. Der Kerr D. Bahrdt hat die 


S/ Gottheit Chriſti, mit Verwerſung bes rianiſmus 
and Sabellianifmus, ſchriftlich und oͤffentlich bekannt. In 


ſeiner Ueberſetzung des N. I. aber uͤberſetzt er die Stellen, 


- die fürden athanaſiſchen Lehrbegrif vornemlich angeführet 


Worte verſchieden find. 


werden, in ſolchen Ausdruͤcken, daß die athanafifhe Hypo⸗ 
thefe nicht daraus folget: Hieruͤber fordert der Verf. eine 


Erklärung vom D. Bahrdt. Wir wollen dieſelbe erwarten. 
Mrur eines bitten wir den Herrn Verfaffer. Wenn 


feine Sireitſchriften den Publikum nuͤtzlich ſeyn ſollen: ſo 
uͤnterſuche und überlege er alles genau. | 

Es iſt wahr, in der Ueberſetzung des D. Bahrdts lies 
gen in den angeführten Stellen keine Beweiſe für die atha⸗ 
nafifche Hypotheſe: ſie liegen abet auch in keiner andern, 
und innen nicht darin liegen : denn fie liegen nicht im 
Srundtert. 3 finden ſich allezeit deutlichere Stellen wis‘ 
der den Athanafius, als für ihn, 


Serner, ob wir gleich die Bahrdtiſche Ueberſetzung nicht 


rechtfertigen wollen: ſo tadelt der Verfaſſer dieſelbe doch zu 


ſehr. Er ſetzt den Vortrag Chtiſti im Anfang der Berg⸗ 


predigt und Bahrdts Ueberfegung gegen einander. Uber 
1) ändert er Bahrdts Ausdrüde, um ihn lächerlich zu mas 


chen. 3.B.v. 4. fagt Bahıdt: Wohldenen, welche die füllen 


HMelancholien der Tugend den ranfchenden Freuden des La⸗ 


ſters vorziehen, und dev Verfaſſer ſetzt dafürs Wohl des 


nen, die die angenehmen Empfindungen, weiche aus der 
Uebung der Tugend fließen, lieber Haben, als die Freude; 
welche das Lafter giebt: | Ä | 


2) Iſt der Sinn in Bahrdts Ueberfehung mehrentheils 


mit dem Grundtext und Luthern einſtimmig, wenn auch die 


5) Im 


* 
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3) Im zten vr iſt Bahrdts Gedanke von Luthers ſehr 
verſchieden. Es iſt aber nicht ausgemacht, wer Recht habe. 
*6 es denn ſchon erwieſen, daß das Griechiſche: arm ım 
Seiſt die Erkenntniß und das Gefühl feiner Fehler an— 
zeige? Kan es nicht auch heiffen, die Deraubung feines 
Bermögens vorherfehen, und gelaffen darein ſich ergeben: 
fo wie Paulus ſich gebunden im Geift nennet, Ap. Geld. 
‚29, 210? 


Jeſus, der verheiffene und offenbarte Meßias, in einer: 
wſammenhangenden Geſchichte, nebjt .einem Aus⸗ 
>... zuge der Geſchichte des Joſephus von der Zerſtoͤ⸗ 
xung Serufalems, von oh. Chrift. Schüße, Ju- 

— „‚fitiario eımer.deg Amts Beſen, und Fufpeetor des 
Waiſenhauſes F Halle. Halle, 1775. gros 8. 
mi 2 Alph. 14.9: f | 


ur Ei alter, ehrlicher, frommer und in der Dogmatik, fo 
wie fie. zu Anfang dieſes Jahrhunderts zu Halle geleh⸗ 
vet wurde, wol geüdter Juriſt. Eine in der Schweiß her: 
ausgefonimene Schrift, vermuthlich die legten Lebens; 
jahre Jefu, die er nicht ohne Betruͤbniß gelefen, haben 
ihn erweckt, die Rebensbefchreibung des Erlöfers nach ſei— 
nen- angenommenen Grundjägen zur Vertheidigung der 
"Ehre Jeſu, und zur Erbauung des Naͤchſten aufzuſetzen. 
Zuerfi gehet er alle Weiffagungen, die auf Chrifftum und 
auf defien Reich gehen follen, von Anfange an durd), 
Darayf folgt das Leben Jeſu mit feinen Lehren und Hand; 
lungen. Drittens, ein Auszug aus dem Joſeph, zum Bes 
weis, daß die Weiſſagungen Chrifti von der Zerftärung Je⸗ 
rufalems genau erfüllet find, Die Schreibart und die Ord⸗ 
nung im Erzählen ift gut, wenn nur dieangenommene Erz _ 
Härungen der Bibel und die daraus fließende Säße alle ihre 
Nichtigkeit Hätten. Der Verfaſſer meynt es gut, und man . 
muß ihm feine yermeinte Ueberzeugung gönnen, wenn nur 
er und andere, die eben jo glauben, aud) der gegenfeitigen 
Partey zutrauen wollten, daß fie gleichfalls ed gut meynen, 
‚und die Verehrung Jeſu und die Erbauung durd ihre 
Schriften zu befördern, nad) ihrer Einfiht und mit dem bez 
Ken Herzen fuchen, 
Br. 


E 3 — Woͤlfe | 
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Woͤlfe in Schaaffleidern, neuerlich entdecket in dem von 
aͤuſſerlicher Scheinheiligkeit ſo berufenen eig 
nerorden, an deſſen unterfchiedlichen Generak und 
Provinzialvorftehern, Definitoren, Guardianen und 
anderen Mönchen ihres Drdens, aus denen un: - 
chriſtlichen, tyrannifhen und himmelfchreyenden 
Ungerechtigfeiten, welche diefelbe ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch verüber an zweyen Prieftern und 
Predigern ihres Ordens, nemlih an P. Aniano 
Horn von Carlſtadt am Mahn, und P. Manſue⸗ 
to Dehninger von Ochlenfurt in Franfen; von 
welchen der erfte nach dreyßigjaͤhriger harter Ger 
' fangenfchaft endlich. im. Kerker verſchmachtet, der 
andere aber im achtzehnten Jahr feiner Gefängniß 
durch befondere Schifung Gottes glücklich ent: 
| — 2 zu jedermanns Warnung gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift in den Druck gegeben. Leipzig, bey 
Wilhelm Gottlob Sommer. 1775. 8..582 ©. 


nter diefem Titel erzähle Herr Oehninger, ein gewefener 
Kapucinermoͤnch, der in Berlin zur reformirten Kirche 
übergetreten ift, nach einem kurzen von der Verderblichkeit des 
Mönd) Be überhaupt hergenommenen Eingange, in 
dem Eh Theil des Buchs die drevfigjährige Tyranney, 
welche die Kapuciner an dem frommen Pater Aniano gorn 
von Carlſtadt verübt hätten, und in dem zweyren, diehars 

ten Schickſale, welche ihm felbft in diefem Orden begeanet 
. wären, deren hHimmelfchrevende Ungerechtigkeit er der Welt 
ausführlich vor Augen zulegen ſucht. Man darf fich we⸗ 
der die milrologifche Erzaͤhlungs / noch die ſeltſame Schreibs 
art des Ve befremden laſſen. Wo hätte der ehrliche unter 
den Mönchen grau gewordene Alte, der fchon 60 Jahre ers 
reicht hat, mit Ordnung, Wahl, Geift und Gefehmad fol: 
(en fchreiben lernen? Die Thatfachen, die er ung meldet, 
mögen wahr ſeyn, deun man weiß es ſchon aus hundert 
andern Nachrichten, daß Mönchstlöfter fehr felten Wohs 
nungen engelreiner Tugend und brüderlicher menichens 
freundlicher Liebe und Verträglichkeit find. Wer derglets, 
Her unmenfchliche Begegnungen, als dem Hru. De. EN 
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& Zorn wiederfahren find, zum erftenmahf liefet, dem ſtet 
n freylich die Haare zu Berge. Andern find fie nichts 
neues.‘ Alle mit unverftellter Offenherzigfeit gefchriebene 
Moͤnchschroniken melden dergleichen Skandale. Da dem 
DB. von feinem ehemaligen Orden fo übel mitgefpielt wors 
den, jo. wundert uns eben nicht, daß er es laut nachſagt; 
er. hätte aber billig mit mehr Mäßigung davon fchreiben 
und fich aller platten Schimpfwörter enthalten follen, das 
wäre edelmüthiger und für feine Feinde befhämender ges 
wer Den Katholiken wird fein Buch erbittern und der . 
Proteſtant wirds eben fo wenig mit Wohlgefallen lefen, 
weil fein Blatt darinn cum grane falis geichrieben ift. Aus 
dem Pabftthum zur proteftantifchen Kirche Uebergetretene 
follten nie fo fchreiben, weil fie ihre eigene Sache Übel das 
mitempfehlen. Wenn man fo manche Geſchichten in dieſem 
Buche, 3. D.. die abentheuerliche Beſchreibung von der 
Däyfiognomie des P. Generals, und des V. poßierliche 
Anmerkungen dazu $. 2375239 liefet, muß nicht der Freund 

und der Feind uͤber den Erzähler lachen? Alter und Schwach: 
Heit ‚allein mäflen und werden den gemißhandelten Greis 
entſchuldigen. Noch ehe diefes original ſchnackiſche Buch 
herauskam, hatte der V. ſchon im Jahr 1773 bey eben des 
Verleger druden laſſen: 


Betenntniß des alt katholiſchen, wahrhaftig enangeliz 


J— ſchen und rein reformirten chriſtlichen Glaubens, 
- fehriftlich abgelegt in Berlin von George Oehnin⸗ 
ger, aus dem Stifte Würzburg in Franken gebürs 
. tig, einem vier und vierzig Jahr lang gewefenen 
 Eapueiner, Priefter und Prediger der römifchen 
Kicche, vormals genannt: Pater Manfvetus ; 
‚nachdem derfelbe durch Gottes Erleuchtung und 
Harte Prüfungen, die Seelen verderblihen, mit 
dem Namen katholiſch fätfchlich geſchminkten Irr⸗ 
thümer des römischen Pabſtihums gründlich eins ⸗ 

Dan ‚und hingegen die wahrhaftig katholiſche 

driſtliche Wahrheit aus der reinen Quelle des 
göttlichen Wortes glücklich erfamt hat. 72 Gets 
— ga | * 
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E⸗ enthält r) das Glaubensbekenntniß ſelbſt, =»): bie 
Entjagung aller untatholifchen und der evangelifchen 
Lehre Jeſu Chrifti widerftrebenden Irrthuͤmer, 3) eine 
Erklärung etlicher dunkeln Stellen diefer Schrift, und 
Benfügung der merkwuͤrdigſten biblifchen Spräce, welde 
in derfelden angezogen werden, nebft einem. Negiftet. Es 
thut mir um den alten Mann leid, daß er durch feine we? 
nigen philologiichen Anmerkungen in diefen Blättern den 
ehren. Anlaß gegeben hat, feiner Sprachgelehrfamiteit zu 
potten, Einer feiner Gegner hat es ſchon gethan in der 
wider ihn herausgegebenen Schrift: = 8 


Pruͤfung des Glaubensbekenntniſſes des Georg Oeh⸗ 
ninger, eines vormaligen Kapuciners unter: dem 
Dlaitıen Pater Manſuetus, aus dem Bißthum 
Yaurzburg, von Frater Clericus, ° Cum licentia 
Superiorum, 1775. 8. 96 Seiten. #6 


a Srater Clerieus geht das Dehningerfhe Glau⸗ 
bensbekenntniß durch, und fucht aus den gewöhnlis 
chen Argumenten die Lehren feiner Kirche gegen ihn zu 
vertheidigen, ift aber auch eben fein feiner Bruder, Er 
will nicht jo unmenfchlich feyn, den alten Greis zu beleidts 

en und. zu beſchimpfen, ſondern legt es mehr darauf ang 
ihm wißig zu, antworten. Zur Probe feines Wites diene 
bier: &,11., „ Sollteman den Mann (Für fein Bekennt⸗ 
niß vor der altlatholiihen Kirche) nicht füllen? Aber 
‚„, tanafam, er riecht nah Knoblauch! er fpricht hebräifch, 
Fund beweifet ſehr finnreich, daß der. Name katholiſch von 
„ben hebiäiihen Stammworte Catol herrühre, welches 
„morden heiffe, und dem der Buchftabe Ge, der den heilis 
„gen Geiſt bedeute, abgehe,, welchen finnreichen Einfalf 

rt. De, freylic Hätte weglaſſen Lönnen. &. 65. „Wenn 
»Dehninger. ohne Beweiß fagt ; Die Kinder der Katholis 
„fen würden mit Waffer nur zur Bedeutung Beau, gber 
„hierdurch nicht gerechtfertiget, fo fen ihm durch Werachz 
„tung feines liebloien und fchier unerhörten Unfinnes ges 
„antwortet.. Erſt beneide er dem Bnipperdölling feinen 
„Käfig; dann mag er — an Wiedertänferey denken. „ S. 
78. „Lieber Alte! erhige er fich nicht. zu ſehr; fehe er hier 
„ben Befen „ &. 79. „Doc bejahrte Ochfen fallen nicht 
„leicht auf den erfien Schlag. Oehninger erholt Ih * 
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wieder Se 80. „Hier ſeufzet er fehr tief; zu ſtark für 
„seine Lunge; er fängt an zu huſten, und faum kann er 
„den hartnädigten Katholiken feine Lighe: es iſt nicht gut, 
2, da man € elos lebe, noch verjammern. Schade fuͤr 
s, Oebninger, daß er den Rabener nicht mehr lebendig ans 


eo „getroffen har, diefer hätte ihm gewiß eine Zofg oder jonft 


eine Wittwe seines abgedanften Regiments zugeipielt „ 
©. 82. „Mebninger iſt in diefem Artikel dem Leſer ohn⸗ 
„9 gefehr das, was die — Kuh, die das Dein 

„, bricht, oder die fette Gans, die zu fliegen verfucht, dem 
„Zuichauer ift.,„, Wir wünfchen, daß weder A Oe. noch 
, ‚der Ar. Srater Clericne je eine gedrunge Sylbe wine ins 

— bringen mögen: T <. | 


1. Der lin — Adorna don ‚Genus; feras 
„or phifcbentiebhaberim Gottes, Abhandlung von dem 
Fegefeuer. Aus dem dateiniſchen uͤber ſetzt,. Mit 
oͤflich⸗ anadigſter N ira Augsburg, im 
jerlage bey oſeph olf. 1774. 8,,69 Seiten, 


a. — per pias confiderationes et :affedtlıs in 
Angulos hebdomadae dies ad remendum Milfae 
facriſicium adductus et reductus a Reuerendiſſimo 

et illafrifima Domind D. Alphonfo Ligorio etc. 
Opuſculum, quod ob ſuam praeftautiam ex idio- 
mate Italico in Latinum transtulit et communis 
vfus atque vilitatis fecit Fr. A. D. M. et S. $, 
Cum Licentia Superiorum. Auguflge Vindel, 
Sumptibus Jofephi Wolf. 1775. ı2. 216 Geiten. 


:3.. P.Leopolds, aus dem: Kapuzinerorden der wallo⸗ 
niſchen Provinz, evangeliſche Sittenpredigten auf 
alle Sonn: und Feyertage des Jahrs. Acht Theile. 
Mit Erlaubniß 4 ae Augsburg, im Vers 
us ben Joſep fa. 1775. 8 re Aa 
ben nahe x. Alpbab eb, * 


Es * | Be 


5. P. Jacobus Rueff, Franziskaner der reformirten 


gen die 


! 
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gute Chriſt in ſeinen vornehmſten Pflichten 


— liche tehren fur; und Mar unterrichtet, zum 


Mugen und Gebrauche fo wohl der geiftlihen Hir⸗ 


ten, als der hriftlichen Heerde, verfafiet von Haus 


fen, Priefter und etlich. dreyßigjaͤhrigen Bußpre⸗ 
Diger. Fünfter Theil, von Beobachtung feiner 


" Gtandespflichten. Mit Erlaubnif der Obern, 


Augsburg, im Verlag bey Doſeph elf. 177% 
8. 362 Seiten. 


tyrolifchen Provinz des heiligen teopolds, Predigs 


ten auf die vornebmfte Feft und Bruderfchaften 


Marid, der Mutter Gottes. Mit Erlaubniß der 


Sbern. Augsburg, in Verlag bey Se Wolf. 


1776: 4 245 Seiten 


6 Jacob Benignus Boſſuets, Biſchofo zu Meaur, 


Katechiſmus fuͤr Kinder. Aus dem Franzoͤſiſchen 


uͤberſetzt von Heinrich Braun, der Gottesgelehrt⸗ | 


heit Doctor, Sr, Churfürftl; Ducdhl. in Bayern 
‚wirftich.geiftlichem Rathe und Canonico bey U. £, 
= Siifte in Münden — ‚177% 

legt von Joh. Nepomuf Fritz ꝛe. 8. 316 ©. 


. Tyrocinium S. Seripturae, feu prolegomenä in 
.compendium contrafta et fuis auditoribus oblata 
‘a Ferdinando Kopf.-S. S. Theol. Dodtore et S, 


Scripturae in alma Leopoldina oeniponti Profef- 


ſore P,O, Editio altera ab ipfo audtore’corredta 
et aucla. Cum approbatione. Auguftae Vindel, 


Sumptibus Jofeph. Wolf. MDCCLAXXVL. 8. 
188 Seiten. 

ieder eine Anzahl katholiſcher Schriften, von denen 
der Rec, nur mit ein 1 Paar Worten feine Gedanken 


No. 1, 
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u. Mo zrift vor beynahe 200 Jahren zuerft in- itaflänis 
fher Sprache geſchrieben. Die Idee von einem Mittels 
juſtande menschlicher: Seelen nach dem. Tode, wo fie nicht 
fo gluͤcklich, aber auch nicht fo. unglücklich find, -als fie wers 
den: können, und wo fie ducch gewiſſe unangenehme Si: 
tuationen, in welche fie füch gelegt fehen, zur Erfennts 
niß der Wahrheit, zum Gefühl ihrer vormaligen Vers 
fchuldungen fommen, aber. eben dadurch ‚von unlautern 
Gefinnungen mehr und mehr gereiniget werden follen, ift 
im Grunde nicht unrecht, und lieffe ſich wol vertheidigen. 
Will man diefen Zuftand ‚Segefener nennen? ‚Auch das; 
auf den Namen koͤmmt es nicht an. Aber in. ber. fatholis 
ſchen Kirche macht man Sich. zu wunderfeltfame, zu finnliche 
und zum Theil abenthenerliche, Vorſtellungen davon. Der 
guten feligen Catharina von Genus Vorempfindungen das 
von waren nun wol ziemlich verfeinert. Sie ſtellt ſichs 
als einen angenehmen Zuftand der immerwährenden Bes 
ſchaulichkeit vor, in welchem die Seele von der. reinften 
und heiffeiten Liebe Gottes glühet, nur feine Gnade fühlt, 
ch mit nichts ald mit ihm ‚unmittelbar bejchäftiget, und 
an ſich ſelbſt fo wenig denkt, daß fie auf ihren eigenen 
Wohl: oder Weheftand nicht einmal achtet. Ob fie gleich 
zur Strafe,für ihre vormalige Sünden zum Fegefeuer vers 
urtheilt ift, in dem Fegefeuer brennet, die Sünden abbuͤſ—⸗ 
‚ fet, fo foll fie doch an feinem andern Ort, (den Himmel 
——— zufrieden geſtellt, und in dem ruhvol⸗ 
nıs ſieht, eitel Träume, in denen nichts ordentlich, nichts 
ıfammenhange ift, wo eine Phantafie die andere zers 









‚befinden... Nun: werden es, wie jeders 


ebt, die, ohn oliſch zu feyn, vom heiligen Abendma 
och noch immer die nngereimte Vorftellung eines treme 


— —* iter unfern eigenen Geiſtlichen Männer dag 

f 

myiteri bey den Leuten unterhalten... O Jefu Anleinge j 
A: | | o 
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& der Priefter Seite 704, beten: Tu faktus’es vi- 


ima in.erüce, ' ut offereris a me füper Altare et fatia- 
res mie fariguine tuo divino. Verbo: dum fecifli me 
tuum facerdotem, factus es totus meus, te totum mihĩ 
donafti, ita üt-poflim recipere te et catne tua'cibare me, 
tunndo volo, Redemtor — fäc, ut cognofeam, quantus 
18, dum te fub facratis ſpeciebus tene⸗ in manibuis mies, 
quando mihi vacinus es in Altari, De ori meo corpus 
zuum ingero et appropio lahia mea fanguini tuo ſanctiſſimo. 
Qüare non ärdeo amore, 'dum recogito, quod tu ſis Deus 
meus ‚et tanken non dedigneris rradlari a me cum tanta 
famslinritare‘, ' ut, fis mihi in cibum et potum. Was 
Für grauliche Abgötterey doch die Katholiken mit der ges 
weiheten Hoftie treiben, fogtman. Kan etwas widerfinnis 
ger und Anftößiger fern, ale daß der Priefter; Gott, unferkt 
‚ Heren, in Händen zu Haben, fein Fleifch zu eſſen und fein 
Slut zu trinken glaubt?“ Stille! wir wollen euch ganz 
neue Iutherifche Abendmahlsandachten zeigen, worinn bey 
nahe ipfiflimis verbis gebetet wird, RT 


N berbeitichlänbifehen Ausdtuck ”z 


ſehr weirfchichtiges Werk. "Das Gute und Wahre aus . 


den acht Theilen ließe ſich in zweyen zufammen geſchichten. 
Nur eine Stelle aus der Predigt im I. Theil, auf das Feſt 
der Empfängnig Marid "©. 175. fold. „Mic duͤnkt, 
„Andächtige, ich fehe dic göttlichen drey Perjonen verſam⸗ 
„ meit, vorhabens die Seele Mariä zu erichaffen. Laſſer 
„uns, fügen fie, eine Seele erſchaffen, nach unſerm Eben 
„bilde, und zwar die alervolltommenfte, die jemals, von 
„, unfern Händen ne iſt. Der Leib, den wir 
s, für fie Haben zubereitet, iſt der fchönfte utiter allen Leibern, 
„allein dns iſt der mindere Theil diefes jo vortreflichen 
Werkes, das Wichtigereift noh übrig. ie muͤſſen eine 


s, Seele 'erichaffen der feichlihen Jungfrau Marik 
— ungfte The eine Mureer 
„und Jungfrau zugleich feyn fol; jener Jungfrau, 







Hoftau, melde’ eine Mutter 


. „welche ein Abriß aller Auserwählten, eine Ausfpenderin 
„alfer Gnaden, eine Erxlöferin aller Menden, eine Koͤnt⸗ 
nen — und der Erden fenn wird. Laſſet ung etz 
cha 


eine Seele, welche fähig ift, allein haͤufigere 
GSnaden zu empfangen, ‚als alle Engel und Wenſchen 
J in bar haben, mit einem Worte: Wir muͤſſen eine 
ſolche Creatur erſchaffen, die eine anftändige Mutter Got⸗ 


tes ſey, eine Creatur, ſagt der himmliſche Vater, welche 
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alien dieſem Ausſpruch? ſo ſaget mir: meintiwas hal⸗ 
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sich für meine erſtgebohrne Tochter, und der heilige Geiſt 
„für ſeine Braut an: und aufnehmen koͤnne. Deswegen 


„wird Maria von dem heiligen Auguftin genetinet: Ein 


Werk ver ewigen Beratbichlagung (opus aeterhi con- 
„hlii). In der That: Hat fih Gott berathichlaget, ehe 
und bevor er den Stammvater aller Menfchen erichaffen 
„bat, fo iſt nicht zu zweifeln, daf er zu Rath gegangen 
„fen, ‚ehe er eine Mutter Gottes erfhaffen wollte, „, 

No; 4. iſt nicht beffer und nicht fchlechter als die vier 
a or (Anhang zu den XAII. — XXIV: Bande 

3 7.) .7 FE Te ER En | 

Noszı Unter aller Kritit! 3.0. aus der 28ten Prer 
digt auf das. Feſt Mariä der Erzbruderfchaft des heiligen 
Roſeukranzes, deren Sinnhalt ift:- durch die Abberung des 
heiligen Rofenfranzes wird.man fromm und endlich jes 
lig. S. 242 und 243: „Ehe ich diefen zweyten Theil zu 


| + bauenanfange, muß ic; wiederum zuvor den Riß zeigen; 


„und diefe iſt jene Leiter, die. Jacob im. Schlaf geichen 
Hhat — die auf der Erde fund, und. mit dem Spitz bis 
„an den. Himmel reichte. Auch fahe er die Engel Gottes 
auf) derfelbigen. aufs und abſteigen. Alſo die göttliche 
„Schrift: Geneſ. 28, 12. Jetzt frage ith abermal: wei 


- fer bieſe Bidniß? Dies iſt die Bildniß des heili— 


„gen Roſenkranzes, antwortet mir wiederum mein feras 
„phiiher Johannes Carthagena.  Rofarium eft myflica 
„‚fcala Jacob ete. Homil. 9. de roſar. Der heilige Ro: 
ſenkraͤnz ift geiftlicher Weis die Leiter Jarob; auf wels 
scher die wahre Liebhaber Mariaͤ der Jungfran bis zur 
„Anihauung des. lebendigen «Gottes aufſteigen. Er 
„giebt andy deffen Urfad mit dieſen Worten: Nam ficut 
„ıilla guindecim gradibus: conſſtabat ete. Homil; 4.. de ro- 
„far, Daun wie die Leiter Jacob Lnach Kehr einiger 


5 Babbinern) ans 15 Staffein beſtund, alfo befteber auch 


„der heilige Rofenfranz, oder der ganze Pfalter aus 
„eben fo viel Gefeglein und Geheimniſſen: Alſo Finnen 
„fi die Marianiſche Pflegkinder mit dem heiligen Roſen⸗ 
„kranz lauter Staffeln im Himmel machen, weil Diefer 
„eben ja viel Geſetzlein und Geheimniſſen, als die Leiter 
8* Zune Staffeln hat, und ein jedes Geſetzel, oder Ger 

eimniß eine Staffel im Dimmel iſt. — Oder zweifelt 


„tet ihr vom jenem —— „der viele tauſend heilige 
„Meſſen leſen laͤſſet, der reichliches Allmoſen unter die 


37; Ar \ 
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„ Arme austheiletıc. Glaubet ihr nicht, erfey auf dem 
„rechten Weg zum Himmel? Einmal! fo müffer ihr gedens 
„Een, wenn ihr anderft nicht freventlich urtheilen wolletz 
„nun fehet, in der Zeit, in welcher ihr euch In dieſer hoch⸗ 
„Llöblihen Erzbruderjchaft befinder, werden von den ehr; 
„würdigen P. P. Dominicanern und andern einverleibs 
„ten Prieftern unzahlbare heilige Meſſen gelefen, von dies 
„fen und andern Mitgliedern die reichfte Allmofen geges 
„ben, und allerhand andere gute Werk ausgeuͤbet, und 
„aller diefer werder ihr theilbaftig, wenn ihr eure brus 
„ bderichaftliche Pflichten jederzeit fleißig verrichtet; ſo koͤn⸗ 
„netihr auf ſolche Art wohl glauben, daß sh auf dem tech; 
„ten Weg zum Himmel ſeyet. Gewißlich ihr werdet gleich: 
„ fam durch fremde Zaͤnde in den gimmel getragen, weil 
„euch fo viel fremde gute Werk, die euch fat gar. Feine 
„Mühe Eoften, zu Gutem Fommen. Dieied Angedenfen 
„fol euh— dahin bereden, daß ihr den gewöhnlichen 
„» Gottesdienften, Predigen und Umgängen fleißig beywoh⸗ 
„nen, und den wochentlichen Pfalter jederzeit mit Andacht 
„bethen follet, weil ihr durch diefen, wie die Engel durch 
„die Leiter Jacobs, in den Himmel auffteigen koͤnnet, 
„zumalen jener durch dieſen geiftlicher Weis ift vorgebils 
„detworden. Rofarium eft myfticafcala Jacob, O! follte 
„mich jemand verfichern fönnen, daß mein heutige Ned 
bey euch fo viel fruchten werde — fo getraue ich mit, euch 
J hingegen zu verfichern, daß ihr einftens zur ewigen See⸗ 
5, ligkeitgelangen werdet: Denn wer ein Liebhaber des heilt 
„gen Rofenkranzes ift, und diefen jederzeit mit Andacht be: 
„thet, dev bahnet ihm felbft den Weg zum Himmel: Ad vi- 
„tam beatam et perfedtam iter fibi parat.,, Nicht wahr? . 
Hr. P. Ruef, man muß ein Erzbruder des heiligen Rofentrans 
zes werden, um ohne Müh in den Himmel zu fommen.— 
Mro. 6. . Da der Boffuerifche Katechismus vor 
andern Lehrbuͤchern diefer Art einen unftreitigen Vorzug 
hat, fo verdienet Hr. Be für diefe gute Heberfeßung bey 
feinen Glaubensbrüdern gewiß Dank, Sehen möchte 
der Rec. doch. aber einmat einen farholifchen Katechismus, 
aus dem der Satz wegbliebe: Auffer ver Birche ift Fein geil, _ 
Wiewohl dann wärs kein chriftkatholifcher Katechismus, 
Nro. 7. ift eine Art von Hiftorifcher Einleitung in 
die bibliſchen Bücher, und enthält die erſten Grundfäge 
der Hermenevtit, Der ®. ſcheint fein ungeſchickter Mann 
au ſeyn. — —4 Ts ' 
n — en 
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© ben da der Recenſ. diefe Anzeigenfchloß, kamen ihm 


einige neue Sachen von P. Merz zu Händen, die er denn 
auch durchgelaufen iſt, und hier beyfuͤgen will, nemlich: 


1. Frag: ob der Berliniſche Herr Recenſent durch 
feine über meine Predigten gemachte Recenfion 
nicht neuerdings dasjenige beftätiget. babe, was 
ich theils von dem Urfprung der Freydenkereh, 
theils von feinem eigenem, theils von dem Charafr 
ter des Luthers behauptete. Auf die heiligen Wei⸗ 
nachtsfeyertage, wider eben diefen, und den Sems 
pronius April, Vertheidiner des Herrn Abts Yes 
tufalem, beantwortet von P. Aloyfius Merz, des 
hoben Domftifts zu Augsburg ordinari Prediger, 

“ Sm Sabre 1774. Cum Faeultate Ordinariatus 
‚ Auguftani. Augsburg, im Verlag bey Joſeph 

. Wolf. 5 Bogen in 4 re 


2. Frag: ob die Simpficität oder Geſparſamkeit in 
den Eeremonien den wefentlichen Eharafter einer 
göttlichen Religion ausmache, und ob die Pracht 
Derfelben dem Weſen der Religion allezeit höchft 
gefährlich fey, Wider den Heren Abt Serufalem, 
in den heiligen Ofterfenertagen,beantwortet von P. 

Aloyſius Merz, 1775. 4 Bogen in 4 


3. Frag: ob ein prächtiger Gortesdienft dem Weſen 
der Religion nicht vielmehr hoͤchſt vortraͤglich, als 
boͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich ey. Wider den 

Herrn Abe Jeruſalem beantwortet in den heiligen 
- Dfingftfenertagen , von ebendemfelben. 1775» 
4 Bogen, in 4 


| 4 Frag: ob der Grundfag des Herrn Abts Jerufas 
- Im: die Simplicitaͤt in Dogmen, oder. eine ganz 
—— | geringe 
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geringe Zahl der Glaubenelehren ift der tvefentliche 
Eharäfter des wahren Chriſtenthums, ein chrift? 
licher Grundfag fen? Auf Das Feſt der heiligen 
Hılaria; beanmorter von ebendemfelben. 1775» 
4 Bogen in &. | | 


5. P. Alohſius Merz, des hohen Doimftift der french 
Reichsſtadt Augsbarg gewoͤhnlichen Predigers, 
Predigten bey auſſerordentlichen Gelegenheiten. _ 
Mir Erlaubniß ber Obern. Augsburg, im Vers 
Tage ben Joſepb Wolff. 1775: 206 Seiten, 
in 8. —— —— 

ei fo. intweihen unfere proteftantifchen Predis 

> ger die hohen chriftlichen Sefttage,. ihres ehrwuͤrdi⸗ 
en Zwecks, den die alte Kirche bey ihrer Anordnung hatte, 

—* eingebent, doch nicht, daß fie, wie P. Merz, an den⸗ 

ſelben ſo unnuͤtze Streitigkeiten auf die Kanzel bringen. 

Schiimm genug war es ſchon, daß der Herr. Pater im 

= 1771. das Feſt deriheiligen Zila ria zu einer Schmach⸗ 
dede wider den Rec. mißbrauchte. Nun macht er ſich gar 
zu weinachten uͤber mich her, wie zu Oſtern und Ppfing⸗ 
ſten über Herrn Abt Jeruͤſalem. Dazu daͤchte ich, hätte 
boch die chriftliche Gemeine wohl den Ropf gefchüttelt. 

Dder fie weiß es auch ſchon, daß ein Controversprediger 

die hohen Feſte zu Huͤlfe nehmen muß, weil die fleinen 

- nicht hinreichen, alle Gläubensgegner gebührend abzufestis 

nen, *Alſd ich bin am heiligen Weinachtsfeyertage, im 

ah 1774, zu YAugeburg in der hohen Domſtiftskirche 

zum zweytennral, wie wohl zu.dermuthen ftand, vom P. 

HM. derb abgefanzelt worden, und zwar über den Tert 

ãuc. 19, 22.2 De öre tuo te judico. Ich beurtheile dich 

nad) Seiner eigenen Atsfage: Am Rande, wo der Verf. 
den Inhalt der Hauptfäge feiner Meden pflegt hindrucken 
zu, faffen, freht gleich. beym Fingange: „Der. derlinifche 

„Herr Recenſent macht feine Sache immer, fchlechter. »” 

Vor drey Jahren, meldet er der Gemeint, hätte er mir ein 


bischen Die Wahrheit gefagt, ohme daß ich binnen diefer 


Zeit über feine Kritik auch hr gemädt hätte. : Nun im, 
Jahr 1774. wachte ich von meinem Schlummer ef, a 
— | uchte 
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führte mid) an ihm zu tähen. (Ey! Ar. Pater, wer wird 
ch rächen. Sch Iächle wirklich zu allem Ihren Schelten. 
Haben Sie das meiner Necenf, nicht angefehen?) - Im 
XXL B. d. a. d. B. räumte ih ihm den allereriten Plag 
ein. (Es ift mir angenehm, wenn Ar. M. diefen eriten 
Platz als eine befondere Höflichteit und Achtungsbezeugung 
aufnimmt. Aber ein Compliment verdiene ich nicht dafür. 
Bloß der Zufall Hat ihm durch des Buchdruckers Hand den 
Hang gegeben, wenn es ein Nang ilt.) Da ich ihn aber 
wirklich hätte widerlegen und zum Sophiften machen woß 
len, fo hätte Gott mich fo ſehr verlaifen, daß ich auch 
wider meine Abficht ein Vertheidiger der Wahrheit und 
einer Reden geworden wäre, Erfönne daher mit Grunde 
agen: „Die letzte Recenfion des Berl. Zrn, Rec. fey eine 
„werkthaͤtige Beitätigung der allerwichrigften Wahrhei— 
„ten, die er in feinen Reden vertheidiget babe, ,„, denn 
fie beftätige, was er 1. von Authers Charakter, 2. von 
‚ meiner, des Rec, Perfon, $. von den Grundfägen der 
Proteſtantiſchen Kirche gefchrieben habe. Damit iſt dann 
die Eintheilung der Rede gemacht, und der Verfaſſer fchreis 
tet zur Ausführung. 
Was 1. Lutbhern betrift, fo find deffen ,, verfchmißte 
Heucheley, ehrfüchtiger Stoly, tobende Rachſucht, unbeug: 
“ „fane Hartnaͤckigkeit, Shändliche Unzucht, gottesräuberis 
Aſcher Geluͤbdsbruch, unglaubliche Unbeftändigkeit und 
a, fämtliche Lafter, davon ganze Bücher vollgefchrieben wors 
„den ,, nunmehr durch meine Necenfion als wahr zuger 
ſtanden. Wie denn fo? um des Himmels willen! Daß 
‘man doc) noch fragen fan, da die Recenſ. ja an ihrem 
Ort zu leſen if, Nur aufgefchaut! Alle haben fonft Lux 
thern als einen heiligen und unträglihen Mann Gottes 
bis in den Himmel erhoben, und.ich bin der erfte (Hr. M. 
aubts wenigſtens), der die Ehrlichkeit gehabt hat, Zu far 
gen! Zurher jeyein Menfch gewejen, wie andere Menjchens 
Finder, und habe feine Schwachheiten, feine Fehler gehabt, 
‚bie und Proteftanten aber, wenn von ben Saͤtzen der rds 
miſchen Kirche, jo er beftritten hätte, die Frage wäre, gar _ 
nicht angtengen, Was folgt, wie jedermann fieht, natürs 
Acher daraus, als daß ich Hrn. Merz damit zugebe, Lus 
her ſey das geweſen, wofür er ihn fo oft erfiärt hat, nems 
Sch ein Betrüger, ein verwegener, kachgieriger, weibers 
tiger, eigenliebiger, habſuͤchtiger, ebrgeigigeru. f. w. 
ul Hat die Reformation aber einen ſolchen Urheber 
> ib1, XXX, & 1,5% 5 je 
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fo ift fie nicht von. Gott; denn einen ſo paſſionirten und 
lafterhaften Mann. wird doch Gott nichtmehr als feine 
Kirche erleuchtet Haben, mehr als die ganze fihtbare allges 
meine Kirche, welche die Wahrheiten, die Luther beflvitte, 


- vor dejfen Lermmacherey notorifcher maffen den ungezweis 


„chen Ehrlichkeit befäße, mepnt er, fo. würde ich mich we⸗ 


J 


felten und entſchiedenen Glaubenslehren beygezählt hat, 


Was iſt hier in dieſer Schlußfolge ſophiſtiſches, Herr. So— 


phiſt ? „ fragt mich Hr. M. ©. 16. „Wenn ich nur cin bis 


„gen meiner yun entdeckten Unredlichkeit ganz gewiß ent 
„färben. ,, „ Entfärben? Den Tod hätt’ ich haben mögen 
von diefer und dernody weit geößeren Beichimpfung, die fich 


bdoch nun nicht verhehlen läßt. Sch hatte Luthern in jeis - 
nem offenherzigen Geitändniß vom Reufchheitsgelübde *). 


Vecht gegeben, und dafür ftelle Hr. Merz mich vor. dem 
Angsburgifchen hohen Domftift oͤſfentlich aus, mit dem 
Zettel auf der Bruft: Strafe für den ausgeſchaͤmten Des 
tbeidiger Luthers und feines fleiſchlichen Grundſatzes, 
daß er alle proteſtantiſche Jungfrauen ‚und Sräulein von 
25 bis 30 Jahren um den Ruhm. ihrer. jungfraͤulichen 
Ehre damit gebracht (das katholiſche Frauenzimmer ſamt 
allen ledigen, ehrbaren und gottesfuͤrchtigen Perſonen pros 
teſtirt aufs ſeyerlichſte wider den Grundſatz,) auch ſonſt 
anderwertige aͤrgerliche, den guten Sitten hoͤchſt Ara 
liche Lebren ausgeſtreuet bat, und Willens geweſen if, 
nachſtens als ein Schüger der Vielweiberey und Diels 
männerey den Mahomet eine Lobrede zu halten, — wie 
des mehreren in der Predigt ſelbſt ©. 16 — 19 zulefen, — 
2. Meine eigene, Perfon noch weiter anlangend, jo. dat 
Hr. Merz fhon im Jahr 1771. am Sefte der heil, Zilgrie 
dargeshan, daß ich weder ein wahrer Lutheraner, noch ein 
wahrer Calvinift ſeyn könne. Nunmehr wird aus meinem 


eigenen Bekenntniß in gedachter Recenſ. des XXlten Datz, 


des gründlich und, augenscheinlich dargethan, daß ich der 
ſtaͤreſte Indifferentiſt fey, weil ich allen Ketzern, Erzke⸗ 


Bern, ſo gar Juden, Türken und Nasuealiien, „oben ERBEN 
ute 


die Himmelsthuͤr eroͤffne, wenn fie ehrliche ——— Le 


ind; eine Auftichtigkeit, Aber welche Hr. Merz recht er⸗ 


Kanne ift, durch die er noch mehr datinn.befräfziget wird, 
"daß es unter den gelehrten Proteftanten kaum einen wahr 


„ven Lutheraner, Confepioniften oder Neformisten mehr 


gäbe. Die allergröften Gubehaapti das SAeflalen IN 
, 4 — N RE TRRBER Sn | 
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ſo unbegreifli als mein nach Jngm. Belennts 

widerſyree —— Durch meine 

NR ‚denn zuch des rn. S Reden ber 
N Freydenkerey vun $. br 1779 

177 ganz beſonders beftätiget, — „ Darauf geändet 
— — 5 It —— Puae dev Beweis ; 
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denkt, fuͤr den Hat’ die Wibel’fein Anſehen, denm er intend 
wirft fie der Perfonalkritit, „Was kan aber unficherer 
ſeyn, als ein Zeug, der heut ſo, morgen anders vedet?, 


u. ſ. w. — 
Zuletzt verſichert Hr. Merzdie Lutheraner nvchmals, daß 
ie ihren Lehrern dieſerhalb nie in der Glaubenslehre trauen 
Öönnten, daß ihr Slaubensvater ein Bube gewefen wäre, 
den die Belehrten felbft nunmehr in dem Schlamme feiner _ 
Lafter ſtecken ließen, indem fie niederträchtiger Weife fans 
ten: Was hebt uns Lucher an? „Was für eine vernänf: 
„tige Ufrfache, fragt er fie alfo zum Schluß.der Rede, „, habt 
„ihre dann, eurer Kirche, noch Tänger anzuhangen? Ih 
„wiſſet frlbft Feine, Wenn es um und nm koͤmmt, fo i 
„dieſe einzige, weil ihr To gebohren und erzogen feyb, 
Allein Hilfe euch diefe bey Gott durch, fo wird fie auch 
„den Tuͤrken, Heiden und Naturaliften durchhelfen. Der 
„ Allmächtige aber fagt Nein dazu, wenn der berlinifche 
Herr Necenfent tauſendmal Ja fagen follte. Gott iſt Here 
„uͤber fein Reich; daß man dieſes erhalte, kan er Beding⸗ 
„niſſen ſetzen, was fuͤr eine er will. Die allererſte aber 
„iſt, dag man recht glaube: denn er ſprach: ohne Glaus 
„ben iſts nicht moͤglich, Gott zu gefallen. Wer nicht 
glaubt, iſt ſchon verurtheilt. Es ift wahr;der Ausſpruch 
„iſt ſo wohl fuͤr die Unglaͤubigen als Irrglaͤubigen recht ers 
„ſchrecklich: aber weil er aus dem Munde Gottes gefloſſen 
„iſt, fo fan ein wahrer Chriſt nichts anders dazu ſagen, 
„als Ament;, * a — 
So lieb wie mir, wird es dem Leſer auch ſeyn, daß 
wir beyin Amen find. Ich will nicht vergeblich noch eins 
mal dem Hın. Merz fagen, was ich ihm fangen könnte. Der 
verftändige Lefer weiß von felbft, daß ein fehiefgewachfes 
ner Kopf ichief bleiben muß, and Feine Menſchenhand ihn 
je gerade ruͤcken kan. „Die proteftantifchen Belehrten, wie 
„Hr. Merz ©. 91. fagt, Finnen ohnehin ſolche Stöße, 
„wie er ihnen giebt, ohne von der Klinge zu weichen, nicht 
„mit Ehren auspariren, ı Giegehen nur offenfive darinn, 
„und fd bald fie einen Stoß auf die katholiſche Kirche 
„gewagt, und fiedie Srdnung zum Aushalten träfe, machen 
„fie fi, wie ein Blitz, davon. Sie bitten um Friede, 
„wenn man ihren folche Hiebe and Wunden verfeßt; daß 
„ſie nicht mehr zappein können. „. Sch willdem unübers 
windlihen Helden die Freude gönnen, daß er zu Weinads 
ten 1776. oder zu Dftern 1777, dem Hohen Domftift zu . 
Aug 
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Atgebürg verfündigen tan, er habe mir mit ſeiner zwoten 
Streitrede den Kopf von’ Rumpfe weggehauen. in 
Mur kurz benachrichtigen muß ich den Lefer noch, was 
es. mit dem Sempronius April, dem er in angezeigter 
Rede nur einige Seitenhiebe gegeben hat, und mit den 
etlichen Intermezzo, die Hr. Merz auf Eonto des Kern 


Abts Jeruſalem giebt, für eine Bewandnif habe. —  - 


Ein ungenannter deutfcher Graf und Staatsminifter 
Hattezu Turin mit dem dortigen Erzbifchof und Cardinaf 
de la Lance Freundfchaft: errichtet: Der Erzbiſchof hatte 
gegen. den Grafen: den Wunſch .geäuffert; daß die protes 
ſtantiſche Kirche ſich ‚mit der. katholiſchen wieder vereinigen 
möchte, um dem überhand nehmenden Deismus defto nachs 
drüädlicher zu begegnen. Er wolle. von römifcher Seite: 
bey den irenifchen Verfuchen die Feder führen, der Graf 
möchte von proteftantifcher Seite auch einen Sottesgelehrs 
ten dazu vorfchlagen. Dieſer nannte Hrn. Abt Jeruſa⸗ 
lem. . Die Sache wurde nach Rom gemeldet und daſelbſt 
genehmiget. Unter der Hand gab man Hofnung, daß das 
Abendmahl fub vtraque wohl wuͤrde bewilliger werden, - 
So bald der Minifter nach Deutfchland zuruͤck kam, that 
erHrn:d. den Antrag. H. 3. lehnte ihn aus guten Gründen, 
von ſich ab, verfprady aber in einem Promemoria an der 
Grafen, feine Gedanden darüber: aufzuſetzen, welches ink 
Stakiänifche überfegt und dem Erzbifchofe zugefendet werden 
Lönnte, Dies geſchahe. Hr. J. theilte den Auflas einigen, 
Freunden mit, und ſandte ihn mit einem Schreiben an den 

en. von Oblenfhlager. Wider alles Bermuthen des 
nen. Abts wurde derfelbe unter dem: Titel gedruckt; vo 
der Kirchenvereinigung. Kin Bedenken des Zerrn Abt 
Jeruſalem. Die a. d. Bibl. hat diefe Schrift zu ihrer 
Zeis aus der Urfache nicht angezeigt, Weil Hr. I. oͤffent⸗ 


- Lich erflärt hatte, daß fie ohne fein Borwiffen und wider . 


feinen Willen gedruckt worden. Auf dem Eremplar, das 
der Rec. vor fich hat, fteht noch auf dem Titels Mit einem 
Vorbericht. Neuer nad dem Sinn des Zerrn Autoris 
abgeänderter Druck. 1772. ‚Wie weit dieſes Vorgeben 
Grund hat, weiß. ich nicht, Es find feine Anzeigen da, 
daß Hr. J. diefen Abdruck gebilliger hat. Der Innhalt 
des Bedenfens ift übrigens des vortreflihen Mannes, von 
dem es koͤmmt, volllommen würdig. Er legt darinn bie 
Gruͤnde deutlich vor, warum fich bie ist noch an feine dauer⸗ 
Hefte Bereinigung der proteſtautiſchen und Parholifchen 
83 Kirche 
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Kirche. denken laſſe, wozu noch · etwas mehr gehoͤren als 
dag letztere allenfalls den Kelch im Abendmahl ärcordirkt 
Er zeigt die. umüberfteiglichen Schwierigkeiten, welche fich 
noch zur Zei eineman fid) zu wünfchenden heiliamen Werke 
in. den Wegseaen; und urtheilet ſehr richtig, man muͤſſe es 
der kuͤnftigen groſſern und allgenieiner: werdenden Auftläs 
rung der, Ehriftenrüberiaffen, daß unter-gänftiger iftmftans 
den, welche die göttliche Fuͤrſehung würde herbey zu fuͤh⸗ 
ren wiſſen, eihe ſolche Vereinigung der Prrreſauc und 
Katholichen von ſelbſt zu Stande kaͤme. 

Se ngrundlich indeſſen das Bedenken des — Abis 
abgefaßt iſt, ſo fand der auf die Ehre ſeiner Kirche allemal 
eiferfüchtige sund:- immer fertige Controversprediger zu 
Augsburg doch werichiedene ihm anftößige Saͤtze darin; 
Natuͤrlich en⸗Weife muke dawider von ihm geprediget wer⸗ 
den. (Se Hen Merz Canzelreden über die Gebraͤuche 
and Ceremenen 2 Bibi. XXii. 2.1431,432:) Schon 
vorher hatte Hr Merz eine maͤchtige Streltrede am Gılas 
rienseft des Jahrs 1772: weider Hrn. Ir ausgehen foflen; 
unter dem Titel: „ Frag: ob das Bedenken des Herrn Abts 

„i Derufalem von der Kirchenvereinigung dem Ehriftenthuns 
„überhaupt zum Bortheil, der lutherifch: evangelichen 
„Kirche ‚aber, und dem: Hrn Verf. infonderheit zur Ehre 
ss gereiche ?,,. Verneinet wurde fie, das verſteht ſich. Hr J. 
mag vieleicht; nicht einmal das’ Geſchwaͤtz des PD Mierz 
gelejen haden.. Es fand fich aber doch ein: — 
— der se der Muͤhe — — ein 


Schreiben an bert Herrn Patet Aloyſt us Merz * 
gen der, über die Religionsveceinizung gegen Den 
Herrn Abt Jeruſalem gehaltenen Streitpredigten. 
" Leipziger Herbſtmeſſe 1774. 8:54 Seiten 


drucken zu laſſen. Der Verf. unterſchrieb ſi ich — Me 
April, Schulmeiſter zu Querleauitch · Wer dieſer auch 
ſeyn mag, fowärde eg Hr. J., ich wollte wohl.dafür ſtehen, 
gewiß gern geſehen haben, wenn der ungebetene Freund 
mit diefer unnoͤthigen Wertheidigung-feines. Bedentens zu ' 
Haufe geblieben . wäre Die Brochuͤre bedeutet nichte. 
Durch einige, Argumente giebt: der Verf. fo gar ſichtbare 
Bleßen gegen Hına Merz. Man fan aber auch von einem 
9 an: und Da — als Hr. Der ſeyn a 


F 


u 
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Schulmeifter nichts-befferes verlangen, Hr. Merz würde 
eglaubt haben, Einbußean feiner Ehre zu leiden, wenn er 
ey erfter Gelegenheit nicht auch den Schulmeifter feinen 

fireitbaren Arm hätte follen fühlen laffen, Auch der&huk. 

meifter fiehet indeſſen mit feinem halb gelehrten Berjtande 
ein, was der Kontroversprediger mit feinem ganz gelchrten 
nicht einfehen fan, daß er, Hr. Merz nemlich, in jeder 

Streitrede-wider die Proteſtanten einen irrigen Zirkel im 

Beweiſen mache. - Er hat auch fo viel gefunde Logik, daß 
er weiß,.ed müffen beyde Prämiffen eines Syllogismus. 
erft ale wahr erwiefenfeyn, wenn die daraus hergeleitcte 

Concluſion feft ftehen fol, Hr. Merz weiß davon big dieſe 

Stunde nach nichts, denn bey feinen meiſten Schlüäffen iſt 

entweder dev Obersoder Unterfag fall, Er kan alfo wir. 

Lich in der Syllogiftit von dem Schulmeifter nod) lernen. . 

Seo. 2. 3. 4. der vorhin angezeigten Tontroverspres 
digten, find nun ganz wieder den Hrn, Abt Jerufslem ges, 
richtet. Der Berf. konnte das, was Hr. J. fo wohl in 
dem Bedenken von der Kirchenvereimigung, als in jeinen 

‚Betrachtungen ber die. vornehmfien Wahrheiten der 

Religion, non der Einfalt.der chriftlihen Glaubenslehren 

und von dem übertricbenen der geiftigen Religion nachtheis. 

ligen Pomp gottesdienftlicher Ceremonien gefchrieben hatte, 
nicht verdauen. Er defiamirt alfo in. dieſen drey Streiks 

‚reden auf feine Art dagegen, und ſucht das Gegentheil zu- 

beweijen: Seine Schlüfie hinten, wie gewöhnlich, auf. 

dem einem oder atidern Fuß; und der Himmel foll mich bes, 
wahren, daß ich nur den Verfuch machte, einigen das Bein 
‚einzurenfen. , Wenn man es, wie Hr. J., dem wahren 
Geiſte der Religion nachtheilig findet, daß fie mit einer 
‚ Menge überflüfjiger, nichts bedeutender, und Aufwand ers 
fordernder Ceremonien uͤberladen wird, und. wider die aber; 
gläubigen Gauckeleyen für die Sinne, deren die katholiſche 

Kirche fo viele hat, fich erklärt, fo glaubt Hr. Merz, man 

verwerfe damit alle äufferfiche gottesdienftliche Gebräuche, _ 
welches doc) daraus gar wicht folgt... Medium tenuere 

bedti. Den Borwurf, daß Hr. J. ketzere, dem Geiſte 

Gottes widerſpreche, die: Goͤttlichkeit des mofaifchen Ges 

foges zernichte, Grundfäge, die zur Frevgeifterey führen, 

hege, u. |. wi muß dieſer berühmte Mann fid) fo gut vom: 
Hr Merz gefallenilaffen, als der Recenſent. Nro. 4. ©. 2% 

fagt der B., nachdem er die Hauptfeger der erften Jahrhuns _ 
derte mit Namen genannt ihre Lehren kurz en. 
| . 7 4 at, 
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hat, wie dadurch die Glaubensbekenntniſſe entſtanden waͤ⸗ 
ren, und feßt hinzu: „Will ein Proteftant nur auf das 
apoſtoliſche, nicanifche und athanaſiſche ein Augenmerf 
„machen, fo werden fie felbft fo viel Einficht haben, daß 
„dieſe Symbola mit dem Simplicitätsgeifte ded Herrn 


„Abts Jeruſalem und det Arminianer nicht im geringften‘ 
, übereinfommen. Diefemnach würde es feines einzige Kes 


‚„Keren mehr geben können, ald wenn man den Meffias, 


„die Auferftehung und das ewige Leben verfeugnete. Hätte: 


„die erfte und apoftolifche Kirche eben fo gedacht, würde fie 
„nicht vecht lächerlich, ja tyrannifch gehandelt haben, da 
„ſie auch andere Sectirer verfluchte, und ihnen ihre Ges 
„meinſchaft gänzlich verfagte ?,, Concedo totumargumen- 
„tum, was die Kirche vom dritten, vierten Jahrhundert 
‚an betrift, denn die follte Hr. Merz nicht mit der erften apos 
flolifhen verwechfeln, welche fo tyrannifch aud) niemals 
geweſen ift. Nach dem Tode der Apoftel wich deren Geiſt 


bald von der Kirche, oder: vielmehr von den vornehmften 


gehrern des Chriſtenthums. Die apoftolifhe Einfalt in 
der Lehre hörte allmählich auf, und ald man fi von der 
erft entfernt hatte, da war ‚der kirchlichen Glaubensfors 
meln und der Berdammungen beffen, was nicht zu dieien 
Glaubensformeln ftimmte, fein Ende. Aber wie follte 
Hr. Merz das begreifen können, — Doc genug von feis 
nen Streitreden, Ä 


Die Predigten bey -aufferordentlichen Gelegenheiten 


unter Mro. 5, find als feyerliche Reden nicht zu verachten 2 
‚1. Die Dankrede über die Wahl Joſephe IL, zum römijchen 
Könige. 2; Auf die fchweren Zeiten im Jahr 1772. 3« 
Zrauerrede auf den Kaiſer Sranciscus l. 4. Trauerrede 
auf den Tod des Fürftendifchofs zu Augsburg Joſeph I. 
5. Ehrenrede auf Hrn. Matthias Rnaͤble, funfzigiähris 
gen Priefter, als er das feyerlichfte Meßopfer in feiner eis 
genen Pfarrkirche zu Oberdorf im Defterreihifchen im 
Jahr 1751 entrichter hat. — Bey allen den fchiefen Urs 
theilen, die Hr. Merz über hundert Dinge fället, kan man 


ihm wirklich Geift und Talente nicht abſprechen. Es läge: 
an ihm, ein vprtrefliher Mann zu werden, Kraft iſt in 

feiner Seele, Aber Vorurtheil, Partheylichkeit, zu hitzis 
ger Eifer für feine Kirche, blenden ihn und machen, daß: 


er alles, was nicht katholiſch gedacht iſt, in einem falſchen 
Lichte fichet, ' | 8 


— Pro⸗ 
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Provinzialbriefe über die Sittenlehre und Politik der 
Jefuiten unter dem Nomen Louis de Montalte, 
von Dlafius Pasfal, aus dem Franzöfifchen und 
Lateiniſchen überfeßt. Zter und legter Theil, lemgo, 
1775: 8 ı Alph. NEBEN 


Sie in vieler Abficht allezeit leſenswuͤrdige Schrift iſt 
nun vollſtaͤndig. Wir beziehen uns auf die Recent 
fion * erſten beyden Theile in dieſer allgemeinen Bis 
bliothek. — | 


Schriftliche Unterredung mit den ſaͤmmtlichen Lehrern 
an den Kirchen und Schulen der Provinz Halbers 
ftadt, bey dem Anfang des n. Jahrs 1775. von 
dem Öeneralfuperinsendene Jakobi. Halberft. bey 
Groß. ge 4 3. 


Son verfchiedenen Ländern haben die Geiftfichen Zufams 
‚menfünfte bey ihren Superintendenten und halten ors 
dentlihe Difputatiinen, Der Sup. präfidiret, ein Pres 
diger iſt Nefpondent und andere find Opponenten. Die 
Prediger lernen fich, kennen, und werden zur Fortſetzung 
ihrer Studien ermuntert, indem fie ihre Geſchicklichkeit zeis 
gen Finnen. Nichts fchläfert mehr ein, als wenn bie Ges 
legenheit fehlt, feine Erfänntniffe zu brauchen, Ungefchickte 
werden abgeſchreckt, fih nah Superintenduren zu drangen, 
weil fie auf dem Katheder fchlechte Fer machen würden. 
In vielen Gegenden und auch in Halberſt. find diefe Sy⸗ 
noden abgefommen. Der Hr. Verfaffer will diefen Manz 
gel duch ſchriftliche Unterredungen erfeßen, Sein Bor: 
trag iſt ſehr freundfchaftlic, und die Sachen nuͤtzlich. € 
lobt die Vergnügfamkeit eines Predigers. Er tadelt, daf 
wir zu Deutfchen nad orientalischer Art reden. Er: tas 
- beit, daß wir oft unnoͤthige Difkinctionen machen, und-nds 
thige unterlaffen. .. Er tadelt den Ausdruf: Hier liegt 
mein Vater, es find ja nur feine Gebeine. Dem Kecenz 
fenten war es anftößig, in einer fonft vecht fhönen Leichens 
sede den Ausdruck zu lefen: Unfer Freund ift nicht mehr. 
Nur was den Aderbau der Prediger betrift, irret dev 
Hr. V. ſehr. Es ift eine ſehr groſſe Wohlthat Gotteg, 
daß die Prediger ihren Acker — haben. Der Rus. 
| — 0 | een; 
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cenſent hat Gelegenheit gehabt, die Sache genau zu unter⸗ 
ſuchen. Aecker find 1646 fuͤr 7 rthlr. verpachtet, durch 
Naͤchlaͤſſigkeit nicht erhoͤhet, und nun heißt es, es ſey ein 
Kanon, Kezt thaͤten fie zo rthlr. der Zehend war rorthl. 
angefchlagen, jet iſt er wenigſtens 50 rihlr. wert). Der 
Recenfent hat genau berechnet, daß die Pfarren, die jeht 
bis 400 rthlr. einbringen koͤnnen, wenn der Acker und Zus 
Hend vor roo Jahren wäre in Geld verwandelt worden, nicht 
 ' zoo rthlr, eintragen föhinten. Und wenn auch jetzt bey erhoͤ⸗ 
heten Preifen eine Veränderung in Geld gefhehen ſollte, 
wäre es alle nal ein Ungluͤck. Man würde nicht nur niedrig ges 
nug taxiren, ſondern die pretia rerum ſteigen noch immer fort. 
Mas Recenfent bey Anfang feiner Wirthſchaft mit inrthlr. 
‚vor 40 Jahren bezahlet, bezahlet er jetzt mit ı rthl. 12 gr. 
"Das iſt die wahre Erhaltung der Landprediger, daß beym 
Steigen ihrer Ausgaben gleichfalls ihre Einnahme fleiget. 
Es iſt entweder Mangel der Einfiht oder Liebfofigkeitge: 
gen den geiftlihen Stand, wenn man auf Nerwandlung 
der Naturaleintünfte der Prediger in Geldbeſoldung den; 
tet." Aber dasift nicht nsthig, daß der Prediger felbft ackere. 
Es iftirrig, daß ich das, was mein Bauer von meinem Ader 
bat, ich felbft Haben könne. Er ift mehr Knecht, und feine 
Fran meine Magd. ° Was er geniegt, müßte ich meinem 


Knechte, Mägden und Tagloͤhnern geben. Schmidt, Sei: - 


"er, Rademacher nehmen vieles weg.  Mecenfent hat e$ 
verſucht. Bey Austhuung des Aders ift mehr Vortheil, 
ats bey eigner Bearbeitung, und alle Mühe und Verdruß 
mit dem Geſinde fällt weg. Der Prediger behält Zeit zu’ 
feinen eigentlichen Metier, ich meyne, zum Stubdiren, 
Und welches ein Hauptpunkt ift, zum Unterricht und Er⸗ 
ziehung feiner Söhne. Die adernden Prediger laſſen ih⸗ 
re Söhne entweder herum laufen, oder muͤſſen mit vielen 
Koſten einen Hauslehrer halten. Niemand kann fo leichte 
Zuwachs der: gelehrtem Welt verschaffen, als ein Landpres 


diger.. Er fann feine Kinder zur Redlichkeit Bilden, und | 
ihnen den beften Grund in Schulwiſſenſchaften beybrins : - 
gem: Niemanden folgen ‚Kinder leichter als vernünftigen 
Eltern. . RER: POT AR SR 1-07 — 
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vonder Gottesgelahrheit. or 
¶Sie find deutlich, ordentlich ; erbaulich amd alſo recht 
N gute Sin der erften handelt der H. WB. ; von der Treue 
hueg hriſtl. Lehrers. , Es iſt ein: Verdienft des V. daß er 
| Ihr DERT Artslgepeedige die Abichaffung der Privatbeichte 
jur: edingung feines angenommenen‘ Lehramts öffentlich 
Bey der zwoten Predigt am Morgen des erſten Weih— 
nachtstages befremdet es dem Recenſe, daß er!von der gött: 
lichen Fuͤrſorge in unſern zeitlichen Beduͤrfniſſen handelt. 
An Sonntagen kann ich abhandeln, was ich will, und ich 
billige deswegen die evangelifhen Texte nicht. Aber bey 
der Eröffnung eines. hohen Feſtes muß ich: die goͤttliche 
Wohlthat, um derentwillen das Feſt gefeyeri wird, meinen 
Zuhoͤrern deutlich. machen/ daß fie, zur Freude and Danf 
ermuntert, an der Freude'des Feſtes Theil nehmen. In 
Weihnachten und zwar-in der erften Predigt müffen alfo 
nothwendig die groffe Liebe Gottes, der ung feinen Sohn 
fendet, ud Die Vortheile, die wir davon haben, recht deut: 
lich und nachdrücklich geprediget werden‘, fo wie es auch 
der Text ſelbſt mit ſich bringet: Sch verfündige euch groffe 
Freude, euch iſt Haute der Heyland gebohren. | 


Richard Amner, über Abendmahl, Sonntagsfeyer 
und Taufe, blos nach dem, was die h. Schrift lehrt. 
Aus Den Englighen. Leipzig, bey Weygand. 1775. 


(Fin: gute Schrift. Sie, hat nichts neues, nichts, mas 
N, vernünftige Theologen in Deutfchland nicht fchon 
längft anedt und zum Theil gefchrieben. Indeſſen über 
‚verdunfelte Wahrheiten öfters, und auf verichiedene Art 
Licht zu verbreiten, bleibt allezeit nüßlich, Der Berf. geht . 
blos nad) der Schrift, und in einem Vergleichung der jüdis 
fhen Lehre mit dem Chriftenthum.- Er zeigt ganz deutlich 
die Xehnlichteitdes Abendmahls mitdem Pafıha der Juden. 
Die Fever des Sonntags führt er her von der Sabbaths⸗ 
fener, und die. Taufe Jeſu von der Taufe der Profelyten, 
Die ganze Schrift zeugt von den guten Einfichten und 
chriſtlichen Geßanungen des Verf. ea 
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Die Zreybeit der Uebungen, oder der beſondern gottes 
dienftlichen Zuſammenkuͤnfte unſerer Glaubensge⸗ 
noſſen, ſo wie ſie in den hochehrwuͤrdigen Synoden 
der Stadt und des Landes in Jahr 1722 feſtgeſetzt 
worden, vorgeftellet und erwiefen von H. ter 
Borgh, Juſtitzrath zu Gröningen ; aus dem Holz 
| — uͤberſetzt. Bremen, 1775. gros 8: 


Is iſt ſchon laͤngſt die Frage geweſen, ob auſſer den Ver⸗ 
ſammlungen in der Kirche noch beſondere Verſamm— 
Jungen in Privathaͤuſern angeſtellt werden duͤrſen, wo man 
Gott anbetet, und ſich zur Gottſeligkeit gemeinſchaftlich er— 
wecket. Der Verf., der ein rechtſchaffener und gelehrter 


Mann iſt, vertheidiget dieſelbe unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 


Zungen, die bereits durch die Autorität der Synoden feſte 
efepet find. Die Beweisgründe, die er aus der. Bibel an⸗ 
ühret, beweifen zwar nicht alle, aber doch einige, und die 
emeinfchaftlihe. Erbauung liegt ſchon im Geift des Chris 

enthums und in dem Trieb des Menſchen ſelbſt. Liebe 

haber der Muſik kommen zu ihrer Uebung zufammen, und 

Spieler zum Spielen. Man läßt fchlecht gefinnten ‘Der: 


-Äpnen dig Freyheit, zum nigderträchtigen und. oft fehr . 


ſchaͤdlichen Beluftigungen fich zu verfammeln ; wie kan man 


Fleunden Gottes und der Jugend ihre Vergnuͤgung und 


Ermunterung verfagen. Freylich findet ſich, aller Vorſicht 
ungeachtet, mancher Mißbrauch, und vornemlich diefer, daß 


' Diejenigen, welche diefe Verſammlungen beſuchen, ſich zu— 


41 
l 


weilen für beffere Chriften Halten, als andere, die in der 
Stille auf eine reinere Art oft Gott dienen: Aber wo tft 
eine gute,eine löbliche Einrichtung, die wicht dem Miss 
brauch zuweilen unterworfien wird? | y 
Die Lehensgeſchichte Jeſu in einem Harmonifchen Zur 

ſammenhang der 4 Evangeliſten, und zugleich die 
“ Göttlichkeit aller kanoniſchen Bücher A. und DM. 

&. genen den Hrn. D. S., vertheidiget von M. C. 

G. Wolf, Pfarrer in Probſtheida. Leipzig, bey 
Breitkopf, 1775 ge 1 Alph. IB 
— | De 
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De Berfafer vertheidiget den Kanon aller bibliſchen Buͤ⸗ 
‚her zwar mit Beſcheidenheit, doc fo, daß er nur die 
gewöhnlichen Beweisthüner fürzlich wiederholet, und alfe 
dem Heren D. Semler fhwerlich ein Genuͤge thun wird, 
In der Harmonie felbft nimmt er an, daß bie Drdnung im 
Marcus die eigentliche ſey, und verfeßt darnach die Ötels 
len der. übrigen Evangeliften. Er behält Luthers Ueber: 
feßung. In den untergefeßten. Noten giebt ex eine Erklda 
zung mancher Stellen, die aber immer nach) der. gewähntis 
chen Art eingerichtet iſt. Man fieht Teiht, daß er nicht 
feldft denkt, noch genau unterſuchet, fondern nur die ge⸗ 
woͤhnlichen Erklaͤrungen zu beſtaͤrken ſucht. — 


"Br 
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Von dem Uebernatuͤrlichen in den Gnadenwirkungen. 
Erlangen, bey Wolfgang Walther, 1775, 8. 
858 Seiten, | | 


ie viel Streit, Verwirrung und Erbittetung ein eine 
O ziged nicht genugfant Erflärtes und Beftimmtes in 
der den Menfchen wichtigſten Wiſſenſchaft hervorbringen 
koͤnne, davon fan der Ausdruck übernarütliche Gnaden— 

wirkungen einen traurigen Beweis abgeben, Dies Wor 
iR ein wahres Schiboleth und fo wichtig geworden, hof 

man alle diejenigen, die es in irgend einem Sinne verwor: 

fen haben, für Feinde, des Chriftentdums und geheime 

Beförderer des Naturaliſmus ausgefchrien hat, in dag 

man fi die Mühe genommen, den thannigfaltigen Sinn, 
‚ben es haben kan, auseinander zn ſetzen, zu eigen, in wel 
chem Sinn es angenommen, und in welchem es verworfen 
werden muͤſſe. Dieſe ruͤhmliche Mühe hat fich der Verf. 

Biefes Buchs, Herr; Junkheim gegeben, Er ſucht den 
ſchwankenden Begtif vom Uebernatuͤrlichen feſt zu feren, und 

zeigt, daß man die Gnadenwirkungen hauptfächlich nur 
in einem dreyfachen Stan übernatürlich nenne; Erftlich, 
in Abficht auf ihren Urfprung, in fo fern der durch Gottes 
Wort unterrichtete, beruhigte und gebefferte Menfch einer 
vormals von Gott wunderbarer Weife ertheilten Anweifung 
alle dieje Gnadenwirkungen zu verdanken hat.  Iweyteng, 

in Abſicht auf ihre vorzügliche Kraft, in fo fern die durch 
Gottes Wort hervorgebrachte Belehrungen, vollftändiger, 
| dents 


N 
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deutlicher, gewiſſer, die in Gottes Wort enthaltene Ermah/⸗ 
— tährender, dringender, ſarker, und die darinn ser; 
gehaltene Beruftgungsgrinde Fräftiger Ind, und ale aber⸗ 
treffen, was man auffer Gottes Wort davon finden fat, 
Endlich drittens‘, in Abdficht auf de Art der Wirkung, 
(modus operandi) in fo fern de Önadenwürkutigen inmit⸗ 
telbar von Gott, durch feine Allmacht, Tprungemeife, uns 
widerttehlih , und auf. eine dem natürlichen Gaͤnge der 
menfchlichen Seelen, und den ihr "einmal vorgeichriebinen 
Weränderungsgefehen ungemäffe und entgegenlanfende Art 
hervorgebracht werden. Diefe letztere Art und Bedeutung 
des Uebernatuͤrlichen (denn alles, was dahin gerechhet iſt, 
gehört und haͤngt jo zuſammen, daß ſich nicht wol eing von 
dem andern trefinen, noch vom Wunderwerfe unterfcheiden 
laͤßt,) verwirft der Verf., zeigt, daß unfere vernünftigften 
Gottesgelehrten fie aud) verworfen haben, ‚und legt aus; 
führtich die unwiderleglichen Gründe nor, warktödtejein 
Sinne feine uͤbernatuͤrlichen Wirkungen anzunehmen find. 
Allein in der beyden erſten Bedeutungen ninimnt,er das 
Uebernatuͤrliche an, und zeigt, daß felbfi diejeniach Goktes⸗ 
gelehrten, ein Spalding.und Eberhard, die als, Leugr 
und Beftveiter der übernatärlihen, Snadenwürkungen wer 
kufen find, fie mwer nur in der leiten, nicht abet in den 
‚beyden erſten DREIER geleugnet. haben. —. Hudio 
konnte fein Buch wirklich dazu dienen, den theofoaifchen 
Streitern diefen Zaukapfel zu .entreiffen „ und die Semi 
ther zu berüßfgen.? Sa, wenn ‚nur, nicht die lauteiten 
Schteyer,und reisbarften Zanker fo ungerne daran. giemgen, 
ihre Begriffe aufzuklären und zu berichtigen, und nad) bes 
ſtimmten Begriffen zu denken... Ohnedem koͤnnte ſelbſt die 
Weitlaͤuftigkeit oder vielmehr Nusführlichfeit diefes Werks - 
den Nutzen deſſelben hindern und manchen Lefer abſchrecken. 
Wiel wenn. der ®, dem Werke, das er wider den. ſo ges > 
wöhnlichen hoͤchſt ſchaͤdlichen praktiihen Misbrauch des. 
unrichtigen Begrifs vom Uebernatürlichen in den Gnade 
wuͤrkungen zu ſchreiben gedenkt, und wozu wir ihn 
ſehr geſchickt achten, einen kurzen aber deutlichen Auszug - 
diefer feiner Theorie von dem Hebernatürlichen der Gnadens 


wirkungen vorfegen wollte? 
' . — ui — 4 — — —— * I " _ a 
Jufini Febronit, JCti, de. flatu ecclebi® et legitima 
poteſtate Romani Pontihcis liber- ris, = 
poteflate Rounani pi BAR al here 
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niendos diflidentesin Religione;chriftianos com- 
poſitus. "Tomtis quartus, ulteriores Operis vVin- 


‚ dieias continens, “ Pars fecunda. . Francofurti & 
"Lipfiae.. MDCCLXXIV. 4 SE , 


Sy diefem nun volfftändig gewwordenem vierten Band 
| ‚wird endlich dies in der Roͤmiſchen Kirche wichtige 
und für die Glieder derfelben merfwärdige Buch Befchlofs 
fen. Vermuthlich wärde es nicht fo weitläuftig geworden, 
‘ And zu. einer fo beträchtlichen Groͤſſe angewachfen feyn, 
. „wenn es nicht fo viel Aufjehen erregt, nicht fo viele Freunde 
und Vertheidiger auf ber eineh, und jo viele Gegner und 
Widerleger auf'der andern Seite‘ gefunden hätte, Unter 
dieſen Tektern iſt keiner wortreicher, keiner in allen gelehr⸗ 
ten Fechterſtreichen mehr geübt, ats der Italiaͤniſche Jeſuite, 
oder vielmehr Erjejuite Zaccaria, der, wo ich nicht irre, be⸗ 
reits einen Antifebroniem und zuletzt noch einen’ Antife-, 
. "bronium vindieatiim in vier Bänden zufammen geſchmiert 
har. Mit der Widerlegung diefeg letzten Werks befchäffige 
ſich Febronius in den dren bis vier Alphabeten, „die diefen 
Band ansniachen. Hier Hatte er nun Gelegenheit, . feine 
‚ "Gramdfäre noch immer deutlicher zu erklären, genauer zu 
beſtinmen, und ſtaͤrker zu — nnd, wo noch etwas 
zur Ueberzeugung feiner Leſer fehlte, hinzuzuſetzen, Ma 
tan leicht gedenken, daß er ſich dieſer Gelegenheit gehörig 
zu Nuße gemacht, und, da er nun die Feder niederfegt, fein 
Weck, jo weit als es ihm möglich geweſen, werde vollender 
Haben. Anszuziehen ift für unfre deſere aus dieſem Bande 
None, pen Sebnju behauptet immer noch die Meynung, 
die er Anfangs gelehret, und die ewigen — 
ſnd war bey dem Wider ſpruch nörhig,aber für Leſer, die nicht 
ae Theil an diefen Streitigkeiten nehmen, hoͤchſt vers 
N hipr lich und langweilig. - Ä —4 


Die Philoſophie der Religion. Dritter Band. Mit 
Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey ‚den Ge: 
„. brüdern Veith· 1775 8. 308 Geiten. 
Fo diefam Bande wird von dem urfprängfichen Unters 
ede des moraliſchen Guten und Bofen, von den 
der Menfchen, von ber natürlichen Religion, von 
n Verderbniß der menjchlichen Natur er 







05. Hure Nachrichten 


beit, und ed werden die Fragen erörtert, ob die ſich ſelbſt 
überlaffene Vernunft ein vollftändiges Religions ſyſtem zu⸗ 
ammen zu denken vermoͤge? ob es in der natürlichen Me 
igion Huͤlfsmittel genug gebe, um ſtets den erfannten 
Wahrheiten nemäß zu handeln. Diele Fragen werden, 
wie man leicht denken fann, verneinet, aber leider! da diefe 
Philoſophie der Religion noch immer fehr leicht und ges 
ringhaltig ift, fo werden weder die unterliegenden Begriffe 
gehörig entwickelt, noch die Streitfragen genugfam bes 
ſtimmt, nod) endlich die Beweife in der nöthigen Schärfe 
und Bündigkeit vorgelegt. Um nur von dem leztern ein 
—— zu geben, fo wird die Unhinlaͤnglichkeit der nas 
tlihen Religion nn mit folhen Gründen bewiefen, 
wowmit man allenfalls auch die Unhinlänglichkeit der hrifte 
Tichen dartdun könnte — nemlich das greuliche Sittenvers 
——u ben alten Bi und Römern, indem jie, 
wie alle heidnifche Nationen ohne alle Ausnahme, wolluͤ⸗ 
ſtig, ungerecht, graufam und aufrährifch waren, ſoll bewei⸗ 
“Jen, daß es in der natürlichen Religion nicht Hilfsmittel 
genug gebe, um ftets den erfannten Wahrheiten gemäß 
zu handeln, Gefeßt, Sriehen und Römer wären fo fehr 
und fo durchgehende verderbt gewefen, als fie und von eis 
nigen alten Dichten, infonderheit von dem übertreibenden 
und declamirenden Juvenal, zu feinen freylich der Tugend 
nicht güänftigen Zeiten, vorgeftellt werden, oder als aus eins 
zelnen Stellen der Geſchichtſchreiber gefolgert wird, (mies 
1 ſich Hier fehr ungerecht und partheyifch bes 
‚weifet, wenn er. unter andern den Plato und Plutarch als 
Die eifrigften Beförderer der unzüchtigen die Natur bes 
Thimpfenden Paͤderaſtie angiebt) fo hatten ja diefe Griechen 
und Nömer nichts weniger, als die nanirliche Religiom, 
Ihre oͤffentliche Religion war ein pofitiv verordneter Goͤ⸗ 
Bendienft, und durd die Landesgejeße jo bejtätigter Abers 
glaube, daf,den reinen Deismus Öffentlich zu befennen, 
todeswürdige Keßerey war. Was können denn die Laſter 
ſolcher Goͤtzendiener wider die veine Religion der Vernunft 
beweiſen! Gewiß nicht mehr als die rohen und viehiſchen 
Sitten einiger getäuften Kalmucken und Tatarhorden uns 
ter dem Ruflifchen Zepter, als die vormaligen Graͤuel des 
Byzantiniſchen Hofes, als die abfcheulichen Grauſamkei⸗ 
ten, die in dem finftern mittlern Alter von fo genannten 
Chriſten um der Religion willen ausgeübt wurden, als die 
anmenſchliche Härte, womit Europäifche Chriſten von x 
i | i len 
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- Ien Eonfeffionen ihre fchwärzen Sklaven in ben Amerikas 
niſchen Pflanzftädten mishandeln ꝛc. Ic. 26, wider die chrifks 
liche Religion und ihre Hinlaͤnglichkeit zur Verbefferung 
und Milderung der Sitten beweifen., 8 


Des Saganiſchen Abts von Felbiger Vorleſungen 
über die Kunft zu Fatechifiren, die er feinen jungen . 
Geiftlichen zu halten pflege - Bon ihm feldft ents 

worfen, und zum erftenmal vorgetragen im Monat 
Merz 1972. Wien, gedruckt bey Johann Thor 
mas Edlen von Trattnern, Faiferl. koͤnigl. Hofbuchs 
druckern und Buchhändler, 1774. 8, 130 ©. 


ON Er Hr. Abt von Selbiger befehet nach diefem Handbuch 
— feine Zuhoͤrer 1) von dem, was ein Katechet vorläufs 
fig willen, oder ſich befannt machen follte, 2) von Büs 
‚chern, welche die katechetiſche Theologie enthalten; 3) 
von ale daraus man die Fatechetifche Lehrartiernen 
kann; 4) von Büchern, welche die Geſchichte des Kates 
chifirend enthalten; 5) von den Fehlern, die meift beym 
Katechifiten begangen werden, 6) über die Grundſaͤtze, 
die man, um nuͤtzlich zu katechiſiren, befolgen fol; 7) von 


der Lehrart; 8) wie die gute Lehrart beym Katechifiren zu 


erlernen ſey; 9) wern zu katechiſiren obliege; 10) wo 
au Patechifiten fey. Zum Anbange find drey Aufläge des 
Biſchof Rolberr von Montpellier in der Ueberſetzung bey: 
Hefügt. 1) Kurzer Innhalt deffen, was ein katholiſcher 
Ehrift glauben und thun muß, um felig zu werden. 2) 
Deſſen erſte Verordnung, wie fie feinen allgemeinen Unters 
Wweijungen, die in Beftalt eines Katechifmus erfchienen find, 
iſt vorgedract worden. 3) Deffen zwote Verordnung, 
wie in ber Didces von Montpellier foll fatechifirt werden. 


> 5, Das unerinädete Beftreben, aufgeflärtere Religionss 
„ertenntniß im feiner Kirche zu befördern, welches ihm fo 
ehr zum Ruhm gereicht, iſt auch bey diefem nütlichen Sins 
ſtitut, gute Katecheten zu bilden, fichtbat. Die Urfachen, 
warum er in keiner Lehre, fo widerfinnig fie auch ſehn mag, 
vom Glauben der Kirche abweicht, begreift man wohl. 
Aber kann es, wird cs auf die Art je beſſer werden? je dak 
DD, XXX, L Str, 6 bin 
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Er hin fommen, daß Naturaliften und andere Keker ans Up; 
berzeugung den Achten katholiſchen Slauben annehmen? 


Te. 


Leber den Uefprung, den Nußen und die Mifbräus 
che des Kirchenpatrdnats von C. W. Kindleben, 
Prediger zu Kladau, Gato und Gliaeta. Berlin, 

‚1m. | | 

an findet hier Äber diefe Materien nichts weiter dreift 

B gefagt, ald was einem jeden längft befannt ift, und 

es find, bald gegründete bald ungegründete Urtheile einges 

mifcht. Der 3. wünfht Befoldung am baaren Gelde ans, 
ftart des Ackers, und führt doch feldft aus feiner Pfarrma⸗ 
tritul an, wie fehr in ein paar Jahrhunderten der Preiß 
der Sachen geftiegen fey. Der Rec, hat dergleichen mehr 
- gefehen, Es iftein Verhaͤltniß, wie ı zu ro, Der Acer, 
der vor 200 Jahren für zo rthl. verpachtet worden, trägt 
jest an die 100 rthl. Wie gut für die armen Landpredis 
der, daß ihre Naturaleinfünfte nicht auf Geld geſetzet 
worden.. Ferner meynt er, ein Prediger könne wenig zur 

Aufklärung der Schulkinder beytragen. Das wäre ſchlecht. 

- Wenn der Pfarrer nur feldft recht aufgeklärt ift, aber der 
Verf. verlangt feine gelehrten Prediger. Ferner meynter, 
"manche Prediger koͤnnten ihre Studien nicht fortjegen. 
Das fehe id nicht. Iſt die Pfarre gar zu ſchlecht, fo 
bleibe er bis zur_befiern Verforgung ledig, fo wird Geld 
und Zeit zur Fortfegung der Studien fi) finden. 


Br, 


Predigten über die Evangelia auf alle Sonntage und 
Feſitage im Jahre, von Joh. Aug. Schlegeln, 
Pred. in Sehburg. Dritter Theil. Leipzig, in 
der Dyefifchen Buchhandlung. 1774 418 Se 
ten in 8: { 

gr ein und zwanzig Predigten über die Evangelia, 

vom erften Pfingfttag an bis zum fiebzebnten Fa: 

tag nach dem Dreyeinigkeitefeft. Wir können noch im; 

wer nicht fagen, daß der Verf. einen vechtmäfligen a 

s v « . 5 Pr 2) 
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Habe, Predigten aufzufeßen, die „bey dem öffentlichen Got: 
„tesdienfte auf dem Lande, in Ermangelung eines Predi— 
„gers, vorzulefen.,, Wenn er fih auch hin und wieder 
von der toben Dogmatik losgemacht: fo fcheinem gleichz 
wohl gar manche feiner theologifhen Begriffe noch einiger 
Läuterung empfänglih_zu feyn. Wieder hätten verfchies 
dene Zauptſaͤtze feiner Worträge richtigeren und angemefs 
feneren Plaß machen können Alle aber find auf eine Art 
behandelt, welche wohl weder für den Landmann, noch für- 
den Städter recht paßt. Die Wernunftmäfligfeir, Weiss 
heit und Wohlthätigfeit der wirklichen Lehrſaͤtze und Tu— 
gendvorſchriften des Ehriftenehums iſt nicht genug vors 
Auge gerüct, nicht einleuchtend „. eingreifend, empfindbar 
genug gemacht worden. Es fehlt durchhin die zweckmaͤßige 
Taplichkeit, fehlen die, angemeffenen aus der untern Sphäre 
ausgehobenen Erläuterungen, Sleichniffe ꝛc. — Mit den 
erfoderlichen Abänderungen. würden zum Erempel'Regnis 

vertraute Reden, vorgelefen, alemal vielfachern Mugen ftifs 

ten, als des Verf, Predigten. Ei 
._ W. 


Fortgeſetzte Materialien zur evangeliſchen Religions⸗ 
gecſchichte in Oberſchleſien. Reformations⸗ und 
Kirchengeſchichte der freyen Standesherrfchaft Pleß 
mit archivaliſchen (archivariſchen) Originalbewei⸗ 
fen von Gottlieb Fuchs, Paſtor an der evangel. 
luther. Pfarrkirche zu Huͤnern bey Breßlau und 
Mugglied der patriotiſchen Geſellſchaft in Schleſien. 
Breslau, bey Johann Friedrich Korn, dem aͤltern. 
1774. 8. 64 Seiten. 


Verſuch einer Reformationsgeſchichte des Fuͤrſten⸗ 
thums und der biſchoͤff lichen Reſidenzſtadt Neiſſe, 
mit den dazu gehoͤrigen Beweiſen von Ebendemſel⸗ 
ben. Eben daſelbſt xc. 1775. 8. 360 Seiten. 

nebſt 3T Bogen Vorber. und Regiſter. 

er V. hat auch von der oberſchleſiſchen freyen Stans 
desherrſchaft Pleß gern einige kircenhiſtoriſche Nach⸗ 


richten liefern wollen, wie er es von den groͤßern Fuͤrſten⸗ 
G a thuͤ⸗ 
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thuͤmern Oberſchleſiens gethan, hat aber mit Beyhuͤlfe des 
Hrn: Regierungsraths Wientzek, Hrn. Paſt. Bartelmus 
"und Hrn, Schulcollegen Gretcovins zu Pleß nicht mehr 
. als dieie wenigen zufammen bringen fönnene Sie betrefs 
fen 1. die Einführung des Lutherthums in die Herrſchaft 
Pleß; 2. die Unterdrückung deffelbenvon Seiten der Kas 
tholiten und die dagegen gethanen vergeblichen Vorſtellun— 
‘gen der regierenden Standesherren; 3. die Wiederhers 
ſtiellung der evangelifchen Religion unter der Preuſſiſchen 
Regierung, und 4. einige alte und gegenwärtige Kirchens 
und Schullehrer im Plefifhen. Die dazu gehörigen Dos 
cumente find als Beylagen dazu gedruckt. Die fämmtlis 
chen Nachrichten bedeuten zwar nicht viel, find au nur 
fehr allgemein. Allein Hr. 5. giebt, was er hat, und dieß 
wenige ift beffer, alggar nichts. — Zu der Reformationss 
gefchichte des Fürftenehums Veiſſe waren ſchon mehr Das 
terialien vorhanden, die der V. in hronologifche Ordnung 
gebracht hat, daher diefe auch umſtaͤndlicher ausfällt, ala 
die andere. Kr. 5. giebt in fünf Adfchnitten des Bus. _ 
Nachricht: 1. vom Zuftande der chriftlichen Religion in 
Schleſien von ihrererften Einführung bis zur Reformation ; 
2. vom Anfange der Reformation im Fürftenehum Neiſſe 
und der bifchöfflichen Mefidenz bis zum fogenannten Maja - 
ſtaͤtsbriefe; 3. von dem Zuftande der enangelijchen Relis 
gion vom Majeftätsbriefe an bis zum fächfifchen Accord; 
‚ 4, von diefem an bis auf gegenwärtige Zeiten; 5. von 
- einigen evangelifchen Kirchens und Schullehrern im Fürs 
ſtenthum. Die Urkunden dazu hat Hr. 5. theils unter dem 
Text, theils in den gedruckten Beylagen beygebradht, Ue— 
berall lieſet man hier mit Unluft und Widerwillen die ger 
waltthätigen Unterdrüctungen, welche den Proteftanten 
- von den Katholiken Höchft widerrechtlich angethan worden. 
Doc) findet man aud unter den Fürften, Biſchoͤfſen und 
geringern Geiftlichen diefer Partey ſchon zu damaliger Zeit 
edelmuͤthige Seelen, weiche tolerantere Geſinnungen hegten. 


Verſuch eines Beweiſes, daß die Seele des Menſchen 
nach der Trennung vom Leibe nicht ſchlafe, ſondern 
ſich bewußt ſey, aus Gottes Wort und geiſtlichen 

Erfahrungen wahrer Chriſten gefuͤhret. Ba: in 

| et 
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ber Buchhandfung des Waiſenhauſes, 1775. 8. 
62 Seiten. ð 


Ei gottſeeliger Freund theilt Hier dem andern über die 
Unfterblichkeit der Seele und deren unausfprechliche 
Sreude in dem zukünftigen Leben, welche ein wahrer Chriſt 
durd) den Glauben hoffen kann, und von der er hier ſchon 
in feinem Herzen durch dag Zeugniß des heiligen Geiſtes 
örtlich verfichert ift, in dren Briefen feine Gedanken mit. 

n dem erften Briefe bemüht fich der V. zu zeigen, daß 
niemand anders, als ein wahrer Chrift eine ſolche Werfiches 
rung habe. Ein wahrer Chriſt ift ihm ‚, devjenige, der den 
„Herrn Jeſum in der Ordnung einer wahren- Belehrung, 
"und der damit unzertrennlid, verbundenen Gottfeeligkeit, : 
„mit Bewußtieyn fo annimmt, erfährt und geneußt, wie 
„er uns in dem Worte Gottes beſchrieben und angeboten 
„wird, Goͤttlich verfiherr feyn heißt nach feiner Erflä: 
rung; „durch das Zeugniß des heiligen Geiſtes und durch 
„deſſen Wirkungen im Herzen überzeugt fern, daß Gottes 
» Wort Wahrheit fey.,, Im zweyten Briefe ſammelt er 
dee Zeugniffe der h. Schrift, aus welchen erheltet, daß die 
Seele nad dem Tode nicht. fchlafen, fondern fich ihres gluͤck⸗ 
feeligen Zuftandes bewußt feyn werde, und -urtheilet darlıs 

. ber, wie fihs gebühret. Am dritten Briefe handelt er von 
dem neuen Leben, welches die Seele des Ehriften in der _ 
Belehrung und Wiedergeburt erhalten habe, oder von den 
‚neuen Fertigkeiten, welche aus dem unvergänglichen Saas 
men des göttlihen-Worts imihr erzeuget worden, So wie 
das natürliche Vermögen der Seele zu denfen fortdauers, 
fo dauerten, fchreibt er, nach dem Tode auch diefe durch den 
eiligen Seift in ihr gewirkten Übernatürlichen Fertigkeiten; 





‘Ste e nad erfolgter. Trennung vom Leibe nicht ſchlafen. 
. fondern ihre Kräfte üben, kurz, daß ihr Leben ein unaufs 
rſiches freudiges Liebesleben in RE de 
: Pan 3 | u 





— 


b 


an Kurze Nachrichten 


Da der V. auf alle philoſophiſche Argumente fiir: die 
nfterblichkeit der Seele nichts rechnet, jo thut er wohl, 
wenn er fich in diefer wichtigen Lehre an die Maren Zeug: 
niffe des Evangeliums hält. - Diefes weiß freylich nichts 
davon, daß die menfchlichen Seelen nach dem Tode hundert 
oder taufend Jahre und länger bis an den jüngften Tag 
fchlafen würden, eine Meynung, welche ohnehin fehr ſtarke 
Gründe wider fih hat. Ob aber unfere Seele unmitteb 
bar. nach dem Ableben des Körpers eine furze Zeit über. in 
dem Zuftande dunfeler Ideen füch- befinden werde, bis fie 
wieder zu klaren und -deutlihen Vorſtellungen erwaht? 
Dder ob fie Ken erfien Moment darauf ihr völliges Be; 
wußtſeyn wieder. bekomme? dies läßt fich weder aus der 
Bibel, noch aus: geiftlichen Erfahrungen, noch aus philo: 
fophifchen Gruͤnden mit Zuverläßigkeit beftimmen. Moͤg— 
lich wäre doc: das Erſtere, der Unfterblichkeit unbefchadet, 
welche auffer Zweifel ift, fowohl wiedas Letztere. Welches 
von beyden wirklich ift, müffen wir erwarten. An .ihrer 
Gluͤckſeeligkeit wuͤrde die Seele im erften Fall wohl eben: 
ſo wenig verlieren, als fie ist dabey verliert, daß fie alle 
vier und zwanzig Stunden, jo lange der Schlaf währet, 
in einen Zuftand des Nichtbewußtfeyng finker. x 
Ob übrigens. ein Schriftiteller, der die leichtfinnigen 
Weltkinder Auf ihren im Tede zu befürchtenden unerfeßlis 
den Schaden der Seele aufmerffam machen, und fiezu res 
ligioͤſen Sefinnungen erwecken will, folches, wie der Verf. in 
der den fogenannten Methodiften eigenthuͤmlichen Sprache, 


odbder in der Sprache des gemeinen Lebensthut, das ift gleiche 


gültig. Man veriteht ihn, fo bald er ſich erflärt, was er 
mit den Worten für. Begriffe verbindet. Aber verargen 
und zum Weltfinn auslegen hätte er es doch niemanden 
follen, der von feinem, den Briefen eingewebten Syſtem 
der Gefühle im Chriſtenthum etwas abgehet, und, wenn 
von Gnadenwirkungen bes heiligen Geiſtes die Rede ifk, 


nicht ganz fo fich erflärt und ausdrüdt, alder. Das hat 


er aber hie und da gethan. z. B. ©, 18, 19. Anmerf, 
„Wenn einige der heutigen "Gelehrten das Bewußt— 
»feyn_von den Sinadenwirkungen. des heiligen Ges. 
„der Seelen leugnen, und foldhes vor Schwaͤrmerey H ß 
„ten; fo geben fie dadurch deutlich.zu erkennen, daß fie 
noch zu der Zahl derer gehören, denen.das Geſchaͤft des 
„heiligen Geiftes in der Seelen eine herheit it. 2 Core 
„2,14. Man fpricht Ihnen deswegen ihre Geschrfemtgit 


„ 
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„und ihre Einſichten in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht 
„ab; aber wer Augen zu ſehen hat, der ſiehet mit Mitlei— 
„den aus ihrer verfehrten faltfinnigen Kunftrichterey von den 
„Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes, daß fie noch 
„niche zum Zimmelreich gelebre ſind; und daf fie die 
„‚eriten der allerfchönften Wiffenichaften noch nicht befigen, 
„welche darin beftehen, daß man weiß, daß manansdem 
„Tode ins Leben gekommen ift; und daß man weiß, an 
„wenman glanbe.., Warum denft der Verf. ohne bins 
„länglichen Grund fo arges von andern in feinem Herzen? 
Er irrt fih auch in der Meynung gedachter Gelehrten. 
Diefe leugnen eigentlich nicht das Bewußtſeyn von den 
Gnadenwirkungen des heil. -Geiftes, fie fagen vielmehr, 
daraus, daß man ſich guter göttliher Sefinnungen bewußt 
iſt, kann man es eben allein mit Zuverläßigkeit willen, daß 
man dem Beifte Gottes bey fih Naumgegeben habe, Sie 
ſprechen alfo den frommen Chriften weder ihre frendiger 
Empfindungen über Gottes Liebe, nody ihre herzliche Ber 
truͤbniß über ihre wahrgenommenen füttlichen Gemuͤthsfeh— 
fer und Vergehungen ab. Sie leugnen nur, daß man in 
den Gnabenwirfungen des heil, Geiftes das Nebernatärliche 
vom Natuͤrlichen am Gefühl unterfcheiden, oder fich des 
einen vor dem andern durch die Empfindung bewußt ſeyn 
Birne: ı Was der Verf. den Zerrn Jefum mit Bewußte 
feyn erfahren und genießen nennt, das verwerfen fie nicht. 
Sie erfahren es auch innerlich, daß fie bey einem wahren 
ſtenthum fehr glücklich find. Diefe geiftlichen Erfah: 
rungen find ihnen feine Schwärmerey, ‚aber gewiſſe dunkle 
ſinnliche Gefühle im Ehriftenehum wollen fie nicht für 


der Nichtfühlbarkeit der — des heil. Gei⸗ 






a Meberzeugungen und Rührungen — 
ee⸗ 


u ur und Veranlaſſung der Gewiſſensempfindungen, 
Heichrter, philoſophiren wi, ſo muß man es mit kaltem 
Hunz.fonftpgilojophiee man fhleht- Tr 
64 D. 3%: 
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D, Johann Peter Millers, ordentl. Prof. der Theo⸗ 
— , Jogie in Göttingen, foftemarifche Anleitung zue 

Kenntniß auserlefener Bücher in der Theglogie 

und in den damit verbundenen. Wiffenfchaften. 
Zwote vermehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, 
in der Weygandſchen Buchhandlung, 1775. 8. 
2886. Seiten, Eu a 


Sm Anhange zum XIII — XXIV, Bande der Bibl. 
—J S. 228. iſt die erſte Ausgabe angezeiget. Wir ur⸗ 
theilen noch eben ſo davon. Mehr Auswahl der Bücher, 
die zur wirklichen Verbeſſerung des Werkchens ſo noͤthig 
geweſen wäre, zu treffen, und ihre Zahl auf die beſten in je— 
dem Fache einzuſchraͤnken, hat dem Hrn. V. nicht gefal⸗ 
fen, Er hat zwar einige minder wichtige und ſchlechte Buͤt 
eher in diefer Ausgabe weggelaffen, aber es find auch viele 
eben fo unwichtige und. fchlechte ſtehen geblieben, , oder 
welche von gleich geringem Werthe an deren Stelle Hinzu 
worden. ‚Wie manche darunter liegen fchon längfk 
n der verdienten Bergefienheit begraben. Soll der junge, 
beolog nur die brauchbarften vorzüglichften Buͤcher jeden 
et kennen lernen, fo ift die Anzahl derer, die ihm Here 
Miller nennet, immer zu groß. - Wozu ftehen nun ihre 
Titelda? Er kan und folk fie nicht alle lefen. Antifymbos 
liſche, irenifche, Unionssund Toleranzichriften haben win. 
da, wo wir fig vermutheten, gar nicht angezeigt gefunden. 
Nuͤtzlich möchten dergleichen Schriften fonft den jungen Leus 
ten auch wohl ſeyn, damit fie vor dem fchädlichen Parthens 
ah Verketzerungsgeiſt in Zeiten vermahret würden, und 
ber die verfchiedenen Meynungen ganzer Kirchencommugf 
nen, oder einzelner Lehrer, und deren Wichtigfeit oder Un« 
wichtigkeit für die eigentliche Religion, richtig urtheilen 
lernten, Die fuftematifhe Ordnung und Verbindung des 
Sagen ift mehrencheils, die 9 Zahl aber in dieſer, wie 
n der erften Ausgabe, völlig diefelbe ‚geblieben, : Dee 
Verfaſſer hat nur abgenommen und: zugeſetzt, wo ersb guß 
fand; manches in andere Form gegoflen, in andere: Ausc 
drüde eingekleidet, dieſem Satz und jenem Perioden 
vine andere Wendung gegeben. &, 227. heißt. es von; 
den Scholaſtikern, was in der vorigen Ausgabenihtfland.s 
a Sie haben hauptſaͤchlich dadurch dem Ehriftenthum und 
Europa. geſchadet, daß fie nicht. nur durch ——— 
r 2 
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„digkeit die ausgemachteſten Wahrheiten ungewiß gernacht, 
„ſondern auch die gefamte Entfcheidung biblifcher, theolos 
„giſcher und anderer Wahrheitender menfchlichen Gerichts⸗ 
„barkeit der Paͤbſte, als niedertraͤchtige Verraͤther der 
„natuͤrlichen und chriftlichen Freyheit, aufs ſchaͤndlichſte 
„unterworfen. ,, Schändlicdye VNiedertraͤchtigkeit moͤgten 
wir ihnen nun wohl darum nicht Schuld geben, daß fie 
bie theologiſchen Dogmen nad) den Princivien ihrer Kirche 
fo. fein zuſpitzten. Sie thaten nicht wohl daran, konnten 
aber doch ganz ehrlicher Weife dabey handeins Ihun doch 
viele unferer Theologen bis auf den heutigen Tag daſſelbige. 
Sie unterwerfen, der natuͤrlichen und chriſtlichen Freyheit 
zuwider, die Entſcheidung bibliſcher theologifcher Lehr⸗ 
wahrheiten der menſchlichen Gerichtsbarkeit) zwar nicht 
der Paͤbſte, aber doc). der Verfaſſer ſymboliſcher Glaubens 
formeln, welche auch Menſchen waren, und ſo wohl irren 
konnten, ale die Paͤbſte. Wird Hr. M. deswegen ſagen, 
dag dieſe Theologen fi einer niedertraͤchtigen verraͤthe— 
rey der natürlichen und cheiftlichen Wahrheit aufs ſchaͤnd⸗ 
lichſte damit ſchuldig machen? Der Fall ift bier wie dort ge⸗ 


rade derſelbe. Denn wenn wir ſagen: Jal unſere ſymboli 


ſchen Buͤcher ſtimmen mit der Bibel uͤberein, fo ſagten jene 
das atıch, und glaubtens fo gut, wie wir — Der Ree wuͤrde 
nie von den Scholaſtikern ein ſolch Urtheil fällen, aus deren 
Spftem nach fo viele Spikfindigkeiten in deinuhfergen zus 
rück geblieben find, weiche ja täglich unter Lutherifchen und 
gefornaltten Gottes gelehrien Vertheidiger run Ba, 
AD nu Mia Re a N 9 
u r ale} ' j 
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2) Rechtsgelahrheit.. © 
Sammlungen zu den deutfchen kand: und Stadtrech⸗ 
ten, herausgegeben von D. Auguft Friedrich 
Schott. Dritter Theil. Leipzig, "bey Heinſtus 
2775.304. Seiten, inq. 
Kiefer Zeit enthäte nichts als die Statuten der Churs 
fächfifchen Stadt Sreyberg, und eine Geſchichte ders 
ſelben, von dem Dberftadtfchreiber zu Freyberg Herrn 


BRlot ſch entworfen. Da es ſeit einiger Zeit die herrſchende 
mr 65. Mode 


/ 
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Mode iſt, beutfche Stadt⸗ und Landrechte zu ebtren, und 
man ſich von dieſer Bemuͤhung große Fruͤchte verſpricht: 
ſo haben wir nichts dagegen zu erinnern, daß man auch 
dieſe Statuten drucken ließ; ſie verdienten es vor vielen 
andern. Hr. K. beweiſt, daß ſie wahrſcheinlich zwiſchen 
- ben Jahren 1297 und 1307 aufgeſetzt ſind. Im Jahr 
1572. wurden ſie durch die Churfaͤchſiſche Conſtitutionen 
faſt gaͤnzlich abgeſchaft. Der gegenwaͤrtige Abdruck iſt 
oͤbrigens nach einem im freybergiſchen Archive befindlichen 
Originalcoder veranſtaltet, und iſt von den freybergiſchen 
Statuten, die Hr. Walch im zten Theil ſeiner Beytraͤge 
zum deutſchen R. hat drucken laſſen, ſehr verſchieden. Ar; 
K. zeigt, daß dieſe Walchiſche Statuten ganz unaͤcht ſind, 
und daß es irrig iſt, wann. fie Hr. Wald für noch jetzt 
geltende; Sreybergifche Geſetze ausgiebt. — 


Chriſt. Frid. Georg. Meifteri etc, ſelectorum opus- 
eulorum maxime ad,jus civile ejusque hiftoriam 
, ‚pertinentium (ylloge altera, Goettingae, ſumt. 

Bofliegel, 1775. 250 Geiten in 8. 

9“ Hoftath Meifter iſt als einer unferer. beften Civili⸗ 

ſten und Criminaliften. defannt. Die gegenwärtige, 
alle zuvor fchon einzeln, gedruckt geweſene, hier gelammelte 
Ashandlungen befiätigen, diefen Ruhm, ; ‚Veränderungen 
find bey der. Aufnahme, in die Sammlung. nicht, gemacht 
worden... Es wird alfo nichts weiter nöthig ſeyn, als daß 
wir die Weberfchriften davon anzeigen. ı) Differtatio de 
juris romani criminalis in Germaniae foris maxime ho- 
diernis audtoritate. 2) Differtatio de juris vinculo, quo 
plures pro. evietione auctores tenentur. 3) Differtatio 
‚de eo, quod inter condifionemrefolutivam et modum in- 
tereft. 4)_Differtatio de ordine cognitionum in caufarum 
eivilis et: criminalis concurfu, :.  ... . ur ar...” 


Juriſtiſches Wochenblatt, ‚herausgegeben von. D. Au⸗ 

guft Sriedrih Schott: . Dritter Jahrgang: Leip⸗ 
‚dig, bey, Heinflus. - 1774 746 in S, in 8. =, 
1. eander von dem in Niederſachſen uͤblich geweſenen 
Einlager. — Der V.zeigt durch viele Diplomen, 
daß es auch auſſer Niederſachſen uͤblich geweſen/ und, =. 


— 


>) 
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botes im R. X. von 1577 ungeachtet, noch bis zu dem Ans 
fang des 30 jährigen. Kriegs gedauret, 8 
II. Strodmanns Nachleſe zu dem Verzeichniß der zu 
Os nabruͤck und Münfter auf dem Friedenscongreg geweier 
nen Geſandten. — Es werden deren 2 genennt, die 
Meyern nicht hat. Be 
‚ II. P. von dem Namen Deutfche und Germani — 
Der Name Deutfch foll von dem Angelfächfiihen thyodan, 
thyddan verbinden, herkommen, und genau vereinigte, ver; 
brüderte bedeuten, Germani alſo foll eine Heberfegung von 
deutſch ſeyn. 
IV. Anmerkung, daß Henricus niger, Herzog von 
Bayern nicht der erſte geweſen, ſo diplomata ausgeſtellet. 
V. C. A. Boͤnigs Antwortſchreiben an den Hrn. S. 
M. über die Bedeutung und Ableitung des Worts Cornut — 
Es bedeutet in Niederſachſen jegt einen Mitverbrecher. 
Vormals hatte ed einegute Bedeutung, und hieß ein Geſell⸗ 
ſchafter. Der. V. leitet es von dem alten Korne her, und 
will beweifen, daß dies einen Ring oder Kreis bedeutet Habe; 
und dag Kornut und Borner einerley fey. ee 
VI. C. A. Boͤnigs Zufaß zu der Nachricht von den Ce⸗ 
rocenſualen. | I 
VIl. Lauhn von der Lehnsfolge der Söhne in den 
fähfishen Lehner, — Eigentlich nur Über die Frage: - ob 
der Sohn das Lehn annehmen, und das Erbgut. repudiiren 
fan, und diefe iſt dann richtig und grändlid) beantwortet. 
VII. Nachrichten Von der Regierungsart der Städte 
in Deutfchland unter den. Carolingifchen und fächfifchen 
Königen, gelammelt von G. £.2£. Preufchen:- , _ , 
1X. Georg Sr. Zummel Beweis, daß dag Cammer: 
Ba gleich. dem Neihshofrath, das Recht habe, unmüns 
igen Ständen Bormänder zu orönen und zu beftätigen. - 
X. Job. Chriftian Sachs von dem Urfprung des fürfks 
lichen Haufes Banden. — Es wird von den alten Herzo— 
gen vonZähringen hergeleitet, Diefe auch ſchon von andern 
behauptete Meynung wird mit neuen Gründen unterfläßt, 
XI. Sr. wilh. Tafinger ven. der Sprache des K. und 
R. Cammergerihts. — Der V. zeigt, in welchen Sachen 
lateiniſche Auffäge an dem &. ©. angenommen werden, 
X. Phil. wild. Stade Nachricht von. dem Pfaͤlzi— 
fhen Hiftoriographo Earl Ludwig Tolner, 2 
XI. Andr. EI. Roßmann von bedingten geiftfichen - 


Frriftungen, — das heißt von Stiftungen zu. Seelmeffen; 
“ Ra 2 ba 


⸗ 
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ba man aber die Güter nicht amortifiren lief, ſondern nur 
eine Abgabe davon verfprah, unter der Bedingung, daß an 
einem Altar eine gefeßte Anzahl Seelmeffen für den Stifr 
ter gelefen würden." — 

XIV. Carl Adolph von Braun von der Eintheilung 
der capitis deminutionis, Sie ſoll fich in der Stoifhen 
Lehre von der dreyfachen Geſellſchaft gründen. Die Stots 


‚ter fagten befanntlich, in der Welt jeyen drey Geſellſchaften. 


Die größte begreift das ganze menfchliche Gefchlecht; die _ 
mittlere oder Eleinere find die einzelne Staaten; die Pleins 
ſte find. die univerfitates und häusliche Geſellſchaften. 
Wurdenun jemand, fagt der. V., aus der größten Gefells 
ſchaft verftoffen :. fo war's capitis deminutio maxima. 
Mahm man einem die Nechtefähigkeit in der mittlern oder 
?leinern: fo hieß es capitis deminutio media, u. ſ. w. 
Uns fcheint die Hypotheſe, die ingenids genug tft, doch eben 
nicht die größte Wahrſcheinlichkeit zu haben. 

XV: D. Job, Ernſt Sthrörer von der älteften Samm⸗ 
lung der eanonum in der lateinifhen Kirche. — Er hält 
den von Juftellus edirten codicem can. ecclefie univerſa 


fuͤr die aͤlteſte Sammlung, und widerlegt die Einwuͤrfe. 


XVI D, Andreas El. Roßmaunn vom Freudenpferde, 
Haupt: und Gewandsfall. — Das Sreudenpferd wurde 
bey der Leiche mit feinem Herrn, der fein Vaſall war, vers 
brannt, damit er fich deffen in dem ewigen Leben ‘bedienen 


koͤnnte. Der Gauptfall und Gewandefall ift dag Recht 


eines Herren, von feines verftorbenen Vaſallen oder leiheig— 
nen Sachen das befte Pferd, oder ein anderes Stürf Bieh, 
und von der Vafallen Gewand und Linnenzeug zu nehmen. 
Die Ausführung it fehr unterhaltend. | 

' XV. Ebenderſelbe von dem Verfaffer der Bamber⸗ 


giſchen, Brandenburgiſchen, und des heil. Neichs peinlis 


chen. Halögerichtöordnungen Johann Freyhern von 
Schwarzenberg. — Die Abhandlung enthält viele artige 
und in der Gefchichte der Caroliniſchen Halsgerichtsordnung 
wichtige Nachrichten. | Ä 

XVII. Ebenverfelbe von walzenden Lehen, — Mar 
findet diefe Art von Güter in Franken. Sie find Lehns 
ſtuͤcke, weiche der Befiger, wann er will, aus eigner Mills 
——— verkaufen und alſo von ſeinem Gute waͤl⸗ 

en tan, j 
? XIX. Ebendeſſelben Gedanken von den Erzämtert, 


deſonder⸗ eines Erzbothſchafters des heiligen a er 


# 
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Die faͤmmtlichen vormaligen Bemühungen der Gelehrten, 
für das Haus Hannover ein neues. Erzamt ausfindig zu 
machen, find undankbar geweſen; aud) diejed Verf; feine, 
XX. Ebenderſelbe: ob das Hochftift Bamberg von 
einem des. heiligen Reichs neuen. Erzbeamten den Obers 
amtsdienſt fordern koͤnne? — Dein. 
: XXIL € 4. von Braun: ob das Darlehn gemeinis 
glich verzinstich fey. — Der V. behauptet: ia! wann 
auch gleich fein Vertrag und fein ungebührticher Aufichub 
vorhanden ift. Er giebt zu, daß in den roͤmiſchen Geſetzen 
das Gegentheil verordnet ift, glaubt aber, daß die Ums 
ſtaͤnde unfrer Zeit, unſre Verfaffung und er 5 Hier 
“Beine Anwendung des roͤm. Nechtes erlaubten. arüber 
lieſſe fich aber nod) viel ftreiten. 
| XXII. D. Roßmann: ob die Sudenfchulen und deren 
Armenbüchfen in den Gantproceffen eines Vorzugs zu wir 
digen? — Neim : 

XXIII. Johann Bottl, Sonne vom Handwerksſchutz 
auffer Landes. — Der Churfürft vorn Sachſen hat, wie 
bekannt, die oberfte Schuß: und Schirmgerechtigfeit über 
die Trompeter, Ehurpfalz über die Kepler in einem gewifs 
fen Bezirk am Rhein, in Franfen und Schwaben. Es 
fragt fih, was von diefer Art der Schußgerechtigkeiten heut 
zu Tage zu halten ſey, und in wie fern ſolche nach der ges 
genwärtigen Verfaffung in Deutfchland beftehen koͤnnen? 
Der ®. glaubt, daß fie allerdings noch beſtehen, und ihre 
Wirkungen duffern. 

XXIV. Ebendeſſelben befondere Erklärung des Art, 
LXVI. Jur. feud. Alem. — Er zeigt, daß der Lehnshere 
bey aufgetragenen Lehen zur Evictionsleiftung nicht verbun— 

den fey, und daß der oben angeführte Text, Womit man 

das Gegentheil beweisen will, nicht de feudo obiato, fons 
dern emtitio rede. Uebrigens hätte diefe Abhandlung, die 
nur ein kürzer Auszug aus des Verf, Diff. de evictione 
feudi oblati ift, wohl wegbleiben können. 

XXV. D. Roßmann von Zerihlagung der Güter. — 
Die Sache wird zuerſt hiſtoriſch betrachtet, alsdann in eis 
nem rechtlichen Gutachten die Fragen unterjucht: ob der 
Erbzinßherr die einzeln acquirirte Stücke des Erbzinßgutes 
einzein zu verhandeln befugt ift, oder ob der Steuerherr 
ihm diefes verwehren könne? und, wis billig, zu Gunſten 
des Erbzinßherrn entſchieden. — 

— | XXVI, 
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XXVI. €. A. von Braun von einigen uneigentlichen 
Lehen — nemlich vom Freylehen, Zinßlehen, unbeſchwor⸗ 
nen Lehn, Seßlehn, Burgiehn, Verwahrungsiehn und 
‚feudo quaternato. 

XXVVII. Juft genning Böhmers gründliche Unterfus 
chung, ob und wie weit die Reformation der Salender zu 
‚ ber geiftlichen oder weltlichen Oberbothmäffigkeit zu refe— 
riren ſey? — Es wird umftändlic, gezeigt, daß die Verbeis 
ſerung der Ealender feine bloffe Policeyfache fey. 

XXVIl. Ebendeſſelben Gedanken von- den verlohrz 
nen alten römifchen Geſetzen und Nechtsbächern, wie auch 
den groffen Bemühungen der Gelehrten, folche wieder her— 
zuftellen. — Ein Fragment einer römifchen Rechtshiſto— 
tie, das größtentheils ganz befannte Dinge enthält. 

XXIX. Job. Sam, Friedr. Böhmers rechtliche Uns » 
terfuchung der Frage: ob und in wie weit eine WBeibsperfon, 
fo eine Bandlung treibt, aus ihrer Buͤrgſchaft verbunden 
fey oder nicht. — Der V. behauptet, dag fie verbunden 
fey, und zwar ohne Unterfchied, die Schuld mag mit der 
Handlung in Verbindung fliehen, oder nicht. 

XXX. Job, Georg Schlitte rechtliche Unterfuchung 
der Frage: ob die praktifche Meynung, daß eine Frauens: 
perfon, fo da bürget, ihrer weiblichen Gerechtigkeit ſich 
bündig verzeihen und begeben fönne, in theoria. gegründet 
fey oder nicht? — Sie iſt gegründet nach des Verfaflers 
Meynınıg. 

XXXI. Hiſtoriſch-⸗heraldiſche Grundlinien des Dettins 
giſchen Wappens, gezeichnet von J. P. Lang, | 

XXXIl. Erhard Sriedrich Weinlands Beytrag zur 
archivalifhen Ordnung. — Der Beytrag befteht in dem 
Kath, dag in dem Fall, warn Landesgerichte wegen eines 
Proceffes unter Privatperfonen bey dem Landesheren Ers 
läuterung einholen, man die erhaltene Landesherrliche Vers 
ordnung nicht zu den Acten lege, fondern ihnen im Archiv 
einen bejondernund eigenen Plag gebe, den Arten aber nur 
einen copeylichen Ertract deſſen im Refcript, was die Sa; 
che unmittelbar betrift, beyfüge. — Der Anfıhlag ift ganz 
vernünftig, aber fo viel Gepränge hätte der V. nicht dar 
bey machen follen; und mit bons-mots muß er nicht ſchim⸗ 
mern wollen. 5 

XXXIII. Friedrich Carl von Mofer von den Rechten 
der Gefandten in Anfehung der Wappen ihres Souve—⸗ 
rains. — Hiſtoriſch und juriftifch gut eusgerähen nn 
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XXXXVV. Ebenderſelbe von dem Gebrauch des Looſes 
in Staats ſachen — Intereſſant und angenehm. 


XXXV. Von dem Urſprunge des Inquiſitionsproceſe 


ſes in der Oberlauſitz. 


* 


XXXVI Aug. Rud. Jeſ. Buͤnemanns fen. Anmers 


kung über eine Stelle des XL Artikels der peinlihen Hals 


gerichtsordnung K. Carls des Fünften. 


XXXVII. W*** über die Buͤnemanniſche Anmers 
fung. — Der Artikel fagtt So eyner Gefangen heymlich 
heit, die jm entlaufen, vnnd anzeygen, wo fie gelegen 


‚Feinde ꝛc. Bünemann glaubt die Worte: Die jm entlau⸗ 


fen, bieffen fo viel, ald: die im Entlaufen, d. i. in der 
Flucht · begriffen find. Der andre Verfaſſer hingegen hält 


‚das Wort jm für unrichtig, lieft wie in der Bambergifchen 
H. ©. D.-Art. 49. die jme entfaufen, und erklaͤrt das jme 
durch jemand, | 


XXXVIII. Joh. Steph. Puͤtters Beyträge zu der 
Lehre vom Urfprung des Reichshofrathes, befonders von 
den Zeiten Kaifer Marimilians des .— Ein Auszug 


laͤßt fid nicht wohl aus diefer Abh. machen. Kr. P. ſtimmt 


übrigens der Meynung derer bey, die den Reichshofrath 


für ein newes Gericht, und nicht für eine Fortfeßung des r 


alten Hofgerichts halten. 


XXXIX. Aug. Rud. Jeſ. Buͤnemann fen. von den 
‚ Circationibus— das heißt von der alten Gewohnheit, daß 


die Gutss und Lehnherren bey ihren Meyerleuten und Bar 
* herumreißten, gaſtfrey gehalten wurden, ihre Göfe 
hielten, undden Meyerleuten und Vafallen Recht ſprachen. 


XL. 3. F. Falke fritifhe Anmerkungen über einige: 
ſeit kurzem sans Licht getretene Faiferliche Urkunden — 


Der jüngere Hr. Schmunke hat in feinen Monim. Hafl. 
2 Th. 657 ©. einige Urkunden ediret, welche Hier für uns 
Acht erklärt worden, F 


XLI. Joh. Jakob Schmauß von der Aera Hiſpani- 


N 


ea — Die Spanier haben vor Zeiteneine eigene Zeitrehs 


nung gehabt, die von der hriftlihen um 38 Jahre verfchies 


den war, und fo viel Jahre eher anfieng. Schmauf ſucht 


die Veranlaffung darinn. Lngefehr 38 Jahr vor Chriſti 
eburt iſt ein gewiſſer Boroiſta Diaeneus nach Spanien 


gekommen, hat bey den Gothen in groſſem Anſehen Br | 
1J — en, 


* 
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den, fie in Wiſſenſchaften unterrichtet ac: Won dieſer Ve⸗ 

gebenheit au haben die Gothen ihre Jahre gezaͤhlt. 
— Sr. 


* 


Die Verbienſte einer neuen Geſetzaebung in Deurfche 


land. Eine Rede von Johann Ehrift. Ludwig 
Freſenius. 23 ©. in 8. 


1 


Vertraute Briefe über die Einführung neuer Rechte 


in Deutfchland, von Ebendemfelben. 40 S. 8 


Erben, -1774 
Nie Rede iſt, ſo diel man ſehen kann, nie gehalten, und 
en die Briefe find nie an jemand geſchrieben worden. 
Der V. hat beydes nur als Einkleidung gebraucht, - Er 
ſucht nur zu, fehr im Declamationston zu beweifen, daß 
anan das Kömifche Necht abfchaffen, und ein neues deuts 
fches Geſetzbuch machen folle. In den Briefen hebt er die 
Zweifel, die.gegen den Vorjchlag gemacht werden Fönnten, 
Einen Zweifel, wie es. möglich iſt, für Deutfchland, das 
aus fo vielen von einander unabhängigen Provinzen bes 
ſteht, wo Sitten, Srundverfaffung, Dent; und Handlungss 
art, und hundert andere Aufierliche in die Öefeßgebung ge⸗ 
nau verwebte Verhältniffe jo unendlich verſchieden find; 
wie es möglich ift, für ein folches Land ein allgemeines Ges 
ſetzbuch zu entwerfen, hat der V. nicht berührt. Uns duͤnkt, 
der war doch einer der wichtigften. | 

| Ht. 


L 
Es 


Der erfte Theil det Gefchichte von Hamburg; die Als 
tere Gefchiehte von der Erbauung der Stadt an, 
unter K. Karl den Stoffen bis auf den Anfang dee 

Reformation it Hamburg vom 808 bis 1528, 
Der Altern Gefchichte erſter Rn bis 11065 
bes .erften Abſchnitts erfte Abtheilung; vom 3 


808 bis auf den Tod Kaifer Carls deg Groſſen 
— 814. 


Benydes Frkf. am Mayn, bey den Eichenbergiſchen 


- 
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“814, 4. von S. 66 122, mit dem Bildniß weil. 


Peter türfens, Bürgermeifters, 


Des erften Abſchnitts der Älteren Gefchichte von Ham . 


burg zweyte Abtheiluug. Die Hamburgifche Ger 
fichte in dem Zeitraume der Regierung Kaifer 
Ludwigs des Frommen und Ludwigs des Juͤngern 
von dem J. 814 Bis zum Tode des h. Anfcharius 
im 3. 865. mit dem Bilde weil, Lucas a Boftel, 
Spndicus, ” | 


| Sn demselben fanft und ohne Seräufch, wie ein klarer 


Bach, dahin flieffenden Tone, den wir fchon bey der 
Einleitung bemerfet haben, ruͤcket diefer Gefchichtfchreiber 
feined Vaterlands immer weiter vor, und erweitert den 
Thon angefangenen Beweis, daß Hamburg keine Haupts 
ſtadt der Nordalbinger ums J. 600 geweien, fondern von 
Carln dem Groffen im J. 808 unter dem Namen god 
buchi angelegt, im J. 810 von den Wilfen zerfiört, im J. 
gıı aber von dem Kaifer wieder hergeftellet worden. Der . 
h. Anſcharius war ein Günftling K. Ludwigs des Froms 
men, Hat wahricheinlid, die Petrikirche, Schule und Bi; 
blioth ek in Hamburg geftiftet; die Bremifche Kirche war 
zu mehrerer Verbreitung der chriftlichen Lehre mit der Ham⸗ 
burgifchen vereinigt; in der Folge jedoch wieder getrennt, 
big endlich der ErzbiſchoͤfflichHamburgiſchet — ganz nach 
Bremen verleget worden. | =, m. 


Entwurf einer Einleitung zum Wechſelrecht; zum Ge⸗ 
brauch academiſcher Vorleſungen von Johann 
Daniel Heinrich Muſaͤus, der Rechte Doctor 
auf der Georg: Auguſtusuniverſitaͤt (giebt es etwa zu 
G. noch mehr Univerfitäten?) zu Göttingen. Goͤt—⸗ 


| fingen, bey Vandenhoͤck, 1774, 25 S.inDctav. 


Ei Compendium foll freylich nur die erften Grundfäge 
enthalten; wenn es aber nichts ift, als bloffe Seiagra⸗ 
phie, fo fehen wir feinen Nusen nicht ein. Und fo ift das 


. gegenwärtige, Man glaubt deneinem weitläuftigen Wert 


vom Wechſelrecht vorgefegten vom Buch abgeriffenen Siuns 
r DD. XXIX 23.15 2 halt 


’ 
— 
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Hate vor fi in haben. 3-8 hier iſt das ganze zweyte Ka 
pitel: | | 
„Nom Urfprung "der Wechfel und des Wechſel⸗ 
„rechts, | 


„Hier ift folgendes zu bemerken: = 
„A) Der Urfprung der Wechfel feldft. Dabeh | 
„wird gehandelt: | “ 
»(ı) von Spuren ähnlicher Gefhäfte, 
| »(2) vom wahren Urfprung. 
»B) Der Urfprung des Wechſelrechts, wobey zu 
* gleich folgende Puncte erörtert werden: 
„(ı) der Umfang diefer Wiffenfchaft, 
„,(2) deren Nutzen, 
(3) Eintheilungen derfelben. 


Hatte der ®. nicht Zeit, ein Compendinm zu fihreibeny 
fo konnte er ja über ein fremdes leſen. 


Sammlung merkwuͤrdiger Rechtsfaͤlle aus verſchiede⸗ 
nen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit mit ihren Ent⸗ 
ſcheidungsgruͤnden, nebft einigen Schußfchriften, 
von Theophilo Chrittian Becker, b. R. Doctor, 
F. Hefl. Caſſel ſchen Commifl ionsrath und Rofers 
natencommiſſario. Erfter Band. 1774: 678 
Seit. | , 


— — Z3weyter Band: 1775, 736 S. in Oetav. 
Eiſenach, in der Grießbachiſchen Buchhandlung. 


Eye erſte Band befteht aus acht Sammlungen, die nach 
ünd nad) herausgefommen find. Der zweyte ift auf. 
einmal erfchienen.. In der Vorrede des leßteren verfichert 
der B., daß alle Eremplarien des erften Bandes fih ſchon 
vergriffen, und derfelbe zum zweytenmal habe muͤſſen aufs 
gelegt werden. Iſt das richtig, wie wir dann einem ehrlis 
chen Manne atıf jein Wort wohl glauben, jo wundern wir 
und Denn weder der Wahl der Falle noch die Ausführ 
rung ift fo vorzüglich, daß wir dem Buche eine zweyte Auf⸗ 
füge prophezeihet Hätten. Ganz ſchlecht ft die Sammlung - 
; — ni 


tr 
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nicht, aber wir haben doch fihon fo viele weit beſſere, dag 
man diefer ganz bequem hätte entbehren können. - S. 304: 
finden wir ein Erfenntniß, das offenbar widerrechtiich ift. 
Der DB: erklärt eine Schenkung aller Güter durchaus für 
‚angültig, weil fie nicht gerichtlich geichehen war, und im 
einer zeſſencaſſeliſchen Landesordnung vom 30, Octobr, 
1744 ſeſtgeſetzt ſey, daß alle Schenkungen gerichtlich ges 
feheben ſollten. Wußte der V. nicht, daß dieſes Geſetz 
nur von Schenkungen liegender Guͤter redet? Aus den 
Caſſeliſchen Oberappellationsgerichtsdeciſtonen hätte er es 
lernen können, wenn er das, was jeder Anfänger im Eafı 
felifchen weiß, nicht ohnehin wußte, 

| Ä Sr, 


Fundamenta juris privati civilis in tabulas ordine ſy⸗ 
‚ftematico redadta a Johanne Godofredo H.ihio, 
Electoralium Saxon. Actilarum, qu& Kanigflei- 
‚nii preflantur, Infpedtore & Advocat. immatric, 
 Editio fecunda, multis locis emendatior & audtior, 
Dresd«, in officina Gerlachiana, 1774. 209 ©, 
‚in Quart. 3 | 
at romiſche Recht, und zwar fo viel davon, als in ein 
— Eompendium für Anfänger gehört, in Tabellenform 
gebracht, und diefe nach den drey Rechtsobjecten geordnet, 
Db der ganze Gedanke großen Nusen habe‘, willen wit 
nicht. Indeſſen gefälleuns doch dieſes Buch vor vielen ans 
dern feiner Gattung. Nur ift zuweilen zu viel diftinguirt, 
zuweilen zu wenig, auch oft nicht richtig, und manche Erz 


klaͤrungen des V. find nicht rund und adäquat genug. 3. E. 


Wozu war ed nöthig, in einem Syſtem des roͤmiſchen Pris 
vatrechts ©, 62. das dominium in eminens und vulgare 
einzutheilen ; und das eminens wieder in ordinarium und 
-extraordinarium. Zu dieferDiftinction war hier gar nicht 
- der Ort. Dahingegen fehlt an eben diefer Stelle die Ein; 
theilung des Eigenthums in folitärium dominium und com 
dominium. Wahr ift ed nicht; daß dominium plenum nur 
das iſt: quando quis fine concurfu alterius de re pro ar- 
bitrio disponere poteft. Das condominium ift auch ple- 
dumm: S. 95 hätte die wichtige Eintheilung der Codirille 

in folhe, die im Teſtament beftätiget, und folche, die es 

er 2 2 nicht 


» 
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nicht find, nicht ausagelaffen feyn ſollen. S. 81 ift mir: 
das follenne Teftament in fcriptum und nuncupativum ein? 
‚getheilt. Iſt dann das nicht folenne nicht auch fo vieler: 


bey? Wahr ift es nicht S. 63, daß die Acceffion immer ein 
modus adquirendi originarius ift. 2. 26. 26. — 


Des vollſtaͤndigen Hauptregiſters uͤber weiland Jo⸗ 
hann Ulrichs, Freyherrn von Cramer, Kaiſerl. 
und des Reichscammergerichts Beyſitzers, heraue: 
gegebene ſaͤmmtliche Schriften Zweyter Theil. Def 
ſen Wetzlariſche Nebenſtunden vom 69. bis 128. 
Theil; fodann deſſen Obſervationum juris univerfi, 


Tomum V. und VI, auch vier Theile des Iyftemas 


tis proceflus Imperũ befaffend, zufammen getragen 

‚von D. Sriedrih Balthafar Sonntag, Hoch⸗ 
fürftlich Stollbergifhen Rath; mit einer Vorrede 
von dem Character, Leben und denen Schriften des 
feel. Freyh. v. Cramer begleitet von einem dermas 
ligen Mitgliede des Kaiferl, und Reichscammerge: 
richte. Ulm, Frkf. u. Leipz. 1774, bey Johann 
Conrad Wohler. 


Mrir wiſſen nichts mehr zu ſagen, als auf dem Titel 
I feeht, ed, wäre dann, daß die Vorrede von dem Hrn. 
Affeffor von Preufchen ift, wie deffen Unterfchrift zeigt, und 
barinn unter andern gelegentlich bewiefen wird: daß eseis 
nem Cammergerichtsbeyfiger erlaubt fey, die gefällte Urs 
theile mit den Entjheidungsgränden durch den Druck bes 
kannt zu machen. h n 


Abhandlung vom Begnadigungsrecht, befonders in 
Soldatenverbrechen, von F. L. Fifcher, Heutenant 
und exfp. Auditor der Herzoglichen teibgarde zu 
Fuß. Sturgard, bey Megler, 1774. 143 S. 

. in Hein 3. | | 


„Aus 


=» 
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»Axu⸗ einem Verſuch,, ſagt der V. S. 143. „den man ges 
meiniglich am Ende ſeiner academiſchen Jahre wagt, 
„iſt dieſe Abhandlung entftanden, und als einen ſolchen 
„Verſuch, und nichts mehreres, wuͤnſcht ich auch, daß ſie 
„beurtheilt werde.,, Freylich ein Verſuch, ein ziemlich 
unvollkommner Verſuch ift fie, worinn viel befannte Dinge 
von Nebenfahen, und wenig Beftimmtes und Brauchba— 
res von der Hauptſache gefagt wird. 
Seltſam lautet es, wenn ©. 51 fleht: Lipfius, Dar. 
lerius Maximus und Vegerins haben uns die Kriegsftras 
fen der Römer aufbehalten. Ein Autor aus dem ı6ten 
Seh. fol ung die Kriegäftrafen ber Römer aufbehalren 
haben! | | 

Nicht wahr iftes, ©. 79. daß in der roͤmiſchen Mer. 
publif der Grundfag aufgeftellt war: in einer Republik 
muß man immer Mehr ftrenge als gelind feyn. Livins 
fagt von den MNömern ganz anders: -Nulli genti mitiores 
placuerunt pœnæ. 

Menn es zweifelhaft ift, ob ein Todſchlag vorfeglich 
oder nicht fey, fo iſt ed gar nicht nöthig, daß der Yandess 
- = Begnadigungsrecht ausübe, wie der V. S. 90 
glaubt. | 
Kein Gericht ift heutiges Tags fchuldig, einen Delins 

venten, den es ergriffen hat, an das auswärtige forum 
elicti auszuliefern. Dieß ift alfo fein Privilcgium der 
Stadt Reutlingen, wofür es S.97 ausgegeben wird. 
! Die Sprache des V. iſt ziemlich gut und rein von Sue 
vicismen. Doch ©. 2 lefen wir: leidete flatt litte, 


SL, 


_ Digefta juris Saxonici, oder vollftändiger Auszug de: 
rer neueiten Saͤchſiſchen Rechte, wie folche in dem 
forrgefeßten Codice Augufteo enthalten find; wors 

innen die Ehurfürftlih Sächfifchen, auch Ober⸗ 
und DMiederlaufiger Landes- Kirchens Policenges 
richtss und andere Ordnungen, Conflitutiones, De»: 
eifiones, Detlaratiönes, Edidta, Refcripta, Decreta, 
Mandata, Privilegia, Patente und Ausfchreiben, 
auch übrige tandesgefege, unter ihren gehörigen, 
=. BEE 2 zu nach 


f 
! 
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nach dem Alphabet gefegten Titeln, in kurzen, deuts 
fichen, und mit genugfamen Tertftellen bewährten 
Sägen vorgetragen werden. Nebſt benaefügter 
‚  Hifforie diefer Rechte, von D. Johann Tobias 


Richtern zc. teipzig, bey Heinfius, 1774. 1076 
©. ın uroß 8. 


D Thomas Haym hat im J. 1734 aus dem Coder Au: 
° gufteus einen alphabetifchen Auszug unter dem Tis 
tel: Digefta juris. Saxonici, herausgegeben, und Herr R. 
liefert hier einen ähnlichen ans dem fortgefesten Cover, der 
im J. 1772 erichienen if. Er hat zugleich auf die noch 
‚nachher ergangene Verordnungen Rüdficht genommen, und 
fie ercerpivet. Anfangs it er Willens geweſen, die Hays 
miſchen Digeſta mit feiner Arbeit zu vereinigen, welches 
dann frenfich für die Lefer heguemer gewefen wäre, Aber 
eine darüber entftandene Zwiftigkeit, vermuthlich unter den 
Verleuern, habe, fagt er, dieſes gehindert. Er hat indefs 
fen die Ordnung und Rubricken jenes Buches beybehalten, 
die hier fortgefeßten Titel mit einem D. bezeichnet, und die 

eitenzablen des Hanmifchen Werkes allegiret das, was 
in diefem Buche gar nicht; oder nicht hinlaͤnglich berühret 
war, ergänzet, und endlich aus den neuen Gefetzen werichtes 
dene neue Rubriken gemacht, Die Worte der Geſetze hat 
er, fo viel möglich, beybehalten, auch zumeilen ihre Urfas 
ge angezeigt: Zu mehrerer Bequemlichkeit find auch die 

Seitenzahlen aus dem forigejegten Codes Auguſteus citiret, 
Das alles fagt die Vorrede, und wir wiffen nichts zuzufes 
tzen. Hier iſt der erſte Artickel zur Probe: 4 


Abactio — £D. 1.) 
Abtreibung der Leibesfrüchte. vergl. Rinder. . 
Strafe. 1. Conft.4 P.IV wird nebft der peinlihen Hals⸗ 
gerichtsordnun wiederholt und beſtaͤtiget im Mandat wei 
gen a mbring: und Wegfegung der Eeibesfrüchte, 
v. 1744. 1. 
Und (ol, * Anſehen der Perſon, des Standes, Alt 
ters und anderer Imftände, auch ohne zu hoffende Begnas 
! bigung oder Milderung, bie Oase vollſtreckt werden, ebend. 
Hl 34% | 
' » » 9. % 


- 
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6.2. Medici, Apotheker, Barbier, Bader und Feld⸗ Vorſicht 
ſcheerer ſollen in Diſpenſirung ſolcher Arzneyen, Kräuter der Aeri⸗ 
und Getraͤnke, welche dazu koͤnnen gemißbraucht werden, Ir _ 


ingleichen, bey dem, nach Befchaffenheit der Zeit dazu ger 
geichenden Aderlaffen, Behutfamkeit gebrauchen, auch auf 
ihre Geſellen und Lehrlinge Acht haben, bey wilktührlis 


cher harten Strafe, ebend. $: 5. E 341. . 
F. 3. Obrigkeiten können verdächtige Derfonen vor ſich 


und 


fodern, fie warnen , bey hartnädigem Leugnen von ge; Dbiigfeie 


ſchwornen Wehmuͤttern befichtigen laffen y doch ift Behut⸗ 
ſamkeit zu brauchen, fonft bleibt, auffer der Strafe, uns 


ten, 


fhuldigen Perjonen ihre Satisfaction auch gegen die Du _ 
nuncianten vorbehältlich, ebend. 9. 6. I. 342. — 


Vg. 


Juſtus Claproths, D. ohnmaßgeblicher Entwurf 
eines Gefegvuches. Erſte Fortſetzung, welche das. 
Criminalrecht enthält. Frankf. am M. in Coms 
miffion bey Joh. Gottlieb Garbe. 1774. 196 S. 
in Quark, mit einem Anhange von 22. Seiten. 

We haben, als wir den erſten Theil dieſes Werks an— 

zeigten, des V. lobenswiürdige Abfichten fo wenig: 
verfannt, als das viele Gute, das er hinein gelegt hat, und. 
wenn uns eine gelehrte Zeitung Schuld gab, wir hätten 


‚ das Bud) verfpottet: fo gefhah uns ganz unrecht. In 


der Vorrede leſen wir mit Vergnügen, daß Hr. C. durch 
einen Höhren Wink verankaffet worden ift, fein Werk forts. 
zuſetzen; dann wir fihlieffen daraus, daß man doc) irgende 
wo auf eine Verbefferung der Gefeßgebung. denke. In eis‘ 
ne umftändliche Critik uns einzulaffen, halten wir auch bey 


dieſem Theile für unnüß. Es lieſſe fich gar vieles gegen 


Ken, C. Gedanken und Vorfchläge erinnern. Nureiniges, 


zu fagen, er ift ein groffer Patron der Todesftrafen, und 
dictirt fie auch in vielen Fällen, wo man fie bisher nicht 
Hehabt hat, z. E. ©. 106. feßt er fie aufdie Unzucht, die: 


man. mit einer durch narcotifche Mittel eingefchläferten 
Merfon begehet. Die Erfahrung hat doch hinlänglich ges 


jeigt, daß in den Ländern, wo man wenige oder gar feine. 
Todesftrafen mehr dictirt, darum die Verbrechen nicht Häus 


iger geworden find, Was Hr. C. in der Vorrede * 
v 


24 I 
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Gott würde feinem Volk feine Blutgeſetze vorgefchrieben 
haben, wann fie nicht mit der Weisheit der Geſetze übers 
einftimmten, macht warlid die Sache nicht aus. Wir 
reiten ja nicht Überhaupt Über die Zuläffigkeit der Todess 
vafen. Die Frage ift, 06 fie heut zu Tage in Deutfchland, 
in jo vielen Fällen, als der V. will, nöthig find. 
Gar oft Überfieht Hr. E. die Grade der Moralitätbey- 
ben Verbrechen, oft preßt er eine Menge Ideen zuſam⸗ 
men, flatt fie diſtinct und einzeln hinzuftellen ; oft Koffen 
feine Vorſchlaͤge gegen die legislaterifche Pruderz an; ſehr 
oft find Gedanken und Ausdruck nicht beſtimmt genug. 
Wir wollen von dent allen eine Probe geben: ©. 113 heit 
es: „ Wenn eine Ehefrau mit einer.andern Mannsperfon 
„ verehlichten oder ledigen Standes bis zu dem mehrmals 
3, beftimmten Grade (bis zur immiſſione membri) ſich fleifchs 
„lich vermifchet: fo wird folches ein Ehebruch genannt, 
„und werden beyde mit einjähriger Öffentlicher Arbeit bez 
„ſtraft, (wann eine Ehefrau mir einem ledigen Mans 
ne Ehebruch begeber, fo ſuͤndigt fie gewiß mehr, als er, und 
verdient alfo auch eine härtere Strafe.) „die Ehe auf 
„» Verlangen des beleidigten Ehemannes getrennet; ein etz 
„wa nachher erzeugtes Kind vor ein ehebrecherifches 
„Kind gehalten, weiches der Ehebrecher ernähren muß, ,, 
(ein nachher erzeugte Rind! wie felrfam und fhwans 
kend ausgedzeuct!) „und verlieret die chebrecherifche Frau 
ihre Hälfte des aus der Gemeinfchaft der Güter zukom⸗ 
menden Antheils, oder bey Adelichen den Brautfchag, 
(gleichfam; ale ob bey Unadelichen nicht auch ein Braut⸗ 
ſchatz ſtatt fände,) „welches den ehelichen Kindern, oder - 
„wenn deren feine da find, dem Ehemann zufällt.. Es bes 
„Hält jedoch die Ehebrecherin die Erlaubnip, fich wieder zu 
„verheyrathen, auch ſelbſt den Ehebrecher, (das legte iſt 
eine Sache von den ſchlimmſten Foigen, und ein weifen 
Geſetzgeber wird es nicht verftatten.) „Es fällt alfo fünfs 
„tig der Unterfchied zwifchen einem einfachen und gesops 
„Ppelten Ehebruche hinweg „ (Warum! Die Srau, welche 
mit einer unverheyratbeten Kanneperfon sEhebruch bes 
gebet, handelt doch etwas weniger firafbar, alsdie,wels 
he ihn mir einem Ehemanne treibt; denn diefe beleidis 
get zugleich eine andere Ehefrau.) „So wird ed auch fers 
„nerhin nicht weiter vor einen peinlichen Ehebruch, fons 
„dern vor bloffe Hurerey gehalten, wenn ein Ehemann mit 
„einer ledigen Frauensperſon ein. oder etlichemal fich ſleiſch⸗ 
Be „Al 
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„lich vermifcher Hat. ,, Bloffe Hurerey? Wie läßt ſich 
das fagen? Ar. €. wilhja doch Gefaͤngniß⸗ oder Geldftras 
fe auf diefe Handlung gefent haben, und vermuthlich bär: 
tere ald auf die Hurerey. Er giebt auch ausdrücklich der 
Ehefrau das Recht, auf die Ehefcheidung zu Klagen. Wars 
um foll alfo die Handlung nicht Ehebruch heiffen ? 

. . Die Sortur will Hr. C. gänzlich abgeichafft haben, 
In Sapitalverbrechen foll der. Inquiſit, der einen halben 
Beweis. gegen fi hat, nach der Verfchiedenheit feines 
Standes, (jo viel Gewicht wärden wir nicht aufden Stand 
legen,) entweder zur Öffentlichen Arbeit verurtheilt, oder in 
ein Zuchthaus, Gefaͤngniß, Hausarreft, gelegt werden, big 
feine Schuld oder Unfchuld ‚näher an den Tag kommt. — 
Einen Menfchen,. der nur einen halben Beweis gegen fich 
dat, zur Öffentlichen Arbeit oder zu Gefängnißftrafe verurs 
teilen, bis feine Schuld oder Unfchuld gntdecft wird, ſtrei⸗ 
tet, nach) unferer Meynung, nicht viel weniger gegen die 
Menfchlichkeit und Billigkeit, ald die Folter. Dann auf 
dieſe Weile wird mancher Unfchuldiger Lebenslang arbeiten, 
Lebenslang im Gefängniffe bleiben mäffen, weil feine Uns 
ſchuld nicht an den Tag kommt. Unſer Olaubensbefennte 
niß über die Tortur ift diefes. Das gemeine Argument 
ihrer Vercheidiger: was fall man mit Inquiſiten anfangen, 
die zur Tortur qualificiet find? iſt kurz damit abgefertiget: 
Thut eben das mit ihnen, was ihr thut, wann fie auf der 
Solter befennen und naher widerrufen. Auf der andern 
Seite aber halten wir fie in folgenden Fällen für erlaubt, 
3) wann fie gebraucht wird, um die Mirfchuldigen zu ent: 
decken. Hr. C. und andere fagen zwar, der Gefolterte 
kann Menſchen nennen, die nicht in der Welt find, oder 
Unfhuldige angeben. Aber wie leicht tft das beantwortet! 
Er kann Menfchen nennen, die nicht in der Welt find, 
aber wird er das immer thun; muß er nicht fürchten, daß, 
wann er ed thut, man die Folter wiederholen werde? Er 
Fann Bar "rn angeben. Werden diefe deswegen fogleich 
in Inquiſition gezogen, oder gar geftraft werden? Muß 
der Inquiſit nicht auch hier befürchten, daß er aufs yeue 
torguirt, und wegen der falfchen Angaben werde beftraft 
werden? 2) Halten wir die Folter für flatthaft, wann 
ein. Inguifit wegen eines Verbrechens überführt, wegen aus 
derer hoͤchſt verdächtig ift, und die Schmerzen der Folter 
—— ete Strafe für jenes erwieſene Verbrechen find. 
3 © Wir willen einen * dba ein Inquiſit — 


5 aaſ⸗ 


122 2 * Kurze Nachrichten 7 


Maaſſen einen Diebftahl begangen hatte; wahrſcheinlich 
noch mehrere. Der Richter brachte ihn durch Stockſchlaͤge 
zum Geſtaͤndniß der legtern. Die Stockſchlaͤge waren eis 
ne Folter. Wäre der Menſch unfchuldig geweien: fohätte 
er die Schläge als eine Strafe für den erwiefenen Diebs 
ſtahl Hinnehmen koͤnnen; hätte fie alfo nicht unfchuldig ges 
litten. Hier fällt folglidy das Hauptargument der Gegner, 


\ 


daß durch die Folter einem Unſchuldigen Schmerzen erregt 


werden fönnen, weg. Auch der andere Einwurf: ein ers 


zwungenes Geftändniß ift nicht glaubwürdig, wirft; nach - 


unferer Einficht, die Sache nicht um. Für Wahrheit kann 
man es freylidy nicht aerade zu haften; aber es fan doch 
ein Mittel werden, die Wahrheit zu entdecken, und ft eg 
ſchon wirklich unzählige mahl geworden. Wann ein Ins 
quifit auf der Folter gefteht,ich habe den Meuſchen ermor⸗ 
det, da ift der blutige Degen werfteckt, dort iſt der Körper 
vericharret, da liegt das ihm abgenömmene Geld, und affe 
dieſe Arzeigen- finden- ſich richtig, auch niemand als der 
Thaͤter konnte diefe Umftände wiſſen: welcher Bernünftige 
wird nun das Geftändnig noch nicht für glaudwirdig 
halten? " Bil, Syrahnd Va SEN 
x de 


D. Johann Friedrich Eifenharts ꝛc. Erzäßfungen 

> yon befontern Rechtshändeln. Siebenter Theil, 

1773. 7506. Achter Theil. 1774. 562 ©. 
in 8. Halle und Helmftädt, bey Hemmerde, » 


at es noch immer Leute giebt, welche die Eiſenhartiſche 


— Rehtshändel für eine gar unterhaltende und lehr— 
geiche Lektüre halten: fo verdenten wirs dem Herrn E. nicht, 


daß er fortfchreist, und dem’ Verleger nicht, daß er forte 


druct. Uns mag es aber auch niemand verüblen, warn 


wir noch immer. das Buch nicht fefen und nicht loben 


koͤnnen, 


e j Bz. 


- Berfuch einer Einleitung in Die @efege, fite diejenigen, 
weiche feine Rechtsgelehreen find; befonders in 


Abſicht auf Churſaͤchſiſche Unterthanen. tips, 
J —— bp 


— 
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ben —— Erben und Reich 1775. 142 
©. in gr. 8 


b es — iſt, ſolch⸗ juriſtiſche Weidbache und Tifs 
fore zu fchreiben, und ob dadurch nicht die juriftifche 
fufcherey’ werde genährt werden, wollen wir jeßt nicht 
unterfuchen. . Daß aber das gegenwärtige Buch weder fer 
ner Form, noch feinem Ton nach, zu dem Zweck dienet, wos 
zu es geichrieben iſt, getrauen wir ung zuverſichtlich zu 
behaupten, Doch zuvor etwas vom Innhalte. Es ents 
"hält zı Abfchnitte, und diefe haben folgende Rubriken: 1) 
Bon den Dienften, welche die Unterthanen ihren- Erb; und 
Serichtsherren zu leiſten fchuldig find. 2) Bor den Recht 
ten und Pflichten zwifchen Eltern und Kindern. '3) Von 
den Eheveriprehungen oder Verldbniffen. 4) Bon der 
Eheverbindung: 5) Von denen Gütern, weiche die Ehes 
frau zu ihrem Manne bringt, oder während der Ehe ers 
langet, und von den Eheverträgen oder Eheftiftungen. 6). 
Von der Ehefcheidung und der Trennung von Tiſch und 
Derte. 7) Von der Legitimirung unebeticher Kinder. 8) 
Von der Annehmung an Kindesftatt, und der Einkindſchaft. 
9) Von den Mitgliedern einer Gemeinde und den’öffentlis 
chen Aemtern in derfelben, 10) Von den Vormundſchaf⸗ 
ten. 11) Von den Geſchlechtsvormuͤndern. Jedes Ka— 
pitel iſt wieder in Paragraphen, die oft mehr als eine 
Seite fang find, abgetheilt. 
"Man ſieht, daß der V. blos das Perſonenrecht abge⸗ 
handelt hat. Denn das Buch ſoll vorerſt nur eine Probe 
feyn. Mir ſagten, weder Form noch Ausdruck ſey zweck 
maͤßig. Die Form eines ſolchen Buches muß entweder Ca⸗ 
techismusform ſeyn, oder wenigſtens muß es aus fo viel 
möglich kurzen Aphorismen beſtehen; doc) am beften ift 
‚ohne Zweifel die catechetifche Geſtalt. Solche weitläuftige 
zufammengefeste Perioden, als bier vorkommen, faflet 
der gemeine unmwillenfchaftliche Verſtand durchaus nicht. 
Auch der Ausdruck ift nichts weniger ald populaͤr. Wir 
wollen ein Exempel herſetzen, das erfte, das: uns auffält, 
©. 25. heißt es: „Nach der Meynung mancher Rechts | 
„iehrer kan die Einwilligung (in das Eheverloͤbniß) auch 
„ohne ausdrückliche Worte durch dieſe oder jene Handlung 
„z. E. durch das Geſchenk eines Ringes gefihehen,, weil 
„ein folches Geſchenk fonft bey dieſer Gelegenheit gewähns 
„lich iſt. Doc e es ſich, daß die übrigen ** 
hin⸗ 
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„hinlaͤnglich zu erfor. 1 geben müffen, daß man die Ab: 
„fiche einer Eheveriprechung dabey gehabt habe. Allein 
„da andere Rechtslehrer dergleichen ftillfhweigende Einwils 
„tigung nicht für hinlänglich anfehen: fo hat man fich zu 
„hüten, daß man von der einen Seite nicht zu viel darauf 
„baue, von der andern aber alle ſolche Handlungen vermeis 
„de, aus welchen diefelbe wider Eines Abficht gefchleffen 
„ werden könnte, da man dadurch fi wenigſtens Streis 
„tigkeiten ausfeßte. „ Wäre es nicht richtiger und faßlis 
der, wenn man fagte: —* 

1. Stage: Fee ein Eheverfprechen nothwendig durch 
Worte gefchehen? | 
‚Antwort: Nein, man fan auch durch andere Hands 

ungen und Zeichen jemanden ſtillſchweigend die Ehe: 
verfprechen. Re | 
2. Srage: Wie mäffen die Handlungen und Zeichen 
} ‚beichaffen feyn? ? 
Antwort: Sie müffen ganz deutlich feyn, daß man 
nichts anders daraus fhlieffen fan, als man habe 
die Abficht, zu heyrathen; oder: es müffen Hand: 
lungen feyn, welche durchaus niemand thut, als 
‚wer eine Perfon heyrathen will. | 
3. Frage: Welches find ungefehr dergleichen Hands 

- Inngen? Gebet mir einige Erempel? 

Antwort: u. ſ. w. | 

4. Stage: Kan es ale ein. Eheverfprechen angefehen 

. werden, wenn man einer Perfon einen Ring fchenft? 

Antwort: Mein, baraus allein fan man nichts fchliek 


fen. 
5. Srage: Iſt es rathſam, mit einer Perfon Proceß 
anzufangen, die uns nur ſtillſchweigend durch Zeis 
en, und nicht ausdruͤcklich die Ehe verſprochen 
2 | | 


at? 

Antwort: Nein, weil man gat leicht verliehren fan. _ 
In diefem ganz kindifchen einfältigen Ton muß dem 
gemeinen Mann die Sache gefagt werden, wenn er fie lers 
nen fol. Definitionen im eigentlichen Berftande find in 
einem folchen Buche nicht nöthig, zuweilen auch nicht eins 
mal ſchicklich. Aber die Befchreidungen muͤſſen doch nichts 
unrichtiges enthalten. Auch diefe Kegel hat der V. nicht 
immer beobachtet. 3. E. S. 28. fagt er: die Schwägers 

ſchaft entfteht durch verheyrathung. Iſts doch bekannt, 
daß fie auch durch unehelichen Beyſchlaf entfteht. — 

aß 


' 


’ 
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daſelbſt werden Blutsfreunde beſchrieben, fie ſeyen Perſo⸗ 
nen, die einen gemeinſchaftlichen Stammvater oder Stamm⸗ 
mutter haben. Dies paßt nur auf Seitenverwandten. Die 
Mutter und Großmutter meines Stiefvaters ſind keine 
Verſchwaͤgerte von mir, wie S. 30 ſteht. ꝛc. > - 
| » 


Earl Ferdinand Hommels deurfcher Flavius, das 
ift vollftändige Anleitung, fo wohl bey bürgerlichen 
als. peinlichen Fällen Urthel abzufaflen, worinnen 
zugleich die Advocaten, bey rechtlichen Klagen umd 

- Borbringen die Schlußbitte gehörig einzurichten, 
belehret werden, Dritte Ausgabe, durchgehends 
ftarf vermehrer. Bayreuth, bey Luͤbeck. i775. 
775 Seiten, in groß Octav. 


arum Here Hommel feiner Sammlung von Urthels⸗ 
formularen den feltfamen Nahmen Flavius giebt, 
erräth wohl mancher nicht, weil er fich nicht fogleich an 
den römischen Schreiber Enejus Flavius erinnert, der dem 
Volk die von den Patriciern gehaltenen Formeln 
verrieth. Die Zufäße und Verbefferungen in diefer neuen 
Ausgabe find beträchtlich. Viele ganz neue Artickel, neue Zus 
 fäße in den alten und neue Anmerkungen find eingeichals 
tet; auch am Ende ift ein Bogen voll Zufäße und Berbefs 
ferungen angehaͤngt. Daß Ar. H. diefelbe nicht in das 
Buch an die gehoͤrigen Orte hat einruͤcken laſſen, iſt fuͤr 
die Leſer beſchwehrlich. Er ſagt zwar: der Kaͤufer koͤnnte 
ſie ſich durch ſeinen Schreiber ſo gleich in den Text tragen 
laſſen, aber waͤre es nicht viel beſſer geweſen, daß er dies 
durch feinen Schreiber einmal hätte Khun laffen, als * e⸗ 
einige hundert Kaͤufer thun muͤſſen? — 
g. 


Die Sache des ungluͤcklichen Montbailly und deſſen 
Ehefrau, nebſt einem Gedicht des Herrn von Vol⸗ 
taire, aus denen neueſten Caufes celebres uͤberſetzt 
und mit Anmerfungen über das Verfahren begleis 
ter von Juſtus Claproth D. Lehrer der — 

Im | v 


f 
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Göttingen Göttingen; im Verlag der Wittwe 
Vandenhoͤck. 1774. 82 Seiten in groß Octav. 


enter Fall trug fich im Jahr 1770 im St, Dmer zum 


— Montbgilly ein Tabacksfabricant wohnte mit feiner 
Grau in feiner Mutter Haufe. Er verunwilligte id) mit 
der Mutter, und fie ließ ihm gerichtlich befehlen, das Haus 
zu räumen, "Der Sohn warf fih zu Füßen, und fchien 
die Mutter wieder befänftigt zu Haben. Am andern Mods 
gen wurde fie in ihrer Kammer über einem Coffre liegend 
todt gefunden. Man warf Verdacht auf den Sohn, und 
fieß den Coͤrper feciren. Die Wundärzte faaten, es ſey 
zweifelhaft, ob die Frau, die dem Brandweintriniten ftarf ers 
geben geweſen war, ermordet, oder vom Falle auf die ſchar⸗ 
fen Efeu des Coffre, oder an einem Schlagfluſſe gefterben 
fey. Gleichwohl fuhr die feine franzöfiiche Juſtitz zu, vers 
uürtheilte den Sohn und ſeine Frau als Duttermörder zum 


Tode. Der Sohn wurde auch wirklich geraͤdert. Die 


Hinrichtung der Frau wurde wegen ihrer Schwangerſchaft 
verſchoben, und nun fieng die kluge Nation hintennad an, 
zu überlegen, od Montbailly auch wohl wirklicd das Vers 


brechen begangen habe. Advocaten, Aerzte und der Herr 


von Voltaire traten für ihn auf, und brachten es dahin, 
daß das hohe Gericht zu Arras die Frau loßſprach. Dies. 
ralfes ift in den neuen Caufes celebres, die Eflarts herauss 
giebt, in dem franzöfiihen flosculirten Declamationsſtil 
erzaͤhlt; auch ift ein Auszug aus dem Sectionsbericht, die 
Bertheidigung eines Wundarztes Mr: Louis, und das 
Urtheil des Öerichts zu Arcas beygefuͤgt. Die Ueberſetzung 
fcheint ganz richtig und gut zu fenn.. Das Gedicht ded Hrn, 
von Voltaire ift eine Heroide, welche Madame Montbailly an 
eine Freundin aus dem Gefaͤngniß ſchreibt. Sin ihren Um: 
fländen moͤchte einem wohl das Heroidenſchreiben verges 


hen! Hr. C. hat das Original feiner Weberfegung 'beydrus, 


den laſſen. 
Sr. 


| 3) Aranengelahrhein 
Unterricht von dem Mugen und befonderer Heilungs: 
kraft der Eichelm in Abſicht auf die Doͤrrſucht a 
} ———— us⸗ 


% 


— 


* 
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Auszehrung der Kinder. Von Simon Hein⸗ 
rich Adolph Keiſer, M. D. Lemgo, in der Meyers 
ſchen Buchhandlung, 1775. in groß 13 ‘Bogen, 


GOn gegenwärtiser Schrift beftätigt der Verf. den guter 
—J— Mugen ber geroͤſteten Eicheln, welcehen Herr Prof. 
Schröder in Marburg uns neulich befannt gemacht. Des 
erfte Fall betrift ein Kind von 2 Jahren, welches im erften 
Jahr feines Lebens volltommen geſund war, hernach aber 
anfieng, in diejenige Abzehrung zu fallen, welche von vers 
fopften Gekroͤsdruͤſen herrͤhrt. Das Kind nahm den 
Eichelkaffe mit Milch und Zucker dermifchtgern, und trank 
den ganzen Tag davon warın und falt, denn es bekam fein 
anderes Getränke, auch keine Arzneben. Nach drey Wo: 
den merkte man deutliche Spuren der Beſſerung bey die 
ſem Kinde, und nahdem diefes Deittel drey Monat lang 
war angewendet worden, war es völlig wieder hergeftellt. 
Det zweyte Fall betrift eine Frau von 49 Jahren, welche 
nah Austeftandenen Ballenfieber in eine Abzehrung mit 
Sieber begleiter, fiel. Die Kräfte hatten dergeftalt abges ' 
“nommen, daß fie, ohne ohnmächtig zu werden, faum eine 
Biertelſtunde außer dem Bette ſeyn fonnte. Noch auffer 
dieſem bekam fie bey 6 Monat lang Öfter einen eiterigten 
Durdfall, mit großem Schmerze, Nach genauer Unters 
fuchung des Unterleibes fand der V. in der linfen Bauch: 
feitenweiche eine uͤberaus ſtarke Verhaͤrtung. Nachdem 
alle hierwider dienliche Mittel vergebens angewandt wor⸗ 
den, nahm die Kranke täglich den Abſud von 2 Loth gerds 
ſteten Eiheln mit dem gten Theil Cacaodohnen vermiſcht. 
Drey Tage nad) dem Gebrauche diefes Mittels fand diefe 
Elende ſchonErleichterung, und der auszehrende Schweiß ließ 
nach. Nach drey wöchentlichen Gebrauche war das Fieber 
x völlig verfhwunden, und nad) vier Wochen erzählte die 
Kranke dem Arzteunter Freudenthränen, daß fie nun völlig 
genefen. Recenſent hat aud) verichiedene Erfadrungen von 
den herrlichen Würkungen der Eicheln als Eaffee genommen, 
beſonders einige Frauenzimmer find. von Nervenkrankhei— 
ten durch diejes wohlthätige Mittel geheiler worden. 
. A Dr. 


Kurje Saͤtze über die Pocken, jur Erforſchuhg dee 
wahren Natur dieſer Krankheit von — 
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Baylies, Koͤnigl. Preuß. Geh. Rath und lLeib⸗ 
arzt. Aus dem Enal. uͤberſetzt und herausgegeben 
von D. Alex. Bernh. Koͤlpin, der Arzney: und 
Naturgeſchichte Profeffoe und Stadtphyſikus zw 
Stettin, bey Effenbach, 1775. 5 Bogen, 8. 


Fyer König von Preuffen ließ im März 1775. aus allen 
Provinzen Aerzte nach Berlin fommen, um die Pos 
ckeninoculation nah H. Baylies (er ift Verf, der practical 
ellayson medical fubjedts) Weife zu fehen und allerwegen 
auszubreiten. Unter diefen war auh Hr. Prof. Koͤlpin, 
dem diefer Aufenthalt Gelegenheit gab, nicht nur diefe 
Aphoriimen, die ſchon 1765 zu London herausgefommen 
Ein zu uͤberſetzen, ſondern auch naher, nachdem er an 
einem eigenen Sohne das Erempel gegeben, dad Belgen 
in Stettin mit vielem Gluͤcke auszuäben, 
Dirie Saͤtze ſelbſt find eine kurze Nachricht und Anpreis 
fung der Ruttonihen Methode, die fih auf Erfahrung 
grüuden und dabey einfältig und faßlich vorgetragen find. 
Sie find bloß praftiich. 
Die angehängten Fragen dagegen find mehr theoretifch, 
und entwickeln einiger Maßen die Natur der Kranfheit 
und die Gründe von dem neuern Verfahren. Die Gefahr 
hängt dod) allemal von. dem mehrern oder mindern Grade 
der Faͤulung ab, den die Pockenmaterie in der Blutmafie 
erregt: dagegen die neue Methode der Faͤulniß fleuert, 
Harn und Defnung feicht erfolgen, der Ausſchlag gemindert 
und die Natur bey Sleihem erhalten wird. Hr. B. vers 
theidiger fehr die zubereitenden Arzneyen aus dem Queck— 
filber und Spiesglafe, die Boerhave empfahl und Rutton 
angewandt hat, ohne doch derfelben Zufammenfegung and 
- Dofin zu beftimmen. — 
Va. 


Ernſt Anton Nicolai, der Chymie und Praxis öffent 
lichen Lehrers zu Jena, Pathologie. Vierter Band. 
Halle, bey Hemmerde 1775. 416. Seiten. 8. 


er. ganze Band handelt von den Fehlern deri Empfin⸗ 

dungen und Bewegungen, und endet diefe Materie 

noch nicht, Wir haben ſchon bey Gelegenheit des zn. 
| a 


\ 
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Bandes angezeigt, daß Hr. Hoftath Nicolai feinen. Plan 


— 


ſehr erweitert habe und jetzt mit vielem Fleiße alles ſammle, 
was nicht bloß die Aeltern, ſondern auch die Neuern Gu— 
tes darüber geſagt haben; auch aus feiner eigenen Erfaht 
rung manches hinzujeßet. Wenigſtens muthmaffen wir, 
daß das Eigenes ift, woben er nicht die Quelle nennt. Schr 
oft nenne H. N. auch bloß die Namen feiner Sewährss 
männer ohne Schrift und Stelle, welches doc bey Sachen, 
wo es auf die Umſtaͤnde eines facti ankoͤmmt, fehr noͤthig 
wäre. Zuerft fommen die Ohnmachten, denen H. H. N. 
zuleßt die Sauvagefiiche ins Kleine laufende Eintheilung 
aͤnhaͤngt. Vor den Schlagflüffen geht eine ſtarke Abhands 
fung von der Natur der Nerven ud von den Fehlern der 
Empfindungen und Bewegungen überhaupt vorher, Mir 
winichtennur, Hr. N. hätte den feinfichtigen Narurkündis 
gern, die die Mervenjchnäre der Mervenfchnüre geſehen, 
und den allmeffenden Aerzten, die die Nervenfafer um 
32,400 mal fleiner, als ein Haar berechnet haben, und 


‚ mehreren Hypotheſen duch fein Anfehen kein Gewicht ges 


geben. Ueder die Hallerfhe Reizbarkeit ſagt Hr. N, 


feine Gedanken freymuͤthig. Er kan nicht begreifen, wie 
Man im gemeinen jo wohl als gelchrten Sprachgebrauche 
allerwegen heilen eine Neizbarkeit beyleget, die fie bloß 
dom in fie eintretenden Nerven haben, und dennoch den 
Nerven die Reizbarkeit abfprichgt und das Wort durchaus 
für die vim contractilem der Muſtelfaſer aufgefpart haben 
will. Es foigen die fchlaffügstigen Zufälle, der Tetanus 
mit feinen Arten, die convulfivifchen Krankheiten und die 
Blindheit mit allen ihren Uuterabtheilungen. Vom 
Beitstanz und Tarantiſmus hat Ar. N. viel geſammelt. 
(doc haben wir Kaͤhlers Bericht nicht gefunden) Des letz« 
ten Exiſtenz verwirft er nach den Erfahrungen der neueften 
Rapoiitanifchen Aerzte. (Wir hofften auch, H. N. hätte 
den Veitstanz vom Wunderbaren entkieidet, das defjels 
ben Namen und Beſchreibung einpräget.) 


Georg Gottlieb Richter, quondam Reg. M. Beit. ar- 
chiatri et Prof, in Acad, Geo. Aug. Diilertationes 
quatuor medicae, de morte leruatoris in cruce, 
noxis jejuniorum, Paralyticis N, T, et balneo 


D. Dibl.XXIX.B. L.St. x ani- | 


, J 
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animali, in uſum Theslogorum et Philologorum 
feorfim editae, Goetting. ap. Bofliegel, 114.6. 4 


Non den Abhandlungen felbft dürfen wie nichts ſagen. 


Sie find Kennern befannt genug, und es ift ein gutes 
Einfall, fle zufammen wieder aufjulegen. Sie find voll 


alter und neuerer (nicht neuer) Pitteratur. Das Gefamme 


lete ift wohl geordnet und in ſchoͤnem Lateine vorgetragen, 
So war alles, was der felige Richter ſchrieb. 


Jo. Gottfr. Brendelii, Prof. quondam in Ac. George 


Aug. opufculorum medici argumenti Pars 1I, 
curante Henr. Aug. Wrisberg, anat. et art, ob. 
ftetr. Prof, Goetting. 1775. 325 ©. 4. 


Nat 
F as Verſprechen, des ſeeligen Brendels Leben zu liefern, 
DDhat Herr Profeſſor Wrisberg nicht erfüllen können, 
Mir erhalten alfo nur 14 akademiſche Probefchriften, die 
meiftens den feeligen Brendel zum. Verfaffer haben. Eis 

ige aber find nur unter feinem  Vorfige vertheidiget 
worden. Wir finden hier auch Herrn Evers experimenta 
circa ſubmerſos wieder aufgelegt, an der doch eigentlich 


- Brendel wenig oder. gar feinen Antheil hatte. Kin mit . 


vielem Fleiße verfertigtes Negifter ift vom Herrn Sebas 
ftiani, einem Schüler des Herrn Profeffor Wrisberg, Von 
den Differtationen, da ihr Werth hinreichend beftimme 
iſt, fagen wir nichts, Die eigenen Schriften des fertigen 
Brendels find immer voll von alter Gelehrfamkeit und 
‚nie lieſt er fid) beſſer, als wenn er über diagnoſtiſche oder 
prognoftifche Aphorifmen des Zippokrates feine Erfläs 
tung macht. Die Neuern hatte er weniger gelefen und 
konnte es nicht wegen feiner aufferordentlichen Praris, die 


frühzeitig feine Studien unterbrach. Indeſſen war er 


Einer der erften Deutfchen, die eine herzhafte Kurart wies 
der in Schwang brachten. Befonders war er ein Freund 
von fünfttihen Geihwüren und von der Reinigung des 
erften Wege durch Brech⸗und Purgirmittel. | 


+ 


Inftrudtion courte mais intereflante fur les ſnites fa- 


- cheufes, auxquelles ou expole la Sante par la pol- 
Ä | = lution 
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Iution volontaire de foi meme; en forme de ſup- 
plement tres neceflaire au livre anglois intitule: 
Onania. augmentee &c. — Joint a cela un in- 
dice desmedecines lesquelles — font à vendre ve- 
ritables & dans toute leur puret€ uniquement & 
Heilbron ches P’apoticaire Sicherer. a Leipfic — 
&c. trad.de Pallemand d’apres une nouvelle im- 
preflion revüe & augmentede. Leipſ. Jacobzer, 
1775. 8. auf 166 Seiten. 


Der Apoͤtheker Sicherer zu Heilbronn fand, daß die Arz⸗ 

neyen, welche in dem engliſchen Buche Onania ges 
nannt werden, feldft in Deutſchland ſtark gefucher würden; 
er hielt ſich alfo für feinen eignen und feiner unglücklichen 
Sandesleute Wortheil verbunden, diefelben ihnen wohlfeiler 
zu verfchaffen, zumal da ein in England ſich ehedem aufs 
haltender Arzt, der die Compofition jener Arzneyen erfahs 
zen hatte, fie ihm entdeckte, und ihm bey der Ausarbeitung 
des Buchs felbft Beyftand leiftete. Seit vielen Jahren 
hat.alfo Ar, ©. diefe von ihm verfertigten Arzneyen nicht 
nur fchon verkauft, fondern in der Erfahrung fehr wirt 
fam befunden. Das Buch felbit iſt ertraͤglicher gefchrieben, 
. als wir hinter dem vielverfprechenden Titulerwarteten, und 
als man in Schriften gewohnt ift, worinn Arzneyen feif 
geboten werden; inzwijchen darf man den phyfiologifchen 
Theil des Buchs nicht zu ſcharf unterfuhen. Es iſt bes 
greiflich, daß der V. die vornehmiten Arzneyen geheim hält; 
wenn wir aus denen, welche er umftändlich bejchreibt, auf 
jene fchlieffen dürfen, fo find fie in der That nicht zu vers 
werfen. Auch gefällt uns, daß der V. auch das Tiffotis 
ſche Werk über eben diejen Gegenftand nicht nur als wichr . 
tig gelten läßt, fondern auch ſelbſt ſich oft darauf beziehet. 
Am Ende find, wie gewöhnlich, einige Krantengefchichte 
angehänger, die den Nutzen der angepriefenen Mittel bes 
weijen follen, welche man, nach einer auf dem Titul gethas 
nen Anzeige, auch aufer Heilbronn an andern Orten 
Dentfchlandes, zu Hamburg ꝛc. zu kaufen bekommen kann, 


Er, 


JR 2 7° Traite 
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4 


Traitò de la Dyſſenterie par Mr. Zimmermann; par | 


Mr. le Fevre de Villebune. & Paris, chez Vin- 
cent, 1776. 8 | 


Eſt eine Ueberſetzung eines unter und mit Recht berühm: 
ten Buches. “ | 


Unterfuchungen und Nachrichten von des berühmten 
Selzerwaſſers Beftandeheilen, Wuͤrkungen, richti: 


— gem Gebrauch dieſes und anderer Sauerbrunnen, wie 


— 


nen, weil gewoͤhnlich nicht leicht ein Gebreche 


auch von Denen verfchiedenen bey der Sauerbrunnen⸗ 
. cur vorfommenden fhädlichen Vorurtheilen und 
Fehlern. Leipzig, 1775. 8. 144 Seiten. 
Me iſt es bey Schriften dieſer Art ſchon gewohnt, daß 
die Verfaſſer die Wuͤrkungen des angeprieſenen Mits 
tels zu weit ausdehnen; und wenn man einen ſolchen Tras 
ctat burchgelefen hat, muß man fich wundern, daß nun noch 
Menſchen fterben, die zum Genuffe deffelben ange koͤn⸗ 
des menfchs 
lichen Körpers übrig bleibt, dagegen es nicht wuͤrkſam feyn 
Ku wie Hier von ©; 62 bis 78. Mögten doch.die Verf, 
olcher Schriften bedenken, daß fie bey denkenden Lefern 
durch. foldye übertriebene und oft widerfprechende Kobesers 
hebungen ihrem Mittel mehr Nachtheil ald Vortheil vers 
haften! Dad Selzerwaffer foll 3. €. reinigen, das gefals 
zene Wefen im Blute abführen, und verdünnen, und dens 
noch ſtaͤrket es, auf derfelben 62. Seite, zugleich die ges 


‚ Ihwächten Fibern. Würde es nicht ungleich vortheilhafter 


zur Erhaltung des Abſatzes feyn, auch diejenigen Fälle eben 

fo umftändlih anzugeben, wo dieß Waſſer wahrſcheinlich 
fhadet, und nicht-muß getrunfen werden? Wenn man bey 
diefer Schrift das Angezeigte uͤberſiehet, fo ift fie übrigens 


‘ mit groſſem Fleiße, obgleich nicht gar zierlich, abgefaffet, und 


ber ®. hat auch aus den neuern Schriftftellern, als Brok⸗ 
leoby ꝛc. forgfältig Diejenigen Fälle herausgefuchet, die zus 
Empfehlung des Waffers dienen können. 


Briefe über verfchiedene Gegenftände der Naturge⸗ 
fhichte und Arzneykunſt, von D, Johann Heinr. 
Lange. Lüneburg, bey femfe, 1775. 8. 192. 


4 


‘ 
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F er würdige Freund bed B., an ben, nach der Vorrede, 
die Briefe gerichtet waren, und der fie drohete fuͤr ſich 


herauszugeben, wenner den Verf. nicht dazu bewegen Bönnte, 


muß in der That entweder fein fo fehr wirdiger Freund 
ſeyn, oder — einen hoͤchſt elenden Sefhmad haben, went 
er glaubte, daß dem Publico mit diefen Briefen gedient 
fenn könne. Wir Hätten ihm gerathen, fie in feinem Pulte 
ruhig liegen zu laffen,tund wenn er ſelbſt fich fo fehr daraus 
erbauet fühlte, fie recht fleißig wieder zu überlefen, oder 
aflenfalls das wenige Gute herauszuziehen. Aber dem Pu— 
blico folhe Dinge aufzudringen, Die fürnichts weniger als für 
daffelbe beftimmt feyn koͤnnen — das macht dieſem Freunde 
vom V. wenig Ehre. Die Defchreibung der Luͤneburgiſchen 
Suͤlze, die Bortheile eines unruhigen Schlafes in Adficht 
der Sefundheit, von der fchädlihen Gewohnheit fi zu 
kuͤſſen, laffen fidy noch einigermaffen lefen. Der V. hat 
auch würklich Bekanntſchaft mit Altern Aerzten, aber mit 
den neuern defto weniger, und glaubt alfo 3. E. noch tms 
mer an den Tarantulroman, läßt, anftecfende Krankheiten 
zu verhüten, Kanonen loͤſen, u. m. dergt. mehr if. Am 

erbaͤrmlichſten ift fein erzwungener Witz, der gewoͤhn⸗ 
lich wahre Plattitude wird. Im achten Briefe ©. 69, 
verfichert der Verf., er habe einen Patienten dadurch von 
Spulwuͤrmern befreyet, daß er ihn habe auf einer Maul— 
trommel oder Brummeifen fpielen laſſen, weil durch den 

„ Uebergang der ofeilkivenden Bewegung durch die Zähne in 
die Mervenhaut des Gaumens und Rachens, des Magens 
und der Gedärme, der Abgang der Winde, und mit diejen 
der Spulwuͤrmer, befördert werde. Das 169. S. beichries 
bene Mittel fcheinet in der That etwas zu werfprechen, aber ' 
iſt denn jeder Grand fogleich Nieren: oder Blaſenſtein? — 

Sr. 


Geſchichte und Verſuche einer chirurgiſchen Privat⸗ 
geſellſchaft zu Kopenhagen. Kopenhagen, 1774, 
bey Rothe. 8. 112 Seiten. | 


inige junge Wundärzte, die fih unter der Führung eis 

nes Arztes in eine Sefellichaft vereininet haben, Tier 

fern uns diefe Früchte ihres lobenswürdigen Fleiſſes. Es 
find einige lefenswärdige Wahrnehmungen darunter. — Ein 
durch einen Fall faſt ganz abgeriffener Sprungknochen (aftra- 
S 3 galus) 
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galus) ward vollends abgefchnitten, und der Kranke konnte 
nach 5 Monaten ohne alle Befcywerde gehen, Der Schiers 
ling hat eine harte Geſchwulſt in der Brust zertheilt. In 
dem Leichname einer zwanztgjährigen Werbsperfon fand man 
den Schlagadergang noch offen. Der Biß eines wirklich 
tollen Hundes ift glücklich geheilt worden. Man legte fos 
gleich eine Binde feft über die Wunde, Schnitt die Ränder 
derjelben ab, beiörderte das Biuten, und verband fie mit 
Baſilikum und Baumdl. Innerlich gab man Balpeter, 
Kampfer uud Schwefelmnilh, Kine heftige Blutung aus 
der Zahnhöhle ward endlich durdy einen Wachspfropf, dev 
mit Schwamm bedeckt, und vermittelſt des Fingers eine Zeit: 
lang in die Zahnhoͤhle gedruckt wurde, geftillt. Die Sharps 
fhen Scindeln werden fehr augepriefen. Ein aus innern 
Urfachen entfiandbner Gliedſchwamm ift durdh den Dampf 
son einem ſtarken Holzdecocte und Weingeift geheilt wors 
den. Kine flarke Engbruͤſtigkeit, Die Folge der Onanie, 
ward durch China geheilt, Ein brandiger Schenfelbruch 
heilte bey einer allgemeinen Behandlung glücklich, und hin⸗ 
terließ feine Defchwerden. Kine hartnäcige Leibesverftos 
pfung ward endlich durch ein Tabafsciyitier gehoben. Eine 
krebsartige Geſchwulſt im Hacken ward dur Silberglätts 
eſſtg geheilt. In dem Leihname eines ſtarken Brandweinz 
‚ fäufers fand man die Drüfen im Gekroͤſe verhärtet, den 
Magen groß, auswendig fait fuorpelicht, und jeine Haͤute 
foft anderthalb Zoll die, Ein Hieb duch" den Schlafmuss 
tel bis aufs pericranium, der fich vom Seitenbeine His her: 
unter ans Ohr erftreckte, und einen groffen herabhangenden 
Sleifchlappen bildete, ward mit Heftpfiaftern bevefligt, und 
innerhalb drey Wochen auf die gewöhnliche Art: geheilt, 
Eine Bauchwaſſerſucht ward durch Squilla und Rhabar⸗— 
ber innerhalb 7 Tagen geheilt. Nach der Ausziehung eis 
nes Backenzahns entſtanden heftige Convulfionen, welche 
endlich durd) Mohnſaft geftillet wurden. Ein Mädgen vers 
ſchluckte aus Verfehen ein Quentchen ſpaniſch Fliegenpuls 
ver. Obgleich alshald ein Brechmittel genommen wurde, 
erfolgte dennoch ein heftiger Schmerz in der Magengegend, 
- ein beftändiges Würgen, ein biutiger Urin u. ſ.w. Ein 
Aderlaß, Kiyftiere, Milch, Mandeloͤl Haben dieſe Zufälle 
in wenig Stunden geheilt, nur die Strangurie hielt ein 
Paar Tage am, - 


— 


— Obler⸗ 
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Obferyatio einer feirrbeufen FSrauensbruft mit einent 
offnen Krebfe, die zehn Pfund gewogen, und an: 


derthalb Jahr mit den größten Schmerzen und Bes 


ſchwerde ift von ihr am Leib getragen, und im 
Miefjwig den 19. May 1773 ab und ausgefchälet 

“ worden von Sriedrich Theodor Oehme, Med, 
‚Chir, & Obfletr. Practice. Warfchau, bey Groͤll, 
1774: 8. 20 Seiten. | 


Fie Schreibart ſowol, ald die wefentlichften Umftände 
ber Wahrnehmung, erfieht man aus. dem Titel. Die 
Bruſt fcheine nach der Befchreibung wirklich frebshaft ges 
wesen: zu feyn. Das Merkwuͤrdigſte ift, daß die. Kranke 
zur Zeit der Operation feit einigen Monaten ſchwanger war, 
und dennoch ohne einen einzigen widrigen Zufall innerhalb 
7 Wochen nad) der Operation wieder bergeftellt, und zur 
gehörigen Zeit glücklich entbunden ward. Bey der. Operas 
&ion und Kur fiel nichts merfwürdiges vor, | 


Ni. 


Chirurgiſche Wahrnehmungen von Wilhelm Brom⸗ 
field, Wundarzt feiner Maj, der Königin in Enges 
land. Aus dem Englifchen überfeßt, und mit eis 
nigen Zuſaͤtzen vermehrt. Leipzig, bey Weidmann 
und Reich, 1774: 8 495 Seiten. 


in wichtiges Werk eines groffen Wundarztes; jedoch 


1 


nicht ganz ohne Mängel; wenigſtens hat es ihm in — 


Engeland nicht an Widerſpruch gefehlt. Auch kann man 
wol nicht laͤugnen, daß die Schreibart des V. zuweilen ein 
wenig weitſchweifig, und einige ſeiner Behauptungen pa— 


radox find. Von der Art iſt wol unter-andern fein Vor⸗ 


ſchlag, die Erſchuͤtterungen des Gehirns durchs Dowerſche 
Pulver zu heilen. Seine Wahrnehmungen aber von der 
Amputation, dem Steine und den Krankheiten der Harn— 
roͤhre find vorzüglich beträchtlich, und enthalten viel eignes. 
Der Ueberfcher hat die Schreibart des V. an einigen Ovs 


„ ten verkürzt, und. verfchiedene Streitfchriften, die dieſes 
| 3 Werk 


4 


\ 
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| Wert in Engeland veranlaßt hat, in deu nn Ans 
merkungen im Auszuge geliefert.  . 
\ C. 


Kurzer Unterricht von den Rranfheiten des menfihlis 
chen Körpers. Bon D. Auguft Schaarſchmidt. 
Berlin, 1775. bey C. F. Voß. 12 Bug: 8 


s ift ein Compendium zu des V. Vorlefungen, In 
demſelben ſcheint uns die Methode, die Krankheiten 
nach den Theilen des Koͤrpers durchzugehen, viel a 
messu haben, 
| brenitie ift Hier noch die Entzündung der Hirnhaͤute, 
und Paranhrenıtis, der gelindere Grad bdiefer Krank 
heit, Entzündung des Zwergfelld. Dem Hippoerates, der 
dieſe Benennung zuerſt brauchte, war fie das nicht; und 
wie ſehr iſt der Zuſtand des Kranken, bey dem phrenitifche 
Symptome f.d, von dem einer bloͤſſen Entzündung unters 
ſchieden. Wir hätten allenfalls nichts dagegen, daß man 
eine Urſach, auch eine ungegründere, von der Phrenitisans 
gebe, aber diejenigen, welche fie in eine Entzündung feßen, 
dringen geradezu auf Aderlaͤſſe, die ſich ſo oft bey phreniti⸗ 
ſchem Zuſtande nicht paßt, wie Hr. S., als ein geuͤbter Pras 
cticus, ſehr wohl wiſſen wird. 

Aus febribus petecchizantibus eine befondere Claſſe 
zu machen, ift auch unbequem. Wenn bey einer Fieberepides 
mie ſich häufig Flecken finden , fo jagt man von der Epides 
mie im ganzen: fie ſey petecchizans. Dasift ein Ausdruck, 
jemanden mit einem Worte einen Begriff von der Natur 
der Epidemie zu geben. Aber jedes einzelne Fieber iſt ents 
weder petecchialis,oder nicht , weder das eine, noch Bas andere 
fann petecchizans heiffen. Das ift derfelbe Fall, als wenn 
man in der gerichtlichen Arznevgelahrheit die Wunden in 
abfolute lethalia, per accidens lethalia, und nun nod) übers 
ber in ut plurimum lethalia theilen will. Die leßte Eins 
theilung (äjt ſich in feinem beftimmten Falle draychen, | 


Wr. 


Joannis Friderici Cartheufer, Medicinz Doctoris, ejus- 
demque in acad, Francofurt. Prof, publ. de 
. - —— Di hr 


* 
J * 
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Differtationes nonnullæ feledtiores phyfico.chy- 
micæ ac medicz varii argumenti poft novam lu 
ftrationem ad prelum revocatz. _Francofurti ad 
Viadrum, apud Carol, Gottlieb Straus, 1775. in 8. 

,. 366 Seiten. | 


| Fi Kenntniffe des fehr gelehrten Heren Prof. Cartheu⸗ 

fer in der Naturgeſchichte jowol, ale der Scheidefunft, 

‘find bereits zur Gnuͤge befannt, und aus diefem Grunde 

L glauben wir, daß die Sammlung diefer Probfchriften jes 
dem Liebhaber diefer Wiflenfchaften angenehm jenn wers 

de. Der hier gefammleten Probichriften, welche fich durch 
‚ihren lehrreichen Innhalt vor vielen andern Schriften dies 

fer Art vorzüglich auszeichnen, find vierzehen an der Zahl, 
Die erfte Handelt de cinnabaris inertia medica. Befonderg 
werden hierinnen diejenigen getadelt, welche dem gegrabes 

nen. Zinnober, der bey den Soldgrüben gefunden wird, ganz 
befondere Kräfte,,und befonders wegen des dabey befindlich 
ſehyn follenden Soldfchwefels zufchreiben. Gleiche Meis 
nung hegt der B, von allen Arten des Zinnobers, weil ders 
felbe im menfchlichen Körper ganz und gar unauflöstich ift, 
und, ohne irgendwo Kräfte zu Auffern, durch die gewöhntis 
chen Wege unverändert abgehet, denn es wird durch chy— 
mifche Verfuche gezeigt, daß der Zinnober in feinem Aufr 
Löjungsmittel, das unferm Magen angepaßt wäre, auflöss 
bar, auch nicht das geringfte durd) die Zwilchenräumgen 
des Flieppapiers dringen könne, In der zweyten Probs 
ſchrift wird von der antifeptifchen und Heilfräften der wah— 
ren Myrrha gehandelt und gewiefen, daß die in den Krams 
Läden verfäufliche Art diefes Arzneymittels felten aufrichz 
“tig zu haben ſeye, und daß die wahre in halbdurchſichtigen 
weißlichbraunen Körmern beftehende Myrrhen vorzüglich 
zum Öebrauche auszulefen feye. Der wäflerichte Extract 
wird dem harzigten weit vorgezogen, und das mit allem 
Rechte, Befonders hat der V. in Lungen und Nierenge— 
ſchwuͤren die erwuͤnſchteſte Würkung von diefen Mittel 
wahrgenommen. Die dritte Schrift handelt: de recta 
motuum naturæ zflimatione in morbis. Hierher gehoͤren 
alle Fieber, welche leicht durch die Hinwegſchaffung der Ur⸗ 
fache aufhören, aufferdem aber fo lange und Yo ofte wienerz 
kommen, biß entweder die Urſache veräntert, oder wegge⸗ 
ſchaft worden. Noch gehören Ver die Kopfſchmerzen 
Wo) von 


I 


\ 
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von der VBollblütigfeit, das Magenweh, Nierenſchmerzen, 
- Hämorrhoidalzufälle von Verftopfung der Eingeweide u. 
dgl. Bon dem Kajaputöie wird im vierten Auflage ges 
Handelt. Noch ift der wahre Urfprung diefes herrlichen 
Mittel unbekannt, und der V. glaubt, daß ed aus vers 
——— gewuͤrzartigen Blaͤttern, Blumen, Hoͤlzern, Schaa⸗ 
en u. dgl. deſtillirt werde; einige glauben, daß dieſes Oel 
aus einer Art Taxusbaum in Indien deſtillirt werde. Noch 
etwas weniges von den Heilkraͤften dieſes herrlichen Mit— 
tels. 5) De hydrophthalmia. 6) De crocis martialibus. 
Bor Zeiten wurden die Eifenfafrane in eröffnende und zus 
fammenziehende eingetheiler, welches aber unferm V. wis 
derſinnig zu feyn fcheinet — Der Stahlifche eröffnende Eis 
fenjaftan, -oder die rothe Magnefie duͤnkt ihm das befte 
und ficherfte Mittel unter dem Eifenfafranen zu ſeyn, die uͤbri⸗ 
gen befannten Bereitungen diefes Mittels duͤnken ihm, wes 
gen der noch anhangenden Mineralfäure, zu grob und zu 
ſammenziehend zu ey. 7) De morbis morborum reme- 

diis. Hierher gehören das Nafenbiuten, als ein Zeichen 


der Vollbluͤtigkeit, und dag hier die Wallung des Blutes - 


durch Aderläffen und innerliche und äuferliche Mittel zu 
hemmen feye, wie. denn auch der Schnupfen, Kuften, 
Erbrehen, Durchfall, Kräße, Krämpfe und Zucungen, 
— aller Arten und dgl. hierher gehören. 8) De Amylo. 

n diefem Auffage wird nicht allein von derjenigen Stärke 
oder Kraftmehle gehandelt, welche nad) der einem jeden be⸗ 
Fannten Art aus Weiten verfertigt wird, fondern der V. 
rechnet aud andere ähnliche Bereitungen hierher, w. z. B. 
das Kraftmehl aus der wilden und zahmen Kaftanig, der 
Kartoffel, der Aronwurzel, der Zaunrübe, der Violenwur— 
zel u. a.m. Der Gebrauch des Stärfmehls ben der rothen 
Ruhr und andernBauchflüffen ift auch hierbey nicht vergeffen 
worden. 9) De fufurratione & tinnitu aurium. fo) De in- 


commodis feneltutis &c. Auch ift hierbey_ dasjenige, was 


König Salomo in feinem Predigerbuͤche von der Beſchwer⸗ 
Tichkeit des hohen Alters fagt, nicht vergeffen worden, 11) 
‚De noxia retinendorum excretione & excernendorum re- 
gentione voluntaria &c. Wider die häufige Ausleerung 


des Nafenichleims durch den Schnupftoback wird, wie bilz- 
Lig, ſehr geeifert, und der Schaden, welchendiefe häufige 
Ausleerung bewärft, gewiefen. , Eben dieſes gilt von dem - 


Bäufigen Auswurf des Speicheld, welches von vielen als 


#ine nichtsbedeutende Sache zu ihrem geögten Nachtheile 


aus: 


I) 


— 
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ausgeuͤbt wird, auch von zu haͤufigem Schweiße, der, wenn 
er zu häufig ausgeführt wird, groffen Schaden bewuͤrkt. 
Unter die auszuleerenden Feuchtigfeiten und deren Zurück 
Haltung rechnet der V. auch die Saamenfeuchtigkeit, welche 
bey der Enthaltung vom —— eben verſchiedene Krank⸗ 
heiten bewuͤrkt, w. z. B. Melancholie, Manie u. dgl. Es 
bleibt demnach bey dem Ausſpruch des ſeel. R. A. Vogels 


in feinem compend. pra£t., daß die Ausleerung des Saas 


mens zur Geſundheit eDen fo nothwendig jene, wie die Auss 
leerung des Urind und Stuhlganges. 12) De refpiratioıre 
&c.  Mehrentheils aus Hallers Phyſiologie, und wenig 
eigenes. 13) De ſale volatili oleofo in oleıs zthereisnon- 
numquam repertis &o. 3. D. von dem dlichten flüchtigen - 
Salze der Euraffauifhen Pomeranzenfchaale, deffen Baus 
bius in feinen adveriariis varii argumenti erwehnet. Wies. 


derum von einem Salze aus dem Zimmetöle, den Denzoes 


blumen. Auch erwehnet der. B. hier. desjenigen Salzes, 
welches in dem consentrirten Waffer der forum caſliæ ents 
ſtehet. Diefes Salz hat Recenſ. bey dem Seren Prof, 
Trommsdorf in Erfurt zum erftenmale gefehen, es hat 
länglichte durchſichtige Cryſtallen, beynahe- wie der Salpes 
ter. Endlich 14) deremediisantifepticis, wobey des Pringle 
ad Gaubius hieher gehörige Verſuche erzehlet werden, 


Dre 


Pa 


Pauli Gottlieb Werlbofü, &c. Opera medica. Colle- 
git & auxit 7. E. Wichmann, M. D. Aulæ Hanno- 
veranz Medicus regius, foc. reg. fc. Götting. Cor- 
reſp. N.C, Berolin. Sodal. Pars II. Hannove- 
ræ, [mp. Fratr, Helwing, 1775. In 4to. 1 Alph. 
18 Bogen. a | 


iv beziehen uns auf die Anzeige des erften Theils dies 
fer ſchaͤtzbbaren Sammlung. (S. d. a. d. B. 26 DB. 
2.©t S. 437.) Der gegenwärtige enthält Cautionum 
medicarum tr. ı & 2. Dilauifitionem de Variolis & An- 
‚ thracibus; Behrens epift. ad Autorem de affectionibus a _ 
comeflis mytulis; Ejusd. de morbo maculofo hemorrha- 
gieo.- Der dritte Theil wird dieß Werk vollenden, — 

ei 
+ 


/ 
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u Merfaffer und Herausgeber ein Ehrendenfmal ſeyn 
wird. — 


Sohann Baptiſta Morgagni, von dem Sige und 
den Urfachen der Krankheiten, welche durch die 
Anatomie find erforfcht worden. Viertes Buch; 
von folchen Krankheiten, welche zur Chirurgie oder 
zu dem ganzen Körper aebören. Aus dem Lateis 
nifchen Üüberfegt von D. Joh. Gotthelf Herrmann, 

. Med. Pradt, in Chemnig. Altenburg, in der Richs . 
terichen Buchhandlung, 1775. groß 8. 2Alph. 

HD. | 
Den Innhalt diefes vierten Buchs Ichrt der Titel, weis 

her auch im Kleinen den Styl ber Ueberſetzung zei— 
get, die treu genug, aber anbelebt, etwas gedehnt und fchleps 
pend ift. 3. E. ©. 609: „Sch habe auch noch zwey an: 
dee lahme Weiber zergliedert. Denn mir iſt es begegnet, 
daß ich bey ihnen diefes Gebrechen oͤfterer, als bey den 

Mannsperjonen ängetroffen habe. Sollte diejes von ohn⸗ 

efähr gefchehen feyn? Oder find die Weibsperfonen wegen 
ihrer ſchwaͤchern Leibesbefchaffenheit ſolchem Unfall mehr 
unterworfen? Als ich folche zergliederte, fo glaubte ich eine 
augenfcheinlichere Urfache dieſes Gebrechens entdeckt zu has 
ben. Allein nachher flieg mir ein Zweifel auf, ob ich mich 
etwa betrogen hätte. Doch ed mag damit ſeyn, wie. es will, 
ſo werde ich dennoch hiererft beyde Bemerkungen herfegen, 
und hernach die Urfache meines Zweifeld eröffnen. Denn 
es haften diefe Bemerkungen auch ned andere unftreitige 
Dinge in ſich, und die ic Ihnen unter den zum Hinten 
‚gehörigen Dingen zu. einer andern Zeit verfprochen habe. - 
Fine alte $rau, und bie noch nicht fehr betragt war, flach 
‚an der Waflerfuht, u.f. m.» ® | 


Johannis Davidis Hahnii Oratio de ufu Venenorum 
in Medicina, Lipſiæ, apud Junium, 1775. ingu 8. 
75 Bogen. — 

ieſe Rede iſt ſchon 1773 gehalten, und damals zu 
Utrecht bey Paddenburg in Quart gedruckt er 
F Ihr 


— 


\ 
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| Ihr Zwe iſt, vor dem leichtſimmigen Gebrauche der Gifte 


in der Arzneykunſt zu warnen, und, wie man das in einer 
Rede macht, ſo geht der Redner die vorigen Ihrhunderte 
durch, und zeigt mit viel Kenntniß, wer in jedem, und was 


fuͤr Gifte er gebraucht habe. Daraus konnen nun beylaͤu⸗ 


fig die Herren zu Wien, denem ed doc, eigentlid gemeint 
ift, erfehen, daß ihre Gifte ſchon vor Zeiten ebenfalls 9 
braucht worden, und daß fie ikt nur vom neuen in Mode | 


gebracht find, wie alle alte Dinge zu hoffen haben. Kr. 


5. giebt die natürliche Warnung, ſich nicht ohne Noch an 
gefährliche Arzneyen zu hatten, wenn man mit andern, we 
nigftens eben jo weit, kommen fann, und dieß ift frenlich 


. wol ein Wort, gefagt zu feiner Zeit: Gr weifer den Arzt 


fehr.auf ein billiges‘ Zutrauen zur Beyhuͤlfe der Natur, und 


‚ fürwahr find wenig Aerzte von fo guter Bernunft unterdem 


groſſen Haufen der Kranken gangbar, daß man ihnen den 
Gebrauch gefährlicher. Mittel anvertrauen, und ihnen er: 
lauben könnte, die Grenzen der Eunctatoren zu überfihreis 
ten. Über es ift auch *— dag kuͤhnere Verſuche von gus 
ter Hand das Gebiet der Kunft unendlich erweitern, daf die 
wirffamern Kräfte der Gifte, wenn einmal ihr Gebrauch 
richtig beftimmt feyn wird, viel Unglücliche retten koͤnnen, 
die itzt hülflos bleiben muͤſſen, daß die Wiener Aerzte in det 
Anpreifung der Gifte vorfichtig genug gewefen find, um 
groffen Mißbrauch und Schaden davon zu verhäten, daß 
Aerzte, die aus Mangel der Gefchicklichkeit damit Unglück 
feiften, daffelbeeben fo ſehr mit den unfchuldigften Arzneyen 
thun, die fie unrecht anbringen, und daß mit allen neuern 
Giftarzneyen ſchwerlich fo viel Unglück geſtiftet werden 
werde, als im Anfange mit der göttlichen Fieberrinde ge 
fchehen iſt. Auch hat’ diefes alles; Herr 5. wohl erkannt. 
Schr uneigentlich handelt derfelbe hier die ſchaͤdlichen Leit 
denichaften unter den Giften mit ab. &o könnte man auch 
Eomödien, Predigten, ıc. indie Materiam medicam bringen. 


D. Seorg Ehriftian Arnold, der Arzuey- und Hebs 
ammenfunft Practicus zu Uſſa in Großpohlen, der 
Dr K. Ac. der Naturf. Mitql. Gedanfen von der 
Zulaͤſſigkeit der Meinung: die Mutter wirfe in die 
Bildung ihrer Frucht durch die Einbitdung; nebft 
einigen dahin gehörigen Beobachtungen. Zwey⸗ 

| ter 


x 
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ter Verſuch. Leipzig, bey Hilfhern, 1775. 6 
Bogen in Detav. 


On dieſem zweyten Verſuche, ben fo gar noch ein dritter fols 
ns gen Voll, zeigt Hr. U. da die Meynung auf den Tig 
tel, dem gemeinen Wefen, den Müttern, den Rindern und 
andern Leuten unnuͤtz und fchädlich fey. Der erfte Berfuch’ 
war doch nicht jo gar elend, als diefer zwente. Sollten 
wir, durch unfer gelindes Urtheil über jenen, Jemand ber 
wogen haben, ihn zu lefen, ſo wollen wir doch nicht Schuld 
‚daran ſeyn, daß man diefe langweilige Lectuͤre nun fortjeße, 
man müßte denn wegen einer Abhandlung von der Ge— 
muͤthsruhe und andern folhen ſchoͤnen Sachen verlegen 
feyn, die ſich hierher verirren, ohne daß man weiß wie? 
Das Büchlein iſt unter der Critik, und wer fich, wie wir, vom 
Titel hat verleiten laffen, Hier etwa über die Frage von den 
Wirkungen der Einbildungstraft der Mutter in die Frucht 
phrnologiſche Erläuterungen zu hoffen, der ift haͤßlich bus 
trogen, — 


Hın, 


wo. 


Differtatio medica inauguralis, demonftrans, opium 
vires fibrarum cordis debilitare, et motum tamen 
fanguinis augere. Aut. Carol, Jofeph. Wirtenfohn, 
Confilii medici Monafterienfis Membr. ord, Edi- 
tio altera. Monafterii Weftphal. Apud Perrenons 


1775. In 4. 5x Bogen. 


Jr hatte durch Verſuche bewiefen, daß das Opium 
r an Fisfchen die Kraft des Herzens fchwädhe. Herr 
Wirtenfohn wiederholte die Berfuhe Er gab Froͤſchen 
Opium ein, und ſchnitte ihnen hernach in verfchiedenen Zeis 
ten die Herzen aus. Die Herzen derer, die dad Opium 
nur wenig Minuten vorher bekommen hatten, jchlugen 
chon feltener und ermasteten früher, als die im natuͤrlichen 
uftandeausgenoinmen waren, aber die Spuren der Schwäs 
che waren bey denen, die das meifte Opium am längften 
bey fich gehabt hatten, am offenbariten, Gleichwohl wußte 
der Verf. aus mit fich ſelbſt und andern angeitellten Vers 
fuchen, daß das Opium den Puls betraͤchtlich vermehrte, 
und eben daſſelbe erfolgte augenjcheinlich an den * 
Er roͤſche 


\ 
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Froͤſche nach dem Opium, wenn er fie nicht ausfchnitt, fons 
Bern in ihrem natürlichen Zufammenhange lieh. Woher 
dieſer Unterſchied? und woher die Sage bey deh Türken 
und Chimefen, daß das Opium ihnen den Durft ftille und 
fie fühle? Woher der Gebrauch der Aerzte, 'es zur Bezaͤh— 
mung der Fieberhige und zur Stillung der hectiſchen 
Schweiße zu verordnen, (Sydenham, Boerhaave, u. a.) 
wenn ed gleichwohl den Bluttrieb vermehrt, und die Bes 
wegung ded Herzens doch ſchwaͤcht? Herr Wirtenfohn, 
der dieß nicht zufammen zu reimen mußte, fragte 
den verbienftvollen Herrn zZofmann in Münfter darüber, 
der ihm die Auflöfung gab, welche er zum Sinnhalte feiner 
| arg he wählte. Es ift diefe: Das Opium 
ſchwaͤcht allerdings die Kraft des Herzens, wie die ausges 
fhnittenen Herzen der Froͤſche unwiderfprechlich beweiſen, 
die es mit feinem Widerftande des Bluts mehr zu thun 
hatten, und ald frey wirken fonnten, Die unausgefchnits 
tenen haben, wenn fie fich hewegen, den Widerſtand des 
Bluts, den die Heinften Blutgefäffe marhen, zu überwins 
den. Wenn ein folches Herz bey gefchwächter Kraft gleichs 
wohl das Blut ftärker bewegen foll; fo.ift hierzu Feine anz 
dere Moͤglichkeit, ald wenn das Opium, indem es die Kraft 
des Herzens ſchwaͤcht, zugleich den-Widerftand in den fleis 
nen Blutgefäffen in viel hoͤherm Grade ſchwaͤcht, als jene. 
Durch den weit mehr verminderten Widerftand wird das 
Herz, ob ed gleich ein wenig mit gefchwächt worden, das 
Blut ftärker fortbewegen können; und dies ift der Falk 
beym Opium. Es ift ausgemacht, daß das Herz vor alle 
andern Muſteln feine obnedem gröffere: Reizbarkeit weit 
länger behalte, als irgend einer, Die Endungen der klein— 
ften Blutgefaͤſſe, die an ſich reizhar genug find, werdenalfo 
Hierinn dem Herzen ebenfalls nachfiehen. Sie verlieren 
vom Opium ihre Neizbarkeit leichter und gefchwinder, als 
die Fafern-des Herzens: mithin wird einerley Dofis Opium 
das. Herz zwar eben fo wohl, aber in weit geringerm Gras 
. de und viel langfamer, als die kleinen Endungen der Bluts 
gefäffe ſchwaͤchen, die, weil fie davon weit mehr Kraft des 
Widerftandes verlieren, ald das Herz am feiner: blilttreis 
benden Kraft, hierdurch dem leßtern die Arbeit erleichtern, 
Po verurfachen, daß das fchwächere Herz gleichwohl das 
(ut ftärker bewege. | 
Dieß iſt die Erklärung, warum das Opium, ob es gleich 
Die Kraft des Herzens ſchwaͤcht, gleichwohl den Bluttrieb 
Gr ; bie vers 


> 
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vermehrt und Hitze und Wallung verurfacht. Sinnreich 
genug. Auch mechaniſch richtig. Aber ob eben fo wahr 
‚in diefer Anwendung? das ift eine andere Frage. 

Ohne es als ausgemaht wahr anzunehmen, daß es 
das Geſchaͤft des Herzens fey, den Widerftand des Bluts in 
den engiten Endungen der Blutgefäffe zu überwinden, wol 
ken wir Doch dieß vem Hrn. V. zugeben, und ihm andere 
Schwierigkeiten bey feiner Erflärungsart zeigen. Ganz. 
gewiß kann eine ungleihe Schwächung der bewegenden und 
widerfiehenden Kraft eine viel gröffere Bewegung hervors 
Bringen, wenn diewiderftehende viel mehr verliert, als jene. 
Ein Gewicht von vier Pfunden bewegt ein anders, das 
ihm dren Pfund Widerftand leiftet, nur mit der Kraft eis 
nes Pfurdes: wogegen drey Pfund eine Laft, die nur ein 

fund Widerftand thut, mit zwer Pfund Kraft bewegen, 

Hein, jo fann man in der thierifchen Mechanik nicht recht 
nen, wo oft der einer Kraft geleiftete Widerſtand ein neuet 
Reiz der bewegenden Kraft wird, die fich nach ihren Reis 
zen ſelbſt vergröffern oder vermindern fann. Gerade jo if 
ed beym Herzen. Welch erftaunliches Herzklopfen buy 
Vollbluͤtigen, das mit dem Miderfiande wählt, bis vr den 
natürlichen Grad, auf. welchen die Kräfte des Herzens fih 
durch Reiz erheben laffen können, zu überfteigen anfängt: 
und hingegen wie gleihförmig nimme mit der Verminder 
rung des Widerftandes die Kraft des Herzens bey reichlis 
em Blutlaſſen, auch bis zur Ohnmacht ab! Dem Herzen 
dient alfo gewöhnlid die Verminderung des Widerſtandes 
zur Verminderung des Meizes feiner bewegenden Kraft, 
Se weniger Widerftand, defto weniger Anſtrengung. Das 
heißt: die Verminderung des Widerftandes beym Herzen, 
die das Opium in den Heinften Gefäffen verurfacht, ſchwaͤcht 
die Bewegung des Herzend noch mehr, and defto mehr, je 
ſtaͤrker und fchneller es die Endungen der kleinſten Gefälle 
erichlaffet, fo wie die Ohnmacht zunimmt, je fehneller man, 
ſich verblutet. Wird aber das durch die unmittelbare Wirs 
tung des Opium ohnedem Ichon gefchwächte Herz noch in 
eben der Verhältniß fchwächer, wie fein Widerfiand abs 
nimmt; fo fann ihm keine Verminderung des Widerflans 
des den Vortheil geben, das Blut mit minderer Kraft dens 
noch flärfer zu bewegen: und fo ifts mit der ganzen Erflds 
rungsart des Hrn. W. gefchehen. Nocd mehr, Vermehrte 
Bas Opium die Bewegung des Bluts dadurch, daß es zus 


gleich wit der Schwächung der natuͤrlichen Kraft des Se 
jen 
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/ 
zens feinen Widerftand gegen daffelbe weit mehr vermins- 
derte, fo daß wirklich das Herz mit wenigerer Kraft das 
Blut doch ftärfer bewegte; fo müßte nad) dem Opium 


zum wenigften die zuſammenziehende Kraft des Herzens 
an fich ſelbſt nicht aröffer befunden werden, als fie zuvor - 


im natürlichen Zuffande war. Wenn ein vierpfünd:ges 
Gewicht A, welches das ihm mit drey Pfund widerftehens 
de B mit einer Kraft gleich einem Pf. bewegt, um fo vieh 


Meiner gemacht wirh, daß es nur drey Pf. behält, undalss 


dann das His auf ein Df. verkleinerte B mit einer Kraft 
gleich zwey Pf. zieht, fo bewegt das dreypfündige A nun 
freyfich das einpfündige B noch einmahl fo ftarf: aberdar? 
um ift doch das dreypfündige A hierdurch nicht wieder wiers 


oder gar fünfpfündig geworden. Man müßte alfo, nach 


Kern W. Theorie, von der Wirkung des Opium zwar eis 
ne vermehrte Bewegung des Bluts, aber dabey doch zur 
Hleich die Shwächere Anftrengung des Zerzens wahrnehs 
men. Allein man fieht gerade das Gegentheil. Nach dem 
Dpium bewegte fich das Herz der Froͤſche nicht nur ges 
ſchwinder, fondern 30g fid) auch viel heftiger zufammen, 
als vor der Wirkung des Opium im natürlichen Zuftande, 
©. 9. 16. Entweder hat alfo der verminderte Widerftand 
den Reiz des Herzens und deffen Kraft über feinen ‚natürs 


lichen Grad erhöhet, welches gerade wider die Theorie des , 


V. ift, oder das Opium wirft auch die ftarfere Bewegung 
des Bluts ganz und gar nicht auf die Weife, wie es fi) 
Hr. W. einbildet, und dies le&te ift uns am wahrſchein— 
lichſten. Die meiſten narcotiſchen Gifte wirken zuerft fo 
in die Nerven, und durch fie in die veizbare Safer, daß fie 
ihre Kraft ſchnell übertreiben und fie hernad) fehr bald in 
eine defto gröffere Schwäche und Atonie zuruͤckfallen laſſen. 
So der Wein, der hierinn mit dem Opium die größte Aehn— 
lichkeit hat, und fo die narcotifchen Pflanzen, daher man 
auc zu glauden bewogen worden, daß fie auffer ihrer bes 
täubenden und erfchlaffenden Kraft zugleich eine ermuns 
ternde und frampfmachende harten. Sch unternehme mirs 
nicht, dieſe Wirkungsart ded Opium zu erklaͤten. Genug,’ 
daß die vom Hrn. W. angegebene der Sache fin Genuͤge 
thut, Uebrigens glaube niemand, daß diefe Schrift darum 
feine groffe Aufmerkſamkeit verdiente, Es find ſehr leſens⸗ 
mwürdige Stellen darinn, wohin unter andern die neue 
Deftätigung gehört, daf das Opium allerdings auch das 
Herz ihwäche, wie auch, dag, obgleich die groͤſſern Blutges 
D:Bibl.XXIX,D, LSt. K faͤſſe 


y 
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faͤſſe faft gar feine merkliche Reizbarkeit beſitzen, dennoch die, 

Heinften Endungen derfelben defto reizbarer und den Wirkuns 
gen des Opium vorzüglich unterworfen find, woraus dev, 
V. verfchiedene fonderbare Wirkungen deffelben, beſonders 
feine ſchweißtreibende und doch in der Hectik ſchweißſtillen⸗ 


dr Kraft finnreich und glücklich in helles Licht feßt. Auch. 


der praftifche Arzt wird hier Nahrung finden. Beſonders 
ift die am Ende der Schrift. erzählte Eur eines Schlaffies 
bers Höchft merkwürdig, wo die Patientin flatt des Froftes 
in einer gänzlichen Betäubung und Erflarrung lag, und jes 
\dermann ihren Tod erwartete, Herr Sofmann aber durch 
fünf und vierzig Tropfen Laudanum, die er ihr in den 
Mund goß, die fchleunigfte Befferung bewirkte. Ein Fall, 
der biernächft mehrmals gelungen ift, und ber allein wer 
diente, ein grofies Werk davon zu fchreiben. 
ie Gl. 


1 


D. Chriſtian Friedrich Daniels, weil. hochfuͤrſtl. 
Schwarzb. Sondershaͤuſ. Hofraths und Leibarztes, 
der Stadt Halle, des Saalcreiſes ꝛc. Phyſicus, 


Sammlung mediciniſcher Gutachten und Zeugniſſe, 
welche uͤber Beſichtigungen und Eroͤffnungen tod⸗ 


ter Körper, und bey andern rechtlichen Unterſu⸗ 
chungen an verfchiedene Gerichte ertheilt worden, 
. mit ‚einigen Anmerfungen und einer Abhandlung. 


über eine fiebenmonatliche befondere Mißgeburt, 
-  ohrie Herz, tungen, u. ſ. w. SHerausgegeben von 
deſſen Sohne C. F. Daniel. Mit Kupfern. Leip⸗ 


zig, bey Böhme, 1776. in groß 8. 300 Seiten, : 


— 


Unterſuchungen ausgeſtellt zu werden pflegen. Etwas be— 
ſonders Wichtiges, was dieſe Sammlung vor fo vielen an: 


dern diejer Art auszeichnete, haben wir nicht gefunden... 
Die bevgefügten. Anmerkungen des Heren Herausgebers: 


find meift ganz willlommene Anführungen beftätigender 
Stellen; ſelten eigene Urtheile. Sn der Unterfuchung 
©. 158, ob die vom Kobhlendampfe Umgekommenen an “ 

er vftis 


E⸗ ſind achtzig Gutachten und Zeugniſſe in gewoͤhnlicher 
Form und Art, wie ſie von Phyſicis bey rechtlichen 


‘ 
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Erſtickung, oder aneiner Betäubung ſterben, wird beydes 
behauptes. Das erfte findet wol eigentlich ftatt, wenn die 
Kohlen entweder durch ihren Rauch in engen Ziinmern, 
oder durch ihren Schwefelgeftant tödten, in welchen les 
ten Falle ihre Wirkung in fo fern von der des Scmwereig 
nicht verfchieden. ift. Aber oft findet: man Peute von Koh— 
len getödtet, bey welchen fie zuvor lalige ruhtg aefeffen, ohne 
von einer fo plößlichen Erftickung, wie Schwefeldämpfe 
erregen, das geringfte zu bemerfen, und wo auch fein Rauch 


im Zimmerift, Sn diefen Fällen ift die Betäubung unftreis 


tig die Todesart. Von den Ertrunfenen hätte man S. 167 
von dem Herren Herausgeber wol was enticheidenderg ers 
warten können, nachdem fo viel genaue Verſuche davon 
bekannt worden find. In diefen Falle waren die Hirnges 
fäße nicht überfüllt, aber das Gehirn war auch ihon faul, 
Bon dem fihäumigten Waffer in den Lungen wird nichts 
erwähnt; vielmehr heißt es: Man fand nichts MWäfferiges 
darinn. Herr von Zaeñ wird hier doch in Etwas zurecht 
gewiefen. ©. 201. iſt der Fall merkwuͤrdig, da eine frau 
im fechften Monate der Schwangerichaft von einer Kuh 
in die Reiftengegend geftoßen worden, und zu rechter Zeit 
zwar Wehen empfunden hat, aber in der Geburt geftorben 
ift, weildas Kind durch die zerriſſene Scheide in den Unterleib 
etreten war. Die von dem Herrn Herausgeber bevgefügte 

bhandlung von einer Mißgeburt ohne Hals, Bruft, Aers 
me, Herz, Lufteöhre, Lungen, Zwerchfell, Leber, Milz, Niere, 
2c. tft unftreitig das Wichtigjte in diefer Sammlung. Die 
Beichreibung int. nur kurz, aber durch fünf Kupfertafeln 
hinlänglich erläutert. Herr D. beitreitet das Hallerifche 
- &yftem von der Evolution, und faßt den Herrn von Gals 
ler bey feinen Worten, daß die ganze Evolution haupt— 
fachlich vom Schlage des Herzens abbänge, da er doc) ſelbſt 
15 Deyfpiele von Embryonen anführe, bey denen das Herz 
gefehlt habe. Wielleicht ließe fich dies fo zufammen reimen, 
daß ınan unter Zerz nur denjenigen Punkt im Syſtem der 
" Blutgefäße des Embrvo verftünde, von wannen der Ums 
lauf nach allen übrigen Iheilen ausgeht. Dies ift doc) 
das Wefentliche des Begrifs vom Herzen, und wenn dieſer 
Puntkt kein förmlich gebildetes Herz, Tondern nur eine bes 
fondre Stelle in einem Schlagaderftamme wäre; fo würde 
. man dies richtiger nur ein monftröies Herz nennen, als 
behaupten können, daß es gänzlich mangle. Inzwiſchen 
verwirft Here D. hauptjächlich aus diefem Grunde das 
a, ® u Syſtem 
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Syſtem der Evolution, und Hält ſich an das Wolfiſche bee 
Epigenefis. Man wird den Streit nicht ohne Nutzen les 
fen: aber wer wird ihn wol jemals entfcheiden: koͤnnen? 


D. R. C. F. Opitz, Königl. Preuff. Hofrarh, Stadt 
und Sandphufiius des Fürftenehums Minden, 
Mitglied des Collegii medici provincialis, auch 
Ehrenmitglied der Berliniſchen Gefellfhaft natur: 
forfchender Freunde, u. few.  Gefchichte einer 
Epidemie gafligter, faulender und bösartiger Fie⸗ 
ber, dieinder Stadt Minden in denen Fahren 1771 


und 1772 geherrſchet hat, als ein Beytrag zuder - - 


Befchichte diefer ganz Deutſchland durchgewüteten 
Epidemie, nebft einem- Anhang Werterbeobachtuns 
gen von dem Jahr 1772. Berlin und teipjig, 
ben Georg Jacob Dedker, 1775. 83 Bogen 
in 8. 


FNe Verf. liefert hier keine vollſtaͤndige Geſchichte der 
bekannten Epidemie von galligten und faulen Fiebern 
in den Jahren 1771. und 1772. ſondern nur einen Bey— 
trag dieſer Geſchichte nach den Beyſpielen der Boͤhmer, 
Bucholz, Faucken und Keßler, denn beſonders in Minden 
haben ſich verſchiedene Abweichungen gefunden, welche der 
Verfaſſer ineben beruͤhrten Schriftitellern nicht angetroffen 
bat. Der naffen Witterung im Sommer 1771. ſchreibt 
derfelbe hHauptiächlid) das Uebel zu, woraus denn der allges 
‚meine Mangel entſtanden. Wenn bey der Höhe des Fier 
bers fich ein Naſenbluten einfand, fo will der Verfaffer 
eine Erleichterung wahrgenommen, wovon doc, die berühr? 
ten Schriftfteller alle das Gegentheil beobachtet haben. 
Gleich beym Anfange bediente fich der Verfaſſer des Brech— 
weinfteins, weil er glaubte, daf die Ipecacuancha Verfto: 
pfung nad) fich zoͤge. Hierauf folgte der Weinftein Rahm mit 
dem Nhabarberpulver vermifht. Den Weinftein Nahm 
mit Salpeter vermifcht würde Recenſ. hier nicht gegeben 
haben, denn der Salpeter vermehrt die Schmelzung der 
Säfte noch mehr. Erſt wenn fich Zeichen einer Boͤsartig— 
feit bey der Höhe des Fichers zeigten, ſchritt der a —* 
eber⸗ 
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Fieberrinde, warum aber nicht ehender anftatt der elenden \ 
Zränfe aus beftillirten MWäffern und dergleichen? Einen 
beſondern deutfchen Styl merken wir dem Verfaffer an, wie 
3.8. ©. 37. » epidemifch war diefe Krankheit in der Stadt 
Minden. Es befielen viele Menfchen damit. , Diefes läßt 
ſich aber in der, Folge noch verbeffern, wenn der Verf. fleif 
fig gute deutfche Schriftfieller liefet, wiez. B. Zimmermanng 
Schriften und dergl. Zulegt noch einige Fälle. . 


Johann Köttiger Salomo Holdefreund, der Arze 
nepgelabrheit Doctors und Practici, der deuts 
fhen Geſellſchaft zu Halle Mitatieds, Abband«- 
lung vom epidemifchen Stickhuſten der Kinder, 
Helmſtedt, druckts und verlegts Johann. Heinrich, 
Kuͤhnlein. 1776. in 8. 5 Bogen. 


De Stickhuſten war nur unter. den Kindern epidemifch 
— und dadurch von demjenigen unterfchieden, welcher 
wer Ritter von Rofenftein befchrieben. hat. Er gieng im 
Der Stadt von Haus zu Haus und frhien die Stelle der: 
Kinderpocken zu vertreten. Auf dem Lande hingegen uns: 
ter den Bauernkindern wurde diefes Uebel fehr felten anges: 
troffen. Der Verf. glaubt, daß diefer epidemifche Sticks 
huſten eine ordentliche. anftecfende nene Krankheit ſey. 
Das Uebel dauerte 6— 8 Wochen, auch bisweilen drey Mos 
nate hindurch... Die vorzüglichen Mittel des Verf.waren :: 
Bruſttraͤnke aus Gummi Ammoniafum, Mieerzwiefelhonig,. 
und dergl. Das wuͤrkſamſte Mittel aber beftund aus gleis 
- en Theilen der beften Ehinarinde mit Milchzucker vers. 
miſcht, wobey zugleich Eiyftiere aus Chinarinde, Fieberklee 
und Lavendelbläten angewendet wurden, Bisweilen nüßte 
auch der Spießglasfchwefel in ſtarken Gaben in Sefellfhafs 
des Milchzuders. Aus, acht Krankengefchichten erſiehet 
man, daß die Kurart des Verf, die wahre und ächte ges 
weſen. — 
Or. 


Wenceslai Tenka de Krzowitz, S. R.I. Equitis, M. D« 
in Univ, regia Tyrnavienfi Anat. P,P. O. Hifto- 
zia febrium intermittentium, omuis aevi obfer- 
ar i —4k3 vata 
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vata & inventa illuſtriora mediea ad has febres 
pertĩnentia complectens. Volumen, 1. de febribus 
intermittentibus ingenere, .Vindobonz, ex ofhc. 
a Ghelen. 1775. in groß 8. 728 Geiten. 


g hngefähe nad) dem Plane, wie Allen in feiner Syno— 
pfis das ganze Heer der Krankheiten behandelt hat, 
fo daf er von Seder alles zufammentrüg, was er in den ber 
ſten Schriftftelleen bis auf feine Zeit davon aufgezeichnet 

fand, das der.Erhattung”einiaer mafen würdig war, un 
denen, Nie eine ſolche Erteichterung bedurften, die ganze 


Gerichte deffen vorzulegen, was man, von je her über eine 


# 


foiche Krankheit gedacht, erperimentirt und entfchieden hatte; 
ohngefähr fo, aber in aller Abficht vorzüglicher, bat hier 
Hr. T. die Geſchichte der Wechfelficber allein, zum großen 
Nutzen aller Aerite, die nicht ſelbſt alles lefen koͤnnen, bei 
fchrieben. Ein Werk diefer Art hat immer feine Fehler 
und Mängel. H. T. hat fie erfannt und daher alles,’ was 
mönlich war, angewendet, um fie zu meiden, oder zu vers. 
mindern. Man lefe hierüber feine Borrede, fo wird man” 
datan nicht weiter denken: und man lefe die Schrift felbft, 
fo wird man ficherlich wünfchen, ‚über alle wichtige Krank⸗ 
beiten Werke von diejer Art zu befißen, die mit fo viel 
Fleiß, Wahl, Beurtheilungsfraft und in fo guter Drdnung 
und Bolljtändigfeit wie diefes abgehandelt wären; wo der 
Verf. wicht fo fehr wie Allen nur den Sammler, fondern 
den Selbſtdenker ſpielt, der die Gefchichte der Krankheit 
als fein eigenes Werk vorträgt, undalles, was je davon ge; 
fagt ift, darinn miterzählt, aber zugleich beurtheilt, ohne 
ed gleichwol dadurchdem Lefer wieder zu nehmen, fondern 
vielmehr es ihn defto nüßlicher gebrauchen zu lehren, der 
feine Gewährsmänner Überall genau und richtig anzeigt, ı 
fie oft ſelbſt reden läßt, und, (big etwa auf einige uͤberſe— 
feinen erheblichen Scheiftfieller ungenutzt gelafs 
n hat. Due Bene ! 
Den Plan und die Ausführung etwas näher anguzeiz 
en, das wird das Einzige ſeyn, was ein Recenſent bey der 
neündigung diefer Sammlung zu thun hat. Sie wird 
aus zweyen Bänden beftehen, wovon der erſte von den Wech⸗ 
felfiebern überhaupt handelt. Der zweyte aber indbes 
fondere die Recidive, div geftopften, die bösartıgen und 
verſteckten Wechjelfieber, und die daraus entſtehenden 
— — ‚Brand; 
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Krankheiten, in fo fern fie Folgen derſelben find, befchreis ’ 
ben wird. Der gegenwärtige erfte Hand befteht aus zween 
Theilen, dem tbeoreriichen und dem practifchen. Erſte— 
rer hat neun Rapitel. 1. Bon der Katur der Wechſel—⸗ 
fieber. 2. Bon den verfchiehenen Arten derfelben. Frey: 
lich lauter befannte-Eintheilungen, aber ſehr plan und 
deutlich entworfen, und doch auch hin und wieder fürfchon 
Geuͤbte merkwürdig; z. E. was ©. 49 von ben topifchen 
Siebern angeführt wird. 3. Von den Kieberanfällen; 
Froft, Hitze, Schweiß. Hier fommt die Frage vor, ob 
der Fieberfroft vom Mangelder Wärme, oder vielmehr von 
Kraͤmpfen herzuleiten fey ? ©. 60, welches Ichte der Verf. 
beweifet, ©. 66. Warum mag hier und im ganzen Werke 
Whytt nicht gebraucht feyn, der einer von den erften tft, 
dieden Fieberfroft als Mervenzufall betrachtet haben. 4. Die 
Unterfcheidungszeichen der Typen regelmäfjiger Wechſel⸗ 
fieber, nämlid) des täglichen, dreys und vicrtägigen. 5. 
Die veranlaffenden-Urfahen; wo unter andern ©. 121 
von den contagienfen Wechfelfiebern gehandelt wird. 6. 
Von der difponirenden Urſache, jehr ausführlich, von S. 
128— 204. Man liefet hier die Gruͤnde und Hegengründe, 
05 diefe Caufla proegumena im Nervenjyftem liege, und 
man hieraus mit van Smwieten die Wiederfunft der Paros 
xysmen herleiten könne, ob die Nerven allezeit zur Erneues 
rung des Parorysmus einen neuen Reiz von der Fieberma⸗ 
terie (£omes) erhalten müffen, und wie dies zugehe, oder 
ob fie durch die ihnen einmal mitgerheilte Dijpofition den 
Paroxismum ohne weitere Beranlaffıng erregen? Ohne 
Zweifel würde der Verfaſſer hierbey Herrn Thaers Differs 
tation genußt haben, wenn fie ihm bey der Ausarbeitung 
feines Werks ſchon hätte bekannt feyn können. Inzwiſchen 
liegen die Gründe dazn in Kirckpatricks, WObhytes, Chals 
mers und andern Schriften, die diefe Materie fehr aufges. 
‚Härt haben, aber Herrn Tr. entwifcht zu ſeyn ſcheinen. 7. 
Dieunterfheidungszeichen der Wechfelfieber von andern 
Brankheiten und unter fih. 8. Ihre Solgen im Börs 
per. 9. Die Prognoſis. Diefes Kapitel ift wieder fehr 
ausführlih, von ©. 228 — 310 und enthält mit unter 
vortreflihe Beobachtungen. i 
Der pracriiche Theil hat erft einen kurzen Abſchnitt 
Wonder Cur der Wechielfieber im den-Parorysmen. Er 
ſcheint ziemlich arm: allein das, was man hier Mehreres 
erwarten möchte, finder man doch hernach zerfireut in den - 
hr * K 4 drey⸗ 
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dreyzehn Kapiteln des zweyten Abfihnites, von. der. Car 
in den Zwifkhenzeiten; z. E. Linde Gebrauch des Opium 
in der Hiße, und dergl. So lange das Werf nicht einem 


ſeehr ausführlichen Innhalt oder ein gutes Negifter hat, 


[4 


® 


d 
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ft doch diefer Kleine Fehler des Plans dem Lefer fehr bez 
fchwerlich. _ Eine befondere Bemerkung &. 314 vom Dis 
rector der Facuität zu Tyrnau, Herrn Gilg von Bilgens 
burg, müffen wir dod) auszeichnen, daß alle, die von fals 
ten Fiebern Verftopfungen in den Hypochondern und harte - 
Geſchwulſten behalten, im Frofte Falte Getränke getrunfen 
baden, und daß es deren, die hievor gewarnt worden, nie. 
wiederfahren jey. Der zweyte Abjchnise Handelt die Eur 
der Wechielfieber in folgenden Kapiteln ungemein vollftäns 
dig ab, und man erwartet und finder hier hey vielen Schäs 
Gen freylich auch. viel. Wuſt. 1. Allgemeine Regeln, ver 
Cur. 2. Bom Blutlaſſen. Man findet ©. 336 doch eis 
nige Zeugniffe von der Nüglichkeit des Blutlafjens im Ans 
fange des Fieberanfalld, 3. Brechmittel und Pnrganzen, 
von S. 348 — 417, Eine lehrreiche und ſchoͤne Samms 
fung, nad gefunden und fimpeln Srundfäßen vecht wohl 
erörtert, und mit befonderm Fleiße zufammengetragen. Den 
Pfuſchern, die mancher Drten mit den arlenicalifchen Arzg 
neven fo viel Wunder shun, wäre hierüber. ©. 396 ein 
wichtiger Artickel zu empfehlen, wenn fie lefen Eönnten, 
Eben jo vorzüglich find die folgenden Kapitel, 4. Von 
den aufiöienden Mitteln, wo von Senacs Waſſercur und 
den Mercurialmitteln viel Merkwürdiges vorkoͤmmt. 5. 
Von den ıchweißsreibenden, wo die Curen mit Eſſig, 
Eitronfäften, mineralifhen Siuren, mit Salmiad und 
mit den hisigen Gewürzen gut beurtheilt werden, 6. Von 
den harutreibenden. 7. Staͤrckenden, befonders den Cha— 
millen. 8. Von den adftringirenden, wohin die Eifens 
mittel, Maun und verfchiedene Baumrinden gehören, die 
man der Fieberrinde an die Seite geſetzt hat. 9. Von 
den narcotiſchen Mitteln, Hauptiächlich yom Opium und 
Theriack. 10. Von der Sieberrinde, von ©. 527 — 582, 
vortrefich, undendlih 11. Von einigen zufammengefens 
ten Fiebermitteln berühmter Aerzte. Hier ift Aernte für 
die gnädigen Frauen zur Bereicherung ihrer Familienvez 
ceptbuͤcher, woraus fie mit chriftlicher Liebe gute Verord⸗ 
ungen großer Leute an geringen übel anwenden, Das 
12 Kapitel, von den äufferlichen Sieberarzneyen, Clyſtie⸗ 
ven, Hädern, Umſchlaͤgen, Frictionen, Pflaſtern, u: |. * 
N en 
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enthaͤlt manche nicht zu bekannte, noch zu verachtende Ans 
merkungen. Das lebte 13 handelt vom diatetiſchen Ver⸗ 
halten beym sieben Unter der großen Menge der in 
diefem Theile verzeichneten Fiebermittel finden ſich manche, 
die laͤppiſch oder aberglaͤubiſch find, und. es nicht. ſcheinen, 

und. manche, die es ſcheinen, wo. aber gleihwoi ber Berf, 
mehrentheils gründlich den Grund entdedt, warum ſie doch 
öfters Hilfreich befunden worden, z. E. ‚die Spiunwe— 
ben, die Kröten, der Urin, der Ihierfoth, das Laufen ober 

Schwitzen im Bette vor dem Anfalle, die Muſick, ein. ges 

machter Schreck, und verfchiedbene fumpathetifche und Zaus 

bermittel, leßtere fait zu ausführlich. In einem Anhaͤnge 

hat endlich, Hr. Tr. einige merkwürdige Caſus von Seen, 

Monxo, Triller, Morgsgni u. a. abdrucken laffen, ‚Die in 

der Fiebercur vieles zugleich. erläutern, mithin im Werte 

felbft bey ‚den einzelnen Artikeln nicht füglich angebracht 

werden fonnten, und. wobey er. fich die nüglihe Mühe gez 

macht hat, die Stellen im Werke zu citiren, welche dadurch 

erläutert werden, " 


a ra Hır 


Milliam Srants, d. A. K. D. Beobachtungen über 
dıe Natur und Heilung der Fieber. Aus dem 
Englifhen nach der zweyten fehr vermehrten Aus⸗ 
gabe überfegt. Leipzig, bey Weidmanns Erben 
und Reich. 1775. gr. 8, 684 Seiten. 


Ei" Werk von Meifterhands ganz nach Sydenhams 
Srundfäßen und Lehrart, und faftein Commentar über 
feine Fieberlehre und Eurartens aber von einem feldfters 
fahrnen Practicus, der feinen Autor durchſchauete, uͤber⸗ 
dachte, nach ihm vwerfuchte und weiter gieng ; ihn oft ges 
nauer beſtimmt, oft wirklich verbeffert, immer bewundert, 
’ Mie ift wol Sydenham verehrungsmwürdiger erfchienen, als 
‚Bier, wo ein eben fo tiefjebender fleifiger Beobachter das, 
was jener vor hundert Jahren bemerkte, befchrieb, urtheilte 
und verordnete, noch eben fo, gleihwie von geftern her, 
in der Natur wieder findet, und da er ſich geübte Sinnen, 
zeine Vernunft und geprüfte Verfuche zu Führern wählt, 
angefucht in eben die Pfabe tritt, auf welchen der große 
Mann damals die Natur belaufcht hatte. 
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Srant wird immer einer der erften Schriftfteller über 
die Fieber feyn, ohne ſich duch aufferordentlihe Gelehrs 
Tamfeit, durch Benutzung eines Modeſyſtems, oder Erfinz 
dung eines ſolchen, durch finnreihe Erflärungsarten der 
geheimen Triebfedern der Natur beym Fieber, durch Dar; 
ftellung noch nie verjuchter Heilsmittel, oder auch nur durch 


einen neuen, gefälligen, hinreiffenden Ton und Schwung 


f 


des Vortrags zu diefem Range zu erheben. Wahre hippo— 
eratifche Einfalt ift feine, wie Sydenbams, Kunft; den 


Bang der Natur nur richtig zu fehen und zu befchreiben, 
ohne ſich zu befümmern, ihn zu erffären, das iſt das Sy: 


ſtem, woran er fih hält; ihr darin zu folgen, ohne ihr 
vorzuläufen oder in den Weg zu treten, genau zu beobach: 
ten, was fie zwingt, aus ihrer Bahn zu gehen, auf welche 
Meben: oder Abwege es fie verdrängt, was diefen Hinder; 
niffen vorbeugt, oder was fie wieder vernichtet und die Nas 
tur in ihre Bahn zurückleitet, das find die Data zu feinen 
practifhen Maaßregeln; und die Einge Anwendung der 
gewöhnlichen Hülfsmittel im wahren Falle der Brauchbar⸗ 
feit, im wahren Augenblide der Bedürfniß, und bey der 
rechten Perfon im beftimmteften Zuftande, das find die 
Arcana feiner Heilmethode: und hierdurch wird er dem 
Denker und Forfher (denn ein gemeiner Lefer wird ihn 


als einen trocknen, ziemlich confufen und. etwas langweilis 


gen. Schriftfteller bald weglegen,) neu, lichtvoll, Aufferft 
intereffant, Wegweifer, Lehrer, Warner; gewöhnt den 
Arzt mit practifhen Blicke Scharf zu fehen, fefte Gefichts: 
puntt: zufuchen, auf die er Hinftrebe, nie zu wanken, auffer 
zum Vortheile.der felbft wantenden Natur, mit Zuverficht 
in die Gefahren hinein, und mit Behutſamkeit durch fie 
herauszu gehen, und endlich, mit wenig Anftalten fo wuns 
derbare Rettung zu leiften, daß der ihm zufchauende mörds 
liche Charlatan immer glauben wird, jenem gelinge alles, 
da er nichts thue, und ihm mißlinge die gefchäftigfteKunft — 
par malheur, (Wer einen folchen fehr auffallenden Cons 


traſt fehen will, der lefe die Krankengeſchichte über die bösr 


artige Bräune von ©. 586 bis 659, und von da wieder 
bis ©. 676.) _ 1” Ä TREE TER, 

Man weiß, wie genau Sydenham die Epidemien der 
Jahrszeiten und Witterungen beobachtete, wie gefliffen ex 


‘ war, den Jahrslauf der Seuchen daraus herzuleiten, und 


“- wie fehr er daraufdrang, in der Cur zu bedenken, daß jede 


ginzelne Krankheit in die Natur der jeßtherrfchenden Epi: 
——— | | demie 
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demie hineindfte, und eine ihr gemaͤſſe Behandlung er: 
fodre. Diefen Grundjägen. folgt Hr. G. durchs ganze 
Merk, und zeigt aus den Etfolgen, wie unmöglich irgend 
eine Krankheit nach einer abivoluten Methode behandelt 
werden könne, fo treffend ſie auch im Äbrigen ſeyn möchte. 
Man lege darum das. Buch nur nicht weg, weil in Deutfchs . 
land weder der Wechfelder Witterungen, noch die Ordnung 
der Seuchen jo regelmäßig und ſichtbar tft, als in England, 
Ammer wird einem ſich bildenden Prakticus ein gewiſſer 
und aroffer Gewinn bleiben, wenn er aus dem Beyfpiele 
des V. fich an diefe Art, über die Krankheiten zu denken 
gewöhnt, und aus ihren Beziehungen auf die Witterungen 
und herrichenden Epidemien die nöthige Abänderung der 
Behandlung lernt, die allezeit das Meifterftüc der Praris 
Bleiben wird. Folgen bey uns die ABitterungen nicht fo, 
wie in England, mithin auch die Epidemien anders, fo wer: 
den zwar unſere praßtifchen Jahrgänge verfchieden, aber 
doch. unsere Krankheiten immer nach diefen Beziehungen zu 
behandeln feyn, und ein mittelmaͤſſig geichickter Arzt, der 
nur einmal wohl angemwiefen und gewöhnt ift, fo zu curis 
ren, wird Härerfehen und fiherer heifen, als der gelehrtefte 
Mann mit dem Methodenbuche in der Hand und mit dem 
Shſtem iin Kopfe. . — 

Wir machen keinen Auszug aus dieſer Schrift. Er 
wuͤrde zu wenig nuͤtzen. Was man daraus lernen muß, 
find nicht einzelne Vortheile des Meifters, die man herzaͤh— 
len kann, auc hat das Werf daran keinen Reichthum. 

" Dem Manne die Manier abzulernen, wie er über Krank 
heiten denkt, und wie er daraus feine Kur anlegt, das kann 
fein Auszug lehren, das kann kein Leſer merken, wenn er 
ihn nicht förmlich fEudiert, und wer dies bey ihm nicht 
ſucht, oder nicht findet, der fey fein Lefer nicht, das Buch 
wird ihm fchlecht behagen, und er wird nicht begreifen, 
was man aus ihm madıt. | 


Um inzwifchen den Hauptplan anzuzeigen, fo theilt 
Hr. ©. alle Fieber in die gewöhnlichen, die fich alle Jahr 
in einer regelmäßigen Ordnung ereignen, und die natärli; 
den Folgen des engliihen Elima und der dortigen Lebenss 
art find, und in die ungewöhnlichen oder peftilenzialifchen, 

die von Anſteckung und zufälliger Verbindung verfihiedener 
Urſachen herruͤhren. Die erftern waren der Gegenftand 
des V. bey der erſten Ausgabe feines Werts; von ben letze 
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ten hat er im zweyten Theile gehandelt, der eine Zugabe 
der zwoten Auflage ift. er 
Er untexſcheidet fieden Battungen der. gewöhnlichen 
Sieber. 1) Die inflammatorijchen (die er Caufus, oder 
das brennende Fieber nennt,) ereignen fid in der erften 
Hälfte deß Jahrs, befonderd nach anhaltendem Froſt und 
nordlihen und oſtlichen Winden, Alle Fieber, die in fols 


cher Jahrszeit entfichen, haben etwas Inflammatoriſches, 


und erfordern in fo fern insgefammt eine mehr oder wenis 
ger antiphlogiftifhe Behandlung, die aber. gar fehr von der 
antifeptifhen unterfchieden ift. 


‘ 


2) Der nicht fauligte Synochuß der Alten findet fh 


erft recht häufig ein, wenn fi die Tage ziemlich verläns 

ern, und. das Frühlingswetter ſchon einige Zeit gedauert 
dat. Auffer der inflammatorifchen Natur, die diefes Fies 
ber aus der Jahrszeit annimmt, hateseinen zaͤhen Schleim 
und andere Unreinigkeiten im Magen und Gedärmen zum 
Grunde, und erfordert nah dem Blutlaffen und der kuͤht 
lenden Diät wiederholte Ausleerungen der Verdauungss 


"wege, wozn feine Remiſſionen und wohl gar völlige Anters 


miſſionen, die es dem Frühlingswechfelfieber aͤhnlich machen, 
am beften genußt werden koͤnnen. Es ift übrigens ebens 
daſſelbe Fieber, was fo viele Beobachter unter ganz andern 
Namen nennen, 3. E. epiala, febris pituitofa, humoralis, , 
Zurbame fchleichendes Nervenfieber, Ballonins Gaſtrica, 
Baglivs mefenterica, der Neuern febricula und lenta &c. 
3) Die catarrbalifchen Sieber, die von der Wendung 
«iner dünnen ſcharfen Feuchtigkeit nach der Schleimhaut 
entftehen, find im KHornung am gemeinften, ziehen ſich in 
Die Länge wohl bis zum Junius, und verbinden fih dann 
oft mit den vorigen. Ihre Erife ift der Auswurf, aufden 
ſich die Hauptkur beziehen muß. | 
4) Wenn der Sommer feine völlige Wirkung auf den 
Körper thun kann, fo entftehen, ftatt der inflammatorifchen 
Srühlingskrantheiten, die fauligten, oder das ſydenhami— 
ſche Pockenfieber. (Synochus putris.) Auffer dem viel: 
Leicht zufällig nöthigen Aderlaffen im erften Anfauge, erfo— 
dert diefes Fieber oft Brechmittel, allezeit Purganzen! 
zur Bändigung des fchädlichen Schweifies vor der Coction, 
mineraliſche Säuren; aufrechtes Sigen auffer dem Bette, 
reifes Obſt und Säuren; nad Zeichen der Koction und 
Erifis, bey gefundem Pulfe und nicht zu trockener Zunge, 
bie Fieberrinde; kaltes Getränk und warme en * 
5) Der 


\ 
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5) Der Auguft verwandelt die fauligte Conſtitution 
In die galligte, deren Anfang die Cholera macht, welche 
das Gallenfieber, die galligte Ruhr, der galligte Rothlauf 
begleiten. Anſtatt der ftarfen und mineralifchen Säuren, 
welche das fauligte Fieber erfodert, find beym Gallenfiee 
ber die feifenartigen vegetabilifhen Säuren, das reife Obſt, 
der Sauerhonig ꝛc. die Hauptmittel. Es hat dieſes auch 
Kemiffionen, die immer länger und zuleßt wahre Anters 

iffionen werden. Wenn nach eilf oder vierzehn Tagen 

Die galligten Unreinigfeiten durch, Brech: und Purgivmits 
tel ausgeleert, oder ducch gute Diät verbeffert find; fo ents 
ſteht eine Art der Coction und Erifis duch gelinde Nacht—⸗ 
fchweiffe, die alsdann — nie aber früher! durch ſchweißt 
treibende Mittel aus Campher, Minderers Spiritus und 
- fchweißtreibendem Spießglafe und Abendopfate zu beförs 
Bern find. | Ä 

6) So wie im fpäten Herbſte die galligte Conftitutiort 
aufhört, fängt fih die arrsbilsrifche an, welche in gelins 
den Wintern den November, December und Jänner hins 
duch anhält, und ſich mit den inflammatoriſchen Zufällen 
dieſer Jahrszeit geiellet, da fie dann Sydenhams Winters 
fieber erzeugeh., Für fich erzeugt die fhwarzgalligte Conz- 
flitution die hypochondriſchen Zufälle cum museria, oder 
‚was man fonf die nicht morälifhe Melancholie nennt, und 
das dabey etwa vorkommende Fieber iſt fchleihend und. 
lang wierig. Die Mittel, welche das eigentliche hypochon⸗ 
driſche und Hufterifche Uebel als bloffe Nervenkrankheiten 
erfordern, nemlich die ftärfenden, Erampfftillenden und fon? 
fligen Nervenarzneyen, wären bier gefährlich, und die wahr 
te fehr langwierige Eur muß bloß in der Aufldiung, Vers 
duͤnnung und Ausleerrung der atrabilarifihen Unreinigkeis 
ten beſtehen. Hierdurch wird auch die Behandlung des 
Winterficders eigentlich beſtimmt. | 

7) Am Frühjahrebey der fchleimigten, und im Herbfte 
bey der galligten und Atrabilarifchen Eonftitution, entſte— 
den die Srühlings: und Gerbftwechfelfieber, und nach dies 
fen beyderley herrſchenden Epidemien hat man die Eurari 
ten diefer Wechſelfieber einzurichten, dre alſo, wie leicht zu 
erachten ift, ungemein von einander abweichen, | 
Dies Alles iſt min im erſten Theile des Grantiſchen 

Werks ausgeführt: aber leider freylich nicht in dieſer deuts 

lichen Ordnung, die der V. nur bloß in feiner kurzen Wies 
derholung S. 470, da er feldft den Mangel derfelben in 

| der 
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der ausführlihen Abhandlung bemerkte, angegeben hat. 


— 


Wenn man fragt, was denn nun dies Alles Neues oder Bes 
fonderes fev, fo ift darauf fhon oben geantwortet. Die 
Nortreflichkeit des Werks, die fein Auszug darftellen kann, 
liegt im Detail der Vorfchriften, nicht in neuen Methoden 
oder Arzneven; fondern in derallertreffendften Anwendung 
der bekannten Curarten und Arzneyen auf den Fall, fo wie 
ihn Jahrszeit, Witterung, herrfchende Epidemie, die Cons 


ſtitution des Kranken und der regel: oder unvegelmäßige 


Lauf der Krankheit beftimmt. Hier, und hier vor den meis 
ften andern ift Gr. groß, und hieraus wird, man ihn fchäs- 
en lernen. | 

Daffelbe mäffen wir auch vom zweyten Theile jagen, wel 
der blos die bösartigen Sieber, und ganz befonders die | 
bösartige Bränne abhandelt, wovon man fhwerlich bis: 
her etwas Gruͤndlichers und Volltommeners gelejen haben 
wird. Wie verſchwinden hier Chomel, Sordyce und fo 


viel andere, und in welcher Evidenz zeigt fih uns die wah⸗ 
re Hülfsart, woraus'man lernen fann, was hier ein zu 
‚ rechter Zeit erregter und lange genug fortgefeßter Schweiß 
vermoͤge, (deffen thaͤtige Beförderung, zumal in bösartigen 


Krankheiten, lange genug aus Mangel fcharffinniger Uns 
terfcheidungen mördlich gewefen, und zulegt allzuunbedingt 
und faft gänzlich verrufen worden,) und wie fchleht man 
mit der neuern Syſtemrechten antiphlogiftifchen und ans 
tifeptifchen Methode daben fortfomme. Hätte Br. nur dieß 
einzige gefchrieben, To. verdiente er ſchon dafür allein den 
lebhafteften Dank der Kranken und Aerzte. 

Einzelne Stellen verdienten für manche Lefer wohl 
ausgezeichnet zu werden. In Holland begreift man nicht, 
daß fich in Deutichland die gemeinen Wechielfieber nad) 
vorgängiger Ausleerung der Verdauungswege mit ein Paar 
Loth Fieberrinde vertreiben laffen. Grant, Alfton, u. as_ 
beftätigen gleichwohl daffelbe, aber unfer V. hat in Holland 
ſeibſt bemerkt, daß daſelbſt ‚weit gröffere Doſen erfodert 


werden, und erklärt es ſehr natürlich aus der Landesbeſchaf— 


fenheit ©. 59 » 102. Das, was ©. 112. von der Speck— 
Se des Biuts gefagt wird, verdtent wohl mit Ggewions  - 
edanken hierüber verglichen zu werden. Viel Kerzte bey: 

uns werden der Warnung bedürfen S. 128, daf man in 
inflammatorifhen und faulenden Fiebern die antiphlogis 
ſtiſche und antifeptiiche Curart nicht mit einander verwirre! 
Wie veich an treflichen praftifhen Einſichten iſt nicht die 

| — ganze 


— 


— 
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ganze Abhandlung von der inflammatoriſchen Conſtitution 
S. 110:139, wie wichtig die Einſchraͤnkung der antiphlo— 
giftifchen Methode in dem nicht fauligen Synochus S. 199. 
Wie fimpel find S. 222 die Begriffe und Grundfäge von der 
Coction und Erife! von den verfihiedenen Gattungen der 
Schärfe im Blute &. 165, vom Unterfchiede der fauligen 


- Krankheiten von wirfliher Faͤulniß S. 282, vom Vorzuge 


des Blutlaffens vor den Opiaten in der frampfhaften S. 313, 
und des Pommeranzenfafts vor dem Opium in der Ballen; 
colif S. 309, von der Natur und Eur der Pritifchen und 
nicht kritiſchen Schwänme S. 322 : 330, und Flecden 
&. 360, von ben Vorurtheilen im Verhalten bey faulen 
Kiebern in Abficht des Aderlaffend, Purgirens S. 341, 
344, ded Auflisen und Kopfwafchens mit Eßig © 345 ꝛc. 
von den fo ſehr zu unterfcheidenden Eurarten der fauligten 
und galliaten Fieber &. 389, von den gar Een 
Schlagflüfen aus dem Magen, die Brechmittel erfodern 
©, 444, und von fo viel andern wichtigen Erörterungen 
würde vieles den meiften Aerzten in Deutfchland fo neu als 
nüßlich feyn : aber fie verlören doch das Beſte, wenn fie fie 
aufier. dem Zufammenhange läfen. Alfo nichts davon: aber 
auch defto weniger von dem, was wir bey manchen Stelleg 
zu erinnern hätten, z. E. wenn der V. ©. 36. eben von 
Deutschland ſagt, daß wir geftopfte Mechfelfieber mit 
Schinken und geräuchertem Fleiſche wieder herzuftellen 
pflegten; wenn er S. 39 ſchließt, die difponirende Urfache 


> der Wechſelfieber mäffe aus der Befchaffenheit der Luft ent— 


fpringen, weil in manchen Ländern nie Wechielfieber ents 
fiehen; wenn er S. 55 die regelmäffige Wiederkunft dee 
FSieberparorifmenwon einer Art der Angewöhnung herleitet, 
die nichts erklärt; wenn er zuweilen ein wenig allzupofitiv 
fpricht, wie ©. 535, wo er die verfchiedenen Arten der Peſt 
aufs genauefte befchreidt, die nach feinen Srundfägen in 
verichiedenen Sahrszeiten entftehen müßten; zuweilen alls 
zufeine Unterjheidungen madt, wie ©. 459, die eine ges 
nauere Beobachtung erfodern, als einem Arzte gemeinigs 
lic; möglich, iſt; zuweilen auch wohl eine Krankheit zu eis 
ner Gattung bringt, wohin fie wohl nicht eigentlich gehär: 
te. So ift es uns wenigftens bey der fonft wohl erzählten 
Krankengefchichte &. 150,162 vorgelommen, die er aldeine 
catarrhalifche befchrieben und behandelt hat, und die doc) 
wahrſcheinlich von einem urfpränglichen und nie völlig cu⸗ 


rirten Fehler in der Leber herruͤhrte, woraus zulegt aller⸗ 


dings 


\ 
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dings Bluthuſten und Schwindſucht entftehen konnten, wie 
von langwierigen Verſtopfungen der Eingeweide des Uns 


terleibes fo oft zu geichehen pflegt. Kine allgeineine Erz 


innerung müffen wir noch machen, dag Hr. Sr. überhaupt, 


bey den fo wohl benußten alten Grundfäßen von den Cor 
tionen und Erifen, die neuern unflreitig hoͤchſtwichtigen 
Kehren von dem, was in den Fiebern Nervenkrankheit iſt, 
und Nervenarzneyen erfordert, zu fehr hintangefegt hat, 
gerade fo, wie es diejenigen umgekehrt machen, die, da fie 


Die Fieber als Nervenkrankheiten betrachten und behandeln, . 
Die Lehre von den Eoctionen ganz vergeffen, oder fie liebe® - 


gar aus der Natur wegphilofophiren, 


Die Ueberſetzung dieſer Schrift iſt recht gut gerathen, 


‚ auch hat der Ueberſetzer bin und wieder kurze Anmerkungen 


beygefuͤgt, die gar nicht überflüffig find, und einen guten 
Arzt verrathen. Es würde zur Brauchbarkeit des Werks 


viel beytragen, wern ein reiht fchickliches Negifter Hinzus _ 
gefuͤgt würde, damit man das allenfalls hintereinander les- 


fen fönnte, was der Verfafjer von einer Sache oft an weit 


‘ zerftreuten Stellen fagt. ,„ Es müßte aber von einem Ken⸗ 


- 


ner gemacht werden, wie der Heberjeßer ift, und wuͤrde dann 
doch nur denen brauchbar feyn, die das Werf fchon durchs 
ſtudirt hätten, und ausführlich fenneten; aber eben dieſen 
einzigen müßte diefe Erleichterung gemacht werden: . 


Gl, 


Differtationes medicz ſeledæ Pragenfes, Collegit 


& edidit Job, Thadd. Klinprofcb, Cæſ. Reg. Maj. 

Confiliarius' & in Univerf. Carolo - Ferdinandea 

Anatomix Prof. ord. Volumen I. Pragæ & 
Dresdæ, ap, Walther, 338.Pagg. 4. | 
De meiſten dieſer Pragiſchen Probeſchriften verdienten 


geſammlet, und durch einen neuen Druck bekannter 


zu werden. Bohadſch vom Nutzen der Eleetricitaͤt in det 


Arzneykunſt. Sie mindert das Gewicht flüffiger Koͤrper 
durch die vermehrte Ausdünftung, befördert das Wachs: 
thum der Pflanzen und die thierifche Ausdänftung. In 
der Einfeitigen Lähmung hat der Verf. beym Pivati in ‘Pas 
dua und beym Sauvages in Montpellier ihren Mugen ger 
fehen. Die Schrift ift ſchon von 1751, und in den 25 39 
e r 


J 


* 
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ren nachher ift diefe Materie fehr erweitert und in ein ans 
dev Licht geſetzt worden. Becher, der nahmals berühmte 
Karlsbader Brunnenatzt, macht Erinnerungen über die 
Vorherfagungen in higigen Krankheiten. Man muß die 
hippefratifchen Zeichendeutungen nicht fo roh und ohne 
Beurtheilung annehmen. Zippokrates felbft widerfpricht 
fi font. Er hat in feinen Epidemien Fälle vor Augen, 
aus denen er nachher Aphorismen macht: aber zu einer ans 

„ bern Zeit und unter andern Umftänden ift bey ihm das töds 
lich, was vorhin heilfam war. Dan muß feine Krankheit 
und derfelben Urjache inne Haben, um die-gute oder fihlimme 
Dedeutung eines Zeichens zu beſtimmen. Diefe Probefchrift 
iſt voll wahrer, nüßlicher und mit einem guten Prüfungss 
geifte gefammleter alter Gelehrſamkeit. Unter den folgens 
den Thefen, die zur Diſputiruͤbung ausgefest find, find die 
meiſten von fehr befannten Sachen. Die indem Streite 
ber die Hallerfche Empfindlichkeit und Reikbarkeit bekannte 
Schrift des Radniczky ift hier wieder abgedruckt. Ruth will 
beym Kindermorde der Lungenprpbe nicht allein getraut wifs 
fen. MaczeVNeven beweift, die Zeichen vom Odemholen ſeyn 
gewiſſer, als die vom Pulfe. KEbenderfelbe von einem durch 
eine Werhärtung des linten Diagenmundes ungeheuer ers 
weiterten Magen, der faft die ganze Eavität des Unterleibes 
anfuͤllete. Die Verhärtung war wol vom beftändigen Ge⸗— 
ænuſſe heiffer Fläffigkeiten enıftanden. Vorher brach er ime 
‚mer mit Erleichterung einer fchwarzen Materie auf, die man 
für fhwarze Galle hielt, und die ſich bloß in diefem unges 
Heuren Deutelaufhielt. Wenn er aufrecht ftand, wollte er 
ohnmaͤchtig werden Die Därme waren ganz zuſammen 
gepreft. Den Urin ließ er frey, obgleich kaum ein Haar 
durch den Pylorus durchkonnte. Blinkofch vonden Bruͤ— 
chen. Kine fehr gelehrte und durch eigne Beobachtungen 
Noch merfwärdigere Abhandlung. Er leugnet das doppelte 
Blatt des Bauchfells, und hältdas Auffere Blatt bloß für ein 
fadiges Gewebe, in das die Saamengefäfle ſ. w. eingehuͤllt, 
aus dem Bauchetreten. Sehr viel Fälle von Bauchbruͤchen, 
die aus nicht natürlichen Oefnungen austreten, hat er gelams 
melt; auch einige feltnere ſelbſt geſehen, 3. E. in der linea ie- 
milunari, durchs foramen ovale, einen gar nicht befchriebes 
nen Ausfall des runden Ligaments der Leber, u. ſ. w. Deſſ. 
fehr genaue Befchteibung einer Mißgeburt mit einem uns 
geheuren Haupte u.a, Abweichungen, 


; D.Dibl.xxix. B. LSt. L — Mar⸗ 


166 Kürze Nachrichten 

MWarherr vom Einfluffe der Lüufteleftricität anf den 
menſchlichen Körper. Sie ift das pabulum vitæ, und was 
man fönft der elaftifchen Eigenfchaft der Luft beylegte, haben 
wir ihr zu danken. Rlinfofch von eitter zweyleibigen, aber 
nur einkoͤpfigen Mißgeburt , doch waren 3 Ohren und bet 
Hinterkopf doppelt, fo daß der Kopf doch eigentlich nur nad) 
dem Gefichte zu einfach war. Auch war das Hirn nach bins 
ten doppelt. Von Ebendemſelben ein feltner Wafferköpf. 
Diefe Abhandlung , wie auch Brans von der Natur det 
Schwarte auf dem aus der Ader gelaffenen Blute, und Tichy 
von den Sandkornchen im Harne, als einem heilfatnen Zeis 
hen, haben wir fhon ehemals in der X. d. B. angezeigt. 
Gruber von der zu geoffen Lebenskraft der Blutgefaͤſſe. Erft 
erweift die Erfiftenz der bewegenden wirkenden Lebensfräfte 
der Schlagadern zum Theil gegen den H. v. Galler, der hier⸗ 
über ſich ſchwankend erfiärt. Sind diefe Kräfte zu über 

annt, fo entftehen allgemeine oder Localfieber, Blutfluͤſſe 

» a Krankheiten. "Germann trägt Ken. Klinkoſch Meis 
Hung von der Natur des Oberhaͤutchens vor, daß fie wem: 
lich ein zartes —— Gewebe ſey, das uͤber der Haut hin 
ſich zu einer Membran verdichte, und auf eben die Art, wie 
das fadige Gewebe, durch eine Evolution entftehe, wenn fie 
wieder erzeugt werden fol, Bey einer feltnen Hautkrank⸗ 
* die in Verhaͤrtungen derſelben und vieler andern aͤuſt 

ern Drüfen beftand, ſchnitt man eine Verhärtung aus, die 
auf einer Handjehne lag, und fand dabey die Schnen im 
hoͤchſten Grade empfindlih. Da man fo felten.aus fo ent 
‚Fernten Gegenden Deutfchlands die Meinen Probe u. a; 
Schriften erhält, fo ift die Sammlung und Bekanntmachung 
fein geringes Verbienſt. | MR 

l. 


f 


Semioötice ——— & pathologicam generalem 
complexa. In uſum prælectionum acad. conſeri- 
pfit C. G. Gruner. P. P. O. in univerſit. Jenenfi - 
Hal. Magdeb, 1775. ap. Gebauer, 687 Seiten in 
gt: 8. mit 2 Kupfertafeln. , 

Wepr der Arzt nicht bald nach Unterſuchung der Zunge, 

des Pulfes und Urins mit einer entfeheidenden wichs 
tigen Miene den Zuftand feines Kranken demonftriret, _ 
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dern ſich ſtillſchweigend etwas länger am Kranfenbette vers 
weilet, jo fommt er nicht felten bey Umftehenden in Gefähr, 
dag fein Stillſchweigen als Unmwiffenheit oder Mangel gehss 
riger Kenntniß angefehen wird. Leider ift der groffe Gatıs 
fen zu dergleichen Beurtheilung geneigt, und weiß nicht, 
daß der Arzt durch eine fühlte ftille Beobachtung feines Kranz 
ten, ohne Fragen, ohne Gewaͤſch, bloß durch das ruhige An⸗ 
ſchauen, oft unendlich mehr aus dem Gefichte, aus der Lage, 
aus dem Odemholen, und unzähligen andern Fleinfcheinens 
den Dingen, herausbringen könne, als aus Urin, Puls und 
Zunge, weniaftens aus diejen leßten niemals allein urtheilen 
dürfe, ohne mehrere Zeichen mit zu Hülfe zunehmen. — 
Wir glauben nicht, daß der Fleinere zaufen derer, welche 
Kräfte und Vermögen haben, nach Schuppach zu reifen, fo 
geblendet ift , daß er denken follte, Schuppach habe feine 
Staͤrke in Beurtheilung der Krankheiten allein aus dem 
Uringlaſe erlanget, ohne alle weitere medicinifche Phyfiognos 
mit, Das neben ung liegende Buch von Hrn. Gruner kann 
einem jeden beweiien, wie unglaublich Rn dazu gehöre,die 
Bebrechen des Körpers zu beurtheilen, als das Urinkucken. 
Doc) da auffer der Facultaͤt nicht leicht jemand das Buch Ies 
fen mögte, jo laffe es fich ein jeder von feinem Arzte wieder 
fagen, was wir diefem daraus merfwürdiges anzeigen wols 
len. Ben der Erjcheinung der Lavaterfchen Schriften, 
und der ſeit einiger Zeit herrichenden Mode, von Phyfios 
gnomit zu fprechen, hat es den Recenf. nicht nur gewundert, 
daß fein Arzt dadurch gereißet oder erinnert worden, die me⸗ 
dieinifche Phyſiognomik zu beveftigen, fondern es ift ihm 
auch ein nagender heimlicher Verdruß geweſen, Lejern deu 
Lavaterfchen Fragmente zumeilen auf ihr Fragedn antwors 
sen zu müffen, day, ohngeachtet die medicinifche Phyſiogno⸗ 
mik, die Zeichenlehre für den Körper, vom erften Urſprunge 
der Arzneykunſt an, Beyträge befommen, — ohngeachtet 
bey den Zeichen der Krankheiten, und nicht bey den Mits. 
sein, ein jeder vernünftiger Arzt anfangen muͤſſe, dieſer äufs 
ferft wichtige Theil der Medicin dennoch bey weitem nicht 
am dem erwünfchten Grade von Vollkommenheit gelanget, 
etwas Syſtematiſches darinn geliefert fen. Mit defto 
‚höherer Erwartung, und mit defto unruhigerer Neugierde 
burchlas aljo der Rec. Hrn. Gruners Wert, und geftchet 
Bun, daß bisher zwar noch nichts Vollkommners oder Voll⸗ 
ſtaͤndigers über die Semiotik gefchrieben worden, — aber 
im: Sanzen dieſes Werk doch F noch immer, (fo ſehr a4 
| 2 au 
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auch ber Recenſ. durch diefes Urtheil felbft gedemärhige 
fühlt) ein Beytrag bleibe. Wir wollen des Verf. Verdienfte: - 
genauer beftimmen. Das Bud, ift ein koſtbarer Schaf 
von Bemerkungen unfrer fchärfiten und genaueften Beobs 
achter, und der Verf. behauptet für ſich ſelbſt felten etwas, 


‚ ohne es durch Belege und Zeugniffe aus den bewährteften 


Schriftftelleen — faft mit einer Verfchwendung von Ger 
Ichrfamteit, zu berichtigen. Aus dem erften.Alterthume bis 
auf das jeßige Jahr ift, fo viel. wir fehen, feiner Belefens 
heit nichts entgangen, das auf feine Materie eine Bezie— 
hung hätte. Die 2 Hauptabtheilungen find die phyſiolo⸗ 
gifche und pathologiſche Semiotik, davon diefe, wie natürs 
üich, den ftärkften Theil ausmacht. Den größten Abfchnite 
nimmt der Puls ein, von ©. 41 — 1735 wozu aud die / \ 
beyden Kupfer gehören. Aber wenn der ®. felbft ©. 72 
über die Delicateffe der Chineſer beym Pulsfühlen fagtt 
heæc pulfuum dodtrina 'maximam partem perabfurda eft, 
manca, itemque placitis monftrofis ac falfıs fuperftrudta -= 
jgnorantiam magnam & minus tutam obfervationum 
dem indicat — . nullius ufus funt, aut certe perexigui 
eorum defcriptiones — hisce Sinenfium minutiis & fef- : 
quipedatibus verbis facile carere poflumus, und endlich .- 
gar: Quidni & pauca pulfuum genera medico prudenti 
naturæque veftigiis ftrenue infiftenti fufhciant ? fo begreifs 
fen wir um Gottes Willen nicht, wozu denn mit dergleis 
chen Unfinne, größtentheild aus Lleyer, bo ganze Seiten 
angefüllet find. Wen follte nicht der öftern Wiederhofuns 
gen vom Pulſe Hien, von Kum, von Hon, von Tchin, Fou 
und unzähligen andern erfeln, die eine europätfche Zunge _ 
faum ausiprechen fann? In cine ewige Vergeffenheit mit 
allem, was den jungen Arzt verwirrt, und den erfahrnen -  - 
tachen macht! Lieber hätten wir anftatt jener minutieufen -- 
Eintheilungen nach der Serunde beftimmt ——— viel 
Pulsſchlaͤge gewoͤhnlich ein Erwachſener, ein Kind ꝛc. im 
geſunden Koͤrper habe, und hiemit allenfalls die Pulsſchlaͤge 
bey Thieren verglichen, dabey eine Empfehlung einer Se⸗ 
cundenuhr, dieſe nuͤtzliche Erfindung der Englaͤnder, nicht 
uͤberfluͤſſig geweſen waͤre; denn heißt das: wenig Fieber, 
ein langſamer Pulsſchlag ꝛc. in einer Beobachtung von 
Krankheit etwas geſagt, wenn ich die Anzahl der Schlaͤge 
nicht nach der Secundenuhr beſtimme? Ueber des 
Borden und Fouquet Angaben ursheilet Hr, Gr. S. 172: 
daß mancher nicht fo gelehrte Finger Haben mögte, und ri 
ur | ier⸗ 
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hierinn unterfchreibt der Rec. fein Urtheil, wie das über bie 
Chineſer, mit dem traurigen Geftändniffe, daß er felbft eis 
‚ner ſey von denen, welche mit folchen ungelehrten Fingern 


“begabt find. ‚Vortrefflich und vorzüglich gut ausgearbeitet 


iſt der Abfchnitt de motu tonico, oder. von der Haflerifchen- 
Heisbarkeit, davon der V. ein groffer Verehrer ift, und die 
©. 194 ein wichtiges Zeichen ausmachet, nachden fie bald 
zu ſtark, bald zu fchwach ift, die mit der Sydenhamifchen 
‚ataxia fpirituum, mit Boerbaavens Öscillation eꝛc. einer: 
ley iſt — daraus ev die groffe Würfung der Leidenfchaften 
herleitet, und ſich erflären läßt, daß man von Zuckungen 
der Kinder nichts zu fürchten habe, — warum der Puls bey 
‚Kindern:geichwinder, — der Tod, deffen junge Leute fters 
‚ben, gleichjam gewaltfam zu feyn fcheine, alte aber nur faft 
einſchlafen, da bey ihnen jene Srritabilität verfhwunden, — 
bie Hdiofynsrafie — die unglaubliche Uebereinftimmung 
‚der Seele mit der Luft — ja aud) fogar, warum man nur 
‚einmal Pocken, Mafern und Peſt ausftehen dürfe. Wahr: 
haftig eine fo feht ausgedehnte und faft allgemeine Urfache 
„von Krankheiten, daß, wenn fich diefelbe im Krankenzimmer 
beſtaͤtigte, wie fie vielleicht auf dem anatomiihen Theater 
‚entitanden, die ſonſt fo ſchwache Hofnung zu einem Univer: 


J ſalmittel unendlich ſtaͤrker werden muͤßte; bey Gelegenheit 


J 
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einer Semiotik iſt inzwifchen eine Unterfuchung diefet: Art 
‚nicht angebracht, und wir folgen daher dent B. weiter. Aus 
‚bir vermehrten Reitzbarkeit erfläret er unter andern Schaus 
der, Niefen, Lachen, Schluckſen, Huften, Erfchrefen und, 


Zcckungen; aus der abuehmenden Srritabilität, Trägheit, 


- Sähnen, Mangel der Stimme, Ohnmacht ꝛc. und geht 
‚alles dieſes als Zeichen von andern Krankheitengenau durch. 
Wenn wir alle von. dem. V. angegebene Zeichen, nicht aus 
Beleſenheit, Sondern aus Erfahrung, hier im Journale bes 


richtigen dürften, ſo würden wir z. €. den $. 371. von eig 











ten alleine empfundenen Geftanf mit-unter die 


pen einer. nahen Gsfabr gezählet, $. 440. das von dem 


n Londonichen Drastisus.geberden befchriebene nicht 
e‚und uns in.einem halben Jahre ſchon 2mal vor⸗ 
minene Uebel; Angina pectoris, angeführet, $. 520, 
Wort vom Blutbrechen.und der fchwarzen Krankheit ers 
Warst, und Überhaupt die Engländer. bey, ihrer Schärfe im 
Brobachten Öfteren zu Rathe ‚gezogen haben. Wenn ein 
‚Kapite noch eine Vermehrung leidet, ſo wäre es wol das 
263. pom Schmerze. Dir * 2 beſchriebenen ſunten 
3 € 
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- den Koͤrner, die unſer göttingifhe Vogel, auch für ein Zeir 
chen von Schwindfucht hält, find nichts meniger, und has 
‚Gen wahricheinlich ihren Sig in ben an der euftas 
hiihen Röhren. — Allein, wie gefagt, zu Dielen Berichs 
tigungen fo wenig, als zur Beftätigung unzählicher andrer 
yon Derfaffer vorgetragenen Säke, finden wir in einen 
Journale den Platz; nur der Wunſch bleibt ung uͤbrig/ daß 


Aerzte von groffer en ihre in diefes hoͤchſt wichtige _ 
evbachtungen von Zeit zu Zeit 


Fach der Mebdicin gehörige 
bekannt machen mögten. Sehr lehrreich find die vom Hrn. 
Gr. jedem Kapitel angehängten allgemeinen Reflerionen, 
Bedingungen und Einihränfungen, unter welchen das vors 
ftehende zu nehmen tft, wie z. E. die fhon anarzeigten vom 
Pulſe, und $..420 über die Zeichen aus dem Urine, wo’ er 
wider die Wahrfageren aus gebradhtem Urine eifert, und 
wider die unverfihämte Uroſcopie warnet, da man fo gar 


Alter, Geſchlecht, Wohnung ıc. daraus beſtimmen will. 


* Neu und unerwartet ift ung hierdas Kapitel de-adtionibus 
ſexus læſis gewefen, dag allerdings, fo wie aud) das S. 639. 
vom gewaltiamen Tode, von Giften ©. 647, eben fo wohl 

teher, ats zur legalen Arzneykunft oder Geburtshuͤlfe ge: 
oͤret. Bon der Criſe, den critifchen Tagen und Ausfchläs 
gen, D. 445, iſt einer der ſtaͤrkſten Abfchnitte. Das Urs 
theil Über das Aeuffere des Kopfes, Hals, Bruft, Ruͤcken 
und Girtremitäten mögten wir. vorzüglich den Leſern der £as 
vaterjchen Fragmente empfehlen ; fie würden nicht nur fins. 
den, was für groffe Veränderungen chronifche Krankheiten 
allmählich hervorbringen fönnen , an weldhen Her; und 
Kopf nicht den geringften Antheil haben, (aus der koͤrperli⸗ 
chen Eonftitution aber freylich eben fo wohl Lafter Hergeleis 
tet werden fönnen, ald Norık es von einigen Tugenden 
glaubte) fondern daß auch fogar die Befchaffenheit des koͤr⸗ 
perlichen Uebels aus allen diefen Zeichen oft fchwer zu beurs 
theilen fey, und — bey eineriev Zeichen im Sefichte das 

Yerfteckte Gebrechen des Körpers zumeilen von unendlich 

verſchiedner ‚Art feyn könne, obgleich der forſchende Arzt 

auch), auffer feinem Auge, Finger zur Unterfuchung gebraur 

"en, und die in den Lavaterichen Meinen Schriften zur 

Beurtheilung empfohlnen Theile des Körpers auffer dem 

Gefichte näher beurtheilen darf. ' Die von Auenbrugger 

neulich angegebenen Zeichen von Bruftfrantheiten werben 

jwar ©.611 alle angezeigt, fo wie dr. Gruner in der That 
wicht das geringfte zu feiner Materie gehoͤrendes vorbey — 

2⸗ i ' eb. 
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fet, allein er laͤt fi nicht Darauf ein, Über ihren Werth zu 


urtheifen. 


— Tm. 


Briefe über verfchiedene Gegenftände der Arzneykunſt. 
Laugenſalza, 1776, bey Martini. 8. ©. 128. 


er Briefe lefen will, fuchet gewöhnlich kurze beta: 
fchirte Gedanken auf eine leichte wißige Art vworges 
tragen, und zu ernfthaften Materien fcheinet der Briefſtyl 
. felten paffend — vielmehr find die öftern Wiederholungen von 
FSreundfchaftsverfiherungen ein unangenehmes Hinderniß 
im Leſen. Bedaͤchten dieß unfre jebigen Öriefiteller, fo 
würden wir vielleicht micht jo viele Briefe — am wenigften 
mediciniihen Inuhalts, zu fehen bekommen. Was wir von 
diefen Briefen gelefen Haben, hat uns nicht aufferordentlic) 
mißfollen, aber zu einem vorzüglichen Lobe hat es und auch 
nicht gereiget; fie mögen alfo immer ihr Gluͤck verſuchen. 


Anweifung, wie man im Kriege und Frieden auf dem 
Marfche der Truppen die Maroden bey der Arriers 
garde nach Umftänden wohl behandeln, und dem 

Kranken oder Bleffirten bey der Trausportirung 
nuͤtzlich ſeyn kann. Prag, 1775, bey Gele 
16 S. ing. | 


in vortrefflicher ‚und nüßliher Anhang zum Pringle, 
N Monte, Richard und Baldinger, den kein ehrlicbens 
der Chirurgus entbehren kann, und jeder. Sencral lefen follte, 
Der ungenannte Verf. Hat nicht nur feine Materie ftarf 
ducchgedacht,, fondern man fiehet ihm auch an, daß ex, bey 
dem groffen Detail, worinn er fich fo umſtaͤndlich einläflet, 
ſelbſt Erfahrung haben muͤſſe, und mit den Dingen, die eis 
nen Chirurgus auffer dem Hospitale beſchaͤftigen, (denn für 
einen folchen ift die Schrift vorzüglich beſtimmt) bekannt 
fey. Es geht ihm auch vom Herzen, was er fagt, und er 
nimmt ſich mit einer gewiffen Wärme, mit wahren Eifer 
ber Ausbildung junger Wundärzte an, fo daß es ihm im⸗ 
mer&hre gemacht haben würde, wenn er. fich genannt haͤtte. 
Unter ‚allen den oͤkonomiſchen, politiſchen und chirurgiichen 
Räthen, die der V. giebt, Anben wir keinen gefunden, be 
847, 4 , \ 
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ſich nicht annehmen lieſſe, und wenn bie Abficht gleich local 
fcheinen könnte, fo ift diefe Anweifung doch gewiß auch aufs , 
fer dem öfterreichifchen Dienfte allenthalben brauchbar. Die 
©. 82 angegebenen pilule auethini, die Species pro deco- 
cto nigro, Species capitales, — contra gangrenam &e, 
aͤtten zwar eigentlich in einer Note nad) ihrer Zufammens 
etzung angezeigt werden follen. Die bey den Kranken ſelbſt 
‚ angewandte Mothode iſt übrigens fehr einfach uno nachah—⸗ 
mungswürdig. Die nah Wredens und Purmaune Zeiten 
vorgefallenen vielen Kriege haben alſo doc) wenigſtens in 
dieſem Fache groffen Nutzen geftiftet. 





* 
= 


D. oh, Gottfr. Pietſchens, Kön. Preuß. approb. 
und Herzogl. Braunfchweig. Hofmedici, Gefchichte 
praftifcher Fälle von Gicht und Podagra, Halle, 
bey Hemmerde. 214,68 8. EI, 


nn der Vorrede zeigt H. PD. den Nutzen und Schaden, 
den die Wolluft reizenden Mittel in Abfiche auf die Ge⸗ 
fundheit Haben. Der Schaden ift, wie man denken fann, 
groß. „Ein — Inge er in dem ihm er 
hen Stufe, „fo fein Zugvieh uͤberladet, und ohne Verhäfts 
niß der Pflege, fo er ihm reicht, und gegen die Ruhe, fo er 
ihm goͤnnt, ungebührlich zum Arbeiten zwingt, bringe es 
ganz gewiß in kurzem dahin, daß es entweder gar zu Grunde 
gerichtet, oder wenigftens zu fernen nahen Dienften uns 
tauglich gemacht wird. ,,„ Es folgt ein Tanges Verzeichniß 
dieſer Mittel, unter denen er fürs befte einen munteren und 
‚angenehm gefälligen Gegenftand des ſchoͤnen Geſchlechts 
Alt, welcher die Schlafenden und Todten f. mw. durch bie 
rennenden Stralen der Augen allein’ genugfam aufzumwes 
«en und zu beleben weiß. Aber wir zweifeln, daß dieß Mits 
tel auch in der Laͤnge gut gedeyhe, wenn es gleich anfangs 
gut anzufchlagen fcheint. EEE Een 
Da wir’ die Theorie und das erfte Stuͤck der'praftis 
ſchen Fälle bereits angezeigt haben, fo willen unfre Lefer, 
was fie auch hierzu gewarten haben. Das Lecken der Hunde 
empfiehlt er mit groffem Nußen in Schwaͤren, die von des 4 
neriſcher und gichtifher Materie. entfländen find; aber die 
Hunde befommen auch dafür das Podagra, und fterben, 
ie irrende Gicht wird durch Hautausſchlaͤge — 
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in denen die Auffere Anwendung des falten Waſſers mit 
nichten ſchaͤdlich iſt. Vielmehr jucht er durch kalte Bäder 
den Ausſchlag zu befoͤrdern. Doch braucht er auch“ biswei⸗ 
Ten laue, in denen Schwefelleber aufgeloͤſt iſt. Das Ners 
venacidum u.a. chymifche Mittel find noch immer die Haupts 
fahe. Wichtig ift die Gefchichte 24:, in der das falte Bad 
ae fi ermwiefen hat. Und in Hinſicht deffen 
iſt Überhaupt das Buch merkwuͤrdig, das fonft mit unnds 
Ken Raͤſonnemens und fpannelangen unbedeutenden Neces 
pten bis zum Eckel ermüdet. Hr. P. tritt indeffen oft eine 
neue Dahn mit einiger Dreiftigfeit an, fo daß man wohl 
thut, fich zu überwinden, und das Gold aus feinen Schla— 
cken aufzuſuchen. Zur zu RE 


Wenc. Fo. Nepomuc. Langfuert hiftoria medica miorbi 
epidemici f. febris putridæ anni 1771 & 1772 - Pra- 
2%, 1775, ap. Gerle. 76 S. 8. RT 


ie feuchte Witterung der J. 1769 und 1770 legte in 
- Böhmen den Grund der Epidemie; die wandelbare 
und ihren Sahrszeiten nicht angemeffene im Frühfina 1771 
brachte fie vollend hervor. Die Saaten waren verdorben, 
und der VBorrath um diefe Zeit bereits verzehrt, Bey dem 
Genuß des fchlechten Brods im Summer 71 brach nun das 
faule Fiebervöllig aus. Die Beſchreibung der Kraukheit 
koͤnnen wir nicht auszeichnen. Wir merken nur at: Sie 
fchten weniger bösartige Zufälle zu haben, ald an andern 
Orten; auch gab es meiftens eine merfliche Krifis durch 
Schweiß und Urin. Auch Fonnte man wol im Anfange 
Blut faffen; zu Zeiten ed auch wiederholen. Brechmittel 
waren twichtig,und hoben imAnfange oft die Krankheitauf 
einmal, Nachher gab man Salpeter und fäurebrechende 
‚Mittel., (Hier wundert man fih, da man zu Anfange Drys 
mel und Vitriolſaͤure empfohlen findet.) Beym Srrereden 
.. nahm man zu fpanifchen Fliegen feine Zuflucht, und’ ffärfte 
die Kranken durch die Fieberrinde, So weit die Geſchichte. 
Den größten Theil des Werkchens macht die Theorie und - 
die Aetiologie des Uebels und der Eur aus, dig wir fürzer, 
vder gar weggewünfcht hätten, wenn uns H. L. nur mehr 
mit den hiftorifchen Erzählungen der Krankheit, ihren Abs” 
mweihungen, und wo es möglich, mit Leichenoͤfnungen hätte 
unterhalten wollen, Aber u Nation kan noch ganz und 
Ze I. | gar 


170 - ‚Sure Nachrichten 
gar nicht in den wahren Geſchmack der Krankheits geſchichten 
lommen. Bloß die Erſcheinungen und das einfaͤltig zu 

erzählen, blos wie fich Heilart und Krankheit gegen eins 
ander verhalten, zu bemerken , das Abſtechende in den Zw 
fällen auszuheben ; was gefchabet, ehrlich, und was genußt, 
nicht ruhmredig zu melden und das Räfonniren den Wenis. 
gen zu überlaffen, bie das Ding verftiehen. Bevor wir das 
mehr thun, ald noch geſchicht, tragen wir weniger, als 
wir konnten, zur Aufnahme der Kunft bey. 
27 5 M 


Jo. Friedr. Gmelins, der Arzneygelahrheit oͤffent⸗ 
lͤchen Lehrers zu Tübingen, Abhandlung von den 
giftigen Gewächfen, welche in Deutfchland und 
vornemlich in Schwaben wild wachien. Ulm, bey 
Stettin, 1775. 228: ©. gr: 8- 


Niere Abhandlung hatte. G. bereits lateiniſch der Akade⸗ 
wie der Naturforfcher übergeben. Um aber die Kennt: 
niß der Bifte gemeinnägiger zu machen, hat er fie auch 
überfeßt, und die bloß citirten Stellen der Aerzte, in denen 
fie die Wirkungen der Gifte befhreiben, ausführlid, einge: 
ruͤckt. Seine Adficht ift nicht bloß, den großen Kaufen 
mit dem befannter zu machen, was’ ihnen! leicht fchaden 
an; fondern aud Aerzten eine Anleitung zu geben, wie . 
fie die einheimifhen Gifte beſſer unterſcheiden und, wohl 
zu merten, wie fie aus den Zufällen, fo fie erregen, und 
‚ausden Veränderungen, die fie an Leichnamen hervor brins 
gen, auf die Art des Giftes einen wahrſcheinlichen Schluß 
machen können. Diele Abfichten, die legtere befonders, 
find fo wichtig, daß au) ber erfte Anfang dazu ſchon ſchaͤtz⸗ 
bar iſt, und in uns den Wunſch erregt, daß H. G. dies ganze 
Fach nicht nur noch genauer bearbeiten, ſondern auch ſei⸗ 


ne Unterfuchungen über. alle Arten von Giften ausdehnen 


möge, ‚Denn im Durchſchnitte leiden doc immer mehr 
Menfhen an mineraliihen, als vegetabitifchen Giften, 
* jene auch nicht einheimifch, aber mm beſto gemeis 
ner find. | a 

Zuerft vom Begrif ‚eines Gifts. H. &.theilt fie in 
mechanifche, fcharfe, betäubende, aus beyden letztern zuſam⸗ 
mengejeßte, longſam zuſammenziehende und endlich Buch 


| 
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den Dunft fchädliche. : "Auch wirken fie auf werfchiedene 


’ Körper verfchieden. Mean meide die Gewaͤchſe, die vom 


Er gemieden werden; (Dies giebt nur eine ſchwache 
MWahricheinlichfeit. Das Vieh meidet nicht bloß alle Arz⸗ 
neygewächfe, fondern auch viel eßbare Pflanzenarten,) auch 
— die ein widriges Anſehen, Geſchmack und Geruch 
haben. | 

Es iſt ſchwer, zu willen, ob ein empfangenes Gift mi: 
neralifch oder vegetabiliich if. H. G. verfuht aber Dow 
die Unterfcheidungszeichen anzugeben. Die mineralifchen 
Gifte würken entweder durch den Dunſt; (Nicht allein. 
Die bloß verfchloffene oder mit Dünften gefhwängerte Luft 
thuts auch. Es fan es auch in einem fehr davon angefüll; 
ten Raum ber bloße Dunjt von Pflanzen z. E. von Saf⸗ 
‚tan thun) oder fie — innerlich genommen, ſchleichend 
oder mit ploͤtzlicher Wuth. Erſtere kommen bier nicht fo 
fehr in Betracht. Lestere wirkten durch das heftigſte Er; 
bredyen und gewaltiges Schneiden und Reifen, da dies 
bey vegetabilifchen Ichwächer ıft und mehr Krämpfe und, 
Wahnwitz damitverbunden find. (Es iftwahr, wo leßtere 
find, da ift das Gift vegetabilifch : aber ift die Gabe von 
Arfenif nicht zu ſtark und die Portion von der Gummi: 
gutt oder von der Digitalis etwas groß: fo wird die Wirs- 
tung ziemlich gleich feyn, und beyde Erbrechen, Reiffen und 
Schneiden im Leibe faft in gleichem Maaſe Hervorbringen.) 
Dun folgen die Gifte felbft. Ä 
1, Schwämme,. WVon recht giftigen kennt H. ©. in | 
Schwaben nur den Fliegenſchwamm. Wir geftehen, dag 
wir hier mehr von einem Botaniſten vermuthet hätten, da 
* Me Schwaͤmme und Pfifferiinge anderweitig 
fo viel find. Ä 

2. Unvonftändige Gewaͤchſe, nämlich mit unvoll 
ſtaͤndigen Blüthen.) Das chenopodium hybridum nad) 
einer einzelnen Erfahrung; der Kellerhals; der Waflers | 
pfeffer, aus Muthmaffung von ferner Schärfe, weshalb 
auch das Arum Hier fieht, aus dem Hrn. Befner ein 


wirkſames Ertract und. an noch wirkfameres aus den Blaͤt⸗ 


tern macht; die Hafelwurz und das perennivende Bingel: 
traut, an deſſen Schädlichkeit doch H. G. felbft zweifelt. 
Die Cyclamenarten ftehen hier nicht. 

2. Gräfe. Dem Schwindelhaber legt H. &. nad 


i Geegers Erfahrungen fehr üble Wirkungen zur Laft, an 


denen wir doch, da er. jo Häufig ift, etwas zweifeln ine 
u r. 
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Ar. ©. räth viele Mittel zur Ausrottung deffelben am, 
unter denen doch die wenigften, «Wenn man den in Schwa⸗ 
ben gewöhnlichen Trefzenſieb ausnimmt, prakticable ſeyn 
duͤrften. 

4. Wolfsmilcharten, deren Hr. G. eilf ankahtt, und 
die * ihre aͤtzende Schaͤrfe ſchaͤdlich werden. 

Unter den Lilienarten ſtehen die Herbſtzeitloſe, 

die fat fpecififch die Harnwege behaftet, und die weiſſe 
Miefewurz (die tourenfortifch zu den Mofenarten gehört.) 
Eher ‚gehörte die Kaiferfrone der Gärten hieher, von des 
ren betrübten Wirkungen Wepfer einen Fall aufbehalten: 
bat. Warum übergehet H. G. auch unfre gemeinen Mohnr - 
arten? nd follte in Schwaben die Kundszunge «nicht 
wachen? 
' 6. Rachenförmige find das Laͤuſekraut muthmaßlich 
and dev rothe Fingerhut (auſſer einigen Englaͤndern ver: 
miſſen wir Lentins Beobachtungen davon. Er aͤtzt und 
beitzt auch ſchon im Munde und Schlunde.) 

7. Vachtſchattenarten, dev. gemeine und vermuths 
lich auch der bläuliche Stechapfel, das Bilſenkraut, die 
MWolfskiüfhe oder Belladonna, die Dulcamara, deren Nach: 
theil doch H: ©. felbft bezweifelt, die Beeren des gemeis 
er en die Bryonia (die hieher wohl nicht 
gehört.) 
8. Pflanzen mit vielen Staubfäden, Die Chriftophos 
— iſt zweifelhaft. Deſto aͤr zu find die beyden Aronits 
arten, die Wolfswurz und der 
ten aus mehreren Erfahrungen zu wiffen, ob die Empfin: 
‚dungen einer Kugel um den Nabel ©. 141. 144. die über 
ſich fteigt und zum oberften Hinterhaupte das Gefühl eines 
Falten Windes verbreitet, wie auch die Empfindung eines 
Brennens im Hirne u, ſ. m. nur diefer Art von Giften eis 
gen wäre,): Hier kommen noch vor die Küchenfchelle, und 
andere Anemonen: und eg die wohl nur- blos 
eine beifferide Schärfe. Haben. 

’ 9. Zanenfußarten, worunter 9 weniger, odermehr beis 
zende Ranunkeln ſtehen, die ſtinkende Nieswurz (wovon 
Diſſets und anderer Erfahrungen fehlen) und (mit einiger. 
Verwimderung) die Dosters oder Kuhblume unferer Flu⸗ 

ren und Wieſen. 

110, Doldengewaͤchſe. Hier ſteht nun erſt der gemeine 
Schierling, den Hr. ©. 8 Seiten lang von ähnlichen Pflan⸗ 

im mit nieler. Sorgfalt, aber . immer = eine: Art zu 

| ‚unters 


u \ 
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unterſcheiden Jucht, daß man, wenn man fein Botanift ift, 
darum die wahre Dflanze.noch wenig ficher auskennen wird, 
Lieber follte man dergleihen Werken ein Paar Kupfertas 
fein widmen, detgleihen Wepfer feinem Waſſerſchlerling 
nöthig fand. Es folgen Wafferpaftinacken, Waflerfchiers 
ling, den H. G. auch mit ähnlichen Arten vergleicht, der 
Gartenſchierling und nod 3 Arten Kälberkropf, deren 
Schaͤdlichkeit noch ungewiß ift. 
Hr. G. Hat vielen Fleiß angewandt, und befonders die. 
botaniſche Befchreibung fehr genau und fürs gemeine Les 
ben zu.pünctlic, ausgearbeitet, Wir haben ſchon unfern 
Wunſch geäuffert, daß er das ganze Feld von Giften bears 
beiten möchte Mohnfaft, Arfenick und: Mercurialmittel 
allein find fo Leicht zur Hand und öfter ſchaͤdlich, als alle 
einheimiſche. Wir finden auch nicht alles gebraucht, was 
doch bereits von Erfahrungen über Gifte vorhanden iſt. 
Und es’verdiente doch befonders die verfchiedene Wirkungss 
art der Ähnlichen Biftarten aus mancherley verfchisdenen 
Beſchreibungen genußt zu werden, dergleichen mehr wir 
dem DVerfprechen nach von H. ©. erwartet hätten. Der 
medicinifche Nutzen der Gifte ift für die Abficht diefed Werks 
zu weitläuftig und für einen eigentlichen Unterricht davon 
zu kurz gerathen. Faſt könnte man ihn ganz vermiffen, 
Oft iſt es dem kundigern Theile der Lefer unangenehm, die 
Quellen, aus denen H. G. gefchöpft hat, nicht zu fehen, 
und in rebus facti iftdiefe altdeutfche Sitte doc nothwen⸗ 
wendig. Ein einziges Mal beym Napell S. 148 citirt 
H. ©. uns feine Buͤrgen. Dagegen kommen ©. 199 bis 
201, eine Reihe Namen bey Gelegenheit des Schierlings 
vor, vonderen Erfahrungen man herzlich gerne mehr wäfte: 
aber mit dem. bloßen Namenregifter abziehen muß. Wir 
übergehen eine Menge Drudfehler, wodurch befonders die 
. Damen entftelle werden. Wer ift Threlkeld, Cudden, Cos : 
bebroof u.a. Wir haben diefes mit der Offenherzigkeie 
. fagen mäffen, da H. ©. die Kenntniffe und den Fleiß zu 
"haben fcheint, die und in diefem Fache was Wichtiges lies 
. fern koͤnnten. * 


Ludwig Rouppe, der Arzueywiſſenſchaft Doctor, Ab⸗ 
handlung vom Scorbute. Herausgegeben und 
Ei | mie 


/ 
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mit einer Vorrede begleitet von Fohann Chriftian 
Traugott Schlegel,der Arzneywiſſenſchaft Doctor, 
und ausübenden Arzte zu Langenſalza. Gotha, bey 


Carl Wühelm Etiinger 1775. 9% Bogen in 8. 


On n der Vorrede eifert der Herausgeber fehr über bad Ges 
a! wäjche unmiffender Aerzte vom Scorbute, ungeadhtet 
fie diefe Krankheit gar nicht kennen, da muß denn freylicd) 
jeder Ausfchlag in der Haut in den Augen folcher Leute mit 
dem Nahmen Scorbut belegt werden. Der Herausgeber 
meynt, daß Rouppe in vielen Stuͤcken zu kurz geweſen, 
und zieht daher D. Lind’s Bud vom Scharbocke dieſem 
vor. Indeſſen was die Krankheit fetöften anlangt, fo iſt 
fie auf dem fefteri Lande eben diefelbe, als auf dem Meere, 
and wenn fan die Wuth diefer Krankheit in Lägern, Belas 
. gerungen, fumpfichten Gegenden u dergl. unbefannt ſeyn. 
Die Ordnung, welche Rouppe in diefem Buche beobachtet, 
ift folgende: 1) von den Urfahen des Scorbuts; 2) von 
deffen Unterfcheidungstennzeihen, 3) von den über das 
Blut derer am Scorbut Erkrankten gemachte Beobachtun⸗ 


gut, 4) von den Leichendfnungen , 5) von den gewöhntis . 
dhenZufällen; 6) von derwahren natürlichen Befchaffenheit, 


und endlich 7) von der Eur und Behandlungsart deſſelben. 
Unter vielen zum Scorbut Gelegenheit gebenden Urfadhen 


iſt die vornehmfte: der Mangel an Nahrungsmitteln aus dem 
Pflanzenreiche. Klaͤgliche Krankengeſchichten, ſo der Verf. 


"als Schifsarzt ſelbſt erfahren, erzehlet derſelbe in Menge, 
Unter die gewoͤhnlichen Mittel, deren der V. ſich bedienet, 
ſind hauptſaͤchlich: der verdickte Pomeranzen⸗ und Citro⸗ 
nenfaft. Hieher gehören auch die verdickten Säfte ber Ass 

pfel, Pflaumen, Sohannisbeeren u. dergl. _ Von dem neuers 
lichen auf den engliichen Schiffen eingeführten Gebrauche 
des Malzes wider diefe Krankheit fcheint unfer V. nichts 


gewuſt zu haben. i 


Johann Roͤttiger Salomo Holdefreund d. A. D- 
und Practici, der deutſchen Geſellſchaft zu Halle 
Mitglieds. Erzehlungen merkwuͤrdiger Kranken⸗ 
geſchichte. Braunſchweig und Wolfenbuͤttel, im 


Verlag der Gebruͤdere Meißner, 1775. in 8. 


171, Seiten. 
| ı. De 


— 


1 
—— ur ie; 4 


— 


* 


von der Arzneygelahrheit. 173 


Se DB. verräth gute practifche Einfichten. Wir wollen 
die Faͤlle hieher fegen, und uns etwas bey den wich— 
tigern verweilen. Eine langwierige Tollheit wurde nah - 
dem Abgange vieler Würmer aus der Nafe gluͤcklich ges 
hoben. Aus einem Eitergefchwäre in den Weichen gienge 
ein großer Spulmurm. Ein Mädchen von 9 Jahren 
wurde den zoften April 1769 von einem tollen Hunde ges 
biffen. Die Wunde wurde mit eitermachenden Mitteln 
verbunden, und inmerlich einige nervenftärfende Arzneyen 
verordnet. Nachher wurde. um die Wunde herum Queck 


handen die fih fchon, bis zu Convulfionen, eingeftellten 
ücchterlichen Symptomen, die Wafferfchene ausgenommen: 


| I eingerieben, bis ein Speicheffluß erfolgte, hierauf ver 


. 


och einige Fälle vorm tollen Hundsbiffe, bey welchen der 
Speichelfiuß Herrliche Dienfte gethan, werden kürzlich erzeh⸗ 
Eine rau verlohr einen lang gehabten Magentrampf, 
nachdem fie die Schwarze Gelbſucht gehabt, und davon vermits 
telfi eröfnender Mittel war geheilet worden, Bey einemans 
dern Frauenzimmer wurde eine monatlich periodifche Kolik 
dadurch gehoben, daß die Reinigung gehörig hergeftellet 
worden. Eine hartnäckigte Leibesverftopfung wurde durch 
einen heftigen Schreck gehoben, Verſchledene Fälle, wo 
durch ein monatlich: periodifches Naſenbluten die gewähns 
lich monatliche Reinigung abgegangen, Bey einem am 
dern Frauenzimmer aͤuſſerte fich diefe gewöhnliche Auslees 
rung durch ein monatlich wiedertommendes Blutbrechen, 
auch durch die goldne Ader. In einem Anhange beweifet 


der 8, die Unwuͤrkſamkeit und Schädlichkeit des Ailhauds 


fhen Pulvers. Noh: von einem Mädchen, welches in 
DER fünften Jahre die monatliche Reinigung, und von 

nem Knaben, der in feinem vierten Jahre den güldenen 
Aderflug bekommen. 5 


Bemerkungen über das Spiesalas und deſſen Ge 


Fang: 1775. in 3. 6 Bogen. 
r ” x . 


brauch in Kranfheiten von Wilhelm Saunders, 
der A. K. Doctor und Arzt in den von Thomas 
Gay geftifteten Krankenhauſe. Aus dem Lateitiie 
fhen. Altenburg, inder Richterifhen Buchhand⸗ 


Gleich⸗ 


16 Sure Nahrihten 


SG, Anfangs etwas weniges von der Naturgeſchichte 


dieſes Minerals, und dann die chemiſche Geſchichte 


| deffelben. Nach der Meynung des BD. follew alle Metalle, 


* 
— 


alſd auch dieſes Mineral, fire Luft enthalten, wie Black in 
den Laugenſalzen, kalchichten Erden und der weiſſen Magnes 
fie. entdeckt haben will — Was folldoch nicht alles fire Luft 
enthalten? In dem pharmaceutifchen Abfchnitte findet man 


“ ineiner Tabelle alle Arzneyen, fo aus dent Spiesglafe-bes 


- he Au 


reitet, in den Apotheken gebräuchlich gewefen; hierher ges 
hören: das a Cranii, magnefia opalina, Panacea 
antimonii, Sulphur fixum antimonii Stabelii u, f. w. Was 
muß nicht. das vitriolifiete Spiesglas für eine herrliche 
Arzney ſeyn? Unter das Nuͤtzlichſte, was man, in dieſem 


Huce antrift, fann mit allem Rechte die verbeflerte Dies 


thode, den Brechweinftein zu bereiten, gerechnet werden, 
Nachdem die Fehler, welche die Apotheker bey Bereitung 
dieſes Arznenmittels begehen, alle erzehlet worden, - fo-bes 
ſchreibt der V. feine verbefferte Methode, welche allgemein 


- Hekannt zu werden verdiente, Die gewöhnliche Vorſchrift , 


nady weicher gleiche Theile des Spiesglasfafrans und 
der Meinfteincryftallen genommen, und etwa eine, Stunde 
lang ohne eine beftimmte Menge Waffer zu nehmen, ges 
Zocht und filtriert werden foll, wird hier gänzlich verworfen. 
Er hat dagegen durch Hinlängliche Erfahrung gefunden, 
daß zu einem Pfunde SReinteinernflallen nur ein halb 
fund des antimonialifhen, Safrans, ‚oder, des Glaſes 
vom Spießglaſe nöthig ſeye. Ferner hat derſelbe erwogen, 
daß, da die Weinſteincryſtallen ſehr ſchwer 
indem in einem Pfunde Waſſer kaum ein Loth dieſes ſau⸗ 
ven Salzes aufloöslich ift, und da daffelbe nicht anders als 
in aufgelößter Geſtaͤlt auf den antimonialifchen Körper 
wirken fönne; fo ſeye hoͤchſtnoͤthig, daß eine anfehnlide 
Menge Rn angewendet werden muͤſſe, um eine gänzlis - 
ung zu bewuͤrken. Kürzlich) wollen wir dod) die 

ganze Bereitung des Brehweinfteins nach dem Sinne des 
8. hierher ſetzen: Man nimmt gut zubereitetes Glas vom 
Spiesglafe, (vitrum antimonii) zerreibt ſolches zu einem 
arten Pulver einen Theil, und zwey heile gepülverte - 

einfteincryftallen. Auf beydes ſchuͤttet man. viel Waſe 


fer, daß auf jede halbe Unze ein Pfund W er kom, 3 


ill man. num ein Pfund. Btechweinſtein verfertigen {0 
muß das Kochen der, Miſchung wenigſtens zwölf Stunden 
fang währen. Wenn dieſes geſchehen, wird das u 

re fil⸗ 
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Kltrirt, und bis zur Trockne abgeraucht. Iſt diefes alles 
gehörig bedbachtet worden, fo wird man jede Unze Wein— 
fein um drey Drachmen vermehrt finden, nemlich man ers 
hält aus acht Unzen Weinfteincryftallen zwölf Unzen Brechs 
weinſtein. Recenfent hat nad wiederholten Verfuchen 
dieſe Bereitung richtig gefunden. PR 

| | 6: 


D. Johann Purcell von der Kolif. Nach der zwey⸗ 
ten englifchen Ausgabe mit Anmerfuugen deurfch 
herausgegeben von D. oh. Aug. Phil. Geſner, 
bochfürftl. Oetting. Wallerftein. Hofrarh, Phyſik. 
der R. Stadt Rotenburg, der R. Kaif. Afad. der 
Naturf. Mitglied. Nördlingen, bey Earl Gottlob 
Becken. 1775. in. 8. 276 Geiten. 


uerft die uͤberſetzte Urfchrift, hernach auf. 4 Bogen die 
Anmerkungen des Ueberfeßers, wobey die Seitenzahl 
angeführt. wird, welches aber das Leſen diefer Anmerkuns. 
gen Höchft befchwerlich und verdrüßlich made. Der Verf. 
Hat verfchiedene Krankheiten, als die Entzündung der Leber, 
“ und der Milz, die Abfceffe, Geihwüre, Krebfe, Geſchwuͤl— 
fie, Würmer und dgl. mit unter dem Namen der Kolik bes 
griffen, und jolche nach den verfchiedenen Urſachen benennt, 
weil alle ihren Siß im Unterleibe hätten. Das erſte Haupt⸗ 
ftück Handelt von den beftändigen und unbeftändigen Zus 
fallen, und von den Urfachen der Kolik. Unter die unbes 
fländigen Zufälle rechnet der B. Fieber, Durft, empfindlis 
hen fauren oder bitteren Gefchmad, Bangigkeit, Schlaflos 
. figkeit, Erbrechen, Aufſtoſſen, Brennen, vder Schneiden, 
oder völlige Unterdräcung des Harns, Gelbſucht, Mißap— 
- petit, (dergleichen Ausdruͤcke, welche immer was beſonderes 
‚Haben ſollen, iſt man vom Hrn. Gesner ſchon gewohnt, 
warum nicht den gebräuchlichen deutfchen Ausdruck verlohrz 
ner Appetit oder Eßluſt?) den Pulfen aͤhnliches Schlagen 
im Unterleibe,, Kälte oder Schauer darinn, kalte Schweifle, 
Schwachheiten, Schwindel, Gichter. Zuweilen draͤngt ſich 
der Bauch fo gewaltig an den Ruͤcken, daß beynahe fein 
Naum dazwifchen bleibt. Zumeilen ift allein der Nabel 
mit einem kleinen Theile feines Umkreiſes einwärts gezogen, 
zuweilen ‚aber hervorgettieben, Einige Kranke geben die 
D.Sibl.XXIX.B. ĩ. St. M Menge 


Erz 
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Menge gelben oder grünen Zeug (alles die eigenen Ausdruͤ⸗ 
cke des Hrn. Gegners) ohne Erleichterung von fich, andere 
dem Kühkorh ähnlichen Uhrarh, der voll Luft, und daher ſo 
leicht ift, daß er oben auf dem Harne [hwimmet. Die 
Kolik artet zumweilen in Lähmung oder Fallſucht aus, zus 
weilen in die Gicht oder Waſſerſucht, in Gliederreiſſen oder 
Auszehrung. Weder die Bauchdecke nod) das Gefröfe find 
der Siß der Kolik, fondern am ‚gewöhnlichften die Gedaͤr— 
me, denn bald entftehet folhe von zurücdgehaltenen und 
verhärtetem Unrath, bald von Winden, wobey die Gedärs 
me bis zum Zerberften aufgeblähet werden, bald von rohen, 
unverdaueten, fcharfen, fauren, äßerden Materien, wohin 
bisweilen der Wein, der Aepfelmoft, das Bier, unzeitige 
ſaure Baumfrächte u. d. gl. gerechnet werden können, ‚bald 
kommt auch die Kolik von ſcharfen Säften, die fih.auf die 
Gedärme werfen, dahin der V. die arthritifchen, Tcorbutis 
fihen, rheumatifchen, pocigten Feuchtigfeiten rechnet, ‚die 
aus dem Blute dahin abgefeßt werden, Auch ift der Sitz 
der Kolik bisweilen das Darmfell, wovon Benfpiele aus 
glaubwuͤrdigen Schriftitellern angeführet werden. Sind; | 
zweyten Hauptftüce liefert der V. eine mechaniſche —3 — DER 
. zung der Zufälle, und er erflärt den Schmerz für eine bes 
fhmwerliche durch einen gewaltfamen Nüdfluß, oder durch 
eine wellenförmige Bewegung der animalifchen Geiſter aus 
dem leidenden Theile nach dem Gehirn verurfachte Empfin: 
dung, Diele Erklärung hätten wirdem DB. gerne geſchenkt, 
denn wir find dadurch um nichts mehr und nichts weniger 
Flüger geworden. Nun kommen wir zu den verjchiedenen 
Arten des Schmerzens, da giebt ed 3. D. bey der Kolik 
fchneidertde, tlopfende, reiffende, über den ganzen Bau) 
ausgebreitete, unbewegliche, wandernde, brennende und 
dergleihen Schmerzen, welche alle erflärt werden muͤſſen. 
Ein Beyipiel davon zu geben, wollen wir die Erklärung 
des D. über den über den ganzen Bauch ausgebreiteten 
Schmerz hierher feßen: „Wenn der Schmerz die ganze 
„Gegend des Unterleibs einnimmt, fo find gemeiniglid) - 
„Winde fchuld, weiche den Darmfanal, von einem Ende 
„zum andern auftreiben und ausdehnen, daher die Geifter 
„auf einmal aus allen Theiten deffelben nach dem Gehirne 
„frdmen. Es kann aber auch von Reizungen roher uns ı 
„verdauter Speifen, von jcharfen, ägenden, aus der Blut— 
„maſſe abgefonderten, podagrijchen, feorbutifchen, cheumas 
a tiſchen Saften, bie ſich auf die Gedaͤrme werfen, oder 
—88 * * „von 


von der Arzneygelahrheit. 1m 


„Strecke oder einen anfehnlichen Theil der Darmröhre 
„angreift, fo veranlaßt fie auf einmal ein heftiges Wallen 
„der Geifter aus verfchiedenen Gegenden nach dem Gebirn, 
„ mithin die Empfindung eines Schmerzes, der auf eine 
„Menge derfeiben Beziehung hat, und daher den ganzen 
„Umfang des Bauches einzunehmen fcheint. , - 

Ob man durd) diefe oder ähnliche Erkiärungsarten des 
V. Flüger wird, ald man gewejen, überlaffen wir dem Urs 
theile d.8 geneigten Leers. 

In dem dritten Hauptftüde werden die Kennzeichen 
der Kolik abgehandelt. Hierher gehören die Kennzeichen 
der Kolit von Umverdanlichkeit, von jauren &äften, von 
Winden, von hartem Kothe, abgelagerter Schärfe, aͤtzen⸗ 
den Säften, arthritifchen Säften, Ergieffung der Galle, 
der Schwarzgalle, eingefaugter Galle, von Bruͤchen, abger 
viffenen Figamenten, von Eutzuͤndung des Magens, der 
Milz, von Abfeeffen. — Die Unterabtheilungen find dann 


wieder: die Windfolif, die feftfigende Kolif, die anhättens 


de Kolik, Kolit von Geſchwuͤren und Krebien, wie auch 
von arthritifchen Zeug. Endlich von der Kur der Kolik. 
Dieſe beftehet vornemtich in drey Stuͤcken: 1) in der Bes 
fänftigung des gegenwärtigen Schmerzen, 2) inder Stärs 
fung der Eingeweide, und 3) in der Beſtreitung der Urfas 


che des Lebels. Gemeiniglich empfiehlt der B. zum Ans 


fang einer jeden Kolik die Aderläffe, um einer Entzündung 
vorzubeugen, und nun merfe der geneigte Leler wohl auf 
folgende Vorfchrife: Wenn man nicht nur adfühıen und 
die heftige Spannung der Gefäffe nachlaffen wıll, ſo kann 
man von folgendem Eiyſtier Gebrauch machen: Nimm vös 
miſchen Wermuth, Fein Taufendgäldenkraut, von jedem ein 


- Täppchen, (foll yermuthlich heifen: fo viel man mit 3 


"Fingern faffen kann) Kamillenblumen, Lorbeere, Von jevem 
drey Unzen: laß alles in genugiamer Schöpſenkopfbrühe, 
Malvaſier oder year auftochen, thue Wacholderoͤl 
und Terpentin hinzu, von jedem eine halbe Unze: Miſch 
es zu einem Clyſtier. — Mer fiehet hier nıcht das Käs 


„von einer Ergieffung der Galle im ihre Höfe geichehen. | 
„» Wenn die eine oder die andere dieſer Urſachen die ganze‘ 


— 


cherliche in der groſſen Menge von Ingredienzien, und das 


Schaͤdliche, ja wohl gar eine Entzündung des Maſtdarms 
Verurfachende, in der halben Unze Wacholderöl. In dem 
Anhange unterhält ung Herr Geſner mit feiner groffen 


Beleſenheit, und hat uns die Beobachtungen vieler aizen- 
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und neuern Aerzte hier kürzlich zufammen aufgeftellt, bis⸗ 
weilen wird auch Purcell zurechte gewiejen, wie denn auch 
die Bleykolik in diefem Anhange weitläuftiger abgehandelt 

wird, als es vom Purcell gefchehen. Bisweilen führt Ir. 
Gefner auch Fälle aus eigener Erfahrung an, die von der 
. Stärke feines Beobachtungsgeiſtes deutlich zeugen; nur 
wünfchten wir, wie fchon mehrmals gefchehen, feine blus 
michte, man könnte fagen, gezierte Sprachen, und die kau⸗ 
derwelfche Ortographie hinweg, denn oft jeßt er Eurer für 
Kiter, weiß er denn nicht, daß das. Wort Euter nur bey, 
Kuͤhen, Schaafen u.d. gl. üblich ift, wo es Milchbehaͤlter 
oder Brüfte bedeutet, und daß hingegen pus eigentlich Eiter 
bedeutet? Zuletzt noch eine Anzeige von verfchicdenen uns 
fräftigen Mitteln, welche Hr. ©. blos. deswegen herſetzt, 
um dem gemeinen Manne deren Unzulänglichkeit in diejer 
Krankheit zu zeigen. Z. B. Galenus ruͤhmt: eine ges 
brannte Lerche innerlich genommen, [haft in der Kolif 
wunderbare Huͤlfe. Noch derfelbe: Nimm Pulver von 
Därmen, von der Leber, oder vom Miſte eines Wolfes eine 
Quente mit Wein oder Brühe, Wir übergehen das Äbris 
ge Unfinnige von Mitten, ‘ 


Onomatologia medico-chirurgica completa, oder me: 
dieciniſches Lexicon, das alle Benennungen und 
Kunftwörter, . welche der Zergliederungs: und 
Wundarzneywiſſenſchaft eigen find, deutlich und 
vollftändiz erflärer, unddie Euren, Binden, IBerf: 
zeuge, auch andere Mittel der Kunftoperationen 
‚und alle Handgtiffe genau befchreibet. Zu allges 
meinem Gebrauchevon einer Gefellfchaft erfabrner 
Aerzte herausgegeben, und mit einer Vorrede bes 

+ .. gleitet von Deren D. Albrecht von Haller, Fönigl. 
Grosbrittannifchen Hofe. und feibmedicus, Präfiz 
denten der. Fönigl, Gefellfhaft der Wiffenfchaften 

imn Goͤttingen u. ſ. w. Neue durchaus verbeflerte 
Auflage. Ulm, Frankfurt und Leipzig, bey Auguſt 
» gebrecht Stettin. 1775. 2 Alphab. in 8. nebſt 
Regifter. 
Ein 


er, 
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Ei Ahnliches Woͤrterburch von hirurgifchen und anates . : 


mischen Kunftwörtern, wie wir eins dergleihen von 


- mebicinifchen und zur Apothekerkunſt gehoͤrigen Kunſtwoͤr⸗ 


tern im zweyten Anhange unferer deutſchen Bibliothek 
©. 412 angezeigt haben, Für Anfänger mag dieſes ebens 
falts ein er brauchbares vu feyn. 

a Dr. 


D. F. A. — Beſchreibung des Schwefelwaſſers 
‚zu Haſode unweit Hildesheim. 8. 1776. 7 * 
gen ſtark. 


Net Herr Verfaffer liefert uns nicht viel — in dies 


fer Eleinen Schrift. Das Mehrfte ift zufammen ges 
tragen, undineiner ziemlich einnehmenden Schreibart nie 
dergeichrieben worden. Keine Verfuche find uns aber mit 
dem Haſoder Brunien gelungen, noch vielweniger haben 
wir die Gegenwart eines fubftantiellen Schwefels in dems 
felben entdecken können, ob wir uns gleich alle mögliche 
Mühe aegeben haben, das Waffer ſelbſt zu probiren. Faft 
alle Erd: und Sumpfwaſſer, dergleichen das Haſoder Waſ⸗ 
fer auch ift, ftinfen, und feßen einen weißlichten Schleim 
auf diejenigen Körper ab, über welche fie flieffen. Weit 


‚gefehlt aber, daß diefer Schleim und der ftinfende Geruch 


einen Schwefel anzeigen follte. Wir wollen indeffen uns 
fere Verſuche mit dem Waſſer fortfeßen, und wollen dem 
Kın. Verfaffer zur gehörigen Zeit richtig anzeigen, ob wir 
mit unferen Berfuchen eben fo glücklich gewefen find, alser, 


Tm. 
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Der Geſellſchafter. Hamburg, 1775, I Abbeb. 2 


B. 8. bey Bode, 


in angenehmer feiner Geſellſchafter, * dem- nieman⸗ 
den die Zeit lange währen wird. Er unterhaͤlt uns im” 
wöchentlichen Abhandlungen auf eine Art, die einen mit‘ 


den — TEN wieder — kaun. Wie man in 


3 ‚Su 


— 


wie folgende. 
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Geſellſchaften von allerhand Dingen fpricht, fo iſt auch die 


Unterhattung dieſes Gelellihafters abwechſelnd, doc meis 


ftentheuls beziebet fie ſich auf den geſellſchaftlichen Umgang 
und auf das häusliche Leben. Manches ift in feinen Biäts 


‚ tern local, ein jeltener Kal bey unſern Wochenſchriften. 


Die Ankündigung ift das launiafte Stuͤck in ihrer Art. 


Die Charakteriſtrung der Derfaffer enthält manderiey jeher . 


anziehende Züne. Die Elaffificirung der Geſellſchafter im 


nienichlichen Leben ift mit vielem Witze gemacht. Die Uns 


terhaltung wird aber auch bisweilen ernfihaft. Das ste 
Stuͤck entbält eine Andahrsbefchäftigung eingr jungen Vers 
fobten, die zum erſtenmahl zum h. Abendmahle ach, wor⸗ 


innen die Verbindung einer feurigen Andacht und einer 


nicht weniger feurigen Liebe eine befondere Wirkung 
thut. Das Gedicht ift doch zu lang, um in ber 
Nacht vor dem feverlichen Tage von dem jungen Maͤdchen 
aufgeieket. worden zu fenn. Das — Stuͤck enthaͤlt 
eine ſehr ſcharfe ſatyriſche Beftrafuna der Leute, welche bie 
Feyertage, befonders die grofien Feſte, aus licher langer 
Weite zu Ausichweifungen mißbrauden. Doch macht der 
Verfaſſer die natürliche Folgerung nicht, (fonnte ed aud) in 
Hamburg nicht) daß ed alſo fehr gut iff, wenn die aroffen 
Feſte um einen Tag abgekürzer werden. Eine Idylle zwis 
fchen ein paar Leibeigenen, die Pferdeknechte, (10 St.) wol: 
len wir den geitrengen Junkern, wenn fie anders, und noch 
dazu diele Bibliothek lefen, zur Beherzigung empfeblen, 
Die Erzählungen von einem Manne, der fehr ungehalten 
war, daß feine Frau fich fo fehr pußete, und von einem ans 


deru, der fich befiagt, daf feine Frau fo nachläffig im Putze 


wäre, auch die in Briefen verfaßte pragmatifche Geſchichte 
eines in Untreuegegen feine Battin gefallenen Ehemannes, 
find ſo nüßlih wie angenehm für alle Ehepaare zu lefen. 
Doch dies mag zur Probe genug ſeyn. Nur waͤre noch 
das zu erinnern, daß die Gedichte in diefer Wochenfchrift 


“etwas zu nachläffig und zu wenig wohlflingend, und einige 


ar zu lang find, als. weiche zu ihrem Vortheile, wie es 
cheinet, hätten ürzer gemacht werden können, Hin und 


wieder fommt auch wohl ein Einfall vor, der nicht unges - 


wungen wißig ift, oder ein Epigramm, das nicht ganz ges 

atzen ıft, oder wohl gar ein dergleichen ganzes Stuͤck, wie 

das von den Naſen; aber das fchlechtefte in diefen Bläts 
tern würde doch ein reicher Schmuck für unfere meiften 
Wochen ſchriften feyn, befonders in en von dem Sa 
. . er 


\ 
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Der hungrige Gelehrte. Eine Wöoceufchrift. Zuer⸗ 
ter Band. Wien, 1775. 12B. 8 von Ghelen. 


De erſten Band haben wir in dieſer Bibl. XXVI. B. 
2. St. anzeigen muͤſſen, obgleich daſelbſt der zweyte 
auch mit angegeben iſt. Dieſer ſteht uns hier, leider! noch 
bevor. Da ſtoͤßt man gleich anfangs auf eine fo groteske 
Idylle, das einverfuchterer Recenſent als der Verf. diefer 
“ Anzeige davor erfchreefen möchte... Zu was für verzweifek 
ten Mitteln unfere nothgedrungenen Schriftfteller greiffen 
muͤſſen, giebt auch diefe Wochenfchrift ein trauriges Bey— 
fpiel. Der hungrige Gelehrte (d. i. der Verfafler der Wo— 
chenſchrift jeldft,) hatte angefangen, feine Erziehungsges 
fchichte zu Befchreiben. Diefe war, die albernen Anmer; 
kungen ausgenommen, noch ziemlich, und mar muß ſich 
wundern, daß auf einem fo angeführten jungen Menichen 
‚nicht3 mehr geworden ift. In gegenwärtigen Bande bes 
Schreibt er den Unterricht, den er in der Geſchichte genorfen 
hat, und trägt und dabey die ganze aſſyriſche, agyptifche, 
Hriechifche, perſiſche und römifche Geſchichte, bis auf die 
Zeiten Aleranders vor. - Die Anmerkungen find unansftehr 
sich; dee Tert möchte noch zu leiden feyn. Was macht 
aber in aller Welt ein Abriß der Univerfalgefhichte in eis 


| ner Wochenſchrift? “ 


Anmerkungen über die Deutfcge Litteratur. 1774. 
3 Bogen. 8. Sg 


FyYer Verfaſſer iſt vielleicht gar ein franzoͤſiſchgeſinnter 

VAltfranke, wenigſtens nimmt er gegen die Mitarbei— 
ter der X, d. Bibl. der Göttinger gel. Zeitung und anderer 
Journale eine gewaltig vorncehme Miene an, Seine Ans 
merkungen haben faft alle eine Herabwärdigung der deutichen 
Litteratur unter die franzöfiiche zum Endzwecke. Er iſt fo 
fehr Franzoie, daß er aud) gelegentlich den engliſchen Schrifts 
ſtellern faget, ſie ſeyn nicht die beften Mufter des guten Ger 
ſchmackes; jedermann wifle, daß Shackeſpeare weder Ge 
ſchmack, noch Wobleffe, noch Decenz, noch Regularitaͤt 
babe; in England geben die Leute von Geſchmack (heiſſet 
das etwa, von Stande?) den Ton nicht, wie in andern 
Ländern. Alſo wollen wir Deutiche uns damit tröften, 
und es machen, wie man es Vorwürfen eines Feindes 

| 4 | ö 
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machen muß, bad Wahre darinn behergigen und verbeſſern. 
-Die Herren, welche in diefen Anmerkungen angetaftet find, 
manche von unfern beften Schriftftelleen, werden es dem 
Recenſenten vergeben, daß er für fie mit diefem auslaͤndi⸗ 
fhen Deutfchen keine Lanze bricht, Aber. eins muß erdoch 


erinnern: Der Verfaffer wuͤnſchet, daß unfere Journaliſten 
fi) ein wenig decraffırten, damit wir uns ihrer nicht ims ' 


mer vor den Ausländern zu fchämen hätten. Was ſoll 


man man aber von ihm feldft ſagen, wenn er gleich darauf 


in einem fo heftigen Tone eine Höflichkeit des deutſchen 


Mercurs aufmuser? Etwas mehr Höflichfeit oder Potiteffe | 


mwollten wir und wol überhaupt von ihm ausbitten, jo wol 
len wir ihm defto williger Beyfall geben, wo er Recht hat 


J. ch, 


Lifty Imci Pana Gellerta, Slawnego Akademiy, — * 


kiey Profeſſora, z Niemieckiego na Polski Jezyk 
przelozone. w. Wroclawiu, znayduia fie w Wil- 
hbelna Bogumilego Korna, Kliegarni, 1774. ı2 
. Bogen in $. | | 


Moralne Pisıya od Imc. Pana C, F. Gellerta, Slaw- 
nego Akademii Lipskiey Profeflora, po Niemie- 

cku wydane,teraz zas na-Polski Jezyk przelozone, 
Tomik I. w. Wrtoclawiu, Nakladem Wilhelma 
Bogumtlego Korna. 1775: : Ohne Vorrede und 
Verzeichniß der Borlefungen 416 Seiten in 8. 


FNmmer mögen Leute in hypochondriſchen Stunden die 

Ausbruͤche ihrer Galle den feeligen Gellere empfinden 
laffen, und ihm alles Genie abfprechen, (man erinnere fich, 
was in diefer Bibliothef B. XIX. ©. 35 u. f., fonderlich 
S. 41 gefagt wurde:) diefer befcheidene Mann hat niemals 
auf die Ehre eines groffen Genies Anfprüce gemacht. Ges 
fuͤhl für die Tugend, und die allgemeinere Verbreitung eis 
nes beſſern Geſchmacks, haben ihm viel zu danken: ein Ges 
fihtspunft, aus dem man Gellerts, als eines Schriftftels 
lers, Berdienfte beffimmen muß. Alte und Junge von benz 


den Gejchlechten lafen in Deutfchland feine Schriften, lern⸗ 


ten he auswendig, und fanden darinn einen nn 
er eit⸗ 


— — 
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Zeitvertreib und Belehrung. Jetzt werden ſie auch von 
Auslaͤndern geleſen, und mit verdientem Ruhm belegt. Eng⸗ 
liſche und franzoͤſiſche Journale ertheilten ihn der Moral, 
welche bereits vor etlichen Jahren in einer franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung zu Utrecht ans Licht trat: auf aͤhnliche Art 
werden ſie von den uͤbrigen Schriften urtheilen, die man in 
eben der Sprache auszugeben hat angefangen. Und nun 


wird Gellert quch den Polen in die Haͤnde geliefert, Den 


oNer die Ueberſetzer der beyden vor ung liegenden Werke, 
nemlid der Briefe und der Moral, kennt der Necenfent 
nicht :. in der Vorrede zu den, Briefen unterichreipt er fich 
S.$., und gefteher auf befcheidene Art, wie fchwer es Ten, 
das Driginal richtig ins Polniſche zu uͤbertragen. Ling 


duͤnkt, dag er die Schwierigkeit groſſentheils glücklich übers 


wuuden habe. 


Die Briefe hätten können anüberfest bleiben: fie find, 
wie Tängft angemerkt und entfchieden iſt, feine Muſter; 
das Hervorftechende vermißt man darinn. Wielleicht ges 
fiel dem Ueberſetzer oder dem Verleger der darinn herrſchende 
fanfte, oft wimmernde, Ton, welcher denen, die den Vers 
faſſer perfönlichgefannt haben, eine angenehme Erinnerung 
geben, und: fein Bild lebhaft vor Augen ftellen fann. Bon 
der Moral verfprechen wir uns bey dem lejenden Theil der 
Moten recht viel Gutes, Die eindringende Art, mit wel— 
cher Gellert die Beweggründe zur Tugend eingeſchaͤrft; die 
aus der Erfahrung gefchäpften Mittel zur leichtern Ausüs 
bung ; fein ducchgängiger Eifer für die Religion, die er zum 
Grunde der Moral ſetzt; die darinn aller Orten fichtbare 
Zärtlichkeit, und der rührende Ton väterlicher Ermahnuns 

en, und die eindringende Stimme eines tugendhaften 
veundes ꝛc. — — welches alled Hr. Prof. Garve in Leips 
- zig unter das Eigenthümliche diefer Moral zahlt — — fan 
bey den Polen nicht ohne Nutzen feyn, und wird dort dem 
feel. Beltere Verehrer, aber auch der Tugend Freunde er—⸗ 
wecken. Sonderlih wünfchen und hoffen wir, daß dey den 


jegigen dafigen Schulverbefferungen die Jugend zeitig mit. 


diefem Buche bekannt gemaht werde. Vielleicht lernen 
auch polnifche Damen, wie manche deutfche, darinn einige 
Stellen auswendig : der: wohlthätige Einfluß wird fick 
bald in vielen Handlungen zeigen. | | 


Soll man bey Büchern von fo allgemeinem und auss 
gebreitetem Nugen, die ihren ee lange überleben, und 
5 1— inu 
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in mehrere Sprachen uͤberſetzt werden, wol noch das Genie 
des Verfaſſers nach feinen Graden ausmefjen wollen? ° 
. De. 


Raritäten. Ein hinterlaffenes Werk des Küftersvon. 
Rummelsburg. 1775. 8 Bogen in 8. a 


8 wird in diefen Bogen der Anfang zu luſtigen Betrach⸗ 
; tungen auf alle Tage im Jahre gemacht. Der Ber 
faffer (von feiner angeblichen Küfterfchaft findet ſich Feine 
. Spur in dem Bühhelhen) mag ein rechter Spaßvogel in 
Geſellſchaften ſeyn, befonders wenn er auf fein Lieblings; 
fapitel, die unerichöpfliche Fundgrube mancher Bonmoti— 
ften, von leichtgerrigen Mägdgen, buhlerifhen Weibern 
und arinen Hörnerträgern koͤmmt. Für das Publikum ger, 
hören indeſſen feinere und ausgefuchtere Einfälke, als dies 
jenigen, womit man in Gefellfchaften manchmal verlieh _ 
nimmt, Einigen Gattungen von Pefern werden doch diefe 
Raritäten, beionders in dem angezeigten Fache, eine recht 
ſtarkgewuͤrzte Unterhaltung verfchaffen. Die Fortfegung 
wird verfprohen. Es möchten aber Berrachtungen auf 
alle Tage im Sabre, fie mögen erbauliche oder fuftige feyn, 
den gedultigften Lefer ermüden, Allein der Verfaſſer [chreibt, 
- wie er feldft jagt, für ven Magen, auf den fih fogar-ein 
' Bild beriehet, da (S. 103) ein eingeheister Ofen, als mit 
der Verdauung einer hölzernen Mahlzeit befchäftiget, wors 
gefteller wird. Auch drohet er einem gewiſſen Recenſenten, 
daß, werin diefer ihn nicht mit feiner Knute verfchont, er 
thn mit feiner Antilnute bis auf das Perioftium geiffeln 
wolle. Das ift doch faft zu arg, und nichts, als der geringe 
Hunger, Bönnte einen zu folcher Wuth verleiten. Sonſt 
iſt der Verfaſſer fo gutartig, zu geftehen, daß er aus Sters 
nes Schriften fih nicht allein einen Decoct gemacht, und 
ihn recht ibegierig. getrunken, fondern fogar die fchönften - 
Stellen aus demfelben zu Pulver gebrannt, und mit wars 
men englifchen Biere eingenommen habe, weiches ihm aber 
fo wenig geholfen, als es einem Lahmen helfe, wenn er in 
die Fußſtapfen eines Menfchen tritt, der hurtig gehen fann, 
Das war fein Wunder; denn in dem ganzen Verfaſſer ift 
feine empfindfame Ader, & | 


- 


Die. 


— bey Müller, 1774. 2 Bogen. 


die Unwifjenheit verzeihlich. 
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Die Poetik des Herzens. Itzehoe und Hamburg, 


Die Gericht ift. vom feel. Schiebeler, und fteht indeffen 
an Eſchenburg gefammleten Gedichten. (Hamburg, 
1773.) Der Herausgeber, der von allen dem nichts wußte, 
läßt es aus ben Unterhaltungen, vornehmlich feines moras 
lifchen Werth wegen, abdruden, Die Abfiht ift gut, und 


— P J. 


Das Grab in vier Geſaͤngen, von’ A. H. Heyden⸗ 
reich, Churf. Saͤchſ. Regierungs und Conſiſto⸗ 
rialtathe. Coburg, bey Ahl, 1775. 25 B. kl. 8. 
18 eine Privaterbauungsſchrift ſehr loͤblich und gut, 
aber darum noch lange nicht vollkommen genug, dem 
Publikum vorgeleget zu werden. Die Verſe ſind zehnſyl⸗ 


bichte Zeilen ohne ein gewiſſes Sylbenmaaß, und unhar— 


moniſch. Was heißt das: der du (Tod) die Thronen er— 
ſchuͤtterſt, zZaͤuſer verſtoͤhreſt, und zZütten gar umſtuͤr⸗ 
zeſt. Der Tod klopfet wol an Pallaͤſten fo gut als an Huͤt⸗ 
ten an. Unſern Körper kann man nicht das Bild der Gotts 
heit nennen. Kann man fagen, der Körper werde durch 
die Seele gelehret, fi) in höhere Sphären mit Gedanten, 
Augen, Mund und Herzen zu [hwingen? Lumpen (8. ı1) 
fchicken fich in fein Gedicht. U. ſ. w. ⸗ 


Traduchon libre en vers d’une partie des Oeuvres 
de Mr. Gesner. A Berlin, chez Decker, 1775. 352 
Pag. ing we | 


Woenn man die Schwierigkeiten einer poetifchen Ueber: 
% feßung eines Dichters auch nur vom Körenfagen fens 
net, fo wird man eine foiche wol nicht in die dand nehmen, 
ohne zu gr dad das Driginal ziemliche Veränder 
zungen erlitten habe. Bey unferm Geßner koͤmmt das Bes 
{pndere hinzu, daf jedes Wort ein Gemaͤhlde ift, das feine 
Ueberſetzung jo kurz und nachdruͤcklich nachmahlen kann. 
Daher mus denn eine poetifche Ueberſetzung der Werke dies 
fes liebenswärdigen Dichters nothwendig die — | 
| | ge 
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"Züge des Originals ausdehnen und fhwähen. "Das iſt es, 


was von der gegenwaͤrtigen auch zu ſagen ſeyn moͤchte, wie⸗ 


wol ſie uͤbrigens ſehr gut und getreu gerathen iſt. Wir 


nn) 


haben dem Ueberſetzer viele Verbindlichkeit, daß er dem 


Dichter, der die Ehre der bdeutfchen Poefie auf eine fo: eis 


genthümtiche Art iſt, feinen Landesleuten in diejer neuen 
gefälligen Einkleidung hat vorftellen wollen. 

Die überfeßten. Stüde find: das zu Ende der Idyllen 
befindiiche Stück, der Wunſch; der erfie Schäfer ; die 
Nacht; die ſaͤmmtlichen Idyllen. —* | 

Der Anfang diefer Ugberfeßung von dem Gedichte, 
der Wunſch, hätte dem Necenjenten bald eine üble Meis 
ung von der. Ueberſetzung beygebracht. Geßner finger: 
„Duͤtft' ich vom Schickſal die Erfüllung, meines einigen 
„Wunſches hoffen; denn jonft find meine Wünfche Träume; 
„ich wache auf, und weiß nicht, daß ich geträumet habe, 
„es fey denn ein Wunſch für andrer Glück; dürfe ih vom 
i nv hoffen, dann wünfcht ich mir nicht Webers 

u 2 %r . 

Der Ueberſetzer giebt dieß fo: 

Si je pouvois obtenir des Dellins „,» | 
Tous mes defirs ne font que fonges vains z 
A mon reveil leur fouvenir ſ'efface; 

Mais mon efprit conflamment fe rerrace, 
Ses voeux formes pour le benbeur d’autrui: 
Et file fort favorable aujourd’hui, 

Daignoit enfin exaucer ma priere, 

Je Mirois pas, d’une voix temeraire, 

‚Lui demander un tréſor fuperflu. &c. 


Der Sinn des Driginals ift hier, wo nicht verftellt, _ 
doch undeutlih gemacht. In der Folge haben wir aber 
dergleichen Stellen nicht angetroffen, Zu einer, andern 
Probe mag die Heberfeßung des fchönen Geßnerfchen Lied⸗ 
gend dienen: Ä Ä 


„Dem muͤden Schnitter ift ein frifcher Trunk nicht 


„halb fo füß, als Liebenden ein Kuß; viel lieblicher ift fein 


„Geraͤuſch, als wenn ein kühler Bach, wenn ung der ſchwuͤle 


‚ „Mittag brennt, ducch dunkle Schatten fließt. „ 


Le moiffonneur alter . a 
Qui peut calmer à fon ge⸗ Be — 
L'ar · 


* 
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L’ardeur de la foif brülante, 
Goute bien moins de plaifir, 
“ Qu’ un amant qui peut ravir 
"Un baifer à fon amante: 
Baifer, baifer enchanteur, 
. Ton. doux bruit eft preferable 
‚ Au broit d’une onde agreable, 
Tu vaux mienx que la fraicheut, 
Qu’on peut refpirer à l’ombre 
Du bocage le plus fombre, 
Dans la ‚plus grande 'Maleur, 


Endlich mag auch noch folgende nicht Tsichte Stefle aus 
Ber lebten Söylle, Die Gegend im Gras, dem Lefer zur 
Dergleichung dienen. | Bis, 

„» Wie janft riefelft du vorüber, Meine Duelle! durch 
„die Waſſerkreſſen und durch die Bachtungen, die ihre 
„, blaue Blumen empor. tragen; du fchwingeft Beine funs 
o, Telnde Ringe um ihre Stämme het, und macheft fie wans 
„fen; von beyden Ufern fteht das fette Gras mit Blumen 
„vermiſchet; fie biegen fich herüber, und dein Mares Waſt 
fließt durch ihr buntes Gewoͤlb, und glänzet im viel 
„ färbigten Wiederfihein. „, | 

Et toi, ruiſſeau, courant fur ce creſſon, 

Jaime à voir ces fleurs azurdes, 
De tes flors brillants entourdes; , 

- Tue plais ä les agiter, 

Er tu pafles fans t'arrẽter. 

De deux cÖtds fur ton rivage 

Le gazon eft couvert de fleurs: 

En Cinclinant à ton paflage 
Elles font un berceau ; tu fuis fous fon ombrages, 
Ton criftal [’embellit de leurs vives couleurs, 


Die kleinen Ringe find zwar verlohren gegangen, und 
das tu pafles fans t'arreter ift ein muͤſſiger Zuſatz; aber 
doch Hat der Ueberſetzer alles mögliche gethbanz; und man 
würde demfelben mit Unrecht den Vorwurf machen, daß er 
zu viel paraphrafire, wenn er allenthalden dem Original fo 
nahe bliebe, wie in diefer Stelle. 9 
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Sympathie, ein Gedicht zur Unterflügung einer uns 
glücklich gewordenen Familie, von S. J. Duſch. 
Altona, 1774: 3 Bog gr. 4. 


gie Abficht ift allerdings fehr edel, und wir wünfchen, 

daß fie auf das völligfte erreichet fenn möge. Das 
Gedicht hat einzelne fchöne Stellen, z. E. das Gemaͤhlde 
einer bloß für Sinnestuft lebenden Schöne. Im Ganzen 
möchte man weniger damit zufrieden feyn. Man weis am 
Ende nicht recht, was der Dichter fagen wollen. Gr be 
herrfchet nicht den Vers, dev Vers beherufiher ihn. Auch 
ift es mehr Schwermuth, wovon er finget, ald Sympathie. 
Der Gedanke des Young, daß der Schlaf die Augenlieder 


ck fommt zweymal vor. Die Verje fehlen bisweilen | 


in Abſtcht auf die Harmonie, 


Die Stimme des Volfes, nachgefungen von Sined, 
* Barden. 1774. Wien, bey Trattnern. 
30. 8 


in artiges Kompliment anden 8.8. Feldmarfchall, Graf 


von Haddik, als ihn der Kaifer zum Präfidenten im. 
dem Hoffriegesrathe ernannte. — Der leidige Gefährde 


mancher Verdienfte, der Hochmuth, fcheint für einen Hochs 
tönenden Bardengefang ein leiviger Ausdruck zu ſeyn. 
Der Bote flügelte fich könnte eher heiffen, fid Flügel am 
fegen, als eilen. Vom hohen Wien, zweymal. 


Der Milhtopf, ein altes Gedicht. 2 B: 8. ohne 
Benennung des Ortes und des Jahres. — - 


Ei" Spottgedicht auf die freyen Städte, welche es mit 
ihren mächtigen Nachbaren aufnehmen, ohne ihre Ohn⸗ 
macht zu bedenfen, damit aͤuch an diejen das Spruͤchwort 
erfüllet werde: Wer den Schaden hat, darf für den Spott 
nicht ſorgen. In dem Gedichte iſt die Schreibart und Ors 
thographie des ısten Jahrhunderts ziernlich gut nachgeahmt, 
und wenn gleich die Fiction wol beffer erdacht ſeyn könnte, 
fo ift es doch ein gut Theil beffer, als die wigigen Anmers 
Zungen des Verfaſſers darüber. N 

s J. 
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H Schöne Kuͤnſte. 
Muſik. 


FJ. W. Marpurgs Verſuch uͤber die muſikaliſche 
Temperatur, nebſt einem Anhange über den Ra: 

meau⸗ und Kirnbergerfchen Srundbaß. 8. Bres⸗ 
lau, bey Korn, 1776. 21 Bogen, 4 Kupferbl. 


Se viel wir aus der Vorrede ſehen, ſollte, was hier als 
ein Anhang erſcheint, ſo ziemlich den Hauptſtoff des 
Werkes abgeben. Hr. M. iſt ein Freund der Grundſaͤtze 
des Rameau, und hat uns auch eine deutſche Ueberſetzung 
derfelbenrgeliefert. Hr. Kirnberger widerſetzte fich denfels 
ben, und noch waͤhrendem Abdrucke feiner Bunft des reis 
nen Satzes fagte er Hrn. M., wie er die Anfänger des 
Rameau darinn ziemlich in die Enge treiben werde. Kt. 
M.tieh es daranf anfommen, und hatte, nachdem er die 
Kirnbergerfchen Angriffe gelefen, gegen Hrn. K. die Gefäls 
ligkeit, mir feinen Öegenerinnerungen einige Jahre zu vers 

ziehen, da diefer ihn darum erfuche hatte. Während dies 
ſes einfeitigen Waffenſtillſtandes eräugnete fich ein anderer 
Vorfall. Hr. M. vernahm vom Hrn. Agricola, daß Hr, 
Zambert eine Methode erfunden, die gleichihwebende Tems 
peratur ohne Zuziehung eines Monochordes dem Klavier 
mitzutheilen, und zwar, daß eine gleichfchwebende Quinte 
mitteljt fieben reiner Ouinten und einer reinen großen Terz 
mit aller erforderlichen Genauigkeit erhalten werde. Beym 
Nachrechnen fand Hr. M. diejes fo richtig, daß er von Hrn. 
8, fi die Erlaubniß ausbat und erhielt, der erfte zu feyn, der 
diefe Entdeckung im Deutfchen bekannt machte. Denn Ar, 
L. hatte fie bey der K. Akademie der Wiffenfchaften vorges 
lejen, und damit konnte fein Auffaß in den IMemoires der 
Akademie nur ein oder zwey Jahre fpäter im Druck erfcheis 
nen. Dieſes war aljo ein an fid) neuer Stoff, und diefer 
neue Stoff hatte auf den Streit mit Hrn. Rirnberger eine 
defto unmittelbarere Beziehung, da Hr. K. ed für unmdgs 
lich awögegeben , die gleihicdhwebende Temperatur ohne 
Beyhuͤlfe des Monochords auf das Klavier zu bringen, 
Dieje Behauptung des Hrn. 8, hat auch in der That ” 

wa 
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weas beſondetes: Denn ſoll dieſe Temperatur in geometri⸗ 


ſcher Schärfe genommen werden, fo läßt fie fi, da die Erz £ 
findung zwoer mittlerer Proportiönalgrößen dabey vor 


ymmt, nicht, nur nicht auf das Clavier, fondern felbft aud) 
nidıt auf dad Monochord brinden, weil man weder mit 
Zahlen noch mit Lineal und Circul dabey ausreicht, fondern 
zu Näherungen, oder zu mechanischer (das will fagen, nicht 
geometriichen) Aufloͤſungen feine Zufluht nehmen muß. 
Verſteht aber Hr. K. die Saͤche nicht nach geometriſcher Schaͤr⸗ 
fe, ſo muß er die gleichſchwebende, und dann auch feine uns 
gleichſchwebende Temperatur zu wenig kennen, weil er in 


dieſer letztern nicht nut die Quinte Fis, Cis gleichſchwebend 


hat, fondern fie gerade fo, wie Hr. 2. es angiebt, mittelft 
fieben reiner Quinten und einer reinen groffen Terz, auf 
das Elavier bringt. Nur ffimmt er dieſe Duinten nicht in 
einem fort, fondern nachdem er fünf derfelben, Cis, Gis, 
Dis, B, F,C, rein geftimmt hat, ſchaltet er die reine groſſe 


Terz CE ein, und holt dann noch die Übrigen zwmo Quins- 


ten E,H, Fis nad), weil er eigentlich das Intervall CE zu 
einer reinen groffen Terz machen, und jede der QDuinten 
DA, AE um die Helfte eines ſyntoniſchen Comma herabs 


fiimmen wollte. Da nun eben dieje zwo Duinten, nebft 


dieſer grofen.Zerz, das Mefentliche der Kirnbergerſchen 
Kemperatur ausmachen, fo hatte Hr. K. weiter auch nicht 


Urſache, nachzufehen, ob dabey eine gleichfchwebende Duimge 


mit vorfömmt, oder nicht. Er hatte aber auch nicht Urs 
‚ fachye, die Stimmung folher Quinten ohne Monochord al& 


urmöglich.auszugeben. Hiebey hat alfo, fo viel wir ſehen, 


Hr. M. gewonnen Spiel, und da er ſich vorgejeßt hatte, 
des Hrn, L. Erfindung nicht bloß hiſtoriſch anzuführen, jons 
- Her alıch Deweife davon zugeben, jo war diefes die nähere 
Beranlaffung;.die Berehnungsart der muſikaliſchen In⸗ 


tervalle, nebſt deren mannigfaltigen Anwendung auf die 


Beurtheilung und Erfindung der Temperaturen, hier auss 
fuͤhrlich, im ganzen Zufammenhange und in einer guten 


Ordnung vorzutragen, und damit ein ſehr brauchbares Lehr⸗ 


buch zu liefern, welches man auch ohne Ruͤckſicht auf die 
Streitigkeiten mit Hen. K. mit Vortheil leſen wird, zumal 
da das Hiſtoriſche und die vielen bereits von andern vers 
füchte Temperaturaten reichlich mitgenommen, worgeitellt 


and geprüft werden. Dieſes geht bis auf den 23. Abichnitt, 


(. 182) wo ſodann das, was Hr. Kirnberger von ber und 


gleichſchwebenden, und zum Behuf jeiner eigenen > F 
| em⸗ 
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Temperaturen fagt, befonders vorgenommen wird; Das 
MWefentliche. von der Streitigteit kͤmmt unſeres Erachtens 
daranfan, ob eine Quinte um ein ganzes, oder auch nur 
um ein halbes funtonijches Comma uüter ihrem Achten reis 
nen Gehalt ſeyn dürfe? Diefe Frage koͤmmt fchlechthin auf , 
‚ bie, Seinheit des Gehoͤres an. Hr. M. bringt daher Zeugs 
niffe von geübten Tonkünftlern vor, welche nicht fo viel zus 
gebe e, Menigftens in dem Fall, wo es-eigentlich um die 
— einer ſo verminderten Quinte zu thun iſt, deucht 
uns der Unterſchied merklich. Hingegen in einem Concerte, 
wo oft die Inſtrumente fih viel mehr verſtimmen, dürfte 
der Unterichied eines halben Comma weniger auf fich has 
en, zumal wenn man andere Gründe vor, fich hat, denjel; 
en zu dulten. Solcher Gründe brachte nun Hr. K. vers 
ſchiedene vor. Einmal die Leichtigkeit feiner Stimmungss 
art. - Diefe ift nun freylich bey der erften Kirnbergerfchen 
Temperatur die leichtefte unter allen. Eine reine groffe 
Terz und zehn reine Auinten machen die Sache ohne allen : 
Umſchweif aus. Allein-die Quinte DA fehlt um ein gans 
je6 fontonifhes Comma. Diefes ift fehr viel - Hr. R. 
aͤßt daher den Mufifern die Wahl, das A üm die Helfte 
eines ſolchen Comma zu erhöhen, und dadurch den Fehler 
auf die zwo Quinten DA, AE zu vertheilen, jagt aber auch 
> nur, daß man in Ermangelung eines Monochordes diefe 
AMAMinten nad) dem Gehöre einpaffen müffe. - Daß aber dies 
fes Einpaffen etwas mipliches fe, merft Hr M. mit gus 
em Rechte an. Wenigſtens müßte man das Gehör unges 
mein üben, wenn es ohne allen Auftand empfinden follte, 
eine Duinte genau um ein halbes ſyntoniſches Comma 
u niedrig iſt. Hr. K. giebt ferner einen Grund an, wels 
ch —— zum 844 der ungleichſchwebenden Tem 
peratür iſt; daß neimlich diefe Temperatur jedem Grundton, 
s welchem gefpielt wird, einen ihm eigenen Chavakter 
„gebe. Freylich wird dadurch, wie Kr. IR, ſich ausdrüdt, 
eine Gavotte richt in eine Menuet verwandelt. Kr. M. 
tdemnach der Frage eine andere Wendung, indem er 
zusſetzt; der Unterfihted des Charakters koͤnne nicht jo 
sehen, daß der Reinheit der Ausführung Nachtheit 
- geichehe, oder daß fie einem Peübten Gehoͤre unerträglich 
le. Das wird alſo fagen wollen, daß, wenn bey einem 
Srundtone unerträgiihe Quinten und Terzen find, der Cha— 
after des Grundtones ebenfalls unerträglich ſeyn werde, 
res Erachtens ift eine unerträgliche Conjonanz eigen 
IDL.XXIX. 2.15, N ‘ ih | 
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lich eine Diffonanz, und wuͤrde demnach fo wenig, wie diefe, 
durch ein ganzes Stücke durch, fondern hoͤchſtens nur an 
Drt und Stelle zu gebrauchen feyn. Denn aber hört fie 
auf, characteriftiich zu, feyn. Das Wort unerträglich iſt 
übrigens hiebey durchaus nur beziehungsweile zu nehmen. 
Jeder muß für fich entfcheiden, wiefern fein Gehör zwi⸗ 
fchen Quinten und Quinten einen Linterfchied bemerkt, Im 
Anhange nimmt Hr. M. die Streitigkeit über den Grund 
baß vor. Diefer Streit if ungleich verwicelter als der 
über die Temperatur, Hr M. behauptet, daß des Ras 
meau Grundbaß nicht das ift, was Hr, K. dafür anſieht. 
Es wird alfo darauf ankommen, daß beyde Partheyen ſich 
an einander näher erflären. Wir wollen aus mehreren 
rſachen an diefer Streitigfeit night Theil negmen, 
ir Ka 


G.F. T. Gebdanfen über die Temperatur Hru. Kirn⸗ | 


— — nebſt einer Anweiſung, Orgeln, Claviere, 
Flügel zc. ꝛc. auf eine leichte Art zu ſſimmen. 1775. 
. ‚Berlin, bey Decker. 8, 25 Bogen, 


ge ungenannte Verfaffer bemüht fih anfangs zu bes 
haupten, daß nicht nur die gleichfchwebende Tempes 
ratur, fondern fogar auch eine ſolche, bey welcher alle Cons 
fonanzien volltommen rein feyn würden, wenn fie ohne zu 
viele Weitläuftigkeit erhalten werden könnte, derjenigen 
Mannigfaltigkeit des Ausdruckes, welche man zu erhalten 
fuchen joll, im Wege ftehen, und daher mehr aufeine ungleich 
ſchwebende Temperätur Rückficht genommen werden müfle. 
Andeffen foll auch diefe Ungleichheit nicht übertrieben wer: 
den, weil Confonanzen doch immer wenigftens den Schein 
von Conjonanzen behalten müffen. Diejem nach follen die 


ı Ostaven ganz rein bleiben. Die Quinten follen können 


ein halbes fyntonifches Comma unter fich, die Bleinen Terr - 
zen ein ganzes Comma ebenfalls unter fid), die großen Terz 
zen aber bin ganzes Comma über fich fchweben. Der Vers 
faffer beruft ſich hiebey auf die Erfahrung. _ Wir fönnen 
ihm fo weit Recht geben, als oft bey großen Concerten das 
Verftimmen der Inftrumente und das Unterziehen der Stims 


. men, aud) wenn es über ein Comma hinausgeht, nicht als 


ein zureichender Grund angefehen wird, mitten 'in einem 
Stuͤcke aufzuhören. Indeſſen wuͤnſcht man dach, a —* 
us 
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Inſtrumente unverſtimmt und die Singſtimmen tonfeſte 
geblieben waͤren. Denn man wollte doch eigentlich einen 
richtigen Gang der Melodie und eine das Ohr vergnuͤgende 
Harmonie hören. Ob nun zu einer folchen Harmonie die 
Duinten um ein halbes Comma abwärts ſchweben dürfen, 
das hängt durchaus von ber Hebung und Feinheit des Ges 
Hörs ad. Es täßt ſich aljonhier nur beziebungeweife urs 

theilen; und in fo'fern hat jeder die —— ſeine Quinten 

bit zu der aͤuſſerſten Grenze der ihm fühlbaren Erträgliche 
keit herab zu ſtimmen. ‚Nur fan man es freylich andern, 
deren Gehoͤr engere Grenzen fordert, nicht eben fo erträgs 
Hd nahen. | 
Der Verfaſſer behambelt hierauf die Sache allgemein, inz 
dem er für die 12 in einer Octave vorkommenden großen 
Terzen, und zwar für jede ein nad) Belieben zu beftimmens 
des Verhälmig annımmt. Won diefen 12 Verhältniffen 
laſſen ſich 4 dadurd) beftimmen, dag allemal drey auf eins 
* ander folgende große Terzen eine veine Octave geben müfs 
fen. Die übrigen 8 noch unbeſtimmt bleibende Werhälts 
atſſe werden hierauf zur Beftimmungder Quinten gebraucht, 
und dabey fo gleich die Frage unterfucht, ob die Quinten 
fämtlich würden rein ſeyn koͤnnen. 
Dieſe Frage hätte ſich, jo viel der Recenſent einfieher, 
geradehin dadurch entſcheiden laſſen, daß 12 reine Quinten 
um ein ditoniſches Komma uͤber 7 Octaven hinausgehen, 
und fois:icd) lauter reine Duinten nit lauter reinen Dctaven 
nicht beitehen können. ‘Da nun die Dctaven rein bleiben 
follen, fo muB den Quinten etwas abgenommen werden, 
und diefes beträgt, wenn alle Quinten ungleich viel fehlen 


follen, für jede, des ditonifchen Comma, Der Vers 
faſſer findet Comma. Es ift aber ein Rechenfehler Schuld 


daran, Denn aus feiner Gleichung g>= · “ 
1,4983 folgt 
I 21 
m I und r Zu I — ; 
I + — 7 und nicht 4 4 Fr 
Endlich kömmt der Verfaſſer auf die Kirnbergerſche 


Temperatur. Diele hat 9 reine Duinten, bon den übris 


| *_ des bitonis 

en drey fehmebt die Quinte Fis Cie um „, | 
* — unter ſich. Die Quinten BA, AE hinge 
gen find jede ums ——— Comma zu niedrig, und 
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der Ton A wird dabey entweder mittelſt des Monochordes Ki 
oder durch Verſuche gefunden. Bey dem ($. 24) angegu . 
benen Stimmungsproceffe ift es, wie der Verfafler ſelbſt 
nachgehends angemerkt, ganz unnoͤthig, bey Cis anzufangen. 
Auch ſehen wi nicht wozu es dienen ſoll, die große Terz 

"F A rein’ zu flimmen, weil A dadurdyum die Helfte eines 
fontonifhen Comma tiefer wird, als es werden fol, und 
nachgehends dennoch wider muß erhöht werden, wenn die 
Quinte DA, fo wie die Quinte A E, um ein halbes ſyntonu 
ſches Comma unter ſich ſchweben fol. Der Verfaſſer ſagt 
zum Beſchluſſe, daß er von der Ertraͤglichkeit der Krnber 
gerſchen Temperatur uͤberzeugt ſey, es ſey aber eine andere 
Frage, ob es ſeine Leſer auch ſeyn werden; das will alſo 
fagen, ob die Leſer die vorausgeſetzten Gründe fo ſchlecht⸗ 

hin zugeben werden? Dem Rec. ſcheinet es, daß dieſes 
ſchlechterdings auf bie Feinheit des Gehoͤres ankoͤmmt. 
Feder muß alſo fein eigenes Gehör — 


6) Weltweisheit. 


Ueber die allgemeine ſpeculative Philoſophie. 177% 
Buͤtzow und Wismar, in der Berger und Boͤd⸗ 
nerfchen Buchhandlung. 6 Bogen. 8. 


N Verfaſſer faget in der Vorrede, daß er diefe Abs 
handlung wegen anderer, die noch folgen follen, vors 
ausſchicke. Hier kommen folgende Abichnitte vor. ı Gang 
In gemeinen Menfchenverftandes bey Berichtigung der 

nnlichen Kenntniffe. 2. Metaphufic des, gemeinen Mens . 
fhenverftandes. 3. Berhältniß der fpeculativiihen zur 
pöpulairen Philofophie. 4. Rothwendigkeit einer allges 
meinen Grundwillenfhaft. 5. Realität der allgemeinen 
Grundbegriffe und Grundfaͤtze. 6. Weber die erften Grund⸗ 
tze und ÖhreRealifirung. 8. Von tranfcendenten Begrift 
fen. 9. Unterſchiedene Entſtehensart der Gemeinbegriffe 
aus den Empfindungen. to. Wie die allgemeine Philoſo⸗ 
hie zu perfieiren. 11. Evidenz ber fpeculativifchen Phi⸗ 

ofophie. Alle diefe Stüde find überhaupt ganz ordents 

lich abgehandelt, und man fieht, daß der Verfaſſer fid) Mühe F 
«gegeben, die Sache zu durchdenken. Das Tranſcendente 
nimmt 


* * 
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nimmt er im engften Verftande, und fchließt davon alles 
aus, was nicht der Körpers und der Geifterwelt zugleich 
‚und in gleicher Allgemeinheit zukoͤmmt. Nun iſt es um 
Grundbegriffe und Grundfäge zu thun, die eine folche All⸗ 
gemeinheit haben. In Anfehung des Sormellen laffen ſich 
ſolche deichter finden. Alle Grundfäße der Vernunftlehre 
‚(den Satz bes Wibderfpruches mit eingerechnet) kommen hier 
(zu flatten. Wenn es aberum materielle Grundjäße zu 
thun iſt, wenn nicht; von der Sorm. fondern vom Stoffe 
‚der Erfenntniß die Rede ift, da giebt es mehr Schwuͤrig⸗ 
keiten. Der. Berfaffer findet auch nur in dem Satze: 
‘Aus nichts wird nichts etwas objectivifches, diefes wird 
«alfo in dem Begriffe werden liegen. Dem Sate ſelbſt 
haͤtte noch die Beftimmung von fidy felbft beygefügt wers 
ıden tönnen, wenn das Wort Nichts eine bloße Privation 
und nicht ein contradictorifches Unding andeuten fol. Ob 
es aber nicht mehrere objectivifche Principia giebt? Won 
:fotcher Allgemeinheit find. wenige zu erwarten. Die Scho⸗ 
laſticker haben ſich deswegen viele Mühe gegeben. Der 
sallaemeinfte Begriff von Objecten wird durd) das Wort Ding 
Wbdereetwas ausgedrücdt. Und alles, was man categorifch, 
‚pofitiv und ohne Vergleihungen anzuftellen, davon fagen 
sfonnte, ift das omne ens eſt unum, verum, bonum. Da: 
"Mer verfiel man auf die Praedieata entis disjundtiva, und 
die abfolute Allgemeinheit verlohr fih aus dem Gefichte, 
Weil man die Fundamenta divifionum et fuübdiviionum 
‚fahren ließ. Der Verfaffer wendet ſich daher ©. 44. zu 
andern Arten von Gruudbegriffen, die näher zum Stoffe 
der. Erkenntniß und deſſen Verfchiedenheit führen. Unſere 
Erkenntniß fließt aus jehr vielen befondern und fahr vers 
fchiedenen Quellen wie in Bäche und Ströme zufammen. 
Dieſe Quellen 'müffen inunfern Empfindungen aufgefucht 
‚werdet. : Die Arbeit ift nicht fruchtlos. Nur giebt. 66 
Hier Schwürigfeiten von ganz eigener Art. Der Verfafler 
het ©. 45. ſtatt aller andern den Begriff des Raumes 
an / der seit Leibnitzens Streitigfeiten mit Clarfe fo viel 
Aufſehens gemacht * wobey aber der Status quzftionis 
unſers Erachtens ſehr wenig feſte geſetzt worden. Denn, 
Yanftatt ſich uͤber den Raum zu zanken, hätte vorerſt ausge⸗ 
macht werden ſollen, ob der Idealismus oder auch die Har- 
monis pr&ftabilita eine nur im geringſten ertraͤgliche Hy⸗ 


BON: Denn was find bey diefen VBorausfeßungen 
»bie! ibungen, die Sinnen, die ganze Körperwelt.ans 
——— N3 ders, 
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Ders, als bloße Träume? Was will man ſich dabey gantem 
ob man einer "Raum auffer und vor der Welr träumen 
Bönne oder nicht? An einem Traume foll ja eben nichtiviel 
gelegen feyn. : Wenn alfo Leibniz feine vorher beftimmte 
Harmonie im Ernfte glaubte, fo war fein Streit mit Clarke 
ein bloßes Spiel mit Worten, und aller Wis dabey diente 
nur, das Spiel für Clarfen verfänglich zumakhen. © Dazu 
bothen einige theofogifche Saͤtze folhen Stof an, wobey 
Vielleicht weder Leibniz noch Clarke mit der Sprache recht 
heraus wollten. Denendabey aufgeworfenen Fragen hätten 
mit gleishem Rechte andere zur Seite oder auch entgegen 
geſetzt werden koͤnnen, weil doch bloße Fragen nichts ents 
ſcheiden. Scheint z. E. der Begrif einer nad) Zeit und 
Raum unendlichen Welt dem Satze von der Einheit ded uns 
endlichen Weſens zu nahe zu treten; fo fan anf der andern 
Seite die Frage entfichen, od, wenn eine unendliche Kraft 
wirkt, die Wirkung endlich feyn Lönne, und ob, wenn Gott 
ein. Ens actuolifimum- und: unveränverlich ift, zwiſchen 
Wirkſamkeit und Wirkung felbft ein Zeitraum könne au 
dacht: werden? Vey diefen Fragen bleibt die vom Raume 
auffer und wor der Welt fo zurücde, daß fie inzwiſchen als 
eirte fallacia non entis ut. entis angejehen werden fan. 
Jedoch in der Grundlehre foll man nicht nad) der Theologie 
Hinſchielen, fondern nachfehen, was an und für fih wahr 
ift, und es fih zum Beyfpiele dienen lafjen, daß das Ders 
ketzern die Wahrheit des copernicaniichen Weltbaues und 
der Gegenfäßler nicht umftoßen, den Beyfall nicht hindern, 
fondern hoͤchſtens nur die Öffentliche Bekenntnig des Was 
ren für eine Zeis lange hintertreiden fan. Diejes ſey im 
Vorbeygehen gefagt. Der Verfaſſer merkt inzwiſchen mit 
Recht an, daß, ohne Ruͤckſicht auf diefe Streitigkeiten, ges 
fragt werden kan, was und wie viel der ae von fols 
chen Begriffen, wie die von Zeit, Raum, Kraft ze. find, 
eigentlic) befige (9, 83), oder genauer zu reden, ob oder 
wiefern biefe Begriffe die Dinge felbft vorftellen? Nach 
©: 64. wird diefe Frage in eine andere aufgelöjet; ob die 
Empfindung des Raumo (fo ferne nemlich der Kaum ſich 
empfinden laͤßt) eine reine Empfindung ſey? Es iſt nun 
an dem, daß wir auf der Erdflaͤche den Raum zugleich mit 
einer Reyhe von Körpern fehen, aber von einem Berges 
gipfel zum andern durch die Luft durch fehen.wir doch wohl - 
nicht mehr als den Abitand, den Zwifchenraum vein weg. 
Heber dies wird der Begriff des Raumes nirgends ie 
. a j 


\ 
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als in der Geometrie gedacht. So weit würde alſo nach 
S. 64, dieſer Degrif ein brauchbares Bild, ein richtig be; 
deutendes Zeichen ſeyn. Mit allem dem könnte er.ein 
bloßer Schein, oder wie es &. 84. heißt, ein verwirrter 
Derffandesichein ſeyn. Wer diefes behauptet, wird müffen 
fen den Copernicus nachahmen, das wahre Syſtem angeben, 
- beiien Wirklichkeit beweifen, und dann noch zeigen, wie fid) 
alle Erſcheinungen daraus erklären laſſen, woher z. €. der 
Raum oder auch die Ausdehnung der Körper fich unter dein 
Bilde vondrey Dimenfionen zeigt: was in den Koͤrpern iſt, 
das diefen Dimenfionen fo genau entipricht, daß, troß aller 
eometriſchen Schärfe und Evidenz, noch nicht das Geringfte 
—9 vorgefunden werden koͤnnen, wodurch dieſer Schein ſich 
als Schein verrathen haͤtte? 


Zallinger Interpretatio naturae fen PhilofophiaNew- 
toniana methodo expoſita. ‘Tom. Ill. Phylicam 
[pecialem compledtens. 1775. Augsburg, bey Wolf. 
8. 283 Bogen, 3 Kupferplatten. | 


Gier werden erftlich die. befondern Kräfte dev Körper er: 
wogen, welde fich bey derfeiben Feſtigkeit amd Fluͤſ⸗ 
afeis, wie auch bey chemifchen. Weränderumgen, zeigen. 
ie anzichende Kraft, welche ty großen Entfernungen ums 
gekehrt wie das Quadrat des Abftandes wirket, in fehr gei 
ringen Entfernungen aber negativ wird, fieht der Verfaſ— 
er als ein allgemeines Naturgeſetz an. Es iſt aber ein 
olches Gefeh, wenn auch deilen Allgemeinheit erwielen 
wird, nicht einfach, fondern muß nordwendig aus mehr 
als einer wirkenden Urſache hergeleitet werden, weil es ſich 
ſonſt nicht angeben laͤßt, warum es fich nicht durchaus nach 
dem Quadrate des Abftandes richtet, fondern, der Unmoͤg⸗ 
‚lichkeit eines negativen Quadrates gleichſam zum Troße, 
dennoch negativ wird. Hierauf nimmt der Verfailer das 
‚Feuer, und unter dieſer Aufſchrift auch das Licht, die Optik, 
Diopteic, Satoptris und Electricität, fodann. die Luft, ihr 
.&leihgewiht, Bewegung, Wind, Schall, endlih das 
Waſſer, den Lauf der Ströme, und die Erde ala Element 
‚betrachtet, vor. Zulekt tommen die Naturreiche, 1. das 
. Mineralreih, 2. das Dflanzenteih, 3. das Thierreich, 
4 das Luftreich und mie diefem die Dünfte, Regen, Hagel, 
nbogen und andere Erfcheinungen vor. _ en Dunft, 
kreiſen der Dimmelscärper, den DIT dem a0 
RR f 4° al 
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eallichte, den Cometenfchweifen wird ein befonder Haupt 
ſtuͤck gewidmet. Die auf dem Titel angefagte Newtons 
fehe Methode wird hin und wieder vermißt. In einigen 
Hauptſtuͤcken koͤnnte es Methodo Muſſchenbroeckiana, 
Boerhaviana &c in andern Methodo fcholaftica, ecle- 
dtica. incerti audtoris &c. beiffen. Zu den phufifchen Ins 
firumenten werden ©. 10. die Luftpumpe, das Barome—⸗ 
ter, das. Thermometer, die Breunſpiegel, die Fernoͤh— 
ven und Vergröfferunasaläßer gerechnet. Es hätte ganz 
füglich der Magnet, die. Magnetnadel, die Electrifiriwerk 
zeuge, die Waage, die hydroſtatiſche Waage, das Prisma, 
das Angrometer, der Diabohıs cartefianus nebft noch einer 
Menge anderer angeführt werden fönnen, Der Verfaſſer 
giebt aber feine Zeichnung davon, weil man ſolche in ans 
‘ dern Schriften findet, und weiler fich vorbehält fie feinen, 
Zuhörern in natura vorzuzeigen. Die Compaßroſe witrdis 
wer er aber doch einer Zeichnung, die wenigſtens nicht ihrer 
Schönheit halber in Kupfer geftochen iſt, da fie nicht 
beffer aͤls ein Holſſchnitt und fehr altfraͤnkiſch ausſſeht. 
Der Verfaffer ſagt Überhaupt viel Gutes, und läßt fih hin 
und wieder ins mathematiiche Fach tiefer ein, als bloße 
Naturlehrer oder Erzähler zuweilen thun., Er trägt dem⸗ 
nadı das Seinige mit bey, nüßliche Kennenifje unter feinen 
Glaubensgenoſſen in Oberdeutſchland auszubreiten. 


F. P. Hettrich compendium logicae in tabellis exhi- 
bitum, 1774. 8. Bamberg, bey Klietſch. 10 Bogen. 


Der Verfaſſer druͤckt ſich in der Vorrede folgender maßen 
> aus: Zwey Jahre durch war ich Lehrling in ber 
Weltweisheit. Zwey andere Jahre durch gab ich darinn 
rivatunterricht. Daß die philofophifche Lehrart der ſcho⸗ 
laſtiſchen vorzuziehen, habe id bisher erfahren, denn 
auffer dem, daß erftere fi mit Sachen befchäftigt, da letz⸗ 
tere nur bey Gerippen ftehen bleibt, iſt jene auch von der 
Art, daß fie dem Gedaͤchtniß durch feine Vergeſſenheit ent: 
[fen wi Deffen unerachtet lenkt der Verfaffer feinen 
esten Schluß dahin, daf die mathematifche Methode juns ⸗ 
en Leuten nicht leicht in Kopf will, und daher Die Tabel⸗ 
Tarmethode vorzuziehen ſey. Dieſe geht nun allerdings 
leicht in Kopf; aber eben fo leicht geht fie auch wieder 
daraus weg, und über dies iſt Re recht ſehr ſcholaſtiſch, und 
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man lernt dabey wenig oder gar nicht nachdenken." Indef 
fen würden wir fie doch immer einer Übel gebrauchten un 

übelverftandenen mathematiſchen Methode weit vorziehen, 
und wenn der Verfafler die wahre mathematiſche Methode 
- Nicht unmittelbar aus mathematiichen Schriften kennen ges 
lernt hat, fo hat er in der That beffer gethan, die Tabellas 
riſche zu gebrauchen, und damit, wo nicht fürden Verſtand 
und die Vernunft, doch wenigftens für dad Gedaͤchtniß zu 


ſchreiben. 
Sw. 
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C. Zumkley Elementa Mechanices, 1774. 8. Münfter, 

bey Perrenon, 43 Bögen. | 
4) (Srisfimige Bewegung. 2) Gröffeder Bewegung, 
| 3) Schwere der Körper. 4) Öleihgewicht. 5) 
Einfache Ruͤſtzeuge. 6) Zufanimengefeßte Ruͤſtzeuge. 7) 
Schiefe Richtung. Dieſes machtden Innhalt aus. Frey— 
lich alles ſehr bekannt, und damit weiter nichts, als die 
Zahl der Lehrbuͤcher um eines vermehrt. 


J. Fr. Vicum furze und leichte Rechenfunft, worin⸗ 
nen ſowohl die Species in ganzen und gebrochenen 
Zahlen, als auch die gemeine Handelsrechnung obs 
ne und mit Brüchen Deutlich vorgetragen, und mit 

hinlaͤnglichen Erflärungen und Beweifen abgehans 

delt find. 1775. 8. Friedrichsſtadt, bey tehmann 
gedruckt, und bey dem Autor zu finden. I. Theil, 
154 Bogen. II. Theil, 16 Bogen. 


BG. E. Roſenthals entdeckter Hauptſchluͤſſel zu J. 
Fr. Vieum Rechenkunſt. 1775. 8. Nordhauſen. 
2 Bogen. —9 SH 

an kann ed nicht in Abrede feyn, Kr. Vicum ift ein 
Ab Erjrechenmeifter, den nicht nur eine 28jaͤhrige Aus⸗ 
1 N5 uͤbung 
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übung feiner Kunſt, fondern noch viel mehr fein eigenes 
Genie. dazu gemacht hat. Er geht zwar in feinem Bude 
wenig oder gar nicht über bie fo genannten 4 Species wind 
die Regel de Tri hinaus. Mer alfo wiffen will, was Auf; 
fer diefem Bezirken liegt, der mag fih in andern Nechens 
büchern Raths erholen, dergleichen genug vorhanden find. 
Hr. Vicum breitet fih nicht weit aus, aber er gräbt in die 
Tiefe, und durhforfher alle Schlupfwinkel feines Diftris 
tes, um Abkürzungen aufjufuchen. Es gelingt ihn aud), 
fo. weit er darin geht, ziemlich gut, fo dager mehrentheils, 
wenn er nur die Zahlen, mit welchen zu rechnen ift, anfichz 
tig wird, fo gleich das Facit hinfchreibt, wie wenn man es 
ihm angegeben hätte. Das Auswendiglernen einer oder 
zwo eben nicht weitläuftiger Tabellen'and einiger fveciellen 
Berhältniffe gehört freylich mit dazu... Wer nun daven 
nichts weiß, und nicht bedenkt, wie geſchwinde fich die Zah⸗ 
fen des Facit in Hrn. Vicums Kopfe zuſammen finden, der 
kann fid) von feinem Verfahren feinen Begrif machen. Es ift 
daher ſehr glandlich, wenn Hr. Vicum in der Vorrede fagt, 
das ihn viele erfucht haben, feine neue Rechenkunſt duch 
den Drud bekannt zumachen. Diefesthuter nun endlich, Doch 
fo, daß er nebft erwähnten Tabellen die befondern Regeln 
angiebt, von diefen Regeln aber die Beweife wegläßt, und 
fie allenfalls in einer zweyten Auflage zu neben verfpricht. 
Es iſt nun aber an dem, daß er fich auf die Tieffinnigkeit 
feiner Beweife zu viel zu gut gethan, wenn ergeglaubt hat, 
es werde fie niemand aus dem nunmehr befannt gemachten 
: Verfahren finden koͤnnen. Denn diefes läßt fih auf mehr 
als eine Art thun, und damit wurde fur; nach der Bekannt⸗ 
machung des VBicumfchen Nechenbuches die zweyte der ans 
gezeigten Schriften veranlaßt. Kr. Roſenthal zeigt dar⸗ 
inn ganz ordentlich, was es mit. dem Kunftftüce oder foges 
nannten Hauptſchluͤſſel für eine Bewandniß habe. Die 
Sache koͤmmt, aus ihrem rechten Geſichtspunkt betrachtet, 
. auf folgendes an. 2 a A 0 


Wer viel und oft mit Thalern, Groſchen und Pfennis 


gen zu multipliciren hat, wuͤnſcht natürlicher Weiſe Die 
Rechtiungen fo kurz zu machen, als es immer möglie 

Die fogenannte weliche Praktik iſt zu dieſem Behulfelängft 
ſchon erfunden, und immer fehr angerähmt worden. ie 
ift aber nicht allemal fehr kurz, und fordert daher noch ans 
derweitige Kunftgriffe, wenn man durchaus. die möglichfte 
Kürze erhalten will, Auf folhe Kunftgriffe, war. une 
via / ; icum 


\ 
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Bleum bedacht... Soll z. €, mit 5 gr. multiplieirt werden, 
fo bedient er fi des Umſtandes, dag 5 ge. — gr. 
= + Rthlir. + ar. if. Man theilt alfo die Zahl, fo 
mit 5 gr. zu multipliciren ift, durch 5, fo giebt der Quotient 
‚nicht nur die Anzahl Thafer, fondern ‘zugleich auch die Anz | 
zahl Srofchen, fo heraustommen. &. 3. E. domal 5 Gros 
Ten = — .Nthfe. + = 61. = 18 Rihlr. 18 Gr. 
Soll mit 7, 11, 13, 17, 19, 23 Gr. multipliciet werden, 
fo finder man auf eine ähnliche Art | 
7&.=% Gr. —= 3 Rthlr. + # Or. 
1. = Fr sr Rh. + 4 Gr 

13 Gr. er Gr, —= v7 Rthlr. — Gr. 

17 Gr. = Gr. —= 3Rthir. 1% Gt. 
19 Gr, = ?23 Gr. = Rthir. + , Gr. 

23 &r.= Tr Gr. = Rthlr. + 4 Gr. 
‚Kat man alfo z. €: mit zı Gr. zu multipliciren, fo theilt 
man die damit zu multiplicivende Zahl durch 1x, und man 
echält die Anzahl Groſchen, Diefe multiplicirt man mit 
5, und man erhält die Anzahl Thaler, Es verſteht ſich, 
daß es am beften von flatten geht, wenn die Theilung eis 
nen Reſt läßt. Don ſolchen Kunftgriffen giebt Hr. Vicum 
‚mehrere, auch für Pfennige und-andere benahmte Zahlen 
an, und rechnet die Beyfpiele mehrentheil® auch nach der 
welſchen Practiß, um zu zeigen, wie viel kürzer er zum Ziel 
gelange, zuweilen find aber doch die Zahlen von ihm aus; 
gelucht, welche die Abkürzung erleichtern. Eigenilich alfe- 
befteht fein Werfahren darinn, daß er für jede Zahl die 
hr eigene Vortheile zur Abkürzung der Rechnung fuchet. 
‚Er prägt fie fih ins Gedaͤchtniß, und da er als Rechenmei⸗ 
fter täglich Antäffe zur Uebung hat, fo ift auch nicht zu bes 
ſorgen, daß er fie leicht vergefjen werde, Andere koͤnnen fie 
in Tabellen verfaffen, und diefe vor fich legen, wenn fie ih⸗ 
re Rechnungen abfürzen wollen. Uebrigens find die Bis 
eumfche Abkürzungen; noch lange nicht alle. Es kann alſo 
ſein Buch denen dienen, welche Daräbes noch mehr nacks 
grübeln wollen. | | x 


Br. Chr. £. Karten Rechenfuuft. 1775. 8. Buͤzow 
and Wismar, in der Berger: und VBödnerifchen 
Buchhandlung. 29: Bogen. Das 


z 
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pn Buch iſt für die zwo Schulflaffen, denen es gewid⸗ 
‚mer ift, in zwo Abtheilungen zerfällt, fo daß. die 
- Schüler ber seen Elaſſe bis zur Regel de Tri gelangen, diefe 

aber nebſt der Regel Quinque, ‚Kettenregel, Rabatt⸗ Zinß⸗ 
Zinß auf Zinß⸗ Annuitaͤten⸗ Leibrenten⸗ Geſellſchafts Ver: 
mishungs: Alligations: und Cheei oder Blindrechnung erft 
in der zwwehten Elaffe vorgenommen wird. Die Decimaks 
rechnung / die Lehre der Progreffionen, die von Ausziehung 
der Wurzeln ift hier weggeblieben, indeffen ‚aber, befonders 
im lesten Abfchnitte, wo «8 die Natur der Aufgaben mit 
ſich brachte, einige, Anleitung gegeben worden ‚ fatt der 
Zahlen mit Buchſtaben zu-vechnen. Hieran hat Ar. K, 
ehr wohl gethan, weil es in der That vortheilhaft ift, da, 


* 


Adie Nechenkunft an die Algeber grenzt, den Schülern | 


den Uebergang von jener zu diejer au zeigen Zu dieſem Ens 
de. hätte aber fuͤglich die Regel faltr mitgenommen werden 
follen, wohin unter andern auch alle die Fälle gehören, mo, 
ein Kaufmann wegen feines Fünftigen Gewinnes und Verlu⸗ 
ſtes unter verſchiedenen Vorausanſetzungen einerley Rechnun⸗ 
gen mehrmals vornimmt, um zu fehen, weiche Vorausſe⸗ 

ung für ihn die vortheilhafteſte it. Solche Rechnungen 
Me Sr fehr abtürgen, wein ſtatt beſtimmter und für 
eden Fall abzuähdernder Zahlen Buchftaben gebraucht 


PR Des Verfaſſers Vortrag’ ift überhaupt deutlich. 


dadurch den Vortheil, daß die 
| mäßig rechnen, und Sen Une | 
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die Zahlen und die Sachen ſelbſt gruͤndet, von dem was ſchlecht⸗ 
Hin nur von der Decimaleinrichtung des Zahlengebäudes 
abhängt, Hefferfennen. lernen. Die Rechnung in Sedans 
ten geht zwar nicht auf fehr'groffe Zahlen. Wer aber in 
Heinen Zahlen eine Rechnung in. Gedanken zu machen im 
Stande ift, wenn man ihm fehlechthin nur die Frage vors 
legt, ohne von Regeln etwas zu jagen, der zeigt nicht nur, 
daß er den Sinn der Frage gefaßt habe, fondermiauchgenug 
Ueberlegung beſitze, zu finden, wie.er das Geſuchte heraus 
bringen muͤſſe. Er macht ſich alfo die Regel aus der Nas 
tur. der Sache felbft bekannt, und diefes hat beym NRechnens 
lernen viel auf ſich. Nur muß man es. nachgehends mit 
— Arge net nicht, wieder. verderben. 

Daß z. E. 6:die Hälfte. von 22 iſt, werden. die meiſten 
Schüler ohne. befondere Anweilung finden. . Hingegen 
werden auch die meiften fiußig, wenn man ihnen fast, daß 
12 mit ıf2 multiplicirt, 6 gebe, : Denn der Begriff, den fie 
fich bey ganzen Zahlen vom. Multipliciven ‚gemacht. haben, 
war, daß mehr. heraus komme. Dun. ift Hier 6 wenigen 
‚ 918 12. Alſo iftdie Bedeutung ded Wortes hier uneigentlich 
und eben daher den Schuͤlern anſtoͤſſig. Diefes Anſtoͤſſige 
fällt nun aber meiftend weg, wenn man z. E. fagt, daß 12 
mit ırf2 multiplicirt 18 giebt. Denn ı8 ift gröffer * 
zwölf, und zwar um die Hälfte gröffer. 
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| I E. Dafenitieder Abhandlung von der Geodöfle, 
oder dem praftifchen Feldmeſſen, darinn verfchies 
dene neue Inſtrumente befehrieben, und neue Vor: 
theile vorgetragen werden, wodurch die Arbeit ent: 
weder erleichtert, oder Beherer und genauer wird. 
Ingolſtadt und Augsburg, bey Craͤtz 1775. 4 
388 Seiten, 5 Kupferpl, | 


SYn Anfehung des Neuen, wovon der Titel Erwähnung 
8 thut, giebt der Verſfaſſer in der Vorrede die nähere 

tlaͤrung, daß er, wenn es von andern ſchon ſollte erfum 
den ſeyn, auf das Recht des erſten Erfinders Verzicht thus, 
weil er nit. alle praktiſchgeometriſche Schriften gelefen 
Habe. Den Anfang macht er mit Erflärungen und Sägen, 
die aus der Geometrie und Trigonometrie einem Feldmeſſer 
bekannt ſeyn jollen, Hier kann alſo ein deldwieſſer eine 
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Selöftpehfung anftellen, ob ihm »iefe Erklaͤrungen und 
Saͤtze bekannt find, auch ob ihm allenfalls nach mehrere ber 
kannt find; denn fie find_cben hier nicht fo. ganz genau vor⸗ 
gezählt. Weber dieß fehlen die Beweife, Der Verfaſſer 
laßt fie Kürze halber weg, raͤth fie aber an, und ſagt, daß 
man fie in einer Menge Bücher findet. Bon diefen hätten 
doch wenigftens einige der vorzüglichiten angezeigt werden 
tönnen, ‚Auch ift hHinwiederum der Mangel an praftifchen 
Anleitungen zum Feldmeſſen fo groß nicht, daß eine neue 
ganz unentbehrlich feyn ſollte. Die Rechenkunſt wird hier 
vorausgeſetzt, daben ‚aber zur Ausziehung der Wurzeln Ans 
feitung gegeben, auch ‘erklärt ‚was die Zeichen — — bes 
deuten. Die Aufgabe, wie man aus den drey Seiten. eis 
nes Triangels die Winkel finden ſoll, läßt der Verfaffer 
weg, weil fie fehr weitläuftig ift, und in. der Feldmeßkunſt 
felten: vorkͤmmt. Diefe Gründe find fehr unzureichend 
und: nicht ganz richtig. Im zweyten Theile koͤmmt die Be⸗ 
ſchreibung der Inſtrumente vor; und zwar 1. von der Kunſt, 
eine ebene Fläche zu erhalten, wie auch von dem Lineal und 
Wintelmaad. Hier ift die Ordnung etwas verkehrt, auch 
gebraucht der Verfaſſer ohne Nothwendigkeit Drey ebene 
Flächen, wenn er prüfen will, ob fie. eben find, und ſchlaͤgt 
endlich doch bie Ausipannung eines Fadens vor, 2. Vor 
der Meißfeder und verfchiedenen Arten Zirkel. 3. Bom 
Nonnius, der geometrifchen Scale und einem andern ns 
firumente zu Theilung der Linien. Dieſes Inſtrument ift 
ein Stangenzirfet mit einem Schraubenmirrometer. .4 
Bon Dioptern und Alhidaden. 5. Von Gebr und Wals _ 
ferwaagen, 6. Won dem Meßtiſche. 7. Won Scheiben 
und Quadranten. 8. Von andern Inſtrumenten, Winkel 
auf dem Felde zu meſſen. Es find geradlinigte Winfelmef 
fer ans Stäben und Linealen, mit Dioptern zufammen ges ' 
feßt, dergleichen ſich vielerley Arten leicht gedenken laſſen; 
ferner das Meßkreutz zur Beftimmung rechter Winkel, und 
endlich ein Rohr, worinn ein Spiegel unter einem Winkel 
von 45 Graden eingefegt if. Dieſe 45 Gr. verdoppeln 
durch das Zurüceprallen der Lichtſtralen, und geben da⸗ 
weinen rechten Winkel, - Das bekannte Mittel, die Meß⸗ 
te zum Winkelmeſſen zu gebrauchen, Hätte hier mit vors 
tommen können, 9. Bon den Tangentenftäblein und dem 
Proportionalzirkel. Erſtere dienen ftatt der geradelinigten 
Winkelmeſſer. Es hätten füglich auch Sinus; und Chor— 
denftäblein, und noch über dieß logarithmiſche .. 


L 
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beygefuͤgt werden fünnen. 10, Bon Inftrumenten zu Meſ⸗ 
fung und Ausftecfung gerader Linie,  Diefe. hätten follen 
sorangefen. Im dritten Theile wird nun die Ausübung 
feldft vorgenommen. Kap. 1. 2. 3. 4. Von Meffung und 
Ausftecfung gerader Linie, ebenem, unebenem, trocdenem, 
moraftigem, überfehbaremn, mit Gebüfchen und Bäumen bes 


wachfenen Boden, befonders auch, wie man in fupfernen 


mit Leder gefütterten, oben fehr weiten und auszuftopfens 
den Stiefeln trockenes Fufies durch Moraft watten fönne, 


wenn nemlich derMoraft nicht zu tief iſt. 5. Meflung der 


Winkel. 6.7. 8. Gebrauch des Meßtiſches bey Winkeln, 
vielfeitigen und frummlaufenden Figuren. 9, Wie Linien 
und Winkel durch Schaͤtzung zu beftimmen, Hiezu wird 
die Uebung vorgefchlagen. Eine gute Theorie der Optik 
and Perfpective Hätte mis in Anſchlag kommen müffen, weil 


‘ fie die Hebung ſehr erleichtert. _ Auch wäre anzumerken ges 


wefen, daß die, fo id Äben wollen, einen groffen Vortheil 
erhalten, wenn fie von der Gegend, wo fie fich befinden, 
einen Grundriß zu Handen-friegen koͤnnen, und in der Ges 
gend herum Anhöhen find. Denn fo kann felbft bey Spas 

vergangen die Hebung vorgenommen werden, und man 

nn es zu allen Tags: und Jahrszeiten, und bey allen Aw 
ten von Witterung thun. 10. Bon Ausmeffung eines gans 


zen Flures. Der Verfaffer fehlägt vor, die ganze Flur in 


PDarallelogrammen zu theilen, und dann eines nach dem 


andern vorzunehmen, Jedes Parallslogramm foll fo 


viel enthalten, ald man auf einem Bogen zu bringen ger 
denkt. Der Anfıhlag geht an. Inzwiſchen ift die Abthei— 


“ king ‚in grofie-Triangel öfters brauchbar, weil man da 


Merkzeichen nehmen kann, die weit genug herum fichtbat 

nd.. 4 Oft Lönnen felsft and) entfernte Thuͤrme und Ges 
bürge mit Vortheil gebrancht werden, 11. Won Theilung 
der Grundſtaͤcke. Der Verfaſſer vertieft fi) zwar nicht, 
er fagt aber fo viel, als für Anfänger nöthig ift, und fieht 
mit darauf, daß die Theile eine den Befißern bequeme Lage 
sind Seftalt erhalten, und die Thellungslinien gerade, und 
fo viel möglich, einander parallel find. Daß er aber zur 
Meffung und Abtheilung des. Srundriffes den Gebrauch 
eined durch Faden in Quadrate geteilten Netzes vorſchlaͤgt, 
iſt zu wenig-geometrifch und nicht fehr zuverläflig, dafern 
man nicht an den Enden herum eine Menge Heiner Trian: 
gel und Trapezien berechnen will, fondern fich mit eines 
bloſſen Schaͤtzung genügen läßt. 12. Nochmals ae 
nz Pen hung 


J 





/ 


208. . Kurze Nachrichten 


hung geraber Linien auf dem Felde über die Geſichtsgren⸗ 
zen hinaus, und von Anlegung der Straffen, 13. Bon 
genauer Meffung Meiner Winkel entfernter Gegenftänbe, 
um ans deren befannten Gröffe und Lage auf ihren Abſtand 
zu ſchlieſſen. "Hier ift, fo zu fagen, nur eine Nachleſe zu 
dem, was andere bereits vorgearbeitet haben. — Der 


Verfaffer glaubt, der erfte zu feyn, der das Objectiomicros 


meter zur Meffung Feiner Winkel auf der Erde gebraucht. 
Das ift fo neu nicht, und die Winkel koͤnnen auch wol meh⸗ 
vere Grade betragen. Nur kommt es viel darauf an, dag 
die Gegenjtände fehr kenntliche Zeichen haben, damit die 
beyden Bilder einander nicht verwirren, wiewol man fi 
Übrigens, wenn das Augenglas eine groffe Defnung hat, 
hier oft aut helfen kann. 14. 15. Von geographifchen Meſ⸗ 
fungen und Ziehung der Mittagslinien. _ 16. Bon Mefs 
füngen der Höhen. 17. Von .unterirrdifchen Meſſungen. 


Man fiehtäus der Anzeige aller Kapitel, daB der Verfaßs , 


fer auf Wollftändigkeit Rückficht genommen. Sindeffen kann, 
immer noch viel hinzugefeßt werden, was nicht hätte wege 
bleiben ſollen. Die Zufchrife ift vom Verfaſſer. Aus etz 
lichen unten am Text gefeßten Noten fcheint Verfaſſer und 


Herausgeber nicht eine und eben die Perfon zu ſeyn. Es 


wird darinn ber übrigen Schriften, und unter andern eis 
ner gekroͤnten Preisfchrift des Verfaffers mit Achtung 96 
dacht. — D | 1 


Grundriß zur Kenntniß und Verbeſſerung der Fluͤſſe 
und Stroͤme. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, 
veraͤndert und vermehrt durch N. 53 ann, 

‚1775. Göttingen, bey Ban den Hoed’s Wittwe. 
6 Bogen. 8 — —— 
Ne Vorberichte nach, foll-die auf. dem Titel. erwähnte 


Veränderung nur in etwas wenigen beſtehen, die Ver 
mehrung aber in deh Anmerkungen zu ſuchen ſeyn. Vor⸗ 


zuͤglich aber beſteht letztere in einem ſich auf 28 Seiten bes 
laufendem Verzeichniß der in die Waſſerbaukunſt einichlas 
genden Bücher, Es bleiben alfo nur 4 Bogen Tert. Dies 
fer befteht in kurzen Sägen, die ziemlich gut in Ordnung 


gebracht find, aber auch nicht weiter gehen, als man is 


® 


— 
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dem gemeinen Menfchenverftande, ohne alle mathematiſche 
Kenntnif kommen kann. Denn hier find nicht nur. alle 
Rechnungen, ſondern feldft alle etwa zur Erklärung der 
Kunftwörter dienliche Figuren weggeblieben. Das Büceys 
verzeihnig wird Übrigens ſelbſt Kennen angenehm ſeyn. 


. Im 


Ä Einleitung zur mathematiſchen Buͤcherkenntniß. Sie⸗ 
bentes Stuͤck. 1775.. Breslau, bey Meyer, 
ne 7! Bogen, 8 | 


Stets Stüc enthält im erſten Abfchnitte S. 3 — 89 
ſehr viele Angaben und Nachrichten zur litterarifchen 
Kenntniß der mathematiichen, und befonders der trigonog ' 
metrifhen und logarithmifchen Tafeln, auf Beranfaffung 
deffen, was feit kurzem in Hrn. Kaͤſtners aftronomijchen 
Abhandlungen darhber herausgelommen ift, Der Verfaße 
ſer fügt verfchiedenes bey, was die Erfindung der zur Der 
rechnung diefer Tafeln noͤthigen Kunftgriffe beirift, unter 
andern, wie man fehon vor der Erfindung der Logarithmen 
auf Mittel gedacht hat, die groffen Multiplicationen in ein 
bloffes Addiren und Subtrahiren zu verwandeln. An Wol⸗ 
fens Tafeln wird mit Necht erinnert, daß ihte Einrichtung 
viel unbeqguemer, als ‘die von Olacgs kleinen Tafeln tft, ' 
Der zweyte Abſchnitt enthält ein Verzeichnig Chinefiihen 
mathematiicher Bücher. Hr. v. Murr hat es dem DVerfafs 
fer zugeichieft, und überdieß noch die zu dem Tirel eines 
Chineſiſchen aftronomifchen Sahrbuches oder Allmanachs 
gehörigen Stoͤcke in Holz fehneiden laffen. Dieſer Titel 
neöſt der Erklaͤrung oder Heberfeßung der Chataktere iſt nun 
hier mit abgedruckt. Endlich kommen im zten Abſchnitte 
noch Verbefferungen und Zuſaͤtze zur, Fortificationsbiblio— 
thek vor, von welchen ‚viel vom Hrn. Geuß, Rector der Kog 
penhagener Realſchule, dem Verfaſſer zugefchicft worden. 


D 


' 


Jobſt Boyſens fernere Anleitung zum Waſſerbau 
fur die auf Fluͤſſen wehnende Schachtmeifter, wie 
haltbare Packwerke anzukgen und zu verfertinen, 

D Bibl. XxIXx.B.l.St. BD, 2. 1975 
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1775. 8. Goͤttingen, bey der Wittwe Vanden⸗ 
hoek. 3 Boaen 2 Kupferbl. 2 


F ieſe kleine Schrift kann als ein Anhang der im Jahr 
1757, und dann nochmals 1769, von dem Verfaſſer 
herausgegebenen Anleitung zum Wafferbäue angefehen wer; 
den, Im erften Kapitel fommen Anmerkungen vor, wie 
ing fünftige weniger Ufereindbrüche entftehen würden, wenn 
man nemlich auf den Anfang ihres Entftehens genauer ihr 
haben, und. vorbeugende Mittel.brauchen wollte, Im zwey⸗ 
ten Hauptſtuͤcke Holet num der Verfaͤſſer nach, was ihn in 
Anfehung der Senkwerke oder fchwimmenden Linterlagen 
‚feitdem die Erfahrung gelehrt hat, daß fie fih-nemlich im, 
einem ungleichen Boden und. bey ſchmalen Steomftrichen 
nicht drüden laffen. Im zten Hauptſtucke wird eine wirk 
Lich vollführte Abdammung des Ruhmefluſſes beichrieben. 
Ferner wird Kapı 4 erzählt, wie eben diejer Fluß durch eine 
alte Vorbauung gebrochen, und. diefe wieder ausgebeffert 
worden. Kap. 5. Wie man. im Nothfall und in Ermans 
gelung anderer Mittel und Umftände Ramme auf Flößbette 
ellen, und damit die Duchpfählung vollenden könne, Noch 
Ber der Verfaſſer darüber feinen Verſuch angeftellt.. Kap. 
6 wird erzählt, wie mitten durd einen tiefen Schleuffen; 
folk ein Damm gemacht worden. - Kap. 7. Etwas-wenis 
ges vom Bauanſchlag, daß er jelten guverläffig voraus ge 
macht werden könne, R | 
m. 


©. 8. Brander Befchreibung feines ganz new vers 
fertigten und befondern ‚Planisphzrii allrognoflici 
zquatorialis, vermittelt deffen man nicht nur alle 
, Sterne fogleih am Himmel finden, fondern auch 
alle Aufgaben der Cosmologie auf eine recht vor; 
zünliche mechanifche Art fehr leicht und richtig auft 
löfen fan, 1775. 8. Augsburg, bey Kletts 
Wittwe. 65 Bogen, ı Kupferbl. we 
te Sternfcheibe erhält eine mit dem Aequator päralfele 
Lage, durch die Mitte derfelben geht eine Are ſenk⸗ 
recht, und demnach mit der Weltare parallel. An diefer 
Axe iſt ein Fernrohr dergeftallt augemacht, daß es, nad) yon 


ui 


— 


\ 
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Graden der Abweichung geftellt, und zugleich auch, Indem 
es um die Are gedreht wird, in die Ebene eines jeden Stuns 
denfreifes gebracht werden fann. Auf diefe Art läßt. ſich 
für jeden Stern, nah welchem das Fernrohr gerichtet wird, 
fowol deffen Abweichung, als deffen gerade Aufftergung ims 
mer zugleich erhalten. Mit dem Fernrohr dreht fi auf 
8 Scheibe zugleich ein Lineal herum, auf welchem die 

rade der Abweichung gezeichnet find. Die Scheibe ſelbſt 
laͤßt ſich herum drehen, damit allemal der culminirende Grad 
des Aequators auf die ı2te Stunde des um die Scheibe 

erumliegenden Stundencirculs gebracht werden könne, 
Auf diefe Art ift man in Stand gefebt, jedenaufder Scheibe - 
' gezeichneten Stern am Himmel zu finden, und hinwieders 
um für jeden am Himmel bemerften Stern, deffen Ort auf 
der Scheibe zu beſtimmen. Die dazu dienenden Aufgaben 
werden hier der Ordnung nach vorgetragen ; auch zuleßt eim 
Verzeichnig der auf der Scheibe vorkommenden Sterne 
nebft ihrer Abweichung und geraden Auffteigung beygefügt. 
Es find. in allem 368. Das Inſtrument ift nach feiner Eins 
richtung und Abficht fehr einfach, und dient nicht nur, die 
Sterne leicht kennen zu lernen, fondern auch fehr viele ans. 
bere brauchbare Aufgaben damit aufzulöfen. 

| D. 


8 Phyſib. | 
oh. Anton Scopoli, Ibro Kaiferl. Koͤnigl. und 
Abpoſt. Maj. Münz: und Bergraths ꝛc. Anfangs⸗ 

gründe. der fuftematifchen und praftifhen Minera⸗ 
logie ꝛc. Aus dem tateinifchen überfeßt von Carl, 
des H. Rom, Reichs Freyherrn und Rittern von 
Meidinger ic. Prag, bey Wolfgang Gerle, 1775. 
1929. Gr 8. | 
Sie fateinifche Urfchrift ift bereits im andern Theil des 
21. Bandes diefer Bibliothef, ©. 588, von und ans 
gezeiget worden; und allo würde es überflüffig feyn, von 


dieſem fehr nägtichen Buche ein mehveres zu melden, Es 
— O 2 bedarf 


—⁊ 
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Bedarf nunmehro um fo viel weniger einer Empfehlung, 
da es feit der Zeit Beyfall genug aefunden hat. Def 
mehr aber ift deffen leberfeßung zu loben, da man hoffen 


— 
J 


tan, daß hierdurch der gemeinnuͤtzige Entzweck nicht vers 2 


fehlet werden wird. 


D. Johann Gottlob Lehmanns, Königl. Preuß. 

Bergrachszc. Probierkunft. Mit Kupfern. Zwente 
» Anflage. Berlin, bey, Arnold Wever. 1775+ 
270 Seiten. 8. ohne die Vorrede. y 


Sie metallurgiſchen Kenntniſſe des verſtorbenen Ver— 
faſſers find zu bekannt, und der Werth dieſer vors 
züglich brauchbaren Schrift entihieden genug, daß mir 
unnoͤthig erachten, eine Zeile mehr als die bloße Ankuͤndi⸗ 
gung der gegenwärtigen neuen unveränderten Auflage hers 
zuſetzen. m 

8X x 1. 


E. A. Strohmeyer Anleitung, uͤbereinſtimmende 
Tvyvermometer zu verfertigen, wobey zugleich vers 
ſchiedene Verſuche des Herrn de Luc geprüft wer⸗ 
den. Nebſt einer harmoniſchen Tafel, auf wel: 

= her die gebräudlichften Therinometer von Wein⸗ 
geift, Queckſilber und Leinoͤl in Uebereinſtimmung 
gebracht werden. 1775. Göttingen, bey Dietrich. 
8. 3 Bogen, Ein Kupferblatt. | | 


Fi Anweifung zu den Handgriffen und Vorſichtigkeits⸗ 
| vegeln bey Verfertigung der Thermometer ift deut 
lich und ordentlid) vorgetragen. Man erhaͤlt dadurch Thers 
moineter, die, wenn fie ſaͤmtlich von Queckſilber oder von 
Weingeiſt oder von Leinoͤl gemacht werden, in gleicher Wär; 
me einerley Örade zeigen. Es wird mehr Mühe erfordert, 
wenn an allen die Grade gleithe Größe haben follen, fo 
daß die Abtheilung ein für allemal in Kupfer geftochen wers 
:den fan. Golfen nun aber aud) Thermometer von vers 
ſchiedenen Materien in gleicher Wärme einerley Grade jef: 
gen, fo werden die Grade, wenn man fie für die eine Art 
gleich groß macht, für die Übrigen Arten von. un — 
roͤße. 


von der Phyſik. a. 


Größe: Hieruͤber hat Micheli du Creft zuerft umſtaͤndliche 
Verſuche angeftellt, und für die erwähnten drey Arten Ver; 
"gleihungstafeln angegeben. DeLuc, welcher in allen fehe 
genan feyn wollte, wiederholte die VBerfuche mit ungleiche 
Erfolge. Hr. Str. findet aber, daß De Luc nicht alle 
Borfichtigkeit gebraucht hat, und du Creft recht behalte. 
‚Auch noch darinn giebt Hr. Str. dem du Creft Benfall, daß 
er den Gang des Weingeifithermometers für gleichförmis 
ger hält, als den von Queckſilber. Er zeigt durch Verſuche, 
daß, wenn man das Queckſilber bis zum Srieren erfälter, 
das Fallen deffelben nicht nur fehr ſchnell, fondern aud) fehr: 
unordentlich abnehme. Diefes beweijet nun zwar für 
den MWeingeift nichts, es folgt aber doch daraus, daß man 
den Gang des Aueckfilberthermometers nicht für regelmäßiz 
ger anfche, als er iſt. Die auf dem Kupferblatt vorgeftell; 
ı ten Thermometerabtheilungen find die von Micheli du Creft, 
Sales, Sowler, Celfius, Dei’TJsle, Fahrenheit, Newton, 
nebſt vier Reaumurſchen: nemlich 1.das alte Reaumurfche 
von Weingeift, welches für den Punkt bes fiedenden Wafı 
fers 105! Grad angiebt. 2. Das nene Reaumurſche auch 
von Weingeift, welches eben diefen Punct auf go Gr, ans 
feßt. 3. Eben diefes neue von Queckſilber, welches gleich: 
fall& vom frierenden bis zum fledenden Waffer go Grad. 
and zwar von gleicher Größe zählet. 4. Eben das Reaus 
muriche von Weingeiſt, welches vermöge ber ungleichen 
großen Grade mit dent dritten Übereinteift. Eigentlich 
: haben die dreylekten Arten von Reaumur nichts als die Zahl 
80, diedoch felbft bey Reaummr das nicht iſt, wofuͤr fie auss 
gegeben worden, Reaumur hat den Frierpunkt ſchlecht bes 
ſtimmt, und den Grad des fiedenden Warfersolends gar 
nicht. Damit ift dieZahl go bey ihm fo ſehr ohne Bedeu⸗ 
tung, daß er fie ohne alle Künfteleyen ganz willkuͤhrlich hätte 
annehmen können. Sie hat den Vortheil, daß fie fich bis 
aufs herunter in einem forthalbiren läßt, und das ift auch 
alles, was man zu ihrem Behufefagen fan. Wenn man 
demnach ſolche Thermometer, die vom Frierpunkt bis zum 
fiedenden Waffer in go Theile getheilt werden, Reaumuris 
ſche nennt, fo iſt es wohl nicht mehr ald zum Angedenken, 
daß zu einer Zeit, wo man lange Thon gut und ficher ein: 
geiheilte Fahrenheitifche Thermometer hatte, Reaumur 
 erft anfieng, mit Thermometern Pfufchwerk, und mit dem 
Pfuſchwerke großen Lerm zu mahen. - 
rn | 93 A. Bruc- 
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A. Bruchuufen Inftitutionum Phyficae pars prime.“ 

1775. 8. Miünfter, bey Perrenon. 26 ‘Bogen, 11 

Kupferplatten. Be ni 

in überhaupt ganz ordentliches Lehrbuch, welches bes 
N fonders in der Gegend, für welche es gefchrieben tft, 
von ſehr gutem Nutzen feyn fan. In fofern muß es auch 
nicht nad aller Strenge beurtheilt werden, da fonft frey⸗ 
lih eine Menge von Anmerkungen dabey zu machen vors 
kommen würde. Indeſſen wollen wir doch von diefen Ans 
merfungen einige anführen. &. 2. die Elemente der Edrs 
per find Meine Theile (moleculae) &e. Auf diefe Erkiäs 
tung folgt ©. 3. erft der Satz: daß alle Coͤrper theilbar 
find. Diefer hätte follen vorgehen, und da er nur durch 
Induction befannt und als wahr angenommen wird, fo tft 
es auch rathſam, ihn nicht weiter, als die Induction geht, - 
auszudehnen. Eben dieſes ift ©, 4. in Anfehung ber Uns 
durchdrinalichfeit anzumerken. Der Sag wird allgemein: 
bejahet, und dann, weilder Begrif felbffnicht genug beſtimmt 
worden, folgen Einwuͤrfe, die durch nähere Beſtimmung 
des Begriffes müffen beantwortet werden. Das Wort ift 
vieldeutig, und fg hätte voraus angezeigt werden. mäffen, 
daß man es nicht in dem Verftande nehme, in welchen man 
fagt, eine abgejchoffene Flintenfugel dringe durch Holz, 
Queckſilber dringe durch Gold x. S. 10. heißt ed: man 
fole Gold in ſehr dünne Scheitchen theilen. Dieſes 
möchte ſchwer halten, wenn es durch Schneiden gefhehen 
fol. Warum nicht heffer: man jihlage Guld in dünne 
Blättgen, oder kuͤrzer: mannehme ein bereits gejchtagenes, 
da es doc) nur dienen foll, zu zeigen, daß das Licht durchs. 

ehe. ©. 12. man flelle Bier. ic. unter die Glocke der 
‚Zuftpumpe, fo werden viele Luftbläßgen daraus empor fleis 
gen. Hier wird der Luftpumpe viel zu frühe Erwähnung 
gethan. Aud war es ganz unnoͤthig, weil man nur ein- 
Glaß Waffer oder Bier an die Wärme zu ftellen braucht, 
um in kurzer Zeit Bläßgen darinn zu ſehen. Ob es Luftblaͤß⸗ 
gen ſind, das muß auch erſt im folgenden entſchieden werden. 
S. 13. bey der Erklaͤrung des Wortes Maſſe hätte aus 
bekannten Erfahrungen voraus begreiflich gemacht werden 
ſollen, daß in den Coͤrpern Materie iſt, die nicht zum Coͤr⸗ 
per gehoͤrt, und in ſo fern auch nicht zu deſſen Maſſe gerech⸗ 
ger werden kan, wie z. E. die Luft in den Loͤchern eines 

ESchwammesS. 15. veranlagt der Verfafler ns 


f 


\ 


von der Phofl. ars 


ſich ſelbſt eine Erinnerung, die erfich hätte erfpahren Finnen. 
Erfagt: folglich it Di’d= Mv: mV oder D=M!V. 
Diefes oder iſt falfh angebracht, wenn nicht zugleich’ ges 
fagt wird, daß man d==ı. v= 1, und m==ı feßen, _ 
und damit diefe Einheiten zum Grunde legen wolle, wel: 
. des man thun fan, weil Dichtigfeit, Volumen, und Maſſe 
keine beftiimmte Einheit haben. Damit wäre alles Mar ge⸗— 
weien. - Der Berfaffer unterläßt es aber, und ift dadurch 
genöthigt, zu fagen,- daß man: in der Formel D=M: V, 
das Zeichen der Gleihheit S nicht als ein Zeichen einer 
abfoluten Gleichheit anfehen müffe, fündern daß es nur 
ein Verhältniß anzeige. Diefes ift aber widerum unrichs 
tig: denn im biefer Formel find D, M, V Rerhältniffe, 
=— aber zeigt eine wahre Gleichheit an. Mit Anmerkums 
gen von diefer Art-fönnten wir noch lange fortfahren, da 
wir noch nicht über den erften Bogen des Buches hinaus 
find. Es läßt fih 3. E. wenig rechtfertigen, wenn fid) der. 
Verfaſſer auf Säge aus der Theorie der Pendul, der 
Schwungbewegung, Centralkraͤfte beruft, da er feine Lefer 
erſt nachgehends unterrichtet, was Bewegung iſt. Man 
verfällt auf dieſe Art nur allzuleicht in den Fehler, der ein 
Circul im Beweifen genennt wird, und die Lehrlinge ers 
alten dadurch von der Art, wie das Unbekanntere aus dem 
Sekannteren herzuleiten ift, entweder gar feinen oder einen 
ſehr verworrenen Begrif, und fallen nachher natürlicher 
Weiſe in eben den Fehler, In diefem erften Theile kom⸗ 
"men übrigens die gemeinften Säge der Mechanik und Hyr 
 droftatic, wie auch die Lehre von den Auflöfungen in flüßis 
gen Materien vor. Es wird alfo wohl noc mehr als ein 
Theil nachfolgen. ' I Ein 
! riet { ’ m = r 
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‚Beranlaffende und rechtfertigende Gründe der von 


‚dem Königlichen Lehenhofe des Herzogthums Cleve 
J D4 ver⸗ 
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verfuͤgten Sequeſttation über die von ibm zu Le⸗ 


ben gehende unmittelbare Herrſchaft Gehmen. 


Berlin, gedruckt ben G. J. Decker, Königlicher 
Hofbuchdrucker. 1775. 4. 21. Seiten. 


ie Reichs. unmittelbare Herefchaft Gehmen, die zue 


Reichsmatrikul eines Simplums 2 Reuter und s Fuß 


gänner fichen folfte, weil aber der gröffefte Theil der Herrs 
ſchaft von dem Höchftift Münfter an ſich gezogen worden, 


au nicht mehr als einem einzigen Fußgänger fich bisher vers”. 


fanden hat, diefe Herrschaft Gehmen kam nad) Erlöfchung 


des Sehmenfhen Mannsftamms nach Zütphen Lehenrechten, 


1502 an die weibliche Tinte, und zwar an eine vermählte 
Gräfin von Schaumburg; bey ihrer Nachkommenfchaft 
blieb auch diefe Herrſchaft bis 1635. doch nicht nur bis 1635. 


fondern auch nach länger, denn im Kahr 1635. erlofh 


nur die gerade Linie durch den Tod Jobſt Hermanns, aber 
dieſem fuccedirte fein Coufin Otto VI: von Schaumburg; 
allein des neuen Nachfolgers Tante, die Gräfin Agnes von 
Limburg Stykum prätendirte, daß im Jahr 1635. Jobſt 
Hermann mit feinem Tode die Linie nicht beſchloſfen habe, 
fondern daß erft alle Kinder des gemeinfchaftlichen Großs 
vaters erlofchen ſeyn müßten, ehe feine Kindeskinder ers 
ben koͤnnten; ein folches Kind war nun Bie Graͤfin Agnes, 
und es gluͤckte ihr, das Kindeskind den Graf Otto zu depoſt 
fediren; das Meichstammergericht,, wo er dagegen Huͤlfe 
ſuchte, nahm ſich aber feiner durch ein Mandatum £. O. an, 
ber Cleviſche Lehnhof hingegen, an welchen die Gräfin Agnes 
recurrirte, 309 die Sache an fich, und das Reichskammer, 


gericht enthielt ſich darauf aller weitern Verfügungen; die. 


Gräfin empfieng alfo bey dem Lehnhof ungehindert die Des 
lehnung, überlich aber nachher body den Befik der Grafs 

haft an ihren Vetter Graf Hermann Otto von Limburgs 
Styrum; bey deſſen Nachkommenſchaft denn auch die 
Herrſchaft bis 1771. geblieben, da der legte Befiser ohne: 
Leibeserben ſtarb; aber fein Bruder der Fuͤrſt Biſchof zu 
Speyer folgte ihm 1772. wurde auch belehut, fand jedoch 
in der Folge die Erbfchaft zu fehr mit Schulden befchwert, 
daß er für beffer fand, fih der Erbfehaft wieder zu entg 
Klagen. ‚Anfatt.diefe Entfchlagung oder Refutation dene 


Zehnhofe zu deklariren, deffaricte der Furſt fie dem Reichs⸗ 


tammergericht im Auguſt 1775. in der Abſicht und mit - , 


$ 
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Antrage, die Herrfchaft von Kammergerichts wegen zu fequez 
- ftriren, bis unter den verfchiedenen Competenten der Suc⸗ 
ceſſions punkt ausgemacht fenn wiirde. 

Dieſe Competenten traten nun auf. Die Grafen von 
Limburgfineumbronchorft, die Grafen von der Lippedetmold 
und von Schaumburg : Lippebücdeburg und Alverdiſſen. 
Diefe letzteren Schaumburglippifchen Grafen leiten ihre 
Rechte von dem verdrungenen Graf Otto VL von Schaums 
burg ber, deffen Nachfolger die Srafen von Schaumburgs 
tippe find; der Graf von Detmold hingegen leitet fie noch 
von des Grafen Otto Mütter Elifabeth, einer gebohrnen- 
Gräfin von der Lippe her, die nach Zütphenfchen Lehenrech⸗ 
‚ten ihres Gemahls und denn auch ihres ohne Leibeserben vers 
ſtorbenen Sohns Dttens VI, vehtmäffige Nachfolgerin war, 
die über den fünftigen Beſitz des auf fie vererbten Lehens frey 
difponiren zutönnen glaubte. Sie ſetzte alfo ihren jüngften 
Bruder, einen Grafen Philipp von der Lippe, den heutigen 
Stammvater der Bückeburg: und Alverdiffifchen Linien 

“zum Univerfalerben zwar ein, nahm aber die Herrſchaft 
Gehmen von diefer Univerfalität aus, und.vererbte fie, oder 
vielmehr ihre Anfprüche darauf, an ihres Altern Bruders, 
Grafen von Detmold, vier Söhne. 

Diefe fämmtlihe Prätendenten, die Grafen von 
Bronchorſt mit eingerechnet, haben fich bey dem Lehenhofe 

gemeldet, und alfo deffen Jurisdiction prorogirt. Es iff 
in diefer Schrift noch nicht davon die 207 ac unter 


ihnen den arößten Schein Rechtens habe? iſt auch niche 
daraus zu finden, worauf die Büdeburg; und Alverdiffifche 
Anſpruͤche fidy gründen, da vielmehr diefe durch die Auss 
nahme der Herrſchaft von der Univerfalität ausgefchloffen 
worden, mithin ift auch hier nichts darüber zu fagen, worz 
auf fid) ihre dermalige Prätendentenfchaft gründen mag ; 
blos auf ihre Einlaffung oder Eventualbelehnung bey dem 
Lehenhofe? oder darauf, dag vielleicht die Gräfin Elifas 
.  beth nicht befugt geweien fey, die Herrfhaft Gehmen von 
ber Bückeburg: und Alverdifjischen Schaumburgifchen Unis 
verfalerbichaft auszuziehen, etwan weilfie im 3.1502 nicht 
‚ mit der Grafichaft Lippe, fordern mit der. Grafichaft 
Schaumburg confolidirt worden? | 
Der Elevifche Lehenhof fah fich alfo für den anerfanns 
gen rechtmaͤſſigen Richter an, unter den Competenten zu 
entſcheiden. | 


5 Ohne 
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Ohne die Entſcheidung zw erwarten, nahm der Sraf 


u yon Detmold im Jan. 1796. von dee Herrfchaft Gehmen 


eigenmächtig Befis, die Fürftl. Speyerſchen Beamten bes 
fchwerten ſich bey dem Cleviſchen Lehenhof über dieſe eigens 
fichterliche Gewalt, und der Lehenhof wie die Detmoldit 
ſche Befignehmer an, wieder nach Haufe zu gehen, fiegiens 
gen aber nicht, darüber griffen die Speyerihen Beamten 
zu den Waffen, und bemächtigten fi) der Detmoldifchen 
Beſatzung, nahmen dabey auch die abgeordneten Näthe in 
Arreft. Dieſer Schritt beftimmte den Lehenhof nun zue 
Sequeſtration; jet ſuchte der Bifchof. von Speyer die Ser 
‚ quefttation dem Lehenhofe zu entziehen und dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreis in die Hände zu fpielen, ertrahirte darüber, 
auch wirflih einen Reichskammergerichtlichen Sequeftras 
tionsaufteag an den Kreis am 29 Jan. 1776. In diefen 
Schrift mun wird gezeiget, daß die Kammergerichtliche Ser 
queftvationshefugniß gegen. eigene Kamimergerichtlihe Si 
ge ftreiten, weil die Segqueftration blos um des freitigen . 
Beſitzes willen verhänget worden, am Kammergericht aber 
der Satz angenommen jey, daf der Befiz eines Lebens 
eine Lebnefache ift, daruͤber unser Feinem VDorwandedag 
Poffeforium den Lebenböfen entzogen werden. mag, 
Dem !öniglichen Lehenhofe gebührt überdem in dem Schloffe 
zu Gehmen feit 1700 das Deffnungssund Beſatzüngsrecht; 
aus diefem Grunde wurde das Schloß durch ein Cormmans 
do aus Weſel Gefest, und die Detmoldiſche Befasung aus 
der Speyer Gefangenfhaft befreyet, aber auch defoe 
auverfichtlicher nad) Haufe gewiefen, und das Schloß, wie. 
: der Verfaſſer diefew Schrift ſich ausdruͤckt, von fremiven 
Soldaten gefänbert. | —B — —— 
Dadurch wurde alfo der Kammergerichtliche Seque⸗ö 
‚ftrationsauftrag gehemmt. Endlich zu beweiien, daßan 
Biefer Hemmung nichts widerrechtliches geſchehen fey, und 
daß fogar der erſte Kreisdirectoriatftand, der Bifchof zu 
Muͤnſter, ohnedem bey dev Sequeftration nicht mit einwirs 
fen könne, weil feine Vorfahrer einen groffen Theil der, 
Herrſchaft fehon abgeriffen und dem Stifte zugeeignet has 
ben, der nun wieder vindicirt werden foll, in welher Sade 
der Bifchof unmöglich fein eigener Richter feyn könne, wie’ 
auch, daß Continentia cauflae oder Univerfalitas fori Con- _ 
eurfus, fo wirffam diefe. fonft feyn mögen, in Lehensfachen 
und zu Schwächung der Ständifchen Lehensgerichtbarkeit 
ſelbſt vermög der Wahlkapitulation hier nichts helfen koͤn⸗ 
N, er * 


+ 
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nen, ıc. Das iſt das Ende dieſer ſehr gut und in einem 
würdigen Tone gefchriehbenen RUE 
— m. 


Geſchichte Guſtav Adolphs, Koͤnigs von Schweden. 
Aus den Arkenholziſchen Handſchriften und den 
vornehmſten Geſchichtſchreibern. Erſten Bandes 
Erſte Abtheilung. Breßlau, bey Gottlieb. Loͤwe, 

1775. 18 Bogendin gt. 8. | | 


er würde nicht Hier ein Originalwerf, und bey der in 
mehrern Sprachen vorhandenen Menge von Mas 
terialien zu einer zuverläfligen Geſchichte Guftav Ad., 
nach Anleitung des Titels, ein vorzüglich gutes Driginafz 
werk erwarten! Und was liefert der Herausgeber? Eine 
verftüämmelte leberiegung von Manvillons Arbeit, welche 
unter dem Titel Hiftoire de Guftave Adolphe par M.D. 
M. Amft. 1764. herausfam, Billig hätte dies nicht ganz 
mäffen verſchwiegen werden. - Daß in gegenmwärtiger ıten 
Abth. der erfie Theil des Originale, und dann noch aus 
dem 4ten Buch des zten Th, ein Stüc geliefert wird, und 
daß die Ueberſetzung mitten in der Materie auf feltfame 
Art abbricht, haben auch fchon andere Iffentlihe Nachricht 
ten angezeigt. | 
Lefern, die weder das Original, noch diefe unter ei 
nem viel verfprechenden Titel and Licht getretene. Ueberſe— 
Kung gelefen haben, müffen wir noch ſagen, daß fie hier 
manches Unfichere, Fehlerhafte und Halbwahre, und no 
mehr Ueberflüffiges finden; auc daß der Verf. nicht aus 


„ben vornehmften Gejchichtfchreibern überhaupt, fondernnur 


“aus folchen, die er kannte und bey,der Hand hatte, feine 
Sefchichte oft ohne Wahl und Prüfung zufammen geftops 
pelt Hat. Nur etlihe Stellen nennen wir zum Beweis. 
Die Nachricht von des dänifchen Königs Statur, Bil 
bung, Krönung u. d. g. oder die Erklärung, was man uns 
ter Accife verſtehe S. 172 5 ferner die Anzeige, unter wefr 
fen Schuß die Stadt Danzig. fieht ©. 175 erwartet 
gewiß niemand’ in Guſt. Ad. Gedichte, noch weniger 
eine 30 Seiten lange Ausfchweifung über den. Anlaß zum 
gojährigen Kriege von ©. 254. an, wobey alle Umſtaͤnde 
forgfältig find zufammen gevaft worden, als wäre es dem 
Werf. Bios um das Bogenfuͤllen zu thun geweien, — 

ums 
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Wunder, daß er nicht Die. ganze Neformationsgefchiehte eins 
gefchaltet hat; wenigftens fönnte fie mit eben dem Recht, 
als Bethlem Gabors Vermählung ©. 207. U. f. eingerückt 
werden. Die Gemeindrter z. B. S. 162. 174 und 182 
anftatt kurzer Anterhältender und die Erzählung‘ erheben: 
der Reflexionen; einen feinen Widerſpruch ©. 193; den | 
unfhiclichen Ausdruck Mofcomwiter anflatt Ruſſen u.d.9. 
wollen wir nicht einmalxügen. 

Oft widerlegt der Verf. des Engländers Farte Leben 
Suft. Ad. das auch ind. Deutſche⸗ überfetst iſt: nicht alle 
feine Bertchtigungen find ficher oder erheblich. S. 158.’ 
wird Zarte wegen der Nachricht, ale werde Riga von ei: 
nem fihern und bequemen Haven vertheidigt, lächerlich ger 
macht: unfer Verbeſſerer findet in der Mündung der Düna 
einen fehr guten Haven. Nah ©. 170, wo Zarte aber; 
mals verbeffert wird, foll Sigism. Auguft dem Wilh. Ketts - 
fer das Herzogthum Curland geſchenkt haben. Veberhaupt 
fcheint unfer Verf. in der Gefhichte und Kenntniß derbey: 
den KHerzogthämer Lief: und Eurland, die gleichwohl in 
Guſt. Ad. Gefchichte einen groſſen Einfluß haben, ein 
Fremdling zu feyn, und nicht aug den vornehmften, fondern 
aus den elendeften Quellen gefchdpft zu haben; daher macht 
er Dünamünde zur ſtarken Veſtung, und den Dünafluß 
zur Graͤnze zwifchen beyden Herzogthämern, welches einer 
gronen Einſchraͤnkung bedarf. Aus wolther won PDlettens 
berg macht er ©. 155. einen Wilhelm, und erlärt ihn für 
den Souverain von Liefland, uneingedent, daß damals jer _ 

er Bifchof in feinem Gebiete fo frey herrfihte, als bie 

rdensmeiſter. Ebend. heißt es: „With. v. Fürftenberg, 
„ Kürft von LKiefland und GBrofimeifter der liefländifchen , . 
„Ritter, befannte fich zu der Intherifchen Religion. Si⸗ 
Jgismunden dem II. ward dies ein Vorwand, ſich Liefk 
„ande zu bemächtigen, und e$ mit Polen zu vereinigen. 
„Baum war der Friede ducch Vermittelung des Kaifers 
4, gefchloffen worden — — als der Grosfürkt von Rußland 

Amwan Bafıl, an der Spitze einer zahlreichen Armee in 
„ Liefland einfiel — — den Geermeifter gefangen nahm 
Jand nad) Rußland führte. Gotthard Kettler wurde an 
, „feine Stelle erwählt., Das mag ein Geſchichtſchreiber 

hheiſſen! Wie falſch und ſchielend erzaͤhlt er, wie vermifcht 
er die Begebenheiten, wie ſchwankend find die dem Ordens⸗ 
meiſter (dies iſt der eigentliche wahre Ausdruck,) beygelegs 
sen Titel: Fuͤrſt, Großmeiſter und Heermeiſter theilt — 

⸗ na 
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nach Belieben aus. Doch es waͤre eine undankbare Muͤhe, 
alle Fehler, deren kleinſten Theil wir nur angeführt haben, 
ſo wie eines Schälers Exercitium nach der Reihe zu vers 
beffern; daher überichlagen wir auch, was ©. 158 in Am 
fehung der Stadt Riga zu erinneru wäre, o 


@amilli.Blafii auxirmatis J. V. D, etin Romana Cu- 
ria advocati de Feflo cordis Jefu Differtatio com« 

monktoria cum notis et monumentis feledis. Edi- 
tio inGermanija prima. Norimbergae, apud J. A; 
‚Lochnerum MDCCLXXIV, 4, 336 Seiten. . 


a⸗ Feſtum Cordis Jefu iſt eine ganz neue Stiftung 

in der katholiſchen Kirche feit 1765, Über deſſen All 
gemeinheit und Mortalität die Kanoniften, Theologen und 
Philoſophen gegen einander zu Felde liegen. 

. Der Streit wird über die Frage geführt, ob das fleiz - 
ſcherne oder das geiftlihe Herz Jeſu zu verftehen fey? und 
ob nicht in jenem Falle (den Proteftanten) zugegeben wer; 
de, daß aljo auch das Blur Ehrifti nicht mit dem Leibe ver: 
ftanden werde, und Überhaupt nicht daraus folge, dag man 
auch ein Feft der Zunge, der Nafe ꝛc. Jeſu feyern müffe? 
Die Sache verdienet es, daß fie auch hiſtoriſch bekannt 
werde, wozu die damit ©. 308. verglihene Entftehungsges 
fchichte des Feftes Corporis Chrifti oder Fronleichnams vors 
ausgehen muß. Pabſt Urban IV, Hielt fih in der Stadt 
Civitavecchia (Vrbevetana) auf, ehe er noch Pabſt war, 
um den Saracenen auszumeichen, die Manfred, der Sici⸗— 
lianiſche Tyrann, nach Italien gerufen hatte. Zu derſel 
ben Zeit gefchah es, daß in derfelben Didces in der Kirche 
zu Bolfena einem Priefler, der an der Wirklichkeit der 
Transfubftantiation zweifelte, mit einem Worte, der uns 
släubig war, indem er die Meffe hielt, die Hoftie ald ein 
wahres Fleiſch vor Augen fam, das mit rofenfarbnen Blu; 
‚ te befprengt war, bis auf das kleine Fleckchen, womit er fie 
zwifchen feinen Fingern gehalten; dieſes Fleckgen mar nicht 
roth, Hingegen das Tuch, womit der Keld; ehrerbietig bes 
decket war, und worauf die Hoſtie lag, wurde vondem herr 
ausgedrungenen Blute ndß, wovon einige Tropfen unter 
ber Beſchaͤftigung des Priefters, die er fi dabey mit dem 

Korporaltucht gemacht, auf das Tuch gefallen, — — 
ropfen 


— 


i 
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Tropfen. eine Mienfchengeftalt oder die Geftalt des Leich⸗ 
nams Chrifti in das Tuch eingedruͤcket und abgebildet hat, 
Der Priefter meldete die Geſchichte an Urban, indem er zus 

(eich über feinen bisherigen Unglauben bitterlich weinte, 

arüber wurde beichlefign, daß das wundervolle Corporale 
nad) Eivitavecchia gebracht werde, wohin es deun auch 
wirklich gebracht, von dem Pabſte feldft der ganzen Geiſt— 


. lichkeit und den Volke feyerlich empfangen und.in die Haupt⸗ 


kirche geſtiftet worden, wo es noch heuteaufbchalten und an 
gewifien Tagen gezeiget wird. Als darauf Urbanus Pabft 


geworden, fo hat er dem H. Ihoma be Aquino befohlen, 


ein Oficiin Sanctiſſimi Sacramenti dazu zu componiren: 
Der Jeſuite Papebroch hat zwar in adtis ſanctorum aprilis 
daran gezweifelt, aber in dem neuen Bullario der Domis 
nicaner, die immer. gegen die Jefuiten zu kämpfen hatten, 
—— ſie gegen dielben durch Pabſt Sixtus IV. obgeſiegt, 
der den Streit mit dieſen Worten entſchieden: Acin eius 
folemnitatem et venerandam inde inemoriamidem Vrba- 
nus Praedeceſſor ftatuit, Feftum tam gloriotiflimi facra- 
menti annis fingulis.et temporibus perpetuis quinta fe- 
ria poft odtavam Pentecoftes a cunctis fidelibus vbique 
folenniter celebrari, propriumque eiusdem; folennitatis 
oficium ‚per Beatum Thomam de Aquino tunc in ipfa 
Curia exiltentem compofitum edidit. a i 
Dies ift erft nach 200 Jahren auf indeffen vorherges 
gangene Unterfuhung, nicht etwan nur auf eine bloffe Res 
velation, was es aud) für eine geweſen feyn nröchte, fondert . 
auf eine Revelation geſchehen, die der Bifchof in der Vers 
fammlung der Bifchöffe und der Geiftlichen unterfucht, und 
mwobey vor ihren Augen das Wunder noch einmal vorges 
kommen. | Ä Ä ei —— 
Mit dieſer Geſchichte des Corporis Jeſu Chrifti (mo: 
von freylich auch dae Cor Jeſu Chrifti nicht wohl zu tren⸗ 
nen ſtehet) und den Umfänden ihrer Glaubwuͤrdigkeit wird 
denn hier die Gefchichte des neuen Zerzenofeſtes verglichen, 
und barnad) abgewogen. | 
Die heilige Margarerha, eine Nonne des Ordens ber 
Heimfuhung Marie, den Franz von Gates geftiftet, 
Hatte dem Sefuiten P. - Elaude la Eotombiere folgende 


- Wundergefhichte in die Feder dictirt. ,, Einsmals 


„in der Fronleichnamsoctav, indem ich vor dem heiligften 
„Sactamente fland und betete, ward ich auf einmal von 


v Bois meinem Herrn ganz aufferordentlich ‚mit himmli⸗ 


n 
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cſcher Gnade erfüllet. Ich, der ich für diefe groffe Wohh 
ı „that doch etivas nach meinemgeringen Vermögen zur Vers 

3 geltung zu geben wünfchte, wurde diefes meines Wunſches 
„gewährt durch eine göttliche Stimme, die zu. mir ſprach: 
u kannſt mir nichts angenehmeres erweiſen, als das, wors 

;, an ich Dich ſchon fo oft erinnert Habe, Jeſus, der mir dar 


5, bey erfchien, entblöfte hieranf fein Herz und fagte: Siehſt 


.du hier dieſes mein Herz, das mit fo groſſer Liebe für die 
Menſchen entbrannt it, daß es nichts unterfaffen hat, 
auch bey gänzlid) erfchöpften Kräften doch von feiner ums 
„ermeßfichen Liebe, die Menfihen durch untrügliche Zeir 
„hen zu belehren ?. Aber die meiften Menfchen ſind fo uns 
„dankbar und lieblos gegen mich, daß fie vielmehr durch 
» Läfterungen und Schmähungen diefes Geheimniffes der 
5, Liebe mich betrüben. Ich verlange alfo von dir, daß der 
a, techfte Feyertag ‚nach der, Fronleichnamsortav der Anbes 
„tung meines Herzens gewidmet werde, wo durch den Ger 
„muß des h. Sactaments die Schmach, die in dem Sacra⸗ 
mente des Altars, zumal zu der Zeit, wo es zur allgemeis 
„nen Verehrung Öffentlich ausgeſetzet iſt, meinem Herzen 
2: ZU efüger wird, getilget werde, Dagegen verjpreche ich 
„daß alle diejenigen, die meinen Herzen dieſe Ehre erweis 
„Ten werden , durch den Einfluß deijelben mit der Fülle 
himmliſcher Gnaden überhäufer werden follen ıc.., Die 
Sache wurde nun an Dre und Stelle betrichen, um das 


| Bat im 5. 1697 doc) noch nicht eingewilligt, obwel auch 


einiger Zeit 1726 der Jeſuite Joſeph de Galliffet durch ein 
Bald 300 2730 = Zurıe uh  BER 






de zum gtenmale gebeten, daß doe chte mit 
Ne des Herzens Jeſu und zwar das Hetz als eis 
‚Theil von Jeſu berrachter, ein heiliges Officium und 
e verbunden werden. Alle * inm wurde 
‚wieder abgeſchlagen, die Meſſe hingegen unter der 
daß das Herz Zeſu nicht —— 


| 173g ——— —— 
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dern fyumbolifchen Verftande genommen werben muͤſſe, er⸗ 
laubt, welches befonders den Pohlniſchen Biſchoͤffen zu ers 
fennen geaeben worden. RB * 

Daraus iſt alſo klar, daß der Dienſt des Herzens Jeſu 
nicht anders, als ſymboliſch genommen werden muͤſſe; Diez 
fes hat feldft der heilige Vater. Clemens XIV. gottfeel. Ged. 

-eingefehen, der damals noch als Kardinal Sffentlich erflärte, 

. daß bder,cultus cordis carnalis nothwendig ausgeichloffen 
werden müffe, diefer Meinung war auch der Kardinal, Herz 
zog von Eborach, der insbefondere darauf gedrungen, daß 
‚alle Materialität von der Idee des Herzens Jefu, um nit 
unvermerkt in eine materialiftifche Keberen zu gerathen, ab: 

efondert werde, dieſer Meinung ift ferner der Cardinak 

orfini-und das ganze heilige Collegium , worunter die bes 
reits verftorbenen Cardinäle Ferronius und Gallius gehören. 
| Die heil. Congregation hat hiebey jedoch nicht aus 
neuen Örundfäßen gehandelt, foudern aus chen denfelben, ' 
die Hey dem Feſte der Empfängnig Mariä fchon lange vorz 

her angenommen waren, Bey diefem Feſte wollten die 

Chorherren zu Lion auch die fleifhliche Empfängniß zum 
Gegenftande der Verehrung machen, oder vielmehr, fie warz 
fen als Gegner diejes den Verehrern vor; man hat lang 
auf beyden Seiten heftig darüber geftritten, indeffen fans 
man doch wicht fagen, daß die Kirche den Satz der fleiſch⸗ 
fihen Empfängnig angenommen habe, ſondern vielmehy 
infufionem animæ a peccato originali pr=fervatam in cor- ' 
pus matris, wie Pabft Alexander VII. ftatuirte, zu dem Ende 
dann in Rom diejes Feft mit dem Beyfaße, deiparz, 105 
durch alle Carnalitaͤt wegfällt, unterfchieden worden. 

Das ift die neuefte Geſchichte einer innerlihen Ketze⸗ 
rey in der katholiſchen Kirche, in Anfehung deren der [har - 
fichtige Verfaffer mit Auguftin dafür hält, maxime caven- 
dum effe, ne quilibet infidelis Chriftianum ita delirare au- 
diat, ut rifum tenere vix pofüt, Die ganze Schrift ift 
werth in die Hände aller vernünftigen Theologen von allen _ 
3 Religionen zu fommen, um daraus zu lernen, welche Uns 
gereimtheiten aus allzuübertriebenem Eifer für gewiſſe Säge 

Cdie auch felbft zwiſchen den beyden proteftantifchen Relis 
gionen in der Lehre des Abendmahls noch nicht fo ſymboli⸗ 
ficirt find, wie die hd. Eongregation das Herz Jeſu fymbolis 
Ban wiffen will) entftehen können. Es find auch noch aufs | 

erdem manche Betrachtungen mit eingefloffen,, die nur eis 
nes helldenkenden Staliäners würdig find, worunter m. ’ 
" de 


- 
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ders Cap.L. die unehrbaren Bilder gehören, womit die Hei⸗ 
ligkeit des Herzensfefteg ausgedruͤckt wird, z. E. Maria mit 
entbloͤßter Bruͤſt, in welcher ein Fenſter angebracht iſt; durch 
dieſes Fenſter zeigt ſie ihrem auf der linken Hand ſitzendem 
Sohne ihr Herz, der Sohn aber zeigt dagegen auf gleiche 
Weiſe durch ein Fenſterchen fein Herzgen der Mutter; vor 
den Fenftern find aber feine Glaͤſer; die beyde Heizen ſchla⸗ 
gen Flammen, und die beyderfeitigen Flammen vermiſchen 
ſich unter einander und machen einey gemeinfchafttichen 
Brand;, oben ftehen die Worte: La Madonna del Sac. 
Cuor di’Giefu ; und unterhalb dem Kinde Jeſu, welches in 
einer Ari von angenehmen Schlummer liegt: Ego dortnio 
& cor meum vigilat: Auſſerdem verfichern Horant und 
Ayala,nocd viel anftöffigere Gemaͤhlde gejehen zu haben, 
aliam quoque deteriorem & ſcandalo plenam B. Virginis 
efligiem cor ejus exprimentenm, que Jeſu & Matri ejus, . 
chrittian® pudicitiz excmplaribus, quam ‚maxime discon- 
venit. - Ayela jagt in feinem Pidtore Chriftiano L. 1. cap. 
4. n. 3. Quid commune Virgini lantifimz pudicitie nu- 
meris omnibus perfedte atque explete cum ornatu illo 
ene dixerim meretricio? ‚Und Cap. XLIX. zeigt der ®, | 
aginem virginiscum Trinitare in utero, damnatam tuille 
etiam illius imaginem cum parvulo Jefuin medio ventris. 
Endiic wird aud) das ganze Margarethiſche Mirakel in Zweis 
fel gezogen, weil ein wejentlicher Beweis dejjelben die Probe 
nicht gehalten hat. Im J. 1765, bey der Einfuͤhrung des 
Feſtes, ſagt der Roͤmiſche Verfafer, fol der h. Aloyfiug 
Sonzaga'vom Himmel herab einen todtkranfen Sefuiterz 
novizen bejucht, und ihn nicht nur gefund gemacht, ſondern 
ihm auch gejagt Haben, daß er bloß deßwegen am Leben ers 
halten werde, damit er die Verehiung des Herzens Jeſu in 
der Chriftenheit ausbreiten möge; allein der Apoftel jtarh 
vac) 3 Sahren, ehe er jeine Bedingung erfüllen konnte, 


Allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung an bis 
auf gegenmärtige Zeit, u. ſ. w. Des vierzehnten 
Bandes erfte Abtheilung, welche die Geſchichte 
von Pohlen enthält, nach dem Plan Wilhelm Gur 
thrie, Johann Gray und anderer gelehrten Eng: 
länder entworfen, ausgearbeitet, und aus den ber 
D.Bibl.xXXIX.B.l.Se. P ſten 
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ften Schriftftellern gezogen von Daniel Ernſt 
Wagner.  teipzig, bey Weidmanns Erben und 
Keich. 1775. 914 Seiten ingroß 8. 2 
Meder patriotifcher und gefchichtliebender Deutfche wird 
es ohne Zweifel fehr billigen, daß man dasjenige bey 

bem vierzehnten Bande dieſes Werks zuthunanfängt, wozu 
man ſich immer fchon bey dem erften hätte entſchlieſſen moͤ⸗ 
gen, nemlich durch eine Sefellichaft deurfcher Gelehrten ein 

Driginalwerk über die allgemeine Weltgefchichte ſchreiben 

au laffen, anſtatt daß mehrere derfelben auf die Verbeſſerung, 

- Ergänzung, Fortfeßung und Umfchmelzung deſſelben beffer 
zu nüßende Kräfte und Säfte in Menge haben verichwen? 
den müffen. Unterdeſſen darf auch Deutichland diefe Uns 
ternehmung eben fo ſehr nicht gereuen. Denn zu einer Zeit, 
da es fowol die Geſchichtswiſſenſchaft, als die Geſchichtsbe—⸗ 
fchreibung felbft, bey fi) aufblühen fieht, hat es an der 
Bearbeitung verfchiedener Bände diefes Werks ein nahah: 
mungswürdiges Mufter der genauen und firengen hiftoris 
fchen Methode befommen,die es dem franzoͤſiſchen Geſchmacko 
in der Gefhichtsfunde entgegen feßen fann, der ſich zu gleis 
her Zeit in unferm Vaterlande einzudrängen fuht.  _ 

Ob die Pohlniihe Gefchichte in dem Werke des Bus 
thrie ganz gefehlt habe, ober nur unbrauchbar gewefen fey, 

‘wie er und feine Freunde’ diefelbe ausgearbeitet Haben, ‚wifs 
fen wir nicht. Es ift auch daran defto weniger gelegen, da 
man apodittifch beweifen könnte, daß feiner von ihnen im 
Stande gemwefen wäre, diefe Gefchichte fo zu befchreiben, 
wie wir fie vor uns liegen haben. So viel wir wiflen; lebt 
Kerr Wagner zu Danzig, und hat fid) der Unterfuhung 
der Pohlnifhen Gefchichte bereits feit vielen Jahren erges 
ben. Schon ein günjtiges VBorurtheil für feine Arbeit. Die 
Prüfung feldft von derjelben lehrt, daß er würklich die bes 
ften einheimifchen und ausländiihen Schriftfteller von die; 
fer Geſchichte genügt, ſich, fo viel es zu feiner Glaubwuͤr— 
digkeit nöchig war, auf diefelben berufen, viele Kenntniß 
ohne Gepränge gezeigt, anftändige hiftorifche-Einfalt und 
Unpartheylichkeit mit einander verbunden, und fid) einer 
nicht unangenehm fortflieffenden Schreibart bedient habe, 
Alfo überhaupt ein wohlgerathener Verſuch Aber die Pohl— 
nijche Gefchichte. \ " 

Nach einer, kurzen Befchreibung der Gröffe und der 
Sränzen von Pohlen fammelt der Verf. die a 
Mr ons 
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fonderlich geographifchen Kenntniffe von diefem Lande, eis „ 
nem Theile des alten Sarmatien. Die Gefchichte der Sarı 
maten wird vom J. 73 v. €. G. da fie zuerfi in der römis 
ſchen Gefchichte vorgefommen, erzählt, und gegen das Ende - 
des zten Jahrh. geihloffen. Auf ſie folgen die. Siaven, 
von denen erftlich überhaupt gehandelt, fodann ihre Nieder⸗ 
laſſung im heutigen Pohlen nach dem Neſtor, doch nicht 
mit völligem Beyfall, befchrieben wird. In Anfehung des 
vermeinten Lehe, Stifterd des Pohlnifchen Staats, tritt 

„er Hrn. Schlözerm bey, und beantwortet auch kurz die ger- 
gen diefen gemachten Einwuͤrfe. Er gedenft auch der noch 
gröbern Betrügerey vom Pollach und Wifimirn, zween uns 
tergefchobenen pohlnifchen Regenten, und geht mit der all⸗ 
gemeinen Vorerinnerung zur Altern Pohlnifchen Sefchichte 
über, daß fie bis zur Einführung des Chriſtenthums vielen 
Sweifeln unterworfen fey, weil befonders von den fpätern 
Pohlniſchen Sefchichtfchreibern Perfonen und Begebenheis 
ten aus der Gefchichte anderer Völker in die ihrige Überges 
“ tragen worden wären. . Da jedoch nicht alles diefes ohne 
Grund feyn kann, und fich Shon bey dem aͤlteſten Pohini—⸗ 
ſchen Gefhichtfchreiber Radlubec finder, aud) Öftere Ans 
fpielungen darauf bey neuern Schriftftelleen vorkommen: 
fo hat es Hr W. bloß aus dem ebengedachten Gefchichtz 
fchreiber, zuweilen mit einigen Zufägen der fpätern bis auf 
Cromern begleitet, angeführt. 

Die ehemalige Abhängigkeit der Pohlnifhen Fuͤrſten 
vom deutfchen Reiche und deffen Kaifern jeht Hr. W. ©. 
36 fg. gegen alle Verſuche der Pohlniſchen Schriftſteller 
volllommen auffer Zweifel. j 

Daß der Herzog Boleslav von Osto III. den Königtis 
hen Titel erhalten habe, kommt dem Verf. nicht erwieſen 
vor. Er gefteht unter andern S. 65, daß Dirmar, fo oft 
gr etwas vom Boleslav melde, auch zugleich auf ihn los; 
ziehe, und mit dem Kailer gar nicht zufrieden fey, daß er 
denfelden aus einem Knechte zum Herrn gemacht habe. Als | 
kein, feßt er. hinzu, diefe Worte können wol nicht als ein 
Beweis angefehen werden, daß er ihm den Königi. Titel 
erthetit Habe: und es ſcheint unglaublich, daß Dırmar aug 
— ——— gegen Boleslav eine vor den Augen der ganzen 

elt gefchehene Sache mit Stillſchweigen übergungen has 
bein follte; da zumal ſolche mehr dem Karfer alt Boleslav zur 
Ehre gereichek, deſſen nachmalige Feindichaft genen das deut—⸗ 
ſche Reich durch Erwähnung derjelben weit verhaßter (Härte) 
RR i P 2 gemacht 
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gemacht werden koͤnnen. — Auf dieſes alles laͤßt ſich, glau⸗ 
ben wir, noch antworten, RE 

Bey der Dekehrungsgefsbichte der Pommern unter ihs 

‚sem Herzoge Vratislaw, durch den B. Otto von Bamberg, 

die fonft gut erzählt wird, vermifien wir S. 133. fg. die ſchoͤ⸗ 

‚ne Schrift Schoͤttgens über diefe Gefchichte. -Die Bemers 

tung ®. 119. ift brauchbar von dem Stopplercharatter der als 


| ten Pohlniſchen Geſchichtſchreiber, die in der Pommerſchen 


Geſchichte, welche doch Pohlen fo ſehr nahe angeht, fo uns 
wiſſend find, daß fie faft alle von feinem Herzoge Orariss 
law und Belehrung der Pommern etwas wiffen, und das 
her Cromer die Nachricht von diefer Hauptbegebenheit aus 
‚Branzen herholen muß. 


| 
Eine Probe einer Abfchilderung von einem Fürften 


und zugleich von der Schreibart, mag &. 306 folgende. 


feyn: „Vladislaus der IL. ift zwar in der pohlnifchen Ge; 
„ſchichte ein fehr merfwürdiger König, da durd) ihn ein 
„neuer Stanım der Könige, weicher den Nahmen des Jas 
.„gelloniichen führt, gegründet wurde; aber ein fehr mits 
„ telmäßiger Geiſt. Der Kaifer,. alle feine Anverwandten, 
„feine Gemahlinn und feine Käthe mißbrauchten feine 
„Schwachheit, mit welcher fein Gemuͤth eben fo leicht Eins 
„druͤcke annahm, als wieder ablegte: und daher war ſich 
„auf feine Entfhlüffe niemals zu verlaffen. Sogar feine 
„ Annahme des Chriſtenthums ift vielleicht mehr den Eins 
„drücken, die er von feiner Mutter, einer griechifchen Chris 
„fein, empfangen, als feiner eigenen Weberzeugung zu Aus 


ſchreiben. Wenigſtens behielt er einige hevdnifche Ges 


„wohnheiten, denen er eine fo große Kraft zufchrieb, 


„lebenslang bey. Seine fehlechte Kleidung, die Leichtigs 
„ keit, mit welcher er alle Strapazen ertrug, beftändiges 


„Waffertrinfen und Neigung zu Verfihenfungen koͤnnen 
„ihm nicht zur Tugend angerechnet werden, da dieſes die 
„natürlichen Eigenfchaften eines Wilden find. . Dielen 
„Grund kan man audy von feiner natärlihen Tapferkeit, 
„ſeiner Leidenfchaft für die Jagd und feiner großen Ep: 
„begierde angeben, u. f. w. | 
Reizender ift freylich S. 447. fg. der Abriß von Sieg⸗ 
mund dem Jweyten,, aber dod) nicht weniger wahr, eben 
weil et unpartheyifch gerathen. Ein einziger Zug: „Er 
„gab aud dem geringften Klagenden Gehör: und fo ſehr 
„man auch diefe feine Guͤte mißbrauchte; fo befchwerte er 
ſich doch niemals Öffentlich hierüber, ob er fich wohl an 
ee Js a "» eine 


\ 
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„feine Vertraute herausließ, er habe von feiner koͤniglichen 
„Hoheit weiter nichts als die Ehrerbietung, die ihm vom 
„ſeinen Unterthanen erzeigt wuͤrde, und muͤſſe fich auf eine 
„‚andere Art Rath fchaffen, wofern er nicht wie ein Packs 
. „Pferd unter der Laft erliegen wolle; wie er fih denn auch 
„‚entfchloffen Hatte, nach dem Beyfpiele Carls des V. die 
„, Regierung vor feinem Tode niederzulegen. „ _ Aucd die 
Geſchichte feines Vaters hat ung befonders gefallen, 

So viel zu einigen Beyfpielen aus den ältern Zeiten, 
denen mehrere vorzüglich gut gearbeitete Stellen aus den 
fpätern beygefügt werden Binnen. Der Verfaffer fchliege 
mit der Wahl des jekigen Königs, die er blos anzeigt. 
Ueberhaupt hat er die neuefte Gefchichte Pohlens jo kurz 
gefaßt, daf die lekten drey Seiten vom Neichstage des 
Jahrs 1736. bis zum Jahr 1764. gehen. Noch näher an 
die Vollkommenheit wÄärde der Verfaffer fein Werf gebracht 
haben, wenn er einige zu weitfchweifige Stellen von Kriegs: 
begebenheiten und andern Borfällen abgekürzt, hingegen 
- bey der Erdrteriing der Urſachen mancher wichtiger Veraͤnde— 
‚rungen fic) länger aufgehalten, auch die Abwechslungep in 
- der innern Verfaffung des Reichs etwas ausführlicher ab— 

gehandelt, Über die Begebenheiten ſowohl als diegebrauchten 
Quellen und Hülfsmittel bisweilen eine mehr cwitifche Un⸗ 
terfuchung beygebracht, in der Geſchichte überhaupt gewiſſe 
Perioden und Abfchnitte gemacht, und endlich an mehrern 
Drten einen weniger nachlaͤßigen Ausdruck beobachtet hätte, 
Unterdeffien— da Fordern und Wänfchen weit teichter iſt 
als Ausführen, — find wir mit dem, was er geleiftet hat, 
nicht übel zufrieden. Was in der gweyten Abtheilung vor⸗ 
tommen werde, wiffen wir nichts; nur lefen wir S. 163, 
daß der Verf. die gefammte Preußiige Geſchichte derjels 
ben vorbehalten habe. | 
— DaHr. W. Übrigens ein guter Kenner einheimifcher - 
pohlniſcher Sefhichtbücher ift: fo war der Recenſent auf; 
merkſam, zu fehen, ob ihm eine Geſchichte des fo berühmten . 
und wichtigen Cofafenkriegs, die er ſelbſt handſchriftlich 
beſitzt, bekannt gewesen fen, hat aber feine Meidung davon 
Beyihm gefunden. Es iftein Manufeript von 359 Seiten, 
in klein Detav, klein abe r fehr Sauber gefchrieben, mir der Auf; 
ſchrift: Hiftoria Belli Cofacco-Polonici, authore Samuele 
Grondzki de Grundy, confcripta Anno Domint 1676. Der 
Recenient hat kein ſolches Hauptftudium von der pohlnis 
Shen Befhichte gemacht, daß ji entfcheidend fagen Bas 
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es fen diefe Sefchichte bisher weder gedruckt noch genußt 
worden. Aber fo viel fan er doc) jagen, daß er wenigs 
ftens noch feine Spur,des Drucks derfelben entdeckt habe. 

- Und doch ſcheint fie defielben in manchertev Betrachtung 
würdig zu ſeyn: dieſes fan er verfichern, ohne daß es ihm 
wegen anderer Gefchäfte möglich wäre, eine Bergleichung 
dieſer Geſchichte mit den übrigen ähnlichen Innhalts ans 
zuſtellen, die zu einer genauen Befchreibung von jener nds 
thig wäre. Gleich derAnfang, welcher von dem Urjpruns 

e und Namen, der Einthyeilung und Verfaſſung der Cojas 

n handelt, auch achtzehn Urſachen des coſakiſchen Kriegs 
angiebr, und überhaupt die ziemlich unpartheyifche genaue 
Erzählung eines anfehniichen Zeitgenoffen in dieſer ganzen 
Geſchichte, welche bis zum Jahr 1672 fortgeführt wird, 
empfehlen diefelbe, Es ıft eine Hauptabficht diefer Anzeige, 
meii.der Recenfent dieje Seichichte (vorausgeſetzt, daß fie 
noch ungedrudt jen,) wohl fohwerlih wird ans Licht ftel: 
len tönnen; diefelbe einem anderen Gelehrten zu diefer Abſicht 
auf billige Bedingungen anzubieten. 
| = Sın. 


. Ausführlicher Bericht eines-Pohlnifchen Einwohners 
von den Schickſalen der famtlichen Diffidenten in 
Pohlen, unter der Regierung Sr. Majeftär Hrn. 
Stanislaus Augufts, bis auf. den Reichstag zu 
MWarfhau, 1768. Lemgo, in der Meyerfchen 
Buchhandlung, 1774. 208 Seiten in groß 8. - 


Eigenni⸗ iſt dieſes nur ein beſonderer Titel, den man vor 
das erſte Stuͤck des vierten Theils der neueſten Reli⸗ 
gionsgeſchichte des Herrn Conſiſtorialrath Walchs geſetzt 

hat. Aber wer dieſe Geſchichte des Herrn Waichs 
nicht beſitzt, wird mit dieſer Veranſtaltung ſehr wohl zu— 
frieden ſeyn. Denn man bekoͤmmt hier eine ſo zuverlaͤſſige, 
vollſtaͤndige und pragmatiſche Beſchreibung der erſten neuern 
Bewegungen, welche die Dißidenten in Pohlen veranlaßt 
haben, daß man leicht urtheilen kan, es muͤſſe nicht nur 
ein Augenzeuge, ſondern auch ein Kenner feyn, der dieſelbe 
aufgelegt hat. Fünf angehängte Beylagen beftätigen die 
 Waprheit der Erzählung noch mehr. Am Ende wird 
die angenehme Kofnung gemacht, daß der zweyte * 
diefer 
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dieſer Abhandlung vermuthlic ſchon im künftigen Bande - 
der neueften Religionsgefihichte erjcheinen dürfte: er fol, 
— ſagt der Berf. genugfame Urfachen darlegen, warum von 
- den fo muͤhſam errungenen Rechten der Diffidenten nicht 
mehr habe genußt werden können, und zugleich den Auss 
-gang der darüber auf zehn Jahr lang verwandten Bemüs 
— vor Augen legen. 


Des Herrn Le Beau Geſchichte des morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Kayſerthums, ꝛc. Eilfter Theil, Leipzig und 
Frankfurt, bey Felßeckers. 1774. 538 Seiten, 


— Zwölfter Theil, 1775. 556. Seiten. in 8. 


rs dem fchwerfälligen Gange zu urtheilen, den das 
Werk fortfchreitet, (der Zwölfte Band geht nicht wei: 
ter als bis. zum Jahr 648.) ‚dürften noch wohl zwoͤlf Bände 
und mehrere nöthig feyn, um es zu vollenden. Unſer eher 
maliges und widerholtes Urtheilüber daffelbe wird auch durch 
dieſe beyden Bände beftärft. Die Auszügeaus den Byzan⸗ 
tinern und andern Gefchichtfchreibern find nicht zu verachs 
ten; die Erzählung ſelbſt ik angenehm; ihre Weitichweis 
figfeit aber nur für Lefer, weiche nicht wohl wiffen, was 
fie mit der Zeit anfangen follen. In allem beynahe, was 
Religion und Römiſche Biſchoͤffe betrifft, hat fie die alten 
Fehler der Leichtgläubigkeit und Partheylichkeit. Wie 
unbrauchbar ift’z B. nicht (DB. XI. ©. 527. fg.) die 
Nachricht von. dem Streite des Patriarchen von Eonftans 
tinopel Jobanır mit den beyden römifhen Patriacchen 
Pelagius und Bregorins, überden Titel Epifc. ODecumen. ! 
Der franzöfiihen Blumen, welche auch hier Häufig ausges 
fireuet find, nicht zu vergeffen. Die Ueberfegung iſt mits 
telmaͤßig, und behält and viele ausländische Wörter bey. 
‚ , Ad Mi. 


Georg Chriftian Crollius vierte Fortfegung der 
erläuterten Reihe der Pfalzgrafen zu Machen und 
bey Rhein, in einer Nachricht von Heinrichen Joch: 

ſamer von Defterreich, dem Nachfolger Pfalzgraf 

Willhelms in der sheinifhen Pfalz, fo er in den 

Ä 04 Jah⸗ 
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Jahren ır40. und 1141. befeffen, nebft einer 
Digreffion auf die von aͤltern Schriftſtellern fo ges 
nannte Pfalzgrafen von Reinerf, Dtto dem Altern 
und Otte dem jüngern aus dem turenburg: Sal⸗ 
mifchen Haufe, als einer dritten Zugabe zur Ey 
gaͤnzung und Berichtigung Pfalzgräflicher&efchichte 
bis aufs Jahr 1150. Zweybruͤcken, 1774. 4. 
von ©. 341. — 402. 


Eben deffelben fünfte Fortſetzung der erläuterten Reihe 
der Pfalzgrafen zu Aachen und bey Rhein, in der 
Geſchichte Pfalzgraf Hermanns des Dritten 
von Stahleck 1142 — 1156. Erſte Abthellung 
und Berfuch über deffelben Abkunft und Erbberrs 
[haften im bſtlichen Grabfeld. Zweybruͤcken, 17758. 
4. von ©. 403 — 450. | J— 


ene Ergaͤnzung wird den Akademiſten, Herren Lamey 
und Kremer aus Urkunden des Kloſters Brauweiler, 
worinn fie die Entdeefung gemacht haben, zugefchrieben. 
Graf Hermann von Stahleck wurde im Jahr ı140. als 
Pfalzgraf in die. ausgeftorbene Rheiniſche Pfalz beſtellt 
von Koͤnig Conrad dem Dritten. Das haben alle Genea⸗ 
Iogiften für- eine fanonifhe Wahrheit gehalten, Tolner 
wollte aber immer um -2. Jahr näher heran, nemlich auf 
das Jahr 1142. Dann hätte ſich gefragt, weil der Erle— 
‚digungsfall von 1140. richtig ift, wer denn inzwifchen nems 
lich von ı140. bis 1142. Pfalzaraf gewefen ſey. Dasfoll 
nun Henrich Jochſamergot geweien fenn, der im Jahr 
1140. auf einem Neichitage zu Frankfurt zum Pfalzgra— 
fen wahrfcheiniich beftelle worden. Moc im Jahr 1147. 
aber ftarb feindlterer Bruder Margaraf Leopold von Defters 
reich, dem fuccedirte er in Oeſterreich; darüber wurde die 
Rheiniſche Pfalz wieder ledig, und dann kam fie erft durch 
neue Vergleichung an Graf Hermann von Stahleck. Seht 
wahrſcheintich! Nur find die Zweifel nod zu heben: ob 
Henrich Jochſamergot nicht vielmehr Sohn als Bruder 
Margaraf Leopolds geweien? (S. die Wahkapitulationen der 
roͤmiſchen Kalſer und deutſchen Könige. Mietau und Leipzig, 

1774. S. 281.) und ob es nothwendig Br daß u = | 
er⸗ 
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öſterreichiſchen Succeſſion willen die Pfaͤlziſche muſte auf 
geopfert werden, ſondern ob nicht Henrich beyde Laͤnder 
fuͤglich haͤtte beyſammen beſitzen koͤnnen? Wie ferne die 
Allodialerben Grafen von Rieneck durch die neue Stahle— 
ckiſche Belehnung beleidiget worden ſeyn ſollen, das wird 
bey Gelegenheit jenes Zwiſchenraums mit vielem Scharf: 
finn zugleich wahrfcheinlich gemacht. In der fünften Forts 
fegung unterfuht Hr. Verf. die räthfelhafte Abkunft des 
Grafen von Stahleck, welder fchon einmal ein Gegenſtand 
einer Preißaufgabe geweien. Spekulation mit Spefulas 
‚ tion erläutert und dann mit Spekulation entſchieden; für 
die hiftorischen Antiquare unterhaltend, obſchon für wahre 
Genealogie und Hiftorie unintereffant. Auch allzu patrio: 
tisch fürıdie pfalzgräfliche Würde fcheint uns der Gedanke 
des Verfafferd ©. 406. daß es zu niedrig für fie und.alfo 
widerſprechend fey, einen Pfalzgräflihen Diener zu geden⸗ 
. ten, aus welchem eine Pfalzgräfliche Linie entfproffen ſeyn 
koͤnnte. Kann fich doch der Kayfer mit den Käufern ſei⸗ 
ner Reichsofficialen verſchwaͤgern, warum. nicht auch ein 
Pfalzgraf mir den feinigen? Iſt vielleicht ein Pfalzgraf 
mehr als der Kaifer, etwan vermög des alten Richteramts? 
oder ift es vielleicht auch eine Contradiction, daß eine Pfalz: - 

graͤflich⸗ Birkenfeldifche Linie von eines Landfäßigen Th: 
ringiſchen Edelmanns und Dieners Georg Friedrihs von 

Witzleben Tochter noch in neuern Zeiten hat geftiftet wers 
den können? 

Gm, 


Des feeligen Nicolaus Herrmann Schwarze ge⸗ 
ſammlete Nachrichten von der Stadt Kiel im Hols 
fteinifchen. Mit möglichftem Fleiße durchgefehen, 
bis auf die beutinen Zeiten vermehrt und heraus⸗ 
gegeben von M. Johann Heinrich Sehfe. Flens⸗ 
burg, bey GSerriughaufen, 1775, 428 Seiten 

E in 8. | 
Reis indigeftaque moles! wie meiftens dergleichen - 
Stadtbeihreibungen, worinn ohne Verftand und Auss 
wahl alle Kleinigkeiten, au die faum den Einwohnern 
des Orts wiflfenswärdia find, vorgetragen werden. : O6 - 
Hr. Fehſe bey jeiner Durchſicht den möglichften Steis 
P5 bewie⸗ 
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bewieſen habe, ſey dahin geſtellt, wenigſtens hat er ſicher⸗ 

lich nicht die moͤglichſte gute Wahl und die moͤglichſte 

Ueberlegung bewieſen. 
| Bm. 


Johann Heinrich Groſe Reifenach Oftindien. Aug 
dem Sranzöfifchen überlegt und mit einigen Anmers 
fungen begleitet von ©. F. C. S. Fuͤrth, ohn⸗ 


weit Nuͤrnberg, bey Georg Friedr. Caſimir Schad, 
1775. Ohne den Vorbericht 329 Seiten in 8, 


und 4 Seiten Druckfehler. * 


mmer haͤtte dieſe Reiſe ohne Nachtheil koͤnnen unuͤberſetzt 
bleiben, in der man nichts Neues oder Hervorſtechendes 
finvet: wir haben ja weit vollſtaͤndigere Nachrichten von 
Dftindien, deren felbft der Ueberſetzer in den bevgefügten 


. Anmerfungen bin und wieder gedenft.. Leſern, die das 


Buch noch nicht fennen, wollen wir inzwifchen Einiges 
daraus anzeigen. j 
Groſe beitieg al® Schreiber in Dienften der oftindis 
ſchen Handlungsgefellichaft im $. 1750 ein nah Bombay 
und China beftimmtes Schif, umam erften Ort zu bleiben, 
Was er meldet, find nicht blos feine, fondern auch Clelands 
Beobachtungen, der eben die Reiſe gethan, und deffen Ans 
merfungen jener genußt hat. Das englifche Original er: 
ſchien 1764 in einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung: wir haben 
‚weder jenes noch dieje bey der Hand, und fünnen daher 
nicht prüfen, 06 unfer deutfcher Heberfeßer nach jeiner Vers 
fiherung den Sinn des Franzöfiihen richtig ausgedruckt, 
und verfchiedene Fehler im Text felbit, auch die nah Ge; 
wohnheit der Franzofen fehr verunftalteten morgenländis 
ſchen Namen, aus den neueften und bewährteften Schrifts 
ftellern, ſo viel es fich thun ließ, berichtiget habe. Das 
keßte finden wir nicht nach unferer Erwartung, wenigftens. 
bey Mahomet ( Mohammed) Mofchee (Mofgue) Mecca 


(Mokke) Caaba (Kaͤba) die wir blos von S. 234 anführen, . 


ingleichen bey Serraill, Tanterlan u. a. m. vermiflen wir 

‚bie gerühmten Berichtigungen ganz. Warum uͤberſetzte 

er nicht lieber aus dem Original felbft ? , 
Die Beobachtungen find in 20 Kapitelvertheilt; eis 


F nige enthalten ungemein wenig, z. B. das ı9te von en 


t 


\ 
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Leichenbegaͤngniſſen der Heiden; andere bekannte oft und 
weit beſſer berichtete Sachen, z. B. das 12te. Die einge⸗ 
miſchten kleinen Anekdoten, fuͤr deren Zuverlaͤſſigkeit wir 
uͤbrigens nicht Buͤrge ſeyn moͤchten, werden einige Leſer 
unterhaltend finden, z. B. daß die malabariſchen Kaufleute 
dem Vorſteher King uͤber ſeiner Ehegattin Unpaͤßlichkeit 
ihr Mitleid bezeigt haben, da fie in deren Geſichte Mufchen 
erblickten ©, 206; ingleichen den Vorfall mit dem portus 
giefiihen Wiceadmiral ©. 202, und mit dem betrunfenen 
Nabob von Amadabad ©. 219 u. f. Auch mögen einige 
Nachrichten manchem Lefer neu feinen, z. B. ©. 205 
von dem hölzernen Bufemfutteral der Mädgen, oder Seit, 

- 306 von befondern Pygmaͤen oder kleinen dem Menfchen 
fehr aͤhnlichen Geſchoͤpfen, weiche vielleicht noch näher ats 
der Durang Dutang die übrigen Thiere an das Menfchens 
gefchlecht festen, worüber wir noch neuerlich eines Unge— 
nannten Gedanken gelefen haben. Die eingewebten hiſto— 
riſchen Nachrichten find eben nicht fehr wichtig, doch koͤn⸗ 
nen fie zur Öegeneinanderhaltung mit anderer Schriftftels 
ler Berichten dienen. — — Sollten wirklich nah S. 
235 u. f. blos einige abergläubiiche Muhammedaner fo 
ſchwach gewefen feun, den-Koran für ein von Gort einges 
gebened Buch zu halten, -und der meifte Theil zugeben, 
daß er ein fehr mittelmäfliges Werk fen, weiches jeder Aras 
ber hätte fchreiben können, das alle Kennzeichen des Be— 
trugs an fich habe u. ſ. w.? Bey der Nachricht S. 238, 
daß einige unter ihnen es für eine Gottesläfterung ausge⸗ 
ben, „wenn man. das höchfte Wefen, welches fie unendlich 
„über alles Lob, Begriff. und Vorftellung erhaben zu feyn 
„achten, loben oder umfchreiben wollte, ,, fiel ung unter ans 
dern Robiner ein, der in feinem Buche. de la nature aͤhn⸗ 
liche Gedanken vortraͤgt. — — Uns wundert, wie Groſe 
©. 36. es füreine allgemeine Wahrheit fan ausgeben, „, dag 
„die Engländer in allen Unterhandlungen und Verträgen, 
„melde fie ſchlieſſen, faft jederzeit betrogen" werden. „ 
Eben fo jonderbar ift es, daß er ©. 88. u. a. O. m. als 
ein Engländer, die Schwächen der englifchen Befigungen, 
die-Bortheile, welche ihre Nachbarn voraus haben und zu 
Englands Schaden gebrauden können, ohne Zurüchalz. 

‚ tung anzeigt. Beynahe follte man denken, er muͤſſe ohne 
een oder die Gefahr bey. weitem nicht fo groß, 
yn. 


Be Dest 


— 


236 Kurze Nachrichten 

Jetzt noch ein Wort von dem Veberfeer. Sin den An: 
merkungen derweißt er, wie bereits. gefagt wurde, auf ans 
dere Schriften. Warum nennt er-gute und fhlechte; wars 


um fo viele; warum alle ohne beygefitgtes Urtheil über ih: 
ren Werth; und ohne die Stelle anzuzeigen,. wo der Lefer 


vollftändigere Nachrichten fuchen foll? Wer. wird wegen 


einer Kleinigkeit mehrere Bücher durchblättern? Don der 
heidniſchen Religion in Indien werden. mit einem mahl 18 
Schriften angeführt S. 239 5 das fieht zu gelehrtaus. — — 
Er_verfpricht: eheftens noch ein Buch zu uͤberſetzen: wir 
wollten ihn wohlbitten, ſich forgfältig einer reinern Schreib; 
art zu befleifligen. Nur einige Sprachfehler und unges 
wöhnliche Ausdrücke zeigen wir an, ald S. 6. gewille Sees 
vögelverpafien die fliegenden Fiſche; ©. 22. ihre ſchoͤnſten 


Häufer Haben nur ein Stockwerk, welches noch dazu fehe - 


nieder iſt — — das: Haus, wo der König wohnt, fiehe 


nicht beſſer ber, als ein engliſches Armenhaus; ©. 94, fie 


Haben fich für der Herrfchaft geforchten. - 


Auszug aus der Geogtaphie, ehemals ben der Haupts 
ſchule des Hochwuͤrd. Hrn. Jufpect.&:E. Schmah⸗ 
lings von ihm ſelbſten verfertigt und zum Grund 
geſegt, hernachmals mit einigen kleinen Zufagen 
vermehrt und herausgegeben von J. E. Pfuͤndel. 
d.h. ©, B. Leipzig, bey Chr. Gottl. Hilfchern, 
1776. I2 B. in 8. 
u N ein Vater oder Lehrer ſich feldft aus feinem Bit: 
fhing, oder wenn er lieber will, aus feinem GZübner 
‚ oder Jager, ein Skelet der Geographie verfertige, es feiz 
nen Zöglingen vorlege, und beym mündlichen Vortrag durch 
feine geographifchen Kenntniſſe belebe, das iſt feinem vers 
wehrt: will er aber mit feinem Auszug vor die Welt tres 
ten und.ein Autor werden; dann muß man ihm fagen, daß 
dieß die leichtefte und unerheblichfte Autorichaft von der 
Welt fev. Wir haben bereits geographifche Handbücher in 
Menge nach jedem Bedürfniß, und wen joll ein neues 
dienen? Wer. die Geographie vor fih fludieren oder zum 


Nachſchlagen brauchen will, muß fih am ein ausführliches. 


Werk halten: einem Lehrer aber ift jedes erträgtiche Coms 


pens 
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pendium brauchbar, weil er doch bey ſeinem Vortrag aus 
reichhaltigern Quellen ſchoͤpfen muß. Wenn nun folgends 


der neue Compendienſchreiber weiter feine Talente als ge⸗ 


ſunde Finger zu feiner Arbeit bringt; wenn feine mangel: 
haften Hiftorifhen und geggraphiichen Kenntniffe und die 
ar feiner Begriffe im mathematifchen und phyſtka⸗ 
fhen Theil feldft nur einen Anfänger verrathen: dann vers 
dient er Öffentliche Ahndung. Unverzeyhlich iſt es für eis 
nen Many, deffen Name fonft bey andern Arbeiten mis 
Beyfall genennt worden ift, wenn er, im allzufichern Ver— 
tranen auf diefen feinen Namen, gleiche Gefälligfeit für 
eine Schrift erwartet, die fich durch gar nichts als durch 
- Borweifung feines Namens empfehlen fan. Hr. Schnabs 


ling Hat fich zwar in der Vorrebe von diefer Schrift losges 


fagt, und alle Schuld der Herausgabe auf den Herrn Can— 
didat Pfündel gefchoben: allein, dann hätte er fein von eiz 
” nem andern adoptirted Kind nicht mit einer Vorrede, wie 
mit einem Tauffchein, begleiten ſollen, dann hätte man ges 
glaubt, daß er im Bewußtſeyn feiner Unwichtigteit an deſt 


fen Bekanntmachung keinen Antheil nehme. Hrn. Pfüns 


deln aber muß man. e8 als einen Stubentenkügel verzeys 
ben, wenn er geglaubt hat, durch die Herausgabe einer 
fremden Arbeit, und durd) die wenigen Zufäße, die er aus 
einer gröffern Geographie hie und da beygefchrieben haben 
mag, (eine Arbeit, die jeder Schüler thun fan) ein Autor. 
zu werden, und etwan einen-hohen Patron zu einer früs 
bern Befsrderung zu vermögen, Ä 
Wir müfen uns wegen des Unwillens, deffen wirung 
bey Durchſehung diefer Schrift nicht erwehren können, 
durch einige Belege rechtfertigen. S. 2. „Die Erde iſt 
„eine Kugel, welches man aus denen Mondfinfterniffen 
„und daher fchlieffen fan, weil man die Thürme eher, als 
„die Zänfer gewahr wird, wenn wir in Reifen einem 
„Orte näher Eommen.,, Die Beweife für die Ruͤnde der 
Erde laffen fich gar wohl von einem geſchickten Mann in 
nervichter Kürze auf eine halde Seite zufammen drängen: 
‚wenn aber dieß ja der einzige Beweis feyn follte, fo hätte er 
doch wol fo vorgetragen werden follen, daß mar jeine Bei 
weiskraft einfieht; es Hätte darzu gefagt werden muͤſſen: 
indem durch nichts anders als durch die unvermerfte Rüns 
dung der Erde die niedern Gegenftände dem Auge entzo; 
gen werden, und nur die höhern fichtbar bleiben. S. 3. 
9, Der Aequator geht durch einen Zirkel, welcher der Sons 
| , „nen⸗ 


— 


ko,“ 
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„nenzirkel genannt wird, deffen eine Häffte auf der Halbku⸗ J 


„gel zur Rechten unter dem Aequator, die andere Hälfte aber 
„, aufder Halbkugel zurLinken über demXequator zu fehen iſt., 
Dan ftellt ſich die Efliptiß,in einem beftimmten Winkel, ſchraͤg 
über dem Aequator gezogen vor, nicht aber umgefehrt, den 
Arquator über die Ekliptik. Ebendaſ. „Auch find dem 
„Aequator von 10. zu 10 Graden Paralfellinien (follte 
3, Heiffen : dem Aequator parallel Linien oder Zirkel) gezogen, 
„, deren Zwiſchenraum das Elima oder Erdgegend genenns 
„wird. Die Climata werden zwar durch Parallelkreiße 
eingefchloffen, allein das find die nicht, die auf den Welts 
Farten oder auf dem Globo von 10 zu 10 Grad verzeichnet 
find, fondern man muß fich folche in Gedanken vorftellen. 
Das breitefte Clima unter allen hat ja nurg Grade, und 
. Eiima für Erdgegend gebraudt ift das Elima nicht, wos 
von bier die Rede ift, das blos feine Beziehung auf: den 
Unterſchied der laͤngſten Tage feiner Aufferften Parallelkreiße 
bat. S. 4. „Die groffen Zirkel, welche die Länge heruns 
„ter, von ro zu 10 Graden, den Aequätor durchichneiden, 
„werden Meridianzirkel genennet, in welchen die Sonne 
„alemafl zu Mittag flehet.,, Welche Verwirrung! Es 
foute heiſſen: — ftellen die Meridiane der darunter lie— 
enden Orte vor, melde alfo genennt werden, weil 
Fer Ort alsdenn Mittag hat, wenn ihn die Sonne 
über feinen Meridian befheint: was nun aber eigentlich 
der Meridian fey, wird gar nicht geſagt. S. 5. „Ein 
„Meerſtrudel ift eine Art im Meer 2. Won der geogras 
„phiſchen Länge und Breite, den zwey nothwendigften geo⸗ 
graphiſchen Begriffen, wird gar nichts erwähnt. S. 9. 
„Portugall wird von eimem jfouverainen König beherrfcht, 
„der aus dem Haufe Braganza abftammt, und im Sahr 
„ 1640 bey der damaligen Revolte Belegenheit fand, ſich auf 
„den Thron zu fchwingen.„ Der König in Port. alſo, 
der ſich 1640 auf den Thron fhwang, regiert noch! Wer 
anders, als ein Anfänger, fan fich fo fchielend ausdruͤcken! 
. ©. 14. „Die Dejterreichifche Finie farb 1700 mit Carl IL 
. 9 aus, alddenn ift das Königreich, vermöge eines Teftaments 
„vom Carl ll. an einen gerzog des Zaufes Srantreich 
„von Anjou gefsllen, welches Haus noch florirt — web 
„Ger Krieg zum Vortheil des Gunies Anjou geendigt 
„Wurde. „ Was muß der Wann für einen Begriff vom: 
hilipp Duc d'Anjou haben? Er weiß es wol nicht, dab er 
udwigs XLV. Entel war, und daß es wol ein Haus .. 
N on, 


P- 


— 
— 
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bon, aber nicht ein Haus Anjou giebt! Er fchreibt ©. 8. 
das Attlandiſche Meer, und ©. 14, die Vantalen, Theuto⸗ 
nen, Durchfchneiten. Die MWolfenbüttelihe Bibliothek 
verlegt er nad) Braunfchweis ©. 62. und giebt Madas 
gafcar den Holländern. Die ganze Geographie von Spas 
nien befteht aus 5 Städten: Wem auf der Welt fann fo 

“ein Auszug etwas nügen? Wer willen will, was Janfenis 

ſten find, der leſe ihre Befchreibung ©. 18. „ fie dringen 

„ſehr auf die Ausübung der Gottfeeligfeit, und erkennen 

„den Pabſt für ihr Oberhaupts,, Lieber gar nichts erwähnt, 

als fo was füperficielles gefagt. Die zZuſones, die Italien 

bewohnt haben follen, ©. 103, follen vermuthlich die Aufos 
nier ſeyn. Durch was für einen Druckfehler ift Maltha 
froſtig geworden? ©. 113. Der groffe Globus (nicht bloß 

Erdkugel) Hat nicht zu Schleßwig geftanden, fondern zu 
Gottorf; er ift auch nicht mehr da, wie S. 118 verfichert 
wird, fondern ſchon feit 1714 in Petersburg. Dießmals 
wird fih Hr. Büfching nicht befchweren können, dag man 

eine Arbeit abgefchrieben habe. Hr. Schm. hat lauter alte 
röfter genußt, und die Abtheilungen der Länder find hier 
indgefammt die Älteften längftabgefchaften und vergeffenen, 
fo daß fi ſchon aus dem Grunde Kinder mit diefem Buch 


‚ verderben. 


Meifen eines Franzofen, oder Befchreibung der vor: 
nebmften Reiche in der Welt, nach ihrer ehemal. 
und igigen Befchaffenheit, in Briefen an ein Frauen⸗ 
zimmer abgefaßt und herausgegeben vom Hrn. 

Abte de fa Porte. 14. Theil. einzig, bey 
Breitfopf und Sohn. 1 Alph. 8 Bon. in 8. 


N: der reifende Granzefe beliebtermaffen allenthalben eis 
nen Landsmann oder.einen irrenden Pater antrift, - 

ber ihn herum führt, und ihn mit den geheimen Nachriche 
ten befannt macht, wie ſich die Wilden des Landes kleiden 
und Hochzeit machen, und was fie effen: fo findet er auf 
. dem Vorgebirgeder guten Hofnung den Abt de ta Eaille, der 
1751 zu afteonomifchen Beobachtungen hieher gekommen 
war. Da er-ihn aber erſt 1753 antrift, fo verftehen wir 
nicht wohl, was er jagen will, wenn er von ihm fchreibt: 
„17 volle Nächte und 110 Sitzungen, jede von gStun— 
„, den, haben ihm alle Wunder des Firmamenss entdeckt. 
| i j "Um 
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Um feiner Madame die Arbeiten des Aſtronomen begreiflich, 
zu machen, ſchreibt er ihr: Sie werden ſelbſt einjehen, daß 
dieſes eine ſehr muͤhſame Arbeit für ihn geweſen ift, denn 
um die Sterne zu 'berrachten, muß man beftändig jeben, 
den Kopf zurück halten, und das Sehrohr nicht aus der 
Zand laffen. Nun darauf fan fich doc, ein Aftronome was 
zu gute thun, wenn er nur bey jeinen verdienftvollen Ars 
beiten und tieffinnigen Berechnungen den Troft hat, daß 
‚einmal die Layen feiner Kunft fagen werden: der arme 
Mann! er hat in feinem Leben vielmals den Kopf zurück 
gehalten! Einen abgefchmafternGefichtspunft kann man wol: 
nicht wählen, um Ungelehrten einen Begriff von der Würde 
. eines Alteonomen zu geben. Noch in Brafilien, das erdoch 
ſchon zu Anfang des vorigen Bandes verlaſſen hatte, hatte 
de la P. zu Rio Janairo in dem nemlichen Haufe, wo de 
la Eaille logirt hatte, von ihm gefchriebene Anmerkungen 
über diefe Stadt gefunden, die er vor gur befindet, hier noch 
nachzuholen: er entehre diefen Mann, da er ihm dieſe 
Nachrichten unterfchiebt, fie find juft der Antipode von den 
Bemerkungen, mit denen ein Aftronome und Naturforfiher 
die Welt durchreiſt. „Wir fpeifen,,, läßt er ihn fagen, 
„bey dem Statthalter: die Servietten waren flein, vieres 
„ckig, und fchienen fchon gebraucht zu ſeyn., Des andern 
Tags ſpeiſte er bey einem holländifchen Kaufmann, der ihm 
weite Servietten gab. Laͤppiſch ifi es, wenn der Mann 
bey Erwähnung der holländischen Befisungen auf dem Cap, 
Schwellendam und Drafenftein um Vergebung bittet, wenn 
die Rauhigkeit ihrer Namen die Ohren verleken würde. 
Was Wunderalfp, wenn: der zärtliche Franzoſe es forgfäls 
tig vermieden hat, bey der Geſchichte der dajigen Mieders 
läffungen eine einzige Sahrzahl zu nennen. Eine weitläuß 
tige Erzählung von den Gebräuchen der Hottentoten und 
Hottentotinnen, die reichhaltiger als alles iſt, was Huͤbner 
und feines gleichen langweiligen Lefern darüber aufgetifcht 
Haben: der V. legt fie abermals dem la Caille iu Mund, 
der fie ihm auf der Sternwarte vorrecitirt, weil der Frans 
zoſe gewohnt ift, lieber in die Hütten der Wilden, ald nach 
dem Himmel und nad den Werken der Natur zu gucken; 
das meifte aber iftvon Wort zu Wort aus Roiben genommen, 
Das Koͤnigreich Angola. Die Befchreibung davon füllt meis 
fiens eine namenhafte Geſchichte einer-Känigin Zinga aus; 
daher holen die Portugiejen ihre meiften Megersz fie kau— 
fen 2 Sklaven für einen geinäfteten Hund, fo wie gr nad) 
— 442 
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©. 449 auf der Goldkuͤſte 2 Menfchen für eine Hand voll 
Salz geben fol: Das Königreich Congo. Hier ift die 
redende Perſon meiftens ein Capuciner, und ein anderer ftelle 
unferm Franzofen die Gefchichte ber Portugiefifchen Entdes 
Eungen in diefem Lande in einer Art von Laterna magica 
vor, und dieß erzählt der kindiſche Mann feinen Leſern in 
den nemlichen Worten, daß man immer glaubt, einen Markt⸗ 
ſchreyer vor fich zu haben. Die übrigen Briefe können wir, 
um nicht zu weitläuftig zu werden, nicht einzeln durchges 
ben: fie betreffen die Königreiche Coango, Benin, Ardra, 
vida und die Boldfüfte, wo der V. bey Erwähnung der 
davon benannten Engl. Guineen ganz wider alle Wahrheit 


ſagt, daß fie den Franzdfifchen Louisdors an Gewicht und 


Werth gleich wären. 

‚ Fehler der Weberfeßung ftoffen einem Lefer allenthalben 
auf, die wir aber aus Mangel des Driginald nicht haben uns 
terfuchen können. Z. ©. 52: „Defto mehr giebt es 
Cauf dem Cap.) „welſche Nuͤſſe, man ißt fie aber nicht, wenn 
„fie noch zart und weich find, und fie werden gar bald 
„rar, S. 56: „die Wachteln taugen hier nichts und 
„find höchftens gut, in ven Kopf zu fteen.„ &. 89: 
» Der Haven Portlouis {ft die hauptfächlichfte Errichtung, 
„ der oftind. Eompagnie.,, - &. 134: „&ein, des Prins 
„zen Heinrich von Portugal, Wahlſpruch war, die Sahigr 
„keit, Gutes zu thun.„ Nur noch eine Probe von den 
fcharffinnigen Gedanken des V., und fodann-gefchloffen : 
©. 129: die Priefter zu Congo füchen den Ort, wo ihr Goͤ— 

Be ſteht, zu verheimlichen — denn fie begreifen, ohne Das 
genmeifter oder Theologen zu feyn , fo gut wie andere, daß 
man das Volt nicht ficherer betrüger, als durch Geheimniſſe. 


: I 
Ueber des Flavius Joſephus Erwaͤhnung von Chri⸗ 


— 


ſto. Ein Sendſchrben an feine Inſpection von 


Johann Heinrich Reß, Archidiaconus in Wol⸗ 
fendüttel und Superinieudens. Braunſchweig, 
im Verlage der Fuͤrſtl. Waiſenhausbuchhandlung, 

177595 ©. ing. 

DIE viel über diefe Stelle des Sofephus in groſſen und 


| Fleinen Büchern, auch in eigenen Tractaten, geſchrie⸗ 
DD. Bibl. XXIX. 8. L.St. Q | ben 


* 
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benund geſtritten worden ſey, brauchen wir hier nicht zu 
ſagen; aber das. muͤſſen wir aus leidiger Recenſenten⸗— 
pflicht Frey heraus ſagen, daß uns noch feine gezwun—⸗ 
genere Deutung derſelben vorgekommen ſey, als die in 
dieſen Bogen enthaltene. Hr. R. glaubt, daß ſie aͤcht 
ſey; da es aber immer hoͤchſt unwahrſcheinlich bleibt, daß 
ein eifriger Jude, wie Joſephus war, fo vortheilhaft von _ 
Chriſto gefprodhen haben ſollte, fo will er uns bereden, e& 
fey nicht Lob, fondern Spötterey, haͤmiſche Verhetzung und 
WVerfolgungsgeiſt in der ganzen. Stelle fichtbar. Folgende 
‚ n nac) feiner Meynung, (S. 54 fg.) die Abfichten gewes 
en, in welchen J. diefe Stelle ſchrieb. „Erſtlich fand er 
es vorzüglich. vor gut, den Urſprung der Ehriften zu erzäb: 
len, damit fie nicht ferner mit den Juden vor eine Nelis 
gionsparthen gehalten werden möchten, ald welches diefen 
bey dem gefähnlichen Verdachte, worinne die Ehriften flans 
den, äufferit nachtheilig hatte werden können. Zweytens 
wollte er die fefte und unaufloͤsliche Auhänglichkeitder Chris 
ften an Jeſu feinen Lefern erklären, die off die Römer, weils 
dye nichts von den Wohlthaten, ver Gotteskraft und den 
frohen Yugfichten wußten, die Jeſus den: Seinen ſchenkt, 
in die größte VBerwunderung gejeßt haben mag: daher die 

\ fcheinbare Groͤſſe und Anzüglichkeit, worinne er Jeſum aufs 
ftellt. Er fuchte drittens (wir führen nod) immer die eis 
genen Worte des Verf. an,) die Chriften den Römern als 
Leute’zu zeigen, die Sefum wohl vor den geweiflagten grofs 
fen. Ueberwinder der Voͤlker halten und verehren möd;ten, 
weil er gerade zu der Zeit gelebt, und feinen erften Auhang 
gefainmelt, da man voll von diefer Erwartung gewefen, 
da dies aber dem Roͤmer lächerlich vorfommen mußte, 
wenn Joſeph die Gefchichte von Jeſu mit feinem Tode ab: 
brach : fo feßt er hinzu, daß die erften Chriften unter dem 
hohen Titel goͤttlicher Propheten verfiherten, Jeſus ſey 
fehr bald von den Todten wieder auferftanden. Da er nun 
nichts von feinem zweyten Tode weiter fagt, tanfend wuns 
derbarer Dinge aber erwähnt, die noch nad) feiner Aufers 
ftehung von ihm erzähle wurden: fo konnte der Nömtrihn, 
den der Jude vor etwas mehr ald einen bloffen Menſchen 
und vor einen fleinen IBunderthäter ausgegeben, noch das 
mals wenigfteng lebendig, wohl gar unfterblich glauben, 
und daher vor einen gefährlichen und feiner Oberherrſchaft 
noch immer fatalen Mann halten. Die vierte Abficht des 
Joſeph bey unferer Stelle, (ſo fährt der Verf. fort, ) Rn 

j wohl 


’ 
J 
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oh! die. deutlichſte. ( Recenſent hat nie etwas undeutlicher 
in einer Schriftſtelle geſehen.) Er wollte die Regierung 
benachrichtigen oder wenigſtens erinnern, dag Nero die 
Chriſten noch nicht vertilgt habe, daß fie noch in geſchloſſe⸗ 
ner Sefellichaft (das ſcheint mir Gore zu faaen,) vor 
handen wären, und alle für Einen Mann ftünden, 
Wenn nun erweislic) ift, daß die graufomen Verfolgungen, 
die unfere äkteften Brüder erlitten, ven dem Verdachte ent— 
fanden, daß fie ſchlechte nur halbe und gefährliche Unter; 
thanen wären: fo kann ichden guten Joſeph gegen die Bus 
fhuldigung, daß er durch unfere Stelle viel dazu beygetra⸗ 
gen haben mag, nicht vertheidigen. , 

Wie kann, wird man fragen, ein Mann, dem es we— 
der. an Gelehrſamkeit noch an Scharfſinn fehit, eine ſo kla— 
re Stelle, die alles, was in ihr liegt, ohne Zwang heraus— 
‚fagt, fo graufam faftern, und ihr einganz faiüches Dekennts 
niß auspreffen ?- Antwort: Witz am unrechten Orte ange, 
bracht, hat diefe, wie fo viele andere Grauſamkeiten in der 


Geſchichte ausgeübt, 
Ml. 


* 


Neuere Glarner Chronik, begreift in ſich: J. Genaue 
Be ſchteibung Des Stands und Lands Glarus, 
mit einer Landcharte. II. Kurzer Abriß der aͤlteren 

- Gefchichte des Stands und Lands Glarus. I. 

Meuere Geſchichten des Stands und Lands Glarus. 

Samt einem Anhang. Zufammengetragen von 

Chriſtoph Truͤmpi, Diener des Worts Gottes an 

Kirche zu Schwanden. Im Verlag Heinrich 

teiners und Comp. in Winterthur, und der Her: 

ren Buchbinder in Glarus. 1774. 2 Alphabet 
3 Bogen n 8. | 


73 iefer Titel, der zugleich den allgemeinen Innhalt des 
Werks anzeigt, iſt wahr und aufrichtig. Man fins 

det hinter ihm eine wuͤrkliche Chronik, angefuͤllt mit er— 
heblichen und unbedeutenden Nachrichten, geſchrieben im 
aͤchten Schweizerſtyl. Dennoch iſt die Arbeit nicht fo ſchlecht⸗ 
hin zu verwerfen. Den Bewohnern des Kantons Glarus 
wird fie ohnehin. nach allen — Theilen und eben wegen 
2 der 


. 
⸗ 
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\ 
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der Auffern Glarner Landestracht fehr intereffant, vielleicht 


klaſſiſch ſeyn: aber auch auswärtige Lefer, befonders hiftos . 


rifche Beobachter, Finnen hier Nahrung finden, und wew 
den des Verfaſſers Treuherzigkeit, Patriotiimus und Fleiß 
im Aufzeichnen der Geſchichte feines Vaterlandes lieb ges 


winnen. Er hatte Anfangs nur eine Fortfeßung der von 


ſtimmten Schanfen.„ _ Uns, die wir nicht wiflen, was 


Johann geinrich Tihudi verfertigten Glarner Chronik 
vom Jahr 1712 bis 1774 ausgearbeitet, nemlich das, was 
hier ©. 443 bis 744 ftehet, ließ fi) aber von feinen Freuns 
den bereden, auch einen Abriß.der Altern Gefchichte zu ent 
werfen, weil jene alte Chronif nicht mehr in Buchläden zu 
haben ift, und weil das Werk des Chorherrn Jakob Tſchu⸗ 


di zu Glarus noch nicht vollendet iſt und überhaupt fo bald 


noch nicht erfcheinen dürfte. Diefer Chorherr Tſchudi ſoll 
eine reihe Sammlung von Urkunden und andern hiftoris 
(hen Handfihriften beſitzen; Hr. Trümpi rähmt auch defr 


fen Beyſtand bey Ausarbeitung diefes Werks, das fich über _ 


haupt auf des Landes Urkunden und auf andere handfchrifts 
liche und gedruckte Hälfsmittel gründet, Die eingewebten 


Maturbegebenheiten und andere Umſtaͤnde verdankt er feis 


nem Oheim, Hrn. Kämmerer Joh. Melchior Trümpi. 
Einen ſehr hohen Grad von Glaubwürdigkeit wird 


mehr ift zu. bedauren, daß es nichts weiter, als eine Chros 
nit, und daß die Schreibart fo ganz undentfch if. Am 
lesbarften und zugleich für den Ausländer am intereffantes 
ften ift das auf dem Titel genannte erfte Stuͤck S. 8. bis 


168, worinn ı) die natärliche Befchaffenheit des Landes: 


befchrieben, 2) eine Topographie geliefert, 3) von der Nahs 
rung des Landes, von dem Charakter der Einwohner und 
von ihrer Religion, und 4) von der Staatöverfaffung und 
Molicey gehandelt wird. Won den Gletfchern und Firnen 
fagt er nur wenig, weil Scheuchzer und Gruner befriedis 


* genden Unterricht hierinn ertheilen. Was er vonder Frucht: 


barfeit der Glarner Alpen ©. 19 fagt, ift für den Ausläns 
der nicht ganz verftändlich; 3. B. wenn es heißt: „die 
Sommerweide. auf den Alpen wird nach Stöffen abgemefs 


fen. Eine Kuh oder groß Rindvieh iſt (vermuthlich friße) 


ein Stoß, 2 Meine Määffe oder Stieren ı Stop, ı Pferd 
4 Stöß, 5 Schaaf ein Stoß. — Alle Alpen tragen über 
10000 Stoͤſſe Vieh, nebft mehr danıı 4000 -befonders bes 


hier unter Stöffen verflanden werde, iſt die ganze en 
| | unnuͤtz 


man alſo dieſer Chronik nicht abſprechen können; deſto 


* 


«il 


a 
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unnuͤtz. Vermuthlich iſt es eine gewiſſe Strecke des Erd⸗ 


reichs. Sonſt ſiehet man aus dem, was darauf folget, daß 


Zallers poetiſche Beſchreibung der Alpen auch hiſtoriſch 
richtig iſt. Unter andern wird hier S. 20 gefagt: „Uns 
fre Aelpter find mit ihren zwar wohl bedeckten, fonft durchs - 
fauchtigen Wohnungen wohl zufrieden, fehlafen auf ihrem . 
Stroh, Heu und Madrazen beffer ald mancher in Eiderdus 
nen. Gruners Berechnung der Alpnußung auf drey 
Sonnen Goldes erklärt er ©. 2ı für übertrieben, und will 
nicht einmal die Hälfte gelten laffen. Der Schabziger oder 
Slarnerziger, eine diefer Landfchaft eigene Molkenfabrik, 
den wir vermuthlich oft für Parmefankäfe fpeifen, trägt, 
fo wie der gewöhnliche Käfe, viel ein. S. 28 wird die 


| Mflanzung der Erdäpfel als eine hoͤchſtnuͤtzliche Sache ges 


ruͤhmt. Es giebt Familien, die ı, 2 bis 3 Muͤtt zur Auss 
faat brauchen. Was für ein Gemaͤs Muͤtt fey, wird auch 
nicht geſagt; vermuthlich iſt es das franzoͤſiſche Muid, 
Die Erndte der Erdäpfel ift 16 bis 24 fach, ja wehl 30 
fach; und des Waikens 8, 10, auch 12 fach; ift alfo ein 
ergiebiger Ackerbau in diefem Kanton, da man fonft in der 
Schweiß überhaupt mit einer fünffachen Vermehrung des _ 
ausgeläeten Getraides zufrieden il. Was Tagwen und 


Aumenten find, werden viele Lefer nicht wiſſen; doc ift 


das erſte bekannter; der ganze Kanton ift in Bezirke, die 
man Tagwen nennet, eingetheilt. — Die in dem Blats 
tenberg gegrabenen und fonft befannten Schiefertafeln wers 
den von den Holländern und Engländern nad Oft: und 
Weftindien gebradht. ©. 35. vergl. 93 u.f.) Der daraus 
entfpringende Verdienft für den Kanton beläuft fich jaͤhrlich 
auf 8 bis 10000, wohl auch mehr Gulden. Der Handelss 
zweig der Glarner mit Scheiben oder Spänen von Ahors 
nen, Tannen und Mafern hat feit des neuen Gebrauchs 
des Rothholzes aus Kanada fehr abgenommen. Auch in 
Glarus ſorgt man mit den Holzungen nicht für die Zukunft. 
(S. 45.) Man findet aud Torf, womit fonft nach Zürich 


gehandelt worden: diejer Kanton hat aber diefes Beduͤrf— 


niß in feinem eigenen Gebiete gefunden. S. 53 u. f.f. wers 
den die Mineralwaffer beichrieben. — Die Zahl der Bes 
wohner des Kantons, beyder Gefchlechter, beyder Religios 
nen und von jedem Alter, wird S. 97. auf. 16000 gerech—⸗ 


‚net, die in 14 evangelifche und in 3 fatholifche Gemeinden 


gehören. In der dem Kanton unterthänigen Vogtey oder 
Grafſchaft Werdenberg follen bey 4000 Seelen feyn., 
— QA3 Ueber⸗ 


4 ‘ - 
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Ueberhaupt fan der Kanton 4000 ftreitbare Männer ſtel⸗ 
len. — Zu, Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts hat die Meken: oder Halbtuchfabrick dem Lande groſt 
fen Vortheil geichafft, ift nun aber fat ganz erloichen, (S. 
99.) Dafür ift feit 1714 und 15 durch Einführung der 
Baumwollenſpinnerey eine deito nahrhaftere Quelle fürdas . 
Volk entitanden. Bon 1757 bis 1765 war diefer Verdienft 
aufs höchite geftiegen, und foll, wie ſich der Verf, auss 
drückt, etwann wöchentlich einige. rooo Gulden im Land 
abaeıworfen baten. Seit 1763 iſt diefer Verdienftziemich 
gefallen. Kinder von 5 bis 6 Jahren werden fhon dazu 
‚angehalten. Zu Glarus und Mollus find gute Kattundrus 
ckereyen. Es giebt auch gute eigene Natinefabriten und 
Etrumpfweberenen. Gegen die Pracht und Verſchwen— 
dung. in Kleidern und Speiſen eifert dev Verfaſſer öfters, 
fo wie überhaupt gegen die Abweichung von der ehemaligen 
einfachen Lebensart, Die Defchuldigung, ald wenn der 
Selbſtmord unter den Glarnern gewoͤhnlich jey, wird S. 
118 für ungegruͤndet erklaͤrt. Zur Erhaltung des innern 
Friedens iſt nach ©. 122 feſtgeſetzt, daß der Hebergang 
' von einer Religion zurandern frey ſtehen, und jeder in jeis 
ner Religionsauͤbung ungetränft bleiben fol. — Iſt es 
nicht eine Art von Hartnädigkeit, dad die PDroteftanten.dies 
ſes Kantons fih in der Zeitrechnung nod) des alten Styles 
bedienen, da doch die dortigen Catholiken den verbefierten 
Faiender angenommen? Wasvonder Staatsverfaflung ges 
fagt wird, verdient ganz gelelen zu werden. Cine beſon— 
dere Befchreibung der Graffchaft IBerdenberg, die Glarus 
im Jahr 1517 gekauft hat, folgt ©. 163 — 168. | 
Aus der Chronik jelbft wollen wir nur einige Merfs 
‚ wirdigfeiten berübren. &. 202 wird das ehemahlige und 
jetzige Geldverhältnig angeneben. In dem bekannten Trefz 
: fen bey Marignano mit den Franzojen hatten die Glarner 
‚1600 Mann, von denen der vierte Theil umkam. Ueber 
dieſe und andere nachher in Stalien geführte Kriege feufzet 
Teümpı patriotiih. Er ſagt ©. 236. ,, Die damalige Öes 
ſchichte der Eidgenoſſen ift die Geſchichte eines jeden Kans 
tons. Sie waren alle von gleichen Angelegenbeiten, frems 
den Kriegen, Penfionen, Staliänifchen Zügen hingeriſſen; 
von ähnlichen Sitten, Verderbniffen, Gefinnungen, Eine 
Mation draufın mit Kriegsruhm erheben, inwendig im 
Zerfall der Ordsung, des Gehorfams, der Zucht ıc. - Das 
Land entvöierer ſich; der Hausſtand war oft ohne u 
} icht 


\ 
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Nicht bey Hauß, im Feld bey den Pannern (d. i. Panie⸗ 
ren) mußte man oft die Haͤlfte des Volks von Glarus, von 
Schweitz ꝛc. ſuchen. Bald alle Monäte waren bier und 
da Tagſatzungen, Berathſchlagungen, gemeine Abreden, 
Maͤrkt um PDenfionen.,, — Z3wingli, der vor feiner Lehr: 
ftelle zu Zürich Ofarrer in Glarus geweſen wär, legte ſelbſt 
ſeit 1522 den Grund zur Reformation in dieſem Kanton. — 
So wie die Schweitzer uͤberhaupt ſtarken Antheil an des 
franzoͤſiſchen Koͤnigs Heinrichs des Groſſen Aufrechthaltung 
gegen die Ligue hatten, ſo inſonderheit die Glarner, wie 
hier S. 298 u. ff. umſtaͤndlich erzählt wird. Wenn es: in 
Buͤſchings Geographie, ( Th. 4. ©. 420. 4te Aufl.) heißt: 
die Reformirten wohnen der jogenaunten Naͤffelſerfahrt 
(eine jährliche Feyer wegen des 1388 .erfochtenen groffen 
Siegs der Glarner über Deftveicher) jetzt nichr mehr bey; 
fo wird man ‚verführt, zu glauben, dieß geſchaͤhe erſt feit kur: 
zem: aber Hr. T. fagt und ©. 372, daf die Neformirten 
wegen einer anzüglichen atholifchen Predigt diefer Fahrt 
oder Proceſſion fchon feit 1654 nicht mehr beywohnen. — 
In den Jahren 1670, 71 26. wurde m Glaens das Tabacks⸗ 
rauhen mit cinev Krone Ge ind beftraft. Schwerlich iſt dich 
ſonſt irgendwo gejchehen., Aus der neuen Chronist 
finden wir weit weniger ausjuı eichnen, — otwa 
dieß, daß ſeit 1768 durch den D. Johann Marti die Ein— 
pfropfung der Blattern in dieſem Kanton mit guten Erfolg 


eingeführt worden iſt. Ueberhaupt iſt die neuere Chronick 


mehr mit Kleinigkeiten, Nachrichten von Witterung, Mords 
- gefehichten, Erdbiden ꝛc. angefuͤllt, als die ältere. Daß 

ein Glarner 10000 Gulden in einer hollaͤndiſchen Lotterie 
gewonnen, wird S. 661 gemeldet. 

Im Anhang © 9.6991. f.f. ftehen Liſten Ber alten freven 
Geſchlechter im Kanton Glarus, der Opfer fürs Vaterland 
1388, Verzeichuiffe der Landanımänner, —— 
Landvoͤgte, des ganzen evangeliſchen Raths von dieſe 
ahrhundert, der juriſtiſchen und mediciniſchen Dam: - 


ferner Tabelten der kathol. Prälaten, der evang. Dech ante ic. 


der ländlichen Geſchlechter, einiger epidemiſcher Krankhei⸗ 
ten, vom Geldcurs; — Preiße der Lebensmittel. 


Die beygefuͤgte Landkarte iſt von dem Kaͤmmerer Jo⸗ 


hann geinrih Tſchudi im J. 1712 entworfen, und von 
Zolzhalb zu Zürich 1774 fauber geftochen worden. Kr. 
Truͤmpi hat einigestieinigfeiten darinn geändert: aber werz 


ſchledene — Fehler konnte er in Ermangelung eines 
Q4 erfahr⸗ 
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erfahrnen Zeichners nicht ändern. Seltfam- ift es Übrigens, 


- Daß die Karte verkehrt entworfen ift, oben, wo Mitternacht 


verzeichnet feyn follte, fteht Mittag, und Mitternacht das 
für unten. | 
Vr. 


Georg Philipp Anton Neubuhrs Geſchichte des 


oreyſſigjahrien Krieges. Schwerin und Guͤſtrow. 


1774. 16 Bogen. in 4. 


He Buchenroͤder und Ritter haben diefen allgemeinen 
Titel, der dem Werfe gar nicht zukoͤmmt, nur gewählt, 
um Käufer anzuloden, und deswegen ben alten 1773. dies 
fem Buche vorgefeßten und beffer paflenden Titel Beytrag 
zur Gefchichte des drenfligiährigen Krieges weggeworfen. 
Diefer Beytrag enthaͤlt jehr umftändlihe Nachrichten von 


dem erften Einmarjch der Laiferlihen Truppen in Pom⸗ 


mern, ihren Unterhandlungen mit den Landftänden, und 
befonders mit der Stadt Stralfund, von der Belagerung 
diefer Stadt, und anderen Vorfällen des dreyffigjährigen 
Krieges in Pommein von dem Jahre 1627. bis zu-Ende 
des Augufts 1628.. Faſt die Hälfte des Werks befteht aus 


Ei 


Devlagen, den in dieſen Unterhandlungen gewechſelten 


Schriften, den Tractaten zwiſchen der Stadt Stralfund, 


und einem Diario der firaiiundtichen Belagerung. Viele 
diefer Beylagen find zwar Ichon anderswo gedruckt, doch find 
fie jeßt erft aus einem Archive, vermuthlich dem Stralfunder, 
mitgetheilt worden. Der Hauptinhalt der ganzen Schrift 
gehört eigentlich in die pommeriiche Specialgefchichte, und 
daher wagen wir faum unfer Urtheil über die zumeilen 
allzu große Genauigfeit, die allzu umftändliche Erzehlung 


aller Debatten und Berathichlagungen der Pommerſchen 


und Straliunder Deputirten mit den Bailerlichen Generas 
len, und die unferm Beduͤnken zu oft ohne Noth gehäuften 
Particularien. Bey dem allen zweifeln wir, ob ein frems 
der in der Pommerichen Geſchichte unerfahrner Lefer aus 


diefer Geſchichte, troß aller Weitläuftigkeit, einen zulams 


. menhängenden Begrif von allen Unterhandlungen bekom⸗ 


men, und ob nicht manche Urjachen des unartigen Betra⸗ 


Ä gend der Stralfunder bey der großen. Landesgefahr uners 
(ärtich bleiben werden. Uns ift es wenigftens nad) wies 
deshohtter Durchleſung fo gegangen. Da das Ganze bi 


I 
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nen Auszug leidet, ſo muͤſſen wir mit dieſer kurzen Anzeige 
ſchließen, und empfehlen deutſchen Geſchichtſchreibern, 


dieſe neueroͤffnete Quellen nicht bey der Geſchichte des 
dreyſſigjaͤhrigen Krieges unbenutzt zu laſſen. 


Et. 


Johann Adam Gruͤsners, Hochfuͤrſtl. Salm: Kyr⸗ 
burgiſchen Hofraths, der Hochfuͤrſtlich Solmiſchen, 
ie auch Hoc: Wild: und Rbeingraͤflichen Lehen⸗ 
fanzley adjungirten Diredtoris, und der Churfürfts 
ih Maynziſchen Academie der nüglichen Willens 
fchaften'ordentlichen Mitglieds, dipiomatifche Bey⸗ 

- träge. Erſtes Stuͤck. Frankfurt, Hanau und 
Leipzig, in der Andreäifchen Buchhandlung 1775. 
9 Bogen in 8. nebft 4 genealogifchen Tabellen 


# 


und drey Kupfertafeln mit Sigillen. 


— — Zweytes Stück, Ebendaf 1775. 7 Bo⸗ 
gen und 4 Kupfertafeln mir Sigillen. > 


Fe erfte Stück führt noch den befgndern Titel; vers . 
beffertes Stammregifter des verlofchenen Geſchlechts 
derer Herren von Bolanden, nebft dem erforderlichen Bes 
weis, auch einigen jeno noch (foll heiffen: bisher) unges . 
druckten Urkunden und dazırgehörigen Sigillen. Mit Net 

at die Churpfälzifche Akademie der Wiffenfhaften zu Manns 
heim diefe genealogifch; diplomatifche Arbeit des Drudes 
würdig geſchaͤtzt; fie ift mit eiferner Gedult und ſeltener 
Gelehrſamkeit — — und ob gleich das Bolandiſche Ges 
ſchlecht ausgeſtorben iſt, ſo dient deſſen Vorſtellung doch 
einigermaſſen zur Erlaͤuterung der Geſchichte des noch 
blühenden Rheingraͤflichen Hauſes, mit dem es, durch Vers 
maͤhlung einer Guda von Bolanden mit dem Rheingra— 
fen Wolfram, in Verbindung gekommen iſt. Werner der 
Erſte iſt der Aelteſte von dem Bolandiſchen Geſchlecht, defs 
ſen die Urkunden mitlerer Zeit gedenken. Er lebte im 
zwölften Jahrhundert, und bekleidete, fo wie alle feine Nachs 
fommen;, dad Reichs-Erbtruſeſſenamt. Beine Enkelin 
. war die eben nenannte Guda. Mit Philippsdes Sechſten 
Tochter Anne farb zu Anfang > funfjzehnten Jahrhun⸗ 
2 5 derts 
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derts-das ganze Gefchlecht aus. Vier vorher ungedruckte, 
bier aber ©. 117 —ı2ı mitgetheilte, und eine Menge ges 
druckter Urkunden haben dem Verfaſſer Stoff zu feinen 
Unterfuchungen gegeben, und er hat. dabey feine Vorgaͤn— 
ger, den Verfaſſer der Falkenfteinifchen Genealogie, Hum— 


brechts hHöchfte.Zierde Deutfchlandes, und Gebauers Leben 


und TIhaten Kaifer Richards, vor Augen gehadt, diefe aber _ 


durch Huͤlfe jener nicht felten berichtiger, Die Gefchichte 


f 


einiger andern mit dem Bolandiſchen Hauſe verwandten 
Gefchlehter, befonders das Hohenfelſiſche, erlangt durch 
Herrn Gruͤsners Bemuͤhung auch manche Aufklärung. 
Die hier zuerſt abgedruckten Urkunden ſind von den Jah— 
ren 1225, 1308, 1312 und 1350; die drey erſten lateis 
nifch, die letzte deutſch. Drey Bubenifche Regifter find 
beygefügt. | * 
Das Zweyte Stuͤck der Gruͤsneriſchen Beytraͤge ents 
Hält erweiterte Nachrichten des erloſchenen Geſchlechts der 
Serren von Limpurg an der Lahn, ſamt achtzehn Diss 
bero ungedruckten Urfunden, Erweitert heiffen- fie, weit 
fie. zur Ergänzung der Unterfuchungen des geheimen 
Raths Reinhard Über den Urſprung des Dynaften von 
Limpurg, an'der Lahn, dienen, Bekanntermaſſen war 
diefer Gelehrte der erfte, der in feinen fo genannten ' 
Meinen Yusführungen dem Urſprung diefes Geſchlechts 
nachgefpürt und gefunden hat, daß die Limpurger 
Sprößlinge des Iſenburgiſchen Stammes gewefen find; 
daher iſt auch Herrn Gruͤsners Zweck nicht, eine vollftäns 
dige Hiftorie der Limpurgifchen Dynaſten zu liefern, fons 
dern nur fo viel zur nähern Kenntniß derfelben beyzutras 
gen, als ihm einige bisher verborgene Originalurfunden 
an die Hand gegeben. Durch Hülfe derfelben hat er der 
Reinhardifchen Sefchlechtstafel der Dynaften von Limpurg 
eine andere-Geftalt. gegeben, und ſeine Veränderungen auf . 
eine wahrhaftig gründliche Art gerechtfertiget, Da dergleis 
hen Schriften feine Auszüge verftatten; fo melden wirnur 
noch, daß die hier von S. 55 — 90 abgedruckten 18 Urkuns 
den aus den 13, ı4ten und vom Anfang des 15ten Sahrhuns 
ders herrühren, und daß fie auch zu andern Abſichten z. B. 
fürdie Sprachforfchung, dienlich find. Angehängt find wies 


* der drey Regiſter. 


Uebrigens ift auch bey diefer Arbeit zu beklagen, daß 
fie in Anſehung des Stils aͤuſſerſt widrig ausficht. Wir wol 
j ı In 


Y 


— 


! 
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len. nichts von dem ganzen Anftrich, der durchgehendg mager 
und, trocken ift, erwähnen; denn da fchreyen die genealogis- 
ſchen und diplomatifchen Herren gleih: „Es iſt nicht ans 
„ders moͤglich! folche Materien find feiner angenehmen Eins 
s, Heidung fähig ! wir find feine Aefthetiker, und moͤgen feine 
„werden, weil unfere Solidität Schiffbruch dabey leiden 


koͤnnte., Aber, grammatifch richtig, rein deutſch zu fehreis 


I) 


ben iſt doch jedes Schriftfteillers, felbit eines Regiſterma⸗ 
here, Pflicht. Herrn Grüsners Stil ift ganz nach de 

Kanzley geformt, und noch dazu, wie es ſcheint, nach eis 
ner recht altvaͤteriſchen; denn in den neuern und befjern 
fhreidt man doch nicht mehr ware flatt war, nicht mehr 
dörfte, Schanfung, geftalten, benabmft vw. Dennoch ift, 
zu wuͤnſchen, daß feine Unterfuchungen Liebhaber genug‘ 
finden und er dadurch bewegt werden ındge, mehrere Entz 
deefungen zu machen und durch den Druck mitzutheilen. 
Seine Beſcheidenheit ift eben fo fehr zu rühmen, als feine 


| Sorfchbegierde, 


Vr. 


Schleſiſche diplomatifhe Mebenftunden. Erſtes 
Stüf. Breßlau, bey Willhelm Gortlieb Korn, 

- 1774. 115 Bogen in groß 4. nebft Hin Kupfer 
geftochenen Sigillen, wozu noch Seite 2 das ste 
gehoͤret. 


her Heransgeber diefer Urfundenfammlung unterfchreibt 
N fic) nad) der Dedifation M. Johann Gottlieb Dres 


fhher. Seine Abfict it, die Gefhihte Schtefieng durch 


Mittheilung ungedructer Urkunden in ein helleves Licht zu 
feßen; er hat alfo hierinn die Herren Böhm und Ehrhard 
zu Sefellfhaftern. Sechs und zwanzig Urkunden füllen 
dieſes erfte Stuͤck; fie betreffen fämtlich das Fuͤrſtenthum 

Breßlau, und find meiftens fehr neu; wie denn S.7. u. ff. 
dir Inſtructionen der Kailer Ferdinands des zten und Leos 


polds für denfandshauptmanndes Breßlauer Fürftenthbums, 


©. 24. bis 48. dieim Jahr 1681 entworfene Landesordnung 
dieſes Fuͤrſtenthums, abgedruckt find. Doch finden wir auch 
Stücke aus dem ız3tenund 14ten Jahrhundert. Der Hers 


ausgeber Has jich aller Anmerkungen enthalten, Die legten 


andert⸗ 


* 
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anderthalb Bogen enthalten drey von jenen Urkunden vers 


fehiedene Aufläße, unter der Rubrik: Varia. Nemlich: 
r) Hiſtoria feu epiftola de morte Ladislai, regis Ungariae, 
Dalmatiae etc.. peralta a, 1457. ex MSto Chron. Polon. et 
Slezie. 2) Nachricht von dem Reichsgräfl. Haufe von Wärs 
ben. Ob fie von Herrn Dreicher herrühte, oder von einem 
andern, wird nicht gemeldet. 3) Nachricht von dem Zus 


ſtande und Alter der Familie derer von Reichel, aus einem 


darüber von der Fandshauptmannfchaft des Breßlauer Fürs 
ſtenthums ertheilten Atteſtat von 1673. 
; Vr, 


Neueſte Geographie zum Gebrauche der Yugend, in 
zwen Theilen. Erſter Theil: die allgemeine Erds 
beichreibung. Zweyter Theil: die befondere 

- Erdbefchreibung. Breßlau, bey Joh. Friedr. Korn 
dem ältern. 1775. 1 Alph. 12 Bogen in $. 


Fe Bud erfcheint ohne alleWorrede : desmegen fan man 


eigentlich nicht fagen, in welcher Abficht der Verf. diefe 
neue Seographie herausgegeben habe; aus welchem Gefichtös 
punct er beurtheilt feyn will, und was fie Eigenes vor der 
Menge geographifcher Handbücher an fich haben fol. Und 
eben fo wenig fönnen wir, nach eigner Durchficht des Buchs, 
davon urtheilen. Unter einer allgemeinen Geographie ers 
wartet. man fonft die mathematifhe und phyficalifhe Be: 
fchreibung ber Erde, im Ganzen betrachtet: allein diefes 
füller Hier faum anderthalb Bogen aus; manche Stuͤcke, 
fo. hieher gehören, als die Beftimmung der Figur und 


Groͤße des Erdkörpers oderErdballen, wic der Verf. ſchreibt, 


find gar Übergangen, Daß Uebrige, was hier unter dem 


‚ Namen der allgemeinen Erdbefchreibung verkauft wird, 


ift weiter nichts als ein kurzer Grundriß der Geographie 
aller 4 MWelteheile nad ihren Ländern, Hauptftädten, Ge: 
wäflern, Bewohnern, Sprachen, Religionen n.f.w. Da 
nun alles diefes in der beiondern Brobefchreibung oder 


dem 2ten Theile wiederholt wird, und von den Unterabtheis 


lungen ber Länder und ihren Staͤdten felten mehr als ber 
bloße Name gefagt wird: fo fehen wir nicht ein, wozu 
dieſes Skeletchen eines Skelets dienen. foll; wenigftens 
Hätte es in kleinerer Schrift Hintenangehängt werden follen. 


Die eigentlihe Topographie (wir werfiehen darunter bie 


: Abthei⸗ 


— 


’ 


theilung vorftellen könne, ,, ift mangelhaft: eine 


\ 
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Abtheilung eines jeden Landes und Beſchreibung ſeiner 
vornehmſten Orte) iſt zu gar nichts nutz: brauchbarer find die 


uͤbrigen geographiſchen Nachrichten, von der Geſchichte und 
natuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes, feinen Inwohnern ih: 


ren Sprachen, Gewerben und Handel, Münze, Titel und Wap⸗ 


pen des Herrn und dergl. Jedoch auch dieſes iſt faſt alles aus 


dem Buͤſching entlehnt. Worzu alſo ein abermaliger Auss 
zug aus einem Buch, das in jedermanns Haͤnden iſt und ſeyn 


muß. Mit den neueſten Berichtigungen und Zuſaͤtzen hat 


fs der Verf. nicht abgegeben. Pohlen iſt noch aufdiealte 
rt abgehandelt, wie es vor der Theilung war: bey Ruß; 
land ift eine eigene Rubrik: Länder, fo 1772. in DBefin ges 


nommen worden, und darunter ſteht: dieje wird die Zus 
kunft beftimmen, r Geograph fau und muß der Zukunft 


ihr Recht Laffen: abe"er muß doch die Länder befchreiben, 


wie er fie durch die neueften Beränderungen beftimmt findet, 


Bey Schweden heißt es bloß: 1772. ift eine Veränderung 
in der Regierungsform vorgegangen: das ift fo viel als 
nichts gefagt. Der V. liebt zuweilen eine befondere Schreib; 
art, als Achfe (der Erde) Kuhrfuͤrſt, Cacaoferner, von des 
nen die Chocolade gemacht werde, Die Definition des 
Globi S. 4. „daß man fich darauf den Erdball nad) feiner 
Dichtheit, Figur und einer allgemeinen gear a Eins 

nuptabs 
ficht des Globi ift, daß man fid) daran die Veränderungen, 
Die durch die Bewegung der Erde und den Stand der 
Sonne entftehen, im Kleinen vorftellen koͤnne. 


IS 


— —— — — — — — 


10) Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Expliceatio nova & facilis loci Geneſ. XLIX, 10. au- 
ctore Fo. Jac. Gülcher, V. D. M. Lipſiæ, apud 
Schvwickertum, MDCCLXXIV. 2 Bogen. 


Nie maforethifche Lesart des Wortes MON, welches 





/ man für ein nomen proprium gehalten hat, und das 


Vorurtheil, in diefer Weiffagung vom Meflias werde die 
Zeit befiimmt, da er kommen ſolle, find, Hru. G. — 
| y nad), 


— 
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mad), die Urſache, daß die Ausleger eine ungezwungenere 
Erklaͤrung diefer Schriftftelle Aberjehen haben. Er nimmt 


das letztere Diſtichon dieſes Verjes, die Worte 


MUND MDW 
 BYDOS AnpN 


zuſammen, und uͤberſetzet: Dum futura eft feu nafcetur pro- 
des ipfius, obedient ei populi. Seine Grunde find kuͤrz⸗ 
Lich diefe: Der Paralleliemus erforderes, daß die beyden 
Glieder der. zwoten Hälfte des Verſes, fo wie die beyden 
erften, mit einander verbunden‘ werden, - Die Worte- 


mo RD I 79 gehörten nicht zu den vorhergehen⸗ 


den, fondern darauf folgenden, wenn gleich diefe legten ale: 
denn frenlich nicht auf den Schilo, fondern auf Juda müfs 
fen gezogen werden. — Die maforethifche Lesart des Wors 
tes mory mit dem Jod ift unrichtig. Keiner der Altern 
Austeger hat fie gehabt, wie dus ihren Ueberſetzungen er: 
hellet... Hr. ©. lieſet dafür IS oder TIL und muth— 
maffet, die Lesart mit dem Jod „our fey nur eine ver— 
fchiedene Orthographie derfelben, nemtich das Jod ſolle als 
eine fogenannte mater ledtionis das Degefch forte, oder das 
Segol, oder Tzere anzeigen, welches durch ähnliche Bey— 
fpiele erläutert wird. Sonach tft denn ; 886 durch pro- 
lem, fœtum, fobolem ejus zu üderfegen, welche Bedeutung 
bereits einige Ausleger dieſem Worte auch geseben haben, je 
Doch ſo, daß fie eö nicht von dem rechten Stammwort, aus dem 
Arabischen, ableiteten. — 27 muß nicht durch donec 
überfeßt werden. Die Partickel 7Y bedeutet auch öfters 
dum, quoad, 'quamdiu. 3. B. Richter 3,26. 1.Sam.ıy, 
19. 2.80n.9,22. Hiob 1, 18. 2c. Auch das Zeitwott II - 

wird vom geboren werden der Menfchen gebraucht, z. B. 


SP. 71, 18. Pred. Sal. 1,4 — Da der Meſſias nun 
von Juda abftammt, fo verliert die Weiffagung duch die . 


angezeigte Ueberſetzung auch nichts von ihrer Kraft. . Die 
D’nY find zunächft bis auf den Meſſias freylich nur die Yus 
den; nachdem aber die Weiffagung erfüllt worden, find die 
den Juden einzuverleibenden Völker ebenfalls darunter zur 
werftchen, auf.eben die Art, wie bey der dem Abraham ges 
ſchehenen Verbeiffung, in Anfehung feiner she 
Ä | © vis 


vonder Philologie, Kritik u. Altertfümern, 255; 


Uebrigens fieht- man aus der ganzen Abhandlung, daß der 
V. in der bibliſchen Kritik und Philologie wohl zu Hauſe 


ſey. 
T. 


B. Tbeodoreti — Opera omnia, Acceſſit audarium - 
Theod. quod olim adornavit J. Garnerius. Reco- 
. guovit & locupletavit atque uberrimis in- 
dicibus inftrudum edidie 4 L, Schulze. Tos 
mius V. Halle, im Waiſenhaus. -1774. 


Au⸗ dieſen Streitſchriften Theodorets, den hifforifchfris 
tiſchen Abhandlungen Garnerii, den muͤhſamen und 
gelehrten Noten und Regifiern Hru. Schulzens find viele 
nuͤtzliche Bemerkungen zu ziehen, betreffend die Alterchüs 
‚ mer der Auslegungsfunftund der Bibel ſelbſt, die Gefchichte 
des Verfaſſers, feiner und der nachfolgenden Zeiten, und dee 
griechiſchen Sprache. Hrn. Schulzens Berdienft um Theos 
doret iſt groß: er hat nicht allein: viel Gelehrtes, fondern 
auch jedes an feinem Drt gefagt;' nichtenur alles Nöthige 
beygebracht, fondern auch unnutze Controverfen und poles 
mifche Anmerkungen weggelaffen, und ſich auf kritifche eins 
geſchraͤnkt. Diefe langwierige Arbeit muß feinen kritischen 
Geiſt gefhärft Haben, das Publikum erwartet daher mit 
Recht gemeitinütigere und wichtigere Früchte feines Sleifs 
ſes; einen Photius, einen Suidas. R 
Ze 


Johann Andreas Benignus Becrgſtraͤſſer's ges 
fanımletes, vermebrtcs und berichtigtes Realwoͤr⸗ 
terbuch über die clafjifchen Schriftfteller der Gries 
chen und Lateiner, beydes der heiligen und profa⸗ 
nen. Vierte Band. Atta - Camp. Halle, bey 
Gebauers Wittwe und Sohn, 1774. 932 Seir 

ten, und ein Blatt Zuſaͤtze. 

Ni berufen uns auf unfer Urtheil Über die drey erftes 

| ven Bände diefes Werkes, (inXXL 2. S. 455, indem, 

Diejer Band, welchen wir ducchgeblättert haben, allenthals 

den Bepfpiele von eben der Weitſchweifigkeit, von eben * 

n⸗ 
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Unbeftimmtheit des Plans darbietet, die wir vorhin ſchon 
Angemerket, und unferer Meinung nad, mit Rechte getar 
delt haben. Es läßt fich nicht abfehen, bis zu welcher Ans 
. zabl von Bänden diefes Werk hinausgezogen werden foll, 
‚da mit dem dritten Bande noch immer der erfte Buchftabe 
des Alphabets ungeendiget geblieben ift. j 


> Daß wir die Vorzäge diefes Realwoͤrterbuchs nicht 
“ erfennen, nicht des V. Gelehrfamkeit, eigenes Nachforfchen, 
gure Abficht und Unverdroffenbeit jchäßen und oft bewunz 
dern follten, würde wahre Ungerechtigkeit fepn, und als 
VBerkouung angelehen werden müffen. Es fommen wenige | 
Blaͤtter vor, auf welchen fih nicht Spuren eigener Bemer—⸗ 
Zungen, befferer Aufflärungen, mancher Berichtigungen fins 
den follten. Weber gar manche Artickel aus der Gefchichte, 
Philologie und den Ihönen Künften hat der Verfaſſer nicht 
bloß dag neuefte und befte klaſſiſcher Schriftfteller, die vor; 
* in feine Wörterbücher eingetragen waren, mit möglichs 
em Fieiffe gelammlet, fondern gar oft neue Unterfuhuns 
gen angeftellet, indem er bis auf die Quellen zurüdgegans 
gen ift. Immer zeigt ſichs, dag der V. nicht bloß aus ans 
deren Wörterbüchern Üüberjege, oder zufammenfchreibe, fons 
dern felbft denke und prüfe, aus dem eigenen Vorrathe feis 
ner Kenntniffe, feiner Belefenheit und Selehrfamteit, die 
nicht gemein oder eingeſchraͤnket iſt, viel Schäßbares mit: 
theile, und fo mit Anmerkungen und Unterfuchungen in dieß 
ungeheure Meer von Wörtern vergrabe, die ihm als eigene 
Abhandlungen vielleicht mehr Ruhm. und weniger Arbeit 
würden aefoftet Haben. Don diefer Seite betrachtet bleibe 
dem Werke immer ein groffer Werth. Wer follte es nicht 
fhäßen, der da weiß, das Hr. Bergſtraͤſſer einer unferer 
gründlichen Gelehrten, dich Buch aber zugleich das Archiv 
feiner- Belefenbeit und feiner Unterfuchungen fey? Und’ 
noch uͤberdieß unterjcheidet es fich fehr merklich durch die 
Keinigkeit und Eleganz der Sprache und des ganzen Vors 
trages von den meiften aͤhnlichen Werken, die wir bisher - 
in unferer deutfchen Litteratur gehabt haben. Nur einmal 
ift es und auffallend-gewefen, da der B. Th. IV. S. 452. 
Er pflag, anitatt Er pflegre flectivt. Freylich iſt es. noch 
fange nicht die Frucht eines jo anhaltenden Studiums, eis 
ner fo reifen Prüfung, als dad Sulzerſche Woͤrterbuch über _ 
die fchönen Künfte und Wilfenfihaften: aber immer erhes 
Ber es ſich über alle übrige gemeine alphabetiſche — 
| — tio⸗ 
' 
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tionen, deren Verf. fo gar nicht die Abſicht Hatten, ſelbſt zw‘ 
denken, oder neue Unterfuchungen anzuffellen. N, 
So fehr wir. hierinn den Fleiß, die Unverdroffenheit 
und die Gelehrſamkeit des Verfaſſers bervundern, eben fo 
ſehr wundern wir uns über die Gedult des Verle— 
gers, der fich fo treuherzig das Grenzenloſe diefes Buches 
gefallen läßt, ob er wol dabey Gefahr läuft, daß ein groffer | 
Theil der Lefer, der das Ende diefes Werkes nicht obfiehet, - 
—— wird, oder ein ſtetes Mißtrauen gegen daſſelbe 
ehaͤlt. 
| Eben dieſes Srenzenlofe giebt dem ganzen Werte, bey 
allen Vorzägen, die es in einzelnen Artickeln befißet, eine 
ſchwache Seite, von weicher der gelehrte V. mancherley Tas 
def nicht ausweichen fann, Erſtlich finden fich in diefem 
Theile, wie in den vorhergehenden, eine beträchtliche Ans 
zahl folcher Artickel, die auſſerhalb dem Plane diefes Wer— 
tes liegen, und gar nicht in daffelbe gehören: eine nicht 
mindere Anzahl fonnte, dem Zwecke und der Erwartung dee 
Lefer unbefchadet , zufammengezogett werden, ala in denen 
zur Verwunderung viel unnöthiges oder übenflüffiges zus 
fammengeräffet und geredet worden iſt. Wer erwartet hier 
Artickel, wie droerar, drosouarıdev, Aeepas, Ui |. w. und das 
bey zum Theil förmliche und weitläuftige philologifche Coms 
pilationen aller Bedeutungen und deren Erklärungen, die 
nur in eigentliche Sprachlerica gehören? Wer fuchet hier 
Afınus, Arbor u. f.w. und dabey umfändlihe Bejchreis 
bungen aus naturhiftorifchen Büchern? ‚Unter Arbor iftein 
groffes Stuͤck aus Geder's Einleitung in die Kräuterfunde 
abgefchrieben und eingefchattet worden, Aber zweytens 
hat diefes Grenzenlöfe, Ungeheure oder Unbeſtimmte des 
Plans durchaus eine Menge von Fehlern ganz unvermeids 
lic gemachet. Der V. hat fich einer Arbeit unterzogen, die 
nicht eines Mannes, fordern vieler gelebrter Leute Werk 
feyn ſollte. Wie ift es möglich, da er faſt alle Gelehrſam— 
keit allein umfaffen und erichöpfen will, daß er in jo vielen 
Artickeln, die auffer feiner Konntniß liegen und zu Wiſſen— 
fchaften gehören, die er nicht ſtudiret hat, davon er hoͤch— 
ftens nur eine Teintüre befißet, deutliche und richtige Ber 
griffe mittheilen kann. Wir wuͤrden in eben den Fehler 
Fallen, weichen wir an dem V. tadeln, wenn wir es unters 
nehmen wollten, einzelnen Fehlern nachzuſpüren, die ders 
felbe begehen mußte, da er fich in fremde Felder wagte. 
Uns ift es genug, Beyfpieleanzuführen, daß der V. darum, 
DDBWI.XXIX.D.1Sr R | weil 
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weil er fich zu fehr verbreitet, und durch allzu vielerlen Wife 
fenfchaften zerſtreuet hat, fogar in folhen Künften und Wife 
fenfchaften, darinn er vor Lücken und Fehlern ficher ſeyn 
fonnte, mangelhaft geworden ſey, oder ſich wirklich geirree 
habe. Doch müflen wir zur Empfehlung des Buches bes 
fennen, daß, ob wir gleic) auf dergleichen Mängel und Srrs 
thümer aufmerffam gewefen find, ung feine, die bey dem 
Lefer geofle Jrrehümer verurfachen könnten, aufgeftoffen 
find. Unter Biblia würde wol ein groffer Theil das nicht 
fuchen, was er da findet. Jeder wird ohnfehlbar erwars 
ten, er finde da eine Nachricht von den einzelnen Schriften 
diefer heilgen Sammlung, von deren Verfaffern, Eintheis 
lungen u. ſ. w. Allein von alle dem hat der V. nichts ges 
faget, und.dargegen ein Verzeichniß der Ausgaben mitges 
‚ theilet. In der Anführung der Hauptausgaben, welcheder 
V. gewöhnlich unter den Articheln der alten griechifchen und 
lateiniſchen Schriftfteller anzugeben pfleget, fheinet er gams 
‚ berger’s zuverläfligen Nachrichten ganz allein zu folgen. 
- Daher tommt es, daß das, was wir indeſſen beſſeres erhals 
ten haben, unangezeigt bleibet. So ſaget er von Callimaz 
Aus Werfen: „die vollftändigfte Ausgabe diefes Dichters, 
weiche mir befannt ift, haben wir dem Theodorus Srävius, 
fo wie fie von feinem Sohne nach defien Tode heransgeges 
ben worden ift, zu verdbanten — im J. 1697. ,, Schon dee 
Hambergerſche Auszug, welcher neuer ift, hätte ihn beichs 
sen können, daß des Hrn. Dr. Ernefti Ausgabe neues ges 
nug enthalte, um defmwillen fie verdient hätte, erwähnet zu 
werden. „Hr. Küttner, wenn ich mich richtig befinne, 
hat die Hymnos ins Deutfche überfeßet.„” Die Anzeige 
iſt richtig: aber erwarten die Lefer nicht, daß der V. eines 
folhen Buches fich mit Zuverläffigkeit belehre, um nicht auf 
eine jo zweifelhafte Art zu reden? Doch wer in folchen lit 
terarifchen Dingen zuverläfige Nachrichten ſuchet, wird 
fhon andere Werke zu finden wiflen, in denen fie die Hauptt 
fache, — nicht, wie hier, die Nebenfache — ausmachen. 
Wir ſind ſelbſt durch andere Artickel von dem Fleiſſe und 
der ge des V., die wir oben gerühmer haben, 
vollkonmen Überzenges worden, | | 
( MM, ‚> 
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u) Krieges 


11) Kriegswiſſenſchaft. 


Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Politik und 
Kriegswiſſenſchaft von Europa, Aus dem Fran- 
zoͤſiſchen. Leipzig, 1775. 8:8 Bogen. 

a diefes Werk, welches eigentlich die Einleitung zu 


Buiberts befannten Eflai fur la Tactique ausmacht, 


nicht zur deutfchen Litteratur gehöret, fo überheber es ung 
einer weitiänftigen Anzeige. Es ift auch eben fein grojfer 
Verluſt für die deutfche Gelehrſamkeit, daß ihe Diefes Pros 
dukt nicht gehöret, fo fehr auch Ueberſetzer und Herausger 
ber davon eingenommen zu ſeyn feheinen. Die ganze Abs 
Handlung ift in zwey Theile abgetheilet Der erfte fol ent 
Halten: Vorftellung der heutigen Politik. — Derſelben 
Vergleichung mit der-Potitif der Alten. — Ihre Gebre— 
chen. — Hinderniſſe, weiche fie der Groͤſſe eines Staats 
entgegen ſtellen. — Nach des V. Meinung it feine.ger 
funde Politit und feine vernünftige Kriegskunft in der 
Melt zu finden, Nichts if feiner Aufmerkſamkeit werch,. 
als der vorübergehende Schwung, welchen der Könia von 
Preußen feinem Neiche zu geben gewußt hat. (Hierbey 
anachen Ueberfeßer und Herausgeber folgende wohl zu crits 
Sehrende Anmerkungen: „Dieſes Beywort dürfte feit der 
Polyiſchen Theilung nicht paſſen. A. d. He. Lind doch 
er weiß? Aëd. H.) Nach vielen Deklamiren wider den 
ſchlechten Zuftand der heutigen Politik follte man ſich von 
dem Verfaſſer einen Vorſchlag zu einer beſſeren vermutheu, 
wenn er ſaget: „dieſes leitet mich gerades Weges zur Uns 
„terſuchung der beſten und der zu Ausführung des Plang 
», einer grojlen und gefunden Politik dienlichften Regierungsz 
» form. — Doc will ich dieſe Frage nicht enticheiden. ,, — 
Dieſes ift ganz im franzöfiihen Geſchmack. Det zweyte 
Theil begreift folgende Artickel: Abbildung der Krieges 
kunſt vom Anfang der Welt. — Heutiger Zuftand dieſer 
Wiſſenſchaft in a a, — Ihre Vergleichung mit dems 
jenigen, was fie fontten war — Wie nothwendig 86 
ſey, daß die Kriegsverfaſſung mit der politiſchen uͤberein⸗ 
komme. — Gebrechen aller unſerer Regierungen von 
dieſer Seite.· — ia ai“ würden ſehr — 
F | er Pe 
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Für die Krlegswiſſenſchaft ſeyn, wenn fle gehörig ausgear⸗ 
beitet wären, fo aber ift Die Ausarbeitung flüchtig, und hat 
viel unrichtige-und manche widerfprechende Stellen. Wir 
wollen ein Paar zum Beyſpiel anführen: — „Ein guter 
Major, ,, fagt der®. p. 91. „würde heut zu Tage die Ser 
fechte bey Leuktra und Mantinea gleich den Epaminondas 
— ausführen. „ — Es iſt möglich, daß es geſchickte Majors 
iebt, unter denen, wenn fie die Gründe der Stellungskunſt 
" und der Truppen Bewegungen nach Art der Alten fFudireten, 
fich ein Epaminondas finden könnte, Vielleicht if es side 
- ohne Erempel, daß durch geſchickte Majors Schlachten in 
neuern Zeiten find gewonnen worden. - Erfodert denn, eine 
Schlacht zu gewinnen, mehr Einfichten, als das Kriegs weſen 
und die Stellungsfunftder ganzen franzoͤſiſchen Armee zu vers 
beffern and zu’reformiren? Welches, wie bekannt, au 
durch einen-Major gefhehen ifl. Aber da man, nad) dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche, unter einen guten Major 
emeiniglich iur einen Mann verftehet, der fein drey Manz 
hohes Bataillon gut ererciret, und alle Evolutions mit ſel⸗ 
digen auf das befte zu machen weiß; fo nehme man diefen, 
und fee ihn an der Spitze auf thebanifch erereirter und bes 
waffneter Soldaten, fo wird er, wenn ihm diefer Dienſt uns 
befannt iſt, nichts mit feinen thebaniſchen Soldaten auss 
richten Binnen. — Das Urteil, welches der V. CP- 89) 
von der Preußiſchen Mannszucht faͤllet, fcheinet dem, was 
ee vorher davon gefaget, zu widerfprechen, und in dem Vers 
‚gleich, weichen der Verfaffer mit der Preugifchen und Rd 
miſchen Mannszucht machet, zeiget er fehr wenig Kennt 
niſſe von der Preuflifchen, und vielleicht eben fo wenig von 
der römifchen Diſciplin. — Er faget von der Preuffifchen 
Armee, „daß fie mehr, als jede andere, aus einem Haufen 
Fremdlinge, Landläufer und Zweygroſchenknechten beftehe, 
welche die Noth oder Wankelmuth zur Trommel führ 
und nur die Mannszucht dabey erhält.,, Bald hernach 
—F er: „Die Preußiſche Mannszucht iſt in Betracht 
er Römifchen nichts, als eine Rethe aͤuſſerlicher Formall⸗ 
‚täten und Meinfügigen Ausübungen. ,, Und doch bey aller 
der Römifchen Mannszucht, die der V. fo ſehr rühmet, ves + 
voltirte die ganze Armee unter dem BurgermeifterAppiug, 
ließ ihren General im Stich, und lief nach Rom, eben fo, 
wie ein groffer Theil der Römifchen Armee unter dem Sei⸗ 
vio aufruͤhriſch davon lief, und dieſes find nicht die einzi⸗ 
"gen Crempel von Aufruhr und’ Unordnung, —— 
J 4a ‚„* . j te 
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ſchichte kann aber von der Preußiſchen Armee ein gleiches 
Beyſpiel aufweifen ? Alſo erhält die Preußiſche in kleinfuͤ⸗ 
gigen Ausübungen befiehende Dannszucht Leute, bie der 


Verf. Sremdlinge und Landläufer nennt, bey ihren Fah⸗ 


‚nen und zu, ihrer Schuldigkeit, und unter der Römifchen 
Mannszuht, weiche allen zum Model dienen foll, fehen 
wir ganze Armeen von patriotifchen Landestindern auf 
rührifch auseinander laufen ;' und doch foll diefe fo weit ers 


hen blendenden und doch fo feichten Raiſonnemens, die 


8 en uͤber jene ſeyn. — Aber ſo gehts mit den franzöfl: 


sinfere. lieben Landsleute fo germ Überfeßen, und fi für 


Wichtige dreift gefagte Wahrheiten aufbärden laffen: 
dick — 0. 


Beytraͤge zur Kriegskunſt und Geſchichte des Krie⸗ 
ges von 1756 bis 1763, mit Plans und Charten. 
1. Stuͤck. Von J. G. Tielke, Churfuͤrſtl. Saͤchſ. 
Artilleriehauptmann. Freyberg, 1775. 20 Bo⸗ 

gen in 4. Be 

/ Her diefes Merk ift, wie bekannt, ſchon vor einiger Zeit 


pränumerivet worden. Der Verfaſſer hat fih durch 
feinen Tractat von der Feldbefeftigung dem Militair bes 


reits auf- eine vortheilhafte Art bekannt gemacht; und in 


gegenwärtigen Beyträgen zeiget derfelbe viel Kenntniffe in 
der Kriegstunft und eine gute Beurtheilung. | 
In dem Vorbericht giebt. der V. den Plan, nad) wel 


chen er fein Werk ausgearbeitet hat. Die Urfachen, welche 


er anführet, warum eine Privatperſon nicht eine zufans 
menhängende Sefchichte von dem leßteren Kriege fchreiben 
koͤnne? finden wir fo befcheiden als richtig, und man muß 
ihm darinn beyfallen, daß einzelne getreu — Vorfaͤlle 
ſo wohl gute Materialien zur Geſchichte dieſes Feldzuges 
geben, als auch fuͤr das Militair lehrreich ſeyn koͤnnen, 
‚wenn fie von einem geſchickten Augenzeugen find aufgezeich⸗ 
+ net worden. Der V. verfpridht nach den Entwurf, weichen 

‘er fi bey Ausarbeitung feines Werkes feget, von jeder Bes 
‚gebenheit die Urfache des Ausgangeszu entwickeln, aus dew 
felben Regeln und Bemerkungen für die Kriegstunft zu zier 
ben, einen Theil von diefer Wiſſenſchaft in jedem Beytrag, 


in fo fern. en mit dem un Fall in — 


3 
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ſtehet, —— und unparthey ſch daruber zu urthel⸗ 


len. Vornemlich will der B. die Lehre von Vertheidigung 
und Angriff verſchanzter und unverſchanzter Laͤger in gegen⸗ 
waͤrtiger Arbeit abhandeln, wodurch dieſelbe alfo einige 
a mit feinem Tractat von der Feldbefefligung 
er it. 

Diefem Entwurf gemäß, werden wir alfo in diefen 
Beytraͤgen einzelne Begebenheiten, ohne daß fi der V. 


- an die Ordnung der Zeit bindet, von dem Feldzuge 1756 


erzehlet finden. Daher enthält auch diefes erfte Stuͤck nicht 
einen Vorfall, welcher ſich bey Eröffnung des Feldzuges wor 
56 zugetragen, fondern eine Erzehlung des Treffens bey 
Maren von 1759. Das erfte Städ dieſes Beytrages iſt 
in vier Adichnitte eingetheilet. Der erfte enthält die Res 
lation des Verfaffers von diefem Treffen, wobey er ein Aus 
genzeuge geweien; dieſem Berichte füget er den Kaiſerlichen, 
den von der Reichsarmee und den Preußiſchen bey. Im 


zwerten Abſchnitt zeiget der Verfaſſer, wie man die Profile 
einer gebuͤrgichten Gegend aufnehmen fol. Im dritten 


handelt er von ——— und Angriff der unverſchanza 
ten Hoͤhen, und im vierten bemübet er fich, zu zeigen, wie 
ſich der Poften bey Maren gegen alle ihn angreiffende Corps 
hätte vertheidigen können. 

Die Befchreibung des Treffens bey Maren iſt deuts 
lich und unpartheyifch, und wir finden fie mit den Preußir 
ſchen Nelationen und Plans von dieſem Treffen in den 
meiſten Umftänden übereinftimmend. Es wird bemjenigen, 


was der Verfaffer (p- 17) von dem Angriff, der von dieſen 


Treffen entfehied, faget, mehr Licht geben, und den Bericht 
fehrreicher machen, wenn wir daben bemerken, daß durch 


den Angriff der Kaiferlichen die Bataillond Grabe und _ 


Zaſtrow, welde auf den Höhen vor Maren in der 
Mitte der Schlachtordnung ftunden, zuerft über den 
Haufen geworfen wurden. Der General Fint hatte die 
MWirtembergifchen Dragoner hinser diefelben zur Unterſtuͤ— 
Kung. geftellet, Er befahl ihnen, auf die Defterreichifchen 
Grenadier einzubauen. — Der Angriff aber kief fruchts 
(08 ab, da ihr Anführer gleich anfaͤnglich hart verwundet 
wurde. Der Feind warf ſich in die Oeffnung zwiſchen beye 
> de Flügel, drang in das Dorf Maxen, ſchnitte dadurch die 

Grenad. Bataillons Billerbeck und Benkendorf von dem 
Bataillon Fink und dem Srenabierbataillen von Kleift ab, 
wodurch der Handel fo wiplic wurde, daß, wenn das Gras 


nadiere 
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nadierbataillon Villomey und Regiment Rebentiſch nicht 
zu rechter Zeit angekommen waͤren, und den Ruͤckzug dieſer 
beyden Flügel gedecket ‚hätten, fie ſich chwertid hinter 
Schmorsdorf wuͤrden haben ſetzen koͤnnen. Der Verf. ſelbſt 
mag für die Gewißheit der Anekdoten ſtehen, welche er feis 
nein Berichte von dem Treffen bey Maren beygefüget hat, 
und welche befondere Befehle des Königes au den Generaf . 
Fink enthalten, nedft einige Hinftände, fo diefem General 
in dem Berhör Verantwortung zugezogen haben follen, 
Sindeffen können wir nicht unbemerkt laffen, daß das bes 
fheidene Urtheil über das Verfahren des Generals Fink 
dem Verf. Ehre machet. Er fcheinet Hingegen nicht zu3 
frieden zu feyn, daß der General Wundfcd den General 
Fink fo wenig mit feinem ganzen Corps unterftüßet, als 
ihm die zwey Bat. Muͤnchow, welche dev General int von 
Ihm fol verlangt Haben, gejchicket habe. Das erftere wär: 
de der General Wundſch vielleicht lieber gethan haben, als 
etwas von feinem Corps zu detachiren, Wir können nicht 
fuͤr die Gewißheit des Befehles ftehen, welchen der Gen. 
Wundſch, nach des Verf. Meynung, foll erhalten haben. 
Wir willen aber, dag diefer General zu derfelben Zeit, als 
‚die Defterreicher die Höhen von Hausdorf angriffen, dem 
Seneral Fink melden ließ, daß die Reichsarmee gegen Doh— 
na in vollem Marſch fey, und daß er deshalb das Regis 
ment Eaffel aus der Stadt gezogen habe, und nur die Zw: 
gaͤnge mit den Freybataillons bejeßen laffen, welche er mit 
«Denen bey ſich habenden Infanteriebataillons unterſtuͤtzte. 
0 &$ iftnicht wahrfcheinlich, daß der General Fink, nad) die: 
. fer erhaftenen Nachricht, noch ferner darauf beflanden has 
«be, das Corps des Gen. Wundſch zufhwädhen. — Die 
Berichte von den verfchiedenen Armeen, welche von dem 
Treffen bey Maren befannt find, und die der Verf. dem, 
feinigen beygefüget, flimmen mir dem Bericht, welchen er 
als ein Augenzeuge von diefer Begebenheit gegeben hat, 
uͤberein. Wielleicht würde mancher Lefer, welcher die Ans 
zahl der Kaiferl, mit der Gröffe des Schlachtfeldes bey 
Maren vergleichen wollte, den Umftand aus der faiferlichen 
Relation nußen fönnen, (p. 31) daß die Defterreicher, als 
fie die Höhen von Maren gewonnen, ihre Armee in zwey 
reifen gefiellet Haben, welche man nur im ten Plan des 
- 8. in Lit. L. in einer Linie formirt findet. Auch finden - 
wir nicht in diefer Stellung des Gen. Dauns die kaiſerli⸗ 
hen Truppen gezeichnet, — ſich über Mühlbach ” ar N 
4 4 | in 


f 


264 Kurze Nachrichten 
linke Flanke der Preuffen formieten, welche vieles dazu bey: 
trugen, daß die Preuflifhen Truppen wicht dad Schladjts 
feld bey Maren behaupten fonnten. — 
Die Abhandlung, wie die Profile einer Gegend aufs: 
zunehmen find, und welche den zweyten Abfchnice diefes 
Werkes auemadhet, ift ein in manchen Stücden brauchbas 
rer Beytrag zur Stellungsfunft. Die Manier, welche der 
-  Berfaffer giebt, um die Profileder Höhen und Gründe mit 
ihren Abdahungswinteln nad dem Augenmaaß aufjunehs 
men, erfordert viel Uebung, und iſt nichts defto weniger 
vielen Fehlern unterworfen, denn das Schaͤtzen der Abdas 
chungswinkel muß nach einer Perpendifularlinie gefhehen, 
die man fih in Gedanken vorftellet, welches man- nicht nds 
thig hat, wenn man die Lagen der Derter auf dem Horis 
zont gegen einander fchäßet. Ferner ift es faſt nicht möglich, 
bey dem Herauf⸗ und Herabfteigen der Berge die Schritte 
gleich groß zu machen. Die Georwetriegiebt Mittel genug 
an die Hand, durch Stäbe und Formirung ähnlicher Drevs 
ecke die Abdahungen und Tiefen zu meffen, wenn die Weis. 
ten zwener Höhen, melde die Gruͤnde formiren, befannt 
lg Und diefen Weg wollten wir lieber anrathen. ers 
er zeiget der Verf. in diefer Abhandlung die Wuͤrkung, 
welche die Schüffe zur Vertheydigung der Anhöhen nach 
Deichaffenheit der Abdahungswinfel und der Richtungs: 
linien des Gejhüßes thun können. Diefe Unterfuchung 
enthält viel Lehrreiches zur Stellungsfunft des groben Ger 
ſchuͤtzes, und fie ift auch der Aufmerkſamkeit jedes Officiers 
yon der Sinfanterie werth, dem ein Poften in einer 


gebürgichten Gegend zu vertheidigen oder anzugreifen aufs 


getragen wird. Die Zeichnungen von ſolchen Profilen ges 
ben fehr deutliche Begriffe von einzelnen nicht ſehr weit 
ausgedehnten Theilen eines Schladhtfeldes, und von der 
Deichaffenheit eines Poftens, nicht aber von einem ganzen 
Schlachtfelde, zumal in, gebürgichten Gegenden, wo 
8 die Profile faſt auf jede 50 Schritte abaͤndern, und die 
bdachung der Hoͤhen und Gruͤnde in kurzen Zwiſchenwei⸗ 
ten verſchieden ſind. Ein geſchickter Zeichner weiß die 
Hauptveraͤnderungen der Profile einer Gegend auch in ei⸗ 
nem Plattriß ſo vor Augen zu legen, daß man durch einen 
Blick von dem Verhaͤltniß der 5* gegen einander, die 
ſich auf einem Schlachtfelde befinden, einen deutlichen Bes 
griff befommen kann, 
%. 
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Am dritten Abfchnitr niebet der B. Regeln zum An: 
griff und Vertheidiaung der Anhöhen, und zeiget, wie man 
dabey von den verfchtedenen Arten der Truppen Gebrauch 
machen ſoll, ald: vom leichten Fußvolk und Frenwilligen, 
vom regulairen Fußvolf, von der leichten Reuterey, von der 
fhweren Reuterey, und wie das fhwere Geſchuͤtz bey Anz 


- griff und Vertheidigung der Anhöhen zu gebrauchen ift. 


Man finder in diefer Abhandlung ganz gute und der Na⸗ 


tur der Sache angemeffene Regeln. 3. B. bey Vertheidiz 


gung der Anhöhen das leichte Fußvolk auf den Abhana zu 
ftellen, und es mit dem regulairen, welches auf der Höchften 
Höhe ftehen foll, zu unterftüßen; daß man bey Angriff 
der Anhoͤhen fich nicht lange mit fchieffen aufhalten, fons 


‚dern mit dem Bajonet angreifen foll, u. d, gl. mehr. Wenn 
der Verf. der Eavallerie bey unfeger heutigen Stellungsart. 


viele Vortheile gegen die Infanterie zufchreibet, (v. 75) 
und glaube, daß die Sinfanterie gemeiniglich über den Hau: 

fen geworfen wird, wenn es der Kavallerie ein rechter 
Ernſt ift, fo glauben wir, daß, fo wenig auch diefe Gedans _ 
ten nach dem Geſchmack vicler Infanteriften feyn mögen, 
fie fid) Doch darüber mit dem Hrn. Verf. vergleichen würden, 
wenn es demfelben zu fagen gefiele, daß die Reuterey viel 
ausrichten könne, wenn Mann und Pferd von einerley 
guten Willen find. Bey Stellung der Artillerie fchläget 
der Verfaffer hauptſaͤchlich vor, diefelbe lieber im wenige - 
und flarfe Batterien als in viele und kleinere (ängft der 
Fronte zu vertheilen, Da fih die Stellung und Vertheis 
fung der Artillerie nach den Abdfichten und Bewegungen, 
welche der commandirende General machen will, richten 
muß, fo kann die Regel des Verfaſſers in einigen Fällen 
ftart finden. Ob aber die Rechnung des V. richtig fey, 
nach welcher er glaubet; daß eine gleiche Anzahl Geſchuͤtz 
in 3 Batterien zufammen geftellet, fo viel Schaden verurs 
fache, ald wenn diefe Anzahl Gefhäk in Heineren Battes 
rien längft der ganzen Fronte vertheilet wäre, dieſes bedarf, 


zumahlen bey der geringen Höhe unferer heutigen Stellungss 


art, einer näheren Unterfuhung, welche aber die Gränzen 
einer Recenſion Üüberfchreiten würde. Das, was der V. 
von dem Nugen der reitenden Artillerie faget, ift völlig ges 


gruͤndet. Schon der Ehurfürftvon Brandenburg Friedrich 


Wilhelm der Groſſe bediente fich derfelben in feinen Felds 
zuͤgen; wir koͤnnen aber den V. verfihern, daß die Preuffen 
en neueren Zeiten niemals bey ihrer Eavallerie 18 pfündige 
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Canonen mit-geführt haben. (p. 91.) Weber die gute Wuͤr⸗ | 


tung der Haubiggranaten, wenn fie unter die Cavallerie ges 
worfen werden, find wir mit dem Verf. völlig einerley Mei: 
nung. Hingegen zweifeln wir, daß die Brandfugeln aus 


Gavallerie mehr Schaden als die Granaten verurſachen 


ſollten. Die Stücden der Grauate werben in einer weit 
groͤſſeren Peripherie, wenn fie crepiret, umher geworfen, 


als fid) das Feuer einer Brandkugel verbreiten fan. Die 
Granate fau weiter als die Brandfugel geworfen werden, 
und ift die Brandfugel laͤnglich rund, fo fan fie auch nicht 


Haubitzen geworffen, nach des Verf. Meinung, unter der 


aufprelien, weiches aber. eine Granate thut, und dadurch ’ 


zugleich die Wirkung einer Canonenkugel erhält, anderer 


BVorzuͤge nicht zu gedenten. . 


Die vierte und legte Abhandlung, worinn der Verf. 
drey Stellungsarten vorfchläget, wodurd) er glaubet, daß der 
Poften bey Waren fich gegen alle ihm angreifende Corps 
Hätte vertheidigen koͤnnen, ift, der Ueberſchrift nach, fürreinen 


Militair die intereffantefte, und wird feine Aufmerktjamteit , - _ 


am mehreften auf fich ziehen, und deshalb verdienen fie _ 


eine nähere Beleuchtung. Mach der Weberfchrift ift zu 
glauben, daß der Verfaffer fo viel angreifende Corps an: 


nimmt, als fich bey dem Angriffe des Finkiſchen Corps bes. 


fanden. Wie befannt, jo waren deren drey : eins unter dem 


General Daun, das zweyte unter dem General Brentano, 


und das dritte war die Reichsarmee. Bey allen Angriffen, 
welche der Verfaffer auf feine Stellungen fusponiret, fins 


ben wir aber nur zwey Corps, und das dritte, weldyed mau 


. in der Stelle der Keihsarmee hinter dem Defile der Mügs 


8 


den Rüdzug über Glafhütte vereiteln. Der Leſer vermus 
thet vielleicht auch mehr, als einen Entwurf zur Vertheis 
digung des Poftens bey Maren in diefer Abhandlung zu 
finden, und doc) ift ed nur einer, welcher diefe Adficht erz- 
füllet, die andern beyden haben die Vertheidigung des Po— 


‚ftens bey NReinhartsgrimme zum Vorwurf, und zwiſchen 


den Vertheidigungsanftalten des Poftens bey Reinharts⸗ 


. grimmie und dem bey Maren, ift ein großer Iinterfchich 


in aller Aöficht zu machen. In diefen beyden Fällen ents 


ſpricht alfo- die Ausführung nicht den Bedingungen: der 


Ueberſchrift von diefer Abhandlung. Wir kommen zu den 


litz ſich vermuthen fan, wiirde in dem Entwurf des Verf. 


x 


Stellungen ſelbſt. Die erfte Stellung; welheder Verfaſſer, 


um fi) gegen alle angreifende Korps zu vertheidigen, * 
W a er H ⸗ 


— 


“ 
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fchläget, iſt bey Reinhartsgrimme. Den rechten Flägel’fes 
Set er an das Defile, worinn dasgrimmifche Waffer fließet, 
vor diefen Flügel lieget der Länge nach das Dorf, Liefer 
Flüget ſtehet auf einen ziemlich eingeföhränften Boden, und 
tft dem feindlichen Geſchuͤtz jenfeit dem Defife fehr ausge: 
feßet, welches die Batterie diro* 10. bald wird zum Schweis 
gen bripigen. Der linke Slügel der Sinfanterie ſtehet an 
einer überfchenden Höhe, worauf eine Batterie aufgeführet 


Hiſt. Die Eavallerie jtehet jenfett der Höhe, und nimmtvon 


dev Batterie an eine Stredevon 1200 Schritt ein; ihre 
Flaoͤgel fichet frey, und fol vermuthlich ven der Batterie 
auf der Höhegederfet werden. 2500 Schritt vor der Fronte 
dieſer Stellung liegt ein Grund, welcher mit dem Grunde, 
worinn Reinhartsgrimme lieget, Gemeinfchaft hat, und 
der in den Ruͤcken der Cavallerie des linken Flügels führer, 


- Wenn Truppen durch dieſen Grund gefchicfet werden, fo 


koͤnnen fie den Rückzug über Eunnersdorf fehr ‚fihwer ma: 
chen. Doch von dieſem Grund, welcher im zten Plan mit 
Numero 2 bezeichnet iſt, glaubet der Verfaffer, daß der Feind 
ihn nicht pafliren wird. Die Urſach hat er; uns vers 
fhwiegen, ob er gleich für eben diefen Grund in feiner 
zweyten Stellung jehr beforget ift, (p. 116) daf der Feind 
fid) felbigen zu feinem Vortheil bedienen Pönnte, und wir 
glauben, daß cr denfelben wirklich ebenfalld nußen werde, 
um fo. wohl die an der Luft geftüste Eavallerie des Linken 
Flügels diefer Stellung zu ängftigen, als auch das Corps, 
welches fih nad) des Verfaffers Meinung über. Cunners; 
‚dorf und Glaßhuͤtte zurück ziehen foll, anzuzwaden. Der 
Verfaſſer faget uns nicht, was fein Korps thun foll, im Fall 
es bey Glashütte die Reichsarmee anträfe, und ein Theil 
von dem Korps, weldyes durch Reinhartsgrimme oder durch 
den Grund Numro 2. gegangen, bey Lüchau geſtellet fände. 
Sm Rüden diefer Stellung lieget der Neinhartsgrimmer 
Wald, dur welchen der Verf. den Angrif eines feindlis 
hen Corps vermuthet. Diele Stellung ift eben nicht dies 


jenige, welche wir denen, die ſich in der Stellungskunſt üben 


wollen, zum Mufter vorfchlagen möchten, 
- Wir ziehen die zweyte Stellung, welche der Verfaſſer 


. bey Reinhartsgrimme nimmt, billig der. erfteren vor. Der 


rechte Flügel fiehetauf der Höhe, wo in der erften Stellung 


der linke ftand, und lehnet fih an den Neinhartögrimmer 
Wald und an einen Grund, welcher im Rücken diejer Stel 


Jung fortgehet. Der linke Flügel ftehet an den Grund, der 
a Su; | in 


1 
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in voriger Stellung vor der Fronte lag, bie Batterien ſind 
auf die Fluͤgel und in die Mitte vertheilt, ſo daß ſie das 
Schlachtfeld beſtreichen, Reinhartsgrimme lieget 1500 
Schritt vor der Ay Die Eavallerie ftehet mehrentheils 
in der Mitte, weil fie dafeldft am beften fechten fan, fie ift 
mit Infanterie unterftüßet, und auf die Flügel der Infan⸗ 


terie im zweyten Treffen, ift der Reſt der Eavallerie ver , 


theilet. Diefe Stellung verdienet die Aufmerkſamkeit aller 
Ichrbegierigen Militairs. Man fiehet mit Vergnügen in die⸗ 
fer Stellungsordnung jede Art Truppen auf den Boden 96 
ftellet, welcher für fie zum Fechten am bequemften ift, eine 
Bewaffnung unterftüger gehörig die andere, und die At: 
tillerie iſt geſchickt vertheilet. Der Verfaſſer fehläget den 
Ruͤckzug wieder über das Defile von Glaßhuͤtte vor, da 
man aber immer in dem Fall, worinn ſich das Finkiſche 


Corps befand, die Reichsarmee jenfeit dem Müglig Defile 


finden würde, fo wäre der Ruͤckzug über Glaßhuͤtte alsdann 
nicht practicabel, daher würde es zur Sicherheit diefes 
Ruͤckzuges viel beytragen, wenn man den fleinen Luchauer 
Berg beſetzte, dieſer Poſten wird ſowohl dem Feinde das 
SDefiliven aus dem Grunde, welcher auf den linken Flügel 
liege, hindern, als auch den Rückzug diefes Corps über 


‚guchait decken, von da man fid in den Milchgrund am , 
Kohiberg ziehen, und bey Schmiedeberg dreyviertel Meile 


‚Son Luchau über die Weiferig gehen könnte. 
Die dritte Stellung, welche der Verf., um fi gegen 
alle angreifende Corps zu vertheidigen, vorfchläget, iſt nun 


‚ eigentlich in der Gegend von Maren, . Wir können nicht 
unbemerkt laſſen, daß der Verf. gleih zu Anfang diefer Ent⸗ 


würfe feinem Lefer den Argwohn benimmt, ald wenn er durch 
feine vorgeſchlagene Stellungen das. Verfahren ded Gene 
ral Fints bey Maren zu tadeln ſuche. Mir zweifeln auch 
daran feinesweges, und man würde ungerecht feyn, went 
man diefes von dev Abficht des Werf. argwöhnen wollte; 
denn feine beyden erften Stellungen find nicht bey Maren, 
und in der dritten, fo wie in allen übrigen, nimmt er das 
Corps viel flärfer an, als das Finkſche war, wovon der 
General Wundſch detachiret wurde, und der General Fink 


mußte ebenfalls feine Stellung fo nehmen, daß er mit den 


Poſten bey Dohna die Semeinfchaft erhielt, worauf der 


verf. aber in feiner Stellung bey Maxen nicht Ruͤckſicht 


nimmt. Diefe Umftände machen alfo einen Unterfchied‘ 
zwijchen der Verfaflung, worinn Ad) der General Fintk bes 
Ad \ " | | fand, 
2 


2 


von der Kriegswiſſenſchaft. 269 


fans, und der, worinn fich das Corps, das der Verf. ange⸗ 
nommen hat, befindet. Wir können auch verfichern, daß der 
General Fin, ald er angegriffen wurde, die Wichtigkeit des 
Poſtens auf den Haufdorfer Höhen einfahe, und auf felbis 
gen feinen linken Flügel. fteillen, den rechten aber, um die 
Semeinfhaft mit Dohna zu erhalten, gegen Drohnig und 
Witzendorf ausdehnen wollte, allein da er hierzu nicht Trups 
‚pen genug hatte, fo mußteer von dieſem Entwurfe abftehen. 
Der Verf, urtheilet. fehr richtig und mit vieler Präcifion 
von dem Boden bey Maren, er hält die Anhöhe bey Hauß—⸗ 
dorf für den Schlüffel feiner ganzen Stellung, (p. 123.) 
Wir empfehlen denjenigen, welche fih in der Stellungss 
kunſt üben wollen, auf dieſe Stelle aufmerffam zu feyn, und 
dieſelbe zum befländigen Augenmerk bey dem Ruͤckzug des 
Corps zu nehmen, welcher durch Behaupfung diefes Pos 
ſtens, durch den Reinhartsgrimmer Wald über Cunnersdorf 
gegen Luchau, wenn das Defile der Muͤglitz auch als beſetzt 
angenommen wird, kan möglich gemacht werden. Die 
“ Stellung ſelbſt ift and) des Abficht des Verfaffers in. Anfes 
Hung des ’vorgefchlagenen Ruͤckzuges völlig angemeſſen. 
Bielleicht wuͤrde man beffer thun, die Flanke der Cavallerie, 
welche im zten Plan mit R gezeichnet ift, nicht fonahe an den 
Reinhartögeimmer Wald zu — | F 
Dem Werke find 4 Plans beygefuͤgt, wovon der zweyte 
einen Abriß der Gegend von Dippoldswalde bis Dohna 
giebet. Man ſiehet wohl, daß der Verf. ſich alle Mühe ges 
geben, die kleinſten Veränderungen in dieſer Gegend zu bes 
merken. Es fehler aber demjelben anvielen Orten an der 
Deutlichkeit, welche man in jegigen Zeiten von dergleichen 
Arbeiten fodert, befonders in Zeichnung der Gründe, Miele 
Höhen find auch-fehr-fteif vadiret, und der Verf. befchweret 
ſich ſelbſt über den Kupferftecher dag er oft in der Haltung 
der Höhen gefehler, und die Üüberfehenden nicht deutlich 
ausgezeichnet hat. Wir wollen atfo die Undeutlichkeiten 
in. diefem Plan eher dem Kupferftecher als dem Zeichner. 
zuſchreiben. Es find einige Plans von dem Feldzuge deu 
. Verbundenen, unter Aufficht des General Bauers, in Kus 
pfer geftochen worden, welche man, was die Zeichnung ans 
betriftwohl, alsein Muſter zu ſolchen Situationsplans vow 
ſchlagen fan, — 


Da dieſes eben abgedruckt werden ſoll, erhalten wir 
von diefem Werke ſchon u 
Die 
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Die zweyte Auflage. Freyberg, bey Barthel, 1776, 
welche, auffer ıfa Bogen Verbefferungen, (welche den Bas 


ſitzern der ıften Auflage umfonft gegeben werden) eben fo, 
wie die erfte, und auf ſchoͤnerm Papier gedruckt iſt. 


Inſtruction que leRoi de France & fait expedier pour - 
regler provifoirement l’Excereice des * Troupes 
d' Infanterie, du rı Juin 1774. imprime sur l’Ori- 
inal. A Francfort surleMeyn, chez Frangois Var- 
rentrapp. 1775. 8. Sn 


Iaftrudion que k Roi de France a fait expedier pour 
regler provifoirement | Execreice de les Truupes 
d’Infanterie du 30 Mai 1775. A Metz, chetz lean 
Baptifte Collignon, Iınprimeur libraire a-la Bible . 
d’Or, 1775. 8. 


! Hi neuefte Ausgabe enthält einige Veränderungen and 


Zufäße, die Sr. Majeftät der König von Frankreich 
au machen für gut befunden haben. Man fan das aanze 
Werk alt eim jehr vollftändige und als die beſie Tactic ans 
fehen, die wir. haben. Indeſſen ift freylich einem deutſchen 
Soldaten. nicht alles neu, vielmehr find viele der hier vars 
geichriebenen Saͤtze fhon bey deutichen Armeen ausges 
über worden. Es iſt in 18 Titel und jeder Titel in befons 
dere Artikel eingetheilt. | — 

Der erſte Titebbetrifft die Berufung der Officiers, Uns 
terofficiers und gemeinen Soldaten. Die Stabsofficiersund 


Adjutanten ſollen blos einen Degen haben. Die uͤbrigen 
Officiers haben, auſſer den Degen, Gewehre mit Bajonetten 


and Cartouſchtaſchen. Die Unterofficierd und Grenadiers 
Gewehr mit Bajenetten und Säbel, die Musquetiers bloß 
Slinten mit Bajonetten, aber feine Säbel. Die Tam— 
bours tragen Saͤbel. 

Sm zweyren Titel wird beſtimmt, mas ein jeder Offi— 


ß eier und IUnterofficier wiffen fol. - Die Handariffe; welche 


die Dfficiers und Unterofficiers mit dem Gewehr machen 
follen, werden feftgefeßt, und wie es bey. dem Salutiren 
mit dem Gewehr, und beym Tragen und Salutiren mit 
der Fahne gehalten werden joh, 

Ein 
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Ein jeder, der zum Officier vorgeſchlagen wird, ſoll 


richt eher dieſen Poſten erhalten, als bis er zwey Monarch 
als Semeiner, zwey Moharh als Corporal, und zwey 


Wonat als Sergeant alle dieſen Poſten aufliegende Pflich⸗ 


ten erfuͤllt hat. Findet der Commandeur des Regiments 
nach Verfließung dieſer Zeit, daß er die hinlaͤnglichen 
Kenntniſſe hat, ſo kan er ihn in ſeinen Poſten einſe⸗ 
en. | 
2 Dritter Titel, Mon der Ausbildung junger angeworz 
bener Soldaten. Bey jedem Regiment fol eine Schule 
zur Unterweijung und Dreffirung, ſowol für Dfficiers, als 
Unterofficiers und gemeine Soldaten, angelegt werden, Der 
Kommandeur foll einen Oberadjutanten (Aide Major) aus⸗ 
fuchen, der unter der Aufficht des Majors den Unterricht in 
dieſer Schule Abernimmt, und ihm von jedem Bataillon noch 
einen oder mehrere Officiers, wenns noͤthig iſt, zur Huͤlfe 
geben. Alle Recruten ſollen in dieſer Schule dreſſirt werz 
den, jo daß nad) Verfliefiung von 6 Wochen der groͤſte Theil 
in den Compagnien eingeſtellt werden kann, 
Alte diejenigen, welche zum Officier vergeſchlagen werg 
den follen, müffen in diefer Schule den Dienft afs gemeiner 
Eorporal und Sergeant lernen ; auch muf jeder Semeiner, _ 
der zum Cosporal, und, jeder Corporal, der zum Sergeanz 
ten befördert werden foll, in diejer Schule das Comman⸗ 
diren lernen. | | 
Ein jeder Soldat, er fey Unterofficier oder Gemeiner, 
wenn er drey Monath,wder länger, abweſend gewefen iſt, 
wird wieder in dieſe Schule geſchickt, und darinnen aufs». 
neue in dem, was er vergeffen hat, unterrichtet. 
Ein jeder Dfficier, der drey Monat, oder länger, nicht 
beym Exerciren oder abwefend gewefen ift, foll in dieſe 
Schule geſchickt, und von dem Commandeur des Regimenis 
examinirt werden, ehe er wieder ſelbſt zum Commando ge⸗ 
laſſen wird. 
Die Staabsoofficiers ſollen bey den Uebungen in dieſer 
Scchule öfters gegenwaͤrtig ſeyn; ſo bald aber ein oder meh⸗ 
rere Officiers exercirt werden ſoilen, welche aͤlter ſind, ais 
derjenige, der die Schule unter ſich hat, muß fhlechterdingg ' 
einer von den Stabsofficieren dabey ſeyn. 
— Der Unterricht in diefer Schule joll in drey Leetions 
getheilt werden. In der erſten foll den Leuten bloß die 
Stellung des Leibes, die Wendungen, das Rechts und 
Linkswerfen der Köpfe oder Augen, das er im, 
Ze er chul⸗ 


* 
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Schulſchritt, (Pas d'ecole) davon ohngefehr 40 auf eine Mi⸗ 
nute gehen, und das Gewehrtragen gewieſen werden. Dar 
ben ſoll hauptfächlid darauf gefehen werden, daß der Sol⸗ 
dat bey allen Stellungen und Bewegungen nichts Gezwun—⸗ 
genes an fich behalte, fondern bloß der Natur folge. 
Wenn der Recrut. hierinn die gehörige Fertigkeit ers . 
halten bat, fo foll er in der zweyten Lection in dem ges 
wöhnlicyen Schrite, (Pas ordinaire) davon 70 auf eine 
Minute. gehen, und in dem verdoppelt; oder verftärften 
Schritt, (Pas redoubl&) davon’ 120 auf eine Minute ges 
techner werden, geübt werden, Sie werden in diejer Abs 
ficht bald rotten; bald gliederweife geftellt, und müffen bald 
vorwärts gerade aus, bald mit vehtsAund, linksum mars 
ſchiren, und ſich währenden Marſchiren vechts und links 
ziehen, und die Schritte vergröffern und verkleinern ler⸗ 
nen. Ferner werden ihnen die Handgriffe beym Laden ges 
zeigt. , welches durch zwölf Tempos bewerkftellige wird; 
und wird ihnen gewiefen, wie fich jedes Gled beym Feuern 
zu verhalten hat, Das erfte Glied fällt nieder, das zweyte 
zieht ſich etwas rechts dem erjten, und das dritte noch etz 
was mehr rechts dem zweyten. Hierauf folgt das Gewehr: 
präfentiven, Strecken, Schultern, in Arm nehmen , Vers 
decken, Gewehr vifitiren, Bojonef aufſtecken ꝛc. Alle die 
dabey vorfommende Griffe, und. ihre Ausführung auf jedem 
Commando wird ferner auf das deutlichfte bejchrieben. 

In der dritten Lertion-wird das Gefchwindeladen vors 
genommen. Es wird ihnen gezeig:,. wie fie fich glieders 
und. rottenweife, rechts und links ſchwenken follen, auch muͤſe 
fen fie fih bald rechts, bald Links richten lernen. Nachdem 
der Recrut diefes alles mit der größten Fertigkeit zu mas 
chen weiß, fo Fann er eingeftellt werden. _ — 

Auch die Tambours ſollen durch den Regimeñtstambour 
in allen Arten von Marſchſchlagen ıc. unterwieſen und fleiſt 
fig geübt werden, — 
Dierter Titel. Wie jeder Capitain feine Compagnie 
exerciren fol.. Der Eapitain foll feine Compagnie allezeit 
ſelbſt exerciven; und die hoͤhern Staabsofficiers oder Coms 
mandeurd der Bataillons dadey gegenwärtig feyn. ‚Sedeu 

Dfficier , der feinen Troup nicht gut zu erereiren weiß, 

wird von dem Commandeur in die Schule geſchickt, wo er 

es erſt ſernen muß. «Die Ober: und Unteradjutanten (Aides= . 

majors und Sous-aides- majors) jollen genau acht haben, 
daß alles jo gemacht wird, wie es in dieſer — 

r. 


·6 
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Sr. Mai. feſtgeſetzt worden. Die Leute ſollen allemal rechte 


fehen, auſſer wenn der, fo fie richten oder befehen will, vom 
linden Flügel kommt, da denn commandirt wird: Augen 
lines, Wenn vorwärts marfchirt wird, follen die- Comes . 
pügnien, welde im Bataillon auf dem vechten Fluͤgel ftes 
Zr die Köpfe links, und diejenigen , welche auf dem lin« 
Ten Fluͤgel ftehen, die Köpfe rechts haben, So bald die 
Compagnie auf dem Exereierplatz ankommt, läßt der Capi— 
fain die Slieder oͤffnen, und bie Offtcier treten auf den 
Flügel eines ſeden Gliedes, und richten es. Der Capitain 
laͤßt darauf die Compagnie einigemal hinter einander vers 

fehiedene Stellungen annehmen, damit fich die Leute hurs ⸗ 
tig richten lernen. In diefer Abficht nimmt er einige Mann⸗ 
Ihaften vom rechten oder linken Flügel des erften Gliedes, 


"m 


und ſtellt fie in einer gewiſſen Linte, nach der fi denn bie 
Abrigen richten müffen. Hieraufläßt er das Gewehr präs 


fentiren, und das Gewehr den Handgriffen mit Coms 
mando gefchwinde laden, und feuern. Die Dfficiers geben 
babey acht, daß alles auf das genauefte fo gemacht wird, 
wie es den Leuten in der Erercierfihule gezeigt worden, und 
ein jeder Soldat, der nicht damit fertig werden fann, wird 
in die Schule gefihickt, wo er nachersreiren muß. Wenn 
dieß vorbey iſt, fo (Apt er die Compagnie vor und rädiwärtd, 
nach allen Arten von Schritten, marfchiren, und ſich bald 
rechts, bald linfä ziehen, mit Zügen abs und wieder auf 
und mit rechts⸗ und linko um marjchiren. Es wird aufs 
genauefte angezeigt, worauf alle Officier und Soldaten bey 
Biefer Hebung ihr Hauptaugenmerk zu richten haben. 
Im fhnfeen Titel werden einige Mandver, die ſich mit 
einer Compagnie madyen laffen, etwas genauer auseinander 


* geſetzt. Nemlich, wie ſich eine Compagnie, die in einem 


Gliede vom rechten nach den linken Flügel rangitt iſt, tm 
drey Glieder, und aus dreyen Gliedern wieder ein Glied 
formiren Soll, wie fi die Glieder auf der Stelle und im 
Marſch öffnen und ſchlieſſen ſollen; wie der. Contremarfch 


mit Zügen, das Abbrechen und wieder Aufmerichiren der 


‚Züge, das Verdoppeln der Glieder, um ſechs Mann hoch 


wu ſtehen, und das Wiederformiren dreyer Glieder geſche⸗ 


er fechfte Titel. Wir das Regiment formirt werden h 


+. Die Bataillond. folgen vom rechten nach dem linken 
gel in der natürlichen Orbnung, nemlich: das erſte, 
; öritte, vierte, und ſollen Fe drey Mans a 
a 
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ftehen. Die Bataillons follen Allezeit, ſowol auf der Stelle 
als im Marfchiren, 6 Taifen oder 18 Schritt Intervalle 
halten. Die Giieder bis aufeinen Fuß, und die Rotten 
Arm an Arm geichloffen ſeyn. i | 
Jedes Bataillon foll in zwey halbe Bataillons, in vier | 
Divifions, und acht Pelotong eingetheilt werden. Jedes 
Peloton wird wieder in zwey Abfchnirte zerfällt, davon der 
zweyte durd) einen Corporal marquırt wird. Es wırd ans 
gezeigt, wie die Staabs- und übrigen Officier, Unterofficier 
und Tambour eingetheilt werden. Die Compagnien follen 
allezeit rechts rangirt feyn. Die Grenadiercompagnie fteht 
auf dem rechten Flügel vom Bataillon. Das Ceremoniel 
bey ber Parade eines Regiments und beym Vorbeymarfchis 
ven bey Nevien wird feſtgeſetzt. ARE 
5 - Der fiebente Tirel enthält die Vorfchrift, nach der die 
Compagnien in Bataillon einruͤcken ſollen; was der Eapis | 
tain vorzunehmen hat, wenn er die Compagnien zufammen 
treten laſſen; wie die Fahnen abgeholt, und beym Negis 
ment und Bataillon empfangen werden follen. » . 
Der achte Tırel beftimmt das Verhalten des Gene 
- zald und Commandeurs der Regimenter und Bataillons 
und Abrigen Officiers bey dem Marfch einer Colonne, die 
aus einigen Bataillons befteht, nach und auf dem Exerciers 
platz. Die Bataillons follen allezeit mit Zügen, entweder 
rechts oder links, abmarfchiren: Erlaubt, es aber das Ter⸗ 
rain nicht, fo koͤnnen fie audy mit rechre, oder links um abs 
marfchiren, fo bald es aber die Gegend. verftattet, muͤſſen 
fie gleidy mie Zügen aufmarfchiren laſſen. 
Der neunte Titel. Wie ein Regiment, oder eine Eos 
lonne, die mit Zügen rechts oder links abmarfchirt iſt, zwis 
fchen zwey gegebene Geſichtspuncte in Schlachtordnung aufs 
marfchiren fol. Nachdem der commandirende General die 
Gefichtspuncte feftgefeßet hat, welches jederzeit fehr fenns - 
bare und deutlich in die Augen fallende Gegenftände ſeyn 
müffen, fo nimmt er zwey Adjntanten oder andere Dfficiet, 
die die Zwifchenpuncte fuchen. Diefes geichieht nad) der 
bekannten Methode, welche bier.deutlich befchrieben wird, 
So bald diefe gefunden worden, bleiben die DOfficier feft fies 
* und wenn die Colonne rechts abmarſchirt ift, fomas 
irt die Tete derfeiben gerade auf den Dfficier log, der dem 
Geſichtspunct vom linken Flügel am nächften ift, und fg, 
daß fie, fo viel möglich, perpendicular auf der Linie zu fies 
hen kommt, in der fie aufmarfchiren fol. In einer u : 
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fernung von ohngefehr 30 Schritt von dieſem DOfficten 
läßt der Officier, der den erften Zug führt, wenn es befohr 
len wird, das Gewehr anfaffen, und den Zug fo ſchwenken, 
daß derlinke Flügel deffelben dichte bey dem Officier vorbey 
ftreicht , der in der Linie fteht, und der Zug perpendichlair 
auf ber Linie zu ftehen fommt, in der aufmarfchirt werden 
fol, Er ſelbſt tritt auf den linken Flügel des Zuges, coms 
mandirt Augen links, und marfchirt alddann geradeiauf den 
Officier, der zwifchen ihm den Sefihtspunct vom rechten 
Flügel fteht, los, und hält ſich mit diefen beyden Puncten 
‚auf das. genauefte in einer geraden Linie. Eben fo verhals 
ten fich die Officiers, welche die übrigen Plotons führen, und 
wenn fie herumgefchwentt haben, fo nehmen fie die gehörige - 
Dita) für ihrem Zuge. Steben alle Züge endlich auf der 
linie, in der aufmarfchirt werden foll, fo wird halt commans 
Birt, mit Zügen linke eingeichwenft, und die ganze Linie ge 
richtet. Iſt aber links abmarſchirt worden, fo treten die Of; 
ficiers, welche Züge führen, auf den rechten Flügel des erften 
liedes, und der Unterofficier, der gewöhnlich da fteht, zus 
ruͤck ing dritte Glied, | 
Auſſer diefer Art aufsumarfchiren, wird noch eine ans 
dere angegeben, weldye darinn befteht, daß ein Zug nach 
dem Ändern aufmarichitt. 3. B. Wenn eine Colonne rechts 
abmarfchirt ift, und fie kommt mit der Tete beynahe auf 
dem Punct an, wo der rechte Flügel zu Se kommen fol, 
fö ſchwenkt ſich der Zug, welcher die Tete hät, vechts, und 
der Commandeur führt es in der Linie, welche das ganze 
Treffen annehmen foll, und richtet && Der zweyte Zug 
marſchirt hinter diefem weg, und fo bald er bey dem finfen 
Slügel deſſelben vorbey ift, fo ſchwenkt er rechts, und rückt 
neben demſelben in der Linie ein, und fo folgen die übrigen 
ge nach einander, f 
Es wird ferner In diefem Titel gejeigt, wie zwey Cos 
lonnen, davon eine jede aus Bataillons aus dem erfienund 
zweyten Treffen:befteht, in zwey Treffen zwifchen zwey ges 
gebene Sefihtspuncte aufmarfchiren ſollen. Endlich wird 
den Bataillöns vorgefchrieben, wie fie weiter ererricen fols 
fen; nachdem fie aufmarfchirt find. — F 
Der zehnte Titel handelt von dem Marſch eines in 
Schlachtordnung ftehenden Treffens mit gerader Front vor 
oder rüchwärts, oder vom Avanciren und Reteriren, Die 
ſer Titel ift mit vieler Sorgfalt ausgearbeitet, Das Vers 
Halten des Höchften bis zum — officier; des Uns 
— — 2 ter⸗ 
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terofficiers nid gemeiner Soldaten, damit die Linie beſtaͤn⸗ 

dig gut gerichtet bleibe, und fein Gedränge oder hin und 
wieder Defnungen entftehen, bis auf alle Kleinigkeiten, Deuts 
lich auseinander geſetzt. — 

Der 'eilfte Titel betrift die verfchlebenen Arten, wie 
ein Regiment abs und wieder aufmarjchiren kann und ſoll, 
und nah welchen Commandowoͤrtern ſolches gefchehen ſoll. 

Der zwölfse Titel ift einer von den wichtigſten. Es 
werben darinnen die verfchiedenen Arten angezeigt, nach bes 
nen eine Linie oder Treffen die Stellung oder Front vers 
ändern fann. Dabey werden folgende Säge zunf Grunde: 
gelegt ; — 


1) Wenn die Front dergeſtalt verändert werden foll, 
ai daß der linke Slügel zuruͤck gezogen, und in dies 
| fer Abſicht mit Zügen vechrs geſchwenkt wird, fü 
müffen ale Züge mit rechts um abmarſchiren, 

um in die meue Linie zu kommen. 

3) Wenn die Front rechts, und dergeftalt verändert 
werden folk, daß der linke Flügel des Treffens wor: 
kommt, und in diefer Abſicht mit Zügen rechte ges 
fhwentt wird, fo müflen hernach alle Züge mit 
links um abmarſchiren, num in die neue Linie zu 
kommen. 1 — 

M Wenn die Front dergeſtalt rechts veraͤndert wer⸗ 
den ſoll, daß der rechte Fluͤgel zuruͤck gezogen, 
und in diefer Abficht mir Zügen kints geſchwenkt 
wird, fo müffen hernach alle Züge mit linfe um 
abmarfchiren, um in die neue Linie zu kommen. 

4) Wenn die Linie dergeftalt Front links machen foll, 

| daß der rechte Fluͤgel vorkommt, und in diefer 
Abſicht linke mir Zügen gefhwenft wird, fo müß 
fen hernach alle Züge mit rechte um abmarfchts 


i 


ven, um in die neue Linie zu fommen. 


und die Officier, welche Züge führen, muͤſſen neben der er— 
fien Rotte vom rechten Flügel treten, wenn mit rechte um, 
und neben der erften Rotte vom linken Ffügel, wenn mie 

. lints um abmarfchirt wird. Mach diefen Srundfähen wird 
nun gezeigt,” wie fich die verfchiedenen Schwenkungen oder 
Veränderungen der. Stellung mit einem und mehrerern Trefr 
fen ausführen laffen, der Schwenkungspunct mag auf eis 
nen von den Flügeln, oder in der Mitte des Treffens lies 

‚gen, und was ein jeder, vom hoͤchſten bis zum — 

* | N) 
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Soldaten, zu beobachten hat, damit alles mit der größten 
Geſchwindigkeit und ohne Verwirrung bewerfitelligt wer⸗ 
den kann. Endlich wird auch gezeigt, wie ebendiefe Schwens 
tungen mit abgebrochenen Zügen, das tft, fo gemacht wers 
den koͤnnen, daß nach und nad jeder Zug mit gerader Front 
in der neuen Linie einruͤckt. Ä 
Drer dreyzehnte Titel, vom Deplojiren. Dieſes kann 
auf zweyerley Art geſchehen: Entweder indem fid) die Bar 
taillong hinter einander in einer Colonne befinden, oder nach⸗ 
“dem ſich diefelben aud der Colonne heraudgezogen, und mit 
dicht aufeinander geichloffenen Divifionen neben einander 
vorläufig in einer Linie geſetzt haben, ſo, daß jedes Batail⸗ 
lon für ſich eine Heine Colonne macht. Beyde Arten wer⸗ 
‚ben durchgegangen, und gezeigt, was zur Ausführung dem : 
felben von Seiten des hohen und niedern Officiers und 9% 
meinen Soldaten erfordert wird. | 
Der vierzehnte Tirel. Wie fih eine Kolonne ober ein 
Treffen zu verhalten hat, wenn fie über eine Brücke oder 
eich Defilee gehen, oder fich in demſelben zurüde zie⸗ 
n tell, j 
“ Der funfzehnte Tirel,. Vom Durchzlehen des erften 
Treffens durchs zweyte beym Retiriren. | 
Der fechzehnee Tirel. Was bey einer Colonne auf 
dem Marſch zu beobachten, und weiche Bequewlichkeiten dem 
Soldaten zur Erleichterung zugeftanden werden koͤnnen. 
Das fogenannte Wurfmanöver, wenn nemlich eine Cos 
lonne, fo ‚wie fie fih auf dem Marfc befindet, ohne daß 
die Züge ihre gehörige Diftanz haben, in der Geſchwindig⸗ 
keit in einer gewiffen Linie aufmarfchirentann, wird erklaͤrt. 
Der fiebenzehnre Tirel. Vom Feuern mit Pelgtons, 
halben und ganzen Bataillons, fowol auf der &telke, als 
im Avanciren.und Retiriren. Die Pelotons follen übers 
fpringen, nemlich Has 1.3. 5. 7. und hemmad) das 2. 4. 6x 
und 8. Doch wartet das ztenicht fo lange, bis alles durch iſt, 
ſondern der Offieier commandirt: Peloton! jo bald das 
erſte wieder geladen hat. Beym Bataillonfeuer im Treffen 
ſpringen die Bataillons auch uͤber. Auſſer dieſem Feuer 
ſollen auch die Bataillons geuͤbt werden, um mit den bey⸗ 
den erſten Gliedern zu feuern. Dieß ſoll auf folgende Art 
geſchehen: Das erſte Glied ſchießt mit ſeinem eigenen Ge⸗ 
wehr. Wenn das zweyte Glied abgeſchoſſen Hat, fo giebt 
es fein Gewehr an das dritte, und nimmt deffen Gewehr. | 
Das pritte Glied ladet dieſes * und giebt es wieder. 
ie a S 3 an 
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an das zweyte; and fo wechſelsweiſe. Hebrigene ſchießt 
ein jeder Soldat bey dieſem Feuer, fo oft er kann, und wenn 
es aufhören folk, ſo laͤßt der Commandeur einen Wirbel 
ſchlagen. — 
Enotich.foll jeder Soldat auch geuͤbt werden; mit dee 
Kugel nad) einem gegebenen Ziele zu fchieffen, welches . 
und nad) immer weiter entfernt wird. 

Der achtzehnte Titel. Wie die Regimenter die Kos 
—* vor einem Inſpecteur oder Kriegscommiſſair paſſiren 

en. 

Die verſchiedenen Manoͤvers, welche in bieſem Werke 
- ald Beyipiele worfommen , ſind- durch fehr deutliche und 
ſchoͤn geſtochene Kupfer erläutert. Und jedes Kupfer hat 
voch eine befondere. Tafel, aus der alles erklärt wird, was 
zur deutlichen Einficht derfelben erfordert wird, 


Inſtruction, die der König von Sranfteich andfeitigen 
laffen, um vorläufig das Exercitium feiner Infan⸗ 
terie Darnach einzurichten. Vom 11 Jun 1774. 
Gedruckt nach der Urkunde. Frankfurth am 
Mayn, bey Kranz Varrentrapp, 1775. gt. 8. 


O⸗ Ueberſetzung iſt ſchlecht; der Ueberſetzer verſteht 
nicht die militaͤriſche Sprade,. und daher finden wie 
hier garnicht dad Männliche, Nachdruͤckliche und Lebhafte, 
weldyes- in der- Urkunde angetroffen: wird; aber wörtliche 
und fchaale Ausdruͤcke die Menge. 3. B. Um dem Refrus 
ten die Stellung keypubringen, heiſt es: On.n 'employera, 
pour y parvenir ni le moyer de la Planche, ni celui de la 
' muraill&, weiches er fo überfeßt: Umihm feine Pofitiow 
beyzubringen, muß man weder die Mittel bed Brets noch, 
der Mauer gebraudyen. „ Bey ben Commandoworten ftols 
pert er am meiften. 3.®. Teteä gauche, tete à droite,- 
Überießt er: „Koͤpfe lints! Köpfe rechts! Es heiſt aber. 
Augen links! Augen rechts! Charchez vos:armes!. Lads 
Gewehr! — ift platt. Das Gewehr geladen! klingt mis, 
fitairifcher. Eben fo I’ Arme à gauchet Schwenkts Ges: 
wehrt Soll heiffem: Links ſchwenkts Gewehr zur Ladung. 
Bourrez ! „Stoßt die Ladung !,, — iſt ſchlecht. Es ſollte 
entweder heiſſen; Ladeftod im Lauf! oder angefent! 
Quvrez la giberne! „Zafchen auf,! Es muß heiffenz. 
VPatrontaſch auf! - De Eau ferme überjegt er “in — 
„iteheil; > 
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„ftehenden Fuſſes, Da es doch auf der Stelle heiffen 
muß. Marche de Fluri. ,, March in der Flanke, Neint 
es muß heiffen der Marſch mit rechts oder links um. For- 
mationen Bataille, mettre en Bataille, überfeßt er: ,, Die 
Formirung in Bataille, in Bataille ffellen „ Da es doch 
berall nichts weiter heißt, als Aufmarjchiren. | 

Es waͤre uns leicht, ein paar Bogen mit Schnigern 
anzufüllen, wenn diefe nicht Schon hinreichend wären, von 
as? der. ganzen Ueberſetzung ein richtiges Urtheil 
zu fällen, i 


Abhandlung über die bey Anlegung der Mienen nd: 
thige Theorie, worinn das Zuverläffigfte unter dem 
Vorhandenen erflärt, durch berechnete Tabellen zur 
Ausuͤbung bequem gemacht, umd mit dem bisher 

- Gebräuchlichen verglichen wird, nebft einem Vorbe⸗ 
richt von einigen Betidorfchen Schriften über die 
Fortification und Artillerie. Kopenhagen, 1774: 8: 
us der Vorrede fehen wir, daß ‚gegenwärtige Abhandr 
A lung blos den erften Abfchnitt einer ausführlichen Mi⸗ 
nierkunſt enthält, die der VB. ausarbeiten wollen, davon aber 


die legten Abfchnitte, wieder V. ſagt: „aus gewiffen dem 


Publiko gleihgültigen Urfachen vor der Hand nicht era 
fheinen werden. Won fich feldft gefteht der V., er habe, 
niemals Mieneh angelegt, noch fpringen gefehen; um daher 
dem gewöhnlichen VBorwurfeiniger auf. ihre praktiſche Kennts 
niſſe ſtolzer Männer zu begegnen, führt er von ©. 9 bis . 
13 die Schriften an,aus denen er feine Theorie gezogen. 
Sie beruht auf dem Satz, daß eine in einem gewiffen 
Grund eingefchloffene Maffe flüffiger elaftifcher Materie 
‚auf alten Seiten des Behältniffes einen gleich ſtarken Druck 
ausübet. Man ftelle fih nunmehr vor, eine beftimmte 
Menge Pulver fey in einer gleichartigen Erde in einer groß 
fen Entfernung von irgend einer äuffern Fläche eingeſchloſ⸗ 
fen; ſo bald diefelbe angezündet wird, dräct die daraus 
erzeugte elaftifche Materie auf allen Seiten auf die fie um 
ebende Erde, und treibt fie überall bis anf. eine gewiſſe 
ntfernung von dem Mittelpunft fo lange aus einander, bis 
der Miderftand der Elajticität diefer Materie das Gleich⸗ 
‚gewicht hält. Hierdurch entfteht denn, der vom Belidor 
genannte Globe de a oder die Wuͤrkungskn⸗ 
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el, Geſetzt nun in einer Entfernung , die geringer-ift, als 
iejenige, auf der die Kraft des Pulvers die Erde aus eins 

ander treibt, oder als der Halbmeiler der Mürkungstugel, 

würde die Erde durd eine Fläche abgefchnitten, fo wird. 
dioſelbe auf diefer Seite mit einer gewiſſen Gefhwindigs 
keit weggeworfen, und ed entſteht eine Hölung, welche der 

Mienen Trichter ift. Die Wirkungstugeln follen fih und 

in eben dem Erdreich wie die Ladungen verhalten. Wenn 

dahero durch Verſuche in verfchiedenem Erdreich der Halbr 
ineffer der Wuͤrkungskugel für eine gewiſſe Ladung beftimme 
worden, und es werden von diefen drenen Stüden, nems 
lich 1) die fürzefte Widerftandslinie, 2) der Durchmeſſer 
des Trichters, 3) die Ladung, Zwey gegeben, fo ift es leicht 


bag Dritte zu finden. Denn die Ladungen verhalten fih 


mefler der Würkungsfugeln. Und das Quadrat des 

meſſers der Wuͤrkungekugel ift den Quadraten des 
meſſers, des Trichters und der fürzeften Widerftandslinie 
zuſammen genommen, gleich. Nach diejen Grundfägen 
berechnet der V. einige Tafeln für dreyerley Gattungen 
von Erdreich fir die fürzeften Widerftandslinien-von 5» 
‚29, 175 und 20 Fuß, und führt Erfahrungen an, welche die 
fer Berechnung Sehr günftig find. Zuletzt unterfucht er die 
Theorie verſchiedener Schriftfteller, und macht feine Bes 
merfungen darüber. - Ueberhaupt ift diejes Heine Werkfehr 
brauchbar, und wir fühen gerne, daß es vollendet würde, 


alsdenn in eben dem Erdreich, wie die Würfel der dat 
a 


Die Feldbefeftigungs: oder Berfchanzungsfunft zum 


Gebrauche junger Officiers, Kaderten, Umeroffi⸗ 
eierg und anderer Kebhaber entworfen und mit 
ſechs Kupfertafein erläutert von Lucas Doc, 


Ingenieur und Architekt, und der Faiferli n Afas . 
demie freyer Künfte und Wiffenfchaften Ehremmits . 


glied. Augeburg, bey Conrad Heinrich Stage, 
e 1775+ 8. 8 Bogen. dk Bd RE, 
Wi duͤrfen uns in dieſen aufgeklaͤrten Zeiten uͤber den 

Mangel an Anleltungen zur Feldbefeſtigungskunſt 
eben nicht beſchweren. Won Zeit zu Zeit finden fid) immer 
eg Leute, welche die Natur mit gefunden und ftars 


m ausgerüftet hat, die fie denn aus — 
u r⸗ rn un 
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und Baterlandsliebe anwenden, diefed Feld aufs neue ums 
zuadern. Wenn wir indeffen die Arbeiten eines Claivars 
and einiger wenigen andern ausnehmen, fo fehen alle diefe 
Anleitungen einander fo ähnlich, wie ein Tropfen Waſſer 
dem andern. Indeſſen muß man damit zufrieden ſeyn, 
wenn es der V. nur gut meynt, und die Sache an ſich ſelbſt 
ut iſt; und ſo iſt es mit gegenwaͤrtigem Werke beſchaffen. 
Es werden gute Regeln und leichte Methoden angegeben, 
bie bey der Feldbefeſtigungskunſt vorkommenden Werke an— 
uordnen. Da es uͤberdies den Vortheil eines wohlfeilen 
Preiſſes hat, fo koͤnnen wir einem Jeden, der Luft und Bes 
lieben dazu hat, verfichern, daß ihm fein Geld nicht ges 

seuen wird, 

Q. 


Beytraͤge zum Kriegsweſen, die Cavallerie betreffend, 
von Nicol. Jakob Holtermann, Hochfuͤrſtl. Heſ⸗ 
ſiſchen Lieutenant. Göttingen, 1775. 8. 4 Bo⸗ 

gen und 4 Kupfertafeln. | 


ie Abficht des Verfaſſers in diefer Meinen Schrift ift 

ganz' loͤblich, er fucher die Mathematik zu Berechs 

nung der Diandvers der Tavallerie anzuwenden. Es ift 
für einen Mathematiker, welcher zugleich den Kriegsdienft 
verftehet, eine nüßliche Befchäftigung, wenn er dasjenige, 
was er täglich auf dem Erercierplag ausüben fiehet, nad 
s geometrifcher Schärfe beurtheilet und prüfe. Die Mas 
noͤvres der Cavallerie find wegen der Bewegung der Pfer⸗ 
de und deu verfchiedenen Geſchwindigkeiten noch. verwickels 
ter, ald die Manoͤvres der Infanterie. Der ®. theilet 
'biefen Beytrag zum Kriegswefen in zwey Abfchnitte. Im 
“erften handelt er vom Chor, und im zweyten von denen 
Seitenbewegungen ber Cavallerie, wodurch fie zugleich vors 
waͤrts gehet. Die Gewalt des Chocs von einer Linie Car 
vallerie will der Verf, nady der Gefegen der Mechanik 
vom Stoß der Körper berechnen. Hierinn irret er aber 
ſchlechterdings, weil er nicht bedenket, mit was fuͤr Koͤrpern 
er zu thun hat. Mit welchem Theil des Koͤrpers ſoll ein 
* das andere in der Fronte uͤber den Haufen rennen? 
ewiß muß es zuerſt mit dem Kopf an das Pferd des Gegners 
antreffen. Welches Pferd aber, wenn ed nicht blind if, wird 
ſich mit aller Gewalt gegen den Kopf ftoffen ? Nicht zu ges 
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denken, daß die meiften Pferde in der Earriere die Naſen 
vorhalten, und alfo gewiß an einem fehrempfindlihen Theit 
äuerft den Stoß fühlen würden. Ehe wird ein Pferd eis 
nen Gegenftand über den Haufen rennen, der kleiner als 
das Pferd ift, und wo es mit der Bruft gegen laufen ann, 
, Eben daher koͤmmt es, daß der Choc, bejonders auf Cavals 
lerie, von feiner Geſchwindigkeit verlieret, je näher das 
Dferd, welches läuffet, von dem, welches ſtehet, fommet, 
wie der V folches felbft bemerket hat (p. 34.),. Die Raw 
ter find nicht allein Schuld daran,. jondern das Pferd, 
welches die Gefahr, mit den Kopf anzulanfen, vorher ſiehet 
und fürchtet, läffer im Nennen nah. Die Urfah vom 
Nusen des Chocs lieger wohl mehr im menfchlichen Herz 
zen, als in den Gefeken der Mechanik. Und hat Cäfar 
darüber fchon ganz vortreflich geurtheilet, als er den Pom⸗ 
pejus tadelte, daß er. bey Pharfal den Choc, ohne ih zu 
bewsnen, abgewartet hätte, (Bell. Civil, L. III. Cap. 92.) 
Die Reittunft, die Bewegungen dev Pferde mit verſchiede⸗ 
nen. Geſchwindigkeiten, ſowohl auf ebenem Boden, als auch 
Berg auf und Berg ab, in autem und in ſchlechtem Boden, 
Lönnen dem V. Stoff genug geben, durch Anwendung feis - 
ner Kenntniſſe in der Mechanik, der Eavallerie und dem 
Militaire nuͤtzlich zu werden. Ä 
"Rn dem zweyten Abſchnitt zeiget Hr, — — 
eine Linie Cavallerie ſich anf zweyerley Art ſchraͤge vor⸗ 
waͤrts ziehen kann. Er nennet dieſe Bewegung uneigent⸗ 
lich Deploiren. Man ſaget nicht von einer Linie, welche en 
mal in Front aufmarfchirer ftehet, und fid nad) der Seite 
beweget, fie deploiret, fondern man faget nur, fie aiedet ſich 


ernehmung iſt and Schriften von dieſer Art find er | 
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ders Bey der Cavallerie feltene Erfcheinungen.” Wir em⸗ 
pfehlen noch befonders dem B. die Berechnung der Zeit 
mit der Berechnung des Raumes zu verbinden, welches wer 
gen den verfchiedenen Geſchwindigkeiten der Bewegungen 
ber Pferde Hey der Eavallerie  befönders noͤthig iſt, und 
welche der ®. zwar bey der gegenſeitigen Eavallerie bevechs 
niet, aber bey denen bevden Manoͤvres finden wir fie nicht 
angemerket. Umden Fehlern der beyden erften Bewegungen 
abzuhelfen, ſchlaͤgt der 8. eine nene Art, nach welcher fich 
die Cavallerie fehräge vorwärts ziehen fan, vor, welche 
geſchwinder und ficherer iſt. Die Züge ſchwenken, fo dag 
fie ſenkrecht auf der fehrägen Linie, mach welcher fie fich zie— 
I follen, zu ftehen kommen, marſchiren alsdenn gerade 
aus, fo weit als'nöthig ift, und ſchwenken dann wieder ein. 
ee berechnet den Raum und die Gefchwindigs 
keit dieſes Mandversniht, "Man hätte nach dem Entwurf 
feiner Arbeit ſolches wohl vermurhen follen, und es wäre 
auch ehr nuͤtzlich geweſen, wenn er fie in Zahlen beftimmet 
und mit den erfteren gegen einander gehalten hätte; er 
würde dadurch dem Leſer in Stand gefegt haben, mit Ge⸗ 
wißheit won’ den Unterſchied der Gefchwindigkeit feiner 
Manduvres zu urtheilen. Man hätte auch nod) hier die 
Zeit berechnen Fönnen, im welcher eine Linie Cavallerie ſich 
ſchraͤge vorwärts ziehet, wenn fie dDiefe Bewegung Rotten⸗— 
weiß mit rechts oder links um machet, und die Gefchwins 
digkeit derfelben mit der eufteren vergleichen. vs 
Eine Anwendung der, Mathematif zur Stellungkunft 
und Berdegungen der. Cavallerie würde eine für die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft ſehr nüßliche Arbeit ſeyn. Ein ſolches Werk, 
wenn es mit gehdriger Schärfe ausgearbeitet ware, würde 
fehr viel Licht und Gemwifheit über diefe Wiffenfchaftverbreis 
ten, und wäre deßhalb wohl zu wänfchen, wenn fich derſel⸗ 
ben ein im Kriegsdienft und mathematifchen Wiſfenſchaf⸗ 
sen kundiger Autor unterziehen wollte. 
De OT AO? SR, 4 3 ae TER - 7 2 - 
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sm dem zeſten Theil endiget ſich dieſe Geſchichte des 
Krieges zwiſchen Rußland, Pohlen und der Ottoman⸗ 
niſchen Pforte. Das ganze Werk, wie bekannt, enthaͤlt ge⸗ 
ſammelte militairiſche Relationen und verſchiedene andere 
Diesen, welche in dieſe Kriegshaͤndel mit einſchlagen. Die 
Drdnung und Einrihtung des Werkes iſt, der im Diario 
Europeo, ein Werk, welches im vorigen Jahrhundert her: 
aus kam, aͤhnlich. Der Verf. hat die Relationen von 
den Begebenheiten dieſes Krieges nah dem Datis gefams 
melt. Es wäre zum mehrerer Berichtigung der Vorfälle 
zu wünjchen, daß dabey, der alte neue Stil zu bemerken, 
nicht ſo oft unterlaffen wäre, weil daher öfters Verirrungen 
in Bergleihung der Begebenheiten entftehen koͤnnen, und 
fid) dergleichen aud wirklich in dem Wert ſelbſt finden, Die 
Drdnung, welche ein Kridgsverftändiger inden Bortragder - _ 
Geſchichte eines Feldzugs verlangen tan, trifft man-eben _ 
nicht in diefem Werke an. Daß es aber mande braudhs 
bare Materialien enthalte, welche bey einer militairiſchen 
Ausarbeitung der Gejchichte diefes Krieges nuͤtzlich ſeyn 
Zönnen, diefen Werth fan man demfelben nicht abfprechen. 


Bir wollen den Innhalt deffeiben Lürzlich anzeigen. 


Der 29ſte Theil (13 Bogen flarf) enthält, was bey 
der Romanzowſchen Armee auf beyden Ufern der Donau 
1773. vorgefallen if. Den Todt des Gen. Weißma 
Den: Proceß der Königsmörder des Königs von 
ien. ‚Kurze Nachrichten von der Rußiſchen Flotte in 
Levante. Der zoſte Theil (von 12 Bogen) handelt im 
aften, zten, gten, zten und zten Eapitel von den Pohl 
ſchen Angelegenheiten, Manifeften und dergleichen. — 
sten Capitel findet man einen Auszug ans der Schuift, _ 
welche den Titel führer: Unterſuchung des Syftems dee 
‚Höfe von Petersburgund Berlin, in Anfehung derZergkies 
derung von Pohlen. Das zte und Ste Capitel RR en 
Erpeditions der Generale Suwarow und Soltifuw.g 
Türken, nebft den. Bewegungen der Romanzowſchen I 
mee und die Verrichtungen der Rußiſchen Flotte im Archis 
—* gegen das hans des ı Para en — 
De 

efuͤget iſt, 
— einen r dm 1 aba. Auf 14 
Bogen, welche diefen Theil —2 —2* man eine Ue⸗ 
berſetzung der prophetiſchen Schrift von des heil. Metho⸗ 
dius Offenbahrungen, welche im Jahr N: Geburt 
aa 
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255 in feinem Gefaͤngniß durch einen Engel gegeben wors 
- den, nad) dem 1504 zu Baſel gedruckten lateinifchen Erems 
plar uͤbeſetzet; und damit fich der Lefer recht daran erbauen 
Fönne,. fo hat Debaftian Brand diefe Prophezeihungen mit 
6ı Heinen Küpferftichen erläutert. Wem alſo daran geler 
gen ift, — wiſſen, daß Adam und Eva erft 30 Jahr nach 
ſich fteiſchlich vermiſchet haben, daß Alexander 
WVoͤlker bekrieget, welche Maͤuſe, unzeitige Geburten, und 
todte Koͤrper gefreſſen, daß die Biſchoͤffe Cameele gefreſſen 
haben, nebſt vielen fuͤrchterlichen Anweiſungen von Gog 
und Magog, den werden dieſe Prophezeihungen mit ähns 
lichen Materien reichlich unterhalten. Der 32fte Theil 

(rrıf2 Bogen ftarf) enthält eine Fortfeßung der pohlniſchen 
Händel, nebft einer Nachriche von dem Rebellen Pugat« 
ſchew, und eine Relation von der Belagerung von Baruth, 
welche in Anſehung des Betragens und der Vertheidigung 
bes Diezzar Bey intereſſant iſt. Im 33ften Theil (von 12. 
Bogen) finder man weitere Nachricht von den Verhand⸗ 
Inngen det Pohlnifchen Delegation und von der neuen Nes 
gierungsform, ferner die Kriegsoperationen der Ruffen und 
Türken bis zum Friedensfchluß, Bey diefem Theil find 
zwey Plans, vom Uebergang der Nuffen über die Donau, 
Einfperrung von Sitiftvia, und von ‚der Affaire bey Koßs 
ledezi. Diefe Plansmachen die Sache eben nicht deutlis 
_ Her als eine ordinaire Karte. Im Igten Theil diefer 
tiegsgefchichte finder man fchon zwey Plans von der Ges 
gend auf Heyden Seiten der Donau, welche fleigiger als 
die bey dem 33ften Theil ausgearbeitet find. Der 34ſte 
Theil (105 Bogen,) enthält: den Friedenstractat mit Rufe 
fand und der Pforte; die Hinrichtung des Rebellen Pugats 
few, und den fernern Verlauf der Pohlniſchen Händel. 
‚ Der 35 Theil (11 Bogen ftark) begreift die Endigung der 
— Reha und Conföderation, wie auch den 
Schluß des ganzen Werkes, welcher in einer politifchen 
Anmerkung, worinn der Verf, unterſuchet: od der Friede 
2 von langer Dauer feyn wird; ferner in einer ſchuldigen 
Bemkfagung für den geneigten Lefer, und in einer furzen 
Abfertigung der Tadter, beftehet. Der 36fte Theil ift ein 
be über dem 25ſten bis 35ſten Theil dieſet Geſchichte, 
EEE —— 
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12) Sinanzroiffenfchaft. 
Magazin der Regierungskunſt, der Staats / und Sands 


wirehfchäft. Erſtes Stüc. Leipzig, bey Weide, 
manns Erben und Reich, -1775. gr. 8: 242 ©, 


Sn dem Vorberichte wird drey bis viermal gejant, daß 
J die mehreſten der. Herten Verfaſſer und Sammler vie; 
ſes Magazins in Staatsbedienungen ſtehen und mit Ges 
ſchaͤften uͤberhaͤuft ſind. Wir laſſen dies dahin geſtellt 
ſeyn. Das erſte Stuͤck ſtellt auf 180 Seiten die Schildes 
rung eines guten und großen Miniſters dar; Sie iſt ganz 
gut, ‚aber das ideal ift übertrieben, und die Schreibart iſt 
ziemlich weitichweiffig und. derlamatorifh wie möglich, 
Bey jeder Eigenfchaft die ein Minifter befigen, bey jeden 
Stuͤcke der Geichäfte, die ef. übernehmen muß, wird aus der 
Lehre der allgemeinen Staatswirthichaft, oder fonft wos 
her, ein und anderes eingefchaltet, das man zum Theil dem 
Leſer wohl hätte zutrauen können, daß er felbft ſchon wife 
Etwas zum Beweiſe! — pag. 8. Ein Minifter muß beftellt 
werden, weil der Fürft nicht allesallein thun fan; pag. 9 
Er muß dem Fürften treulich rathen, und verdient dagegen 
belohnt zu werden, pag. 19; Er muß fih dem Dienſte 
des Staats aufopfern — — feine eigene Vortheile des— 
halb mit Vergnügen verachten und verabfäumen; er buͤßet 
feine Geſundheit darüberein, und. fieht die Folge davon, 
den unvermeidlichen Tod, rubig und mit Vergnügen. 
fih nähern. — — pag. 29. gehöret. zu den Erfordernife 
fen einer Staatsbedtenung 1) der Wille des Fuͤrſten, jemans 
den das Amt zu geben; 2) daß diefer darum gebethert 
oder es freywillig annehme, 3) daß das Amt dem Ber 
dienten wirklich übergeben werde, und 4) ihm nach Gutbes 
finden des Fürften genommen werden könne. — pag. 143° 
Defigniren kan der Minifter nach folgendem Verſe: | 


Debilis.ignarus , male <önfciuss irtegularisss 
Quem mala plebs. odit, dans fcandala, cedere poſſ 


Aber die canonifche Rechtstegel, woraus diefer Wert genöms, 
men ift, fan hier allein unmöglich zur Richtſchnur dienen, 
da ein rechtfchaffener Staatsbedienter noch viele andere 


Urſachen zur Reſigyation haben fann, eben daſelbſt. — = 
Ä . ] E74 
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ates Stück, von der Art des Zolzhiebes, die das Ausſchlei⸗ 
hen oder Auslichten genannt wird, Steichfalls fehr weits 
fchweifig. Zum Beweife dienen die Seiten 153 und 54. welche 
ganz wegbleiben konnten. Das Uebrige iſt nicht neu, und 

ohne fonderliche Präcifion. ztes Seud, von Anſetzung 
der Coloniften. Frevlich iſt es nicht gut, wenn Landess 
kinder durch Bedruͤckung das Land verlaffen, und man 
dagegen Fremde hinein ziehen muß. 4tes Stüd, von den 
ſchaͤdlichen Solgen einer 3u großen Anzahl Soldaten, 


vornemlich im deutjchen Reih, Bey weitem der befte 


Auffaß, wohl gefchrieben, und wahr, obgleich Nicht. neu. 
Etwas, das Deutfchland befonders beträfe, haben wir nicht 


darinn gefunden, Die fhädlichen Folgen einer zu großen 


auf den Beinen gehaltenen Kriegsmacht, welche hier anges 
geben werden, paſſen auf alle Reiche der Welt, mo euros 
päifche Staatswirthichaft und Militargrundfäge eingeführt 
find oder werden c 

» 


Etwas für das Fach der deutſchen Staatsklugheit. | 
Frankfurt und Leipzig, 1775. 135 Bogen. 8. 


De Verfaſſer dieſer Carricatur, wie er ſeine Schrift 
’ zum Öftern ſelbſt nennt, (man hat aber Meiſter und 


Stümper in diefer Art Malerey) fagt: fein J. U. D, oder 


‘ 


. U. L. verlängere feinen furzen Namen, auch jey er kein 

Niniſter oder etwas dem Aehnliches. Ich glaube es ihm: 
aber gewiß verdiente er auch, ſeiner Schrift wegen, keines von 
allen dieſem. Bekannte Sachen werben, bald in einem Style, 
der dem Style Sterne's aͤhnlich ſeyn ſoll, bald in einem Res 
gensburgiichenKanzienftyle,bald in einerandernEinkleidung, 
die mit einigen franzöfiichen ımd englijchen Zierrathen bes 
braͤmt iſt, — überhaupt in einem eckelhaften Tone vorgetras 
gen. Er, der fo oft von der Würde eines Deutfchen redet, Bars 
den fennet, anführet, vielleicht felbft Barde — was weiß 


ich s? — ſeyn will, follte wiffen, dag — Barde nun einmal für 


Lehrer genommen — fie, nad Asmus’fens Offenbarung im 
Jahr 1773 — „Weife, nicht Gecken feyn müffen. So 
leſe man den erften Abjchnitt, der den Begrif von dem wahr 
ven Wohl eines Staates geben ſoll: gütiger Hinimel! 
wer muß manñ jeyn, was feyn wollen, wenn mat fo einen 
bekannten Begrif, als bier wiederholt wird, daß es — 
ir ! ; 1 


r 
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lich darinn beftche, wenn der Staat in allen Gliedern den 
Grad des Iftandes genießt, der nur möglich ifl, — in 
. 52 Zeilen und 5 unbedeutenden Parenthefen ausdehnen und 
nachher nach pag. 15. fagen fan, Norit — (ich hätte Sterne 
gefagt, wenn ich feinen Namen und feine Afche Härte ent 
weyhen mollen,) würde fich dieſer gedehnten Beſchreibung 
zu (damen nicht Urfach gehabt haben. — — Die Abſicht 
diefer Schrift? Der Verf, erklärt ſich darüber nicht genauer, 
als daß er in der Zuſchrift „an einen erhabenen, (namenlos 


ſen) „Goͤnner, ſagt: er ſchriebe gerne. Haͤtte er doch, 


Iteber, wie vorhin „an der faftalifchen Duelle, oder inden 
Gegenden des Parnaſſus herumgefehwärmt !,, oder hätte 
er lieber gerade hetausgefagt, er wuͤnſchte Eaiferlicher Mis 
wifter, oder Ritter des von ihm in calce operis et quafi 
coronidis loco, S. 204 vorgefhlagenen Faiferlichen Or⸗ 
Bene der dentichen Parrioten zu werden! Denn allents 
halben erhebt er den Kaifer zum fonverainen Monarchen, 
dem die Stände des Reichs nur zur Berathſchlagung, zur 
Unterftüßung 2c. zugeordnet worden; übertreibt fihtbars 


lich die Verdienſte des oͤſterreichiſchen Haufes; ſchiebt ſehr 


verſteckt im XIX. Abichnitte die Urahen der Delis 
gionstriege, befonders des dreyßigjaͤhrigen Krieges, auf 
die Proteftanten, möchte Serdinand den Ilten zum unparz 
theyiſchen Michter in Religionsſachen und zum Toleranten 
machen, und dachte nicht an Prag und Halberſtadt und 
Magdeburg. Ueberzeugt von der Wahrheit des Lobes, 
Bas der Verf. Jofeph den Ilten giebt, unterichreibe ich, 


' 





was er davon fagt, fehr in: aber wußte ev nicht, daß - 
el 


e8 eine Art zu loben giebt, die beleidigt? Wenn der Kaifer 
ja feine Schrift ließt, fo wird Er, der mit Adlerblicken, 
gleich Friedrichen und Catharinen, ins Herz ſchauet, vor 
Dem Lobredner erroͤhen. — Doch, ©, zıı. jagt der Verf. 
Frohlocke, meine Seele! ruhe meine dert Ach danke 
„Ahnen, meine Freunde! Wir find am Ende. » Das war 
t gefagt! Und da ein Kompliment des andern werth ifl, 
6 if hier das meinige: Ä 
Befen fie, Herr Verf. meine Necenfion nicht, fondern 
hlocken Sie immer! Gönnen Sie Jhrer Feder Ruhe, bis 
an hr feeliges Endet Sie haben wichs Urſache, zu danken: 
dh mußıe beider! leſen c⸗ v * 
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13) Haushaltungskunſt. 


Katechetifche Anleitung zur Bienenzucht für die — 
Jülich und Bergiſchen Lande. — Frankfurt am 
Mayn, bey J. G. Garbe. 1775. 8. 9 ! Bogen. 


er Verfaſſer hat auf hohe Veranlaſſung dieſe nuͤtzliche 
Anleitung ausgearbeitet: er gieng eben deßwegen 
ſehr behutſam zu Werke, und legte ſein Manuſcript vor 
dem Abdruck andern geuͤbten Kennern, vorzüglich der Ehurs 
pfaͤlziſchen Stonomifchen Gefellfchaft vor. Diefegebrauchte 
Vorſicht ift jedem Bienenautor zu empfehlen. — Unſer 
Verf, redet in der Vorrede auch von feinen übrigen Quels 
len, und man fieht ed der Schrift Überhaupt an, daß ihre 
Verfaffer meift Riem’s Leitfaden gefolget. Wiewohl 
Schriften ohne theoretifch: und praktiſchen Unterricht wes 
nig Nusen ftiften, wenigſtens die Bienenzucht nie in eis 
nen perennirenden Zuftand dringen werden, jo mögte doch 
diefe kurze Abhandlung weit brauchbarer und nüßlicher 
für die ihr beftimmte Gegend feyn, als es die nimmermehr 
ſeyn fan, von der wir fo eben reden werden. 
In demfelbigen Kahr erfchien zu Düffeldorf eine andere 
Bienenichrift von einem Verfaſſer, der ſich in der Zueignung 
an Seine Churfuͤrſtliche Durchlaucht von der Pfalz- alfe 
benennet: Sr. Churfürftlihen Durchlaucht demürbigfter 
Joſeph Maria Marguis von Eoppoes von der Marefana 
Capitular zu Siegbourg. | 
Iſt aber ein hoͤchſt elendes und unverftändliches Zeug, 
in fauderwälfchen Deutſch geichrieben : und doch den Lands 
leuten beftimmt, und, wie wir aus fihern Nachrichten ers 
fahren, jener katechetiſchen Anleitung, deren Verfaffer ein 
proteftantijcher Prediger, Herr Beſſerer zu Mühlheim 
am Rheine ift, des freyen Abdrudes wegen, vorgezogen 
worden. Ein Beweis, wie wenig man in gewiffen Ges 
enden Deutfchlandes ſich von fortgepflanzten Vorurtheis 
en, fchiefem Geſchmacke und Parthengeifte entfernen fan! 
Vortreflich hingegen iſt der Ehurfürftliche Befehl, der bey 
Empfehlung der Bienenzucht von den Kanzeln adgefindts 
get worden. Nach ſolchem wird 1) der Bienendiebſtahl 
eremplarifher Strafe ausgefeget; 2) den Unterthanen 
D. Bıb1.XXIX. 3.1. St. T zuge⸗ 
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zugefihert, daß die Bienenzucht nun und nimmermeht 
mit Steuern und Abgaben beleget werden jolle; 3) das 
ſchaͤdliche Bienentödten abgefchafft, indem man joldes bey 
zween Thaler Strafe für jeden Stock ernſtlich verbothen 
wiſſen will. — Alles gut, nur wegen dem letzten eine Erz 
innerung. Wie tan der Bauer fehlechte Stoͤcke retten? — 
och immer wird er methodifch und durd, unzeitliches 
Füttern morden. Mehrere Befehte, die jene wahrhaft 
unterftüßen, 3. B. Anlegung gemeiner Bienenftände, nad) 
guten Grundſaͤtzen unterrichtete Bienenpfleger, die ſchlechten 
Stöde zu rechter Zeit mit einander zu vereinigen, Übers 
haupt durch vorfichtige Wartung zu einem immerdauren⸗ 
den Kapital zu erhalten wiffen, u. f. mw. find weſentliche 
Stuͤcke: fonft wird die Bienenzucht immer in [chlechten und 
naften Jahren wieder fo rückgängig werden, ‚als fie ir 
mehr trocknen Zeiten ohne weitlänftigen Unterricht freylich 
leicht voran kommen fan. Hoffentlich wird man dieſe 
Nothwendigkeit bald allgemeiner einſehen lernen! 


Phyſikaliſch practiſche Discourſe uͤber die ſaͤmtliche 
Bienenzucht — der neu eingerichteten Oeſterreichi⸗ 
ſchen Bienenpflege — von J. A Kratzer. Wien, 
bey Kurzboͤck. 1774. 9 Bogen, in 8. 


Sir wohlgerathene Schrift hat einen Schüler des vor. 


kurzen geftorbenen. kaiſ. öfterreichifchen Bienenleh⸗ 
vers Jantiche zum Verfaſſer, von dem es ©. 149. in eis 
nem Gefpräche zwifchen deffen Wetter und diefes Schwe⸗ 
ftet, Sräulein Caroline, mit allem Rechte Heifet: „durch 
„20 Jahre, bis Sie aud) ein Wierziger werden, läßt ſich 


„wohl noch vieles entdecken, und im diefer Wiſſenſchaſt 


„ein vielfältiger Jantſcha werden: Seyn fie verfichert, 
„wenn Sie anders bis dahin dazu die männliche Neigung 


„erhalten. Wenigftens find Sie der erfte von feinen ges 


‚„wefenen Schülern, der ihm Ehre machen will. „ In 
der That, Here Kratzer macht feinem Lehrer große Ehre, 
und wenn er erft 20 Jahre alt ift, und den angefangenen 
‚Eifer behält, dann fan er für Defterreich ein vortreflichet 
Dienenlehrer und Meifter in diefem Fache werden. Alles, 
was wir in diefem Buche finden, (das Spaßhafte koͤnnte 
entbehret werden: ift recht gut, aber bloß für Jantſchas 


Käften abgefaflet. Herr Kratzer ſcheint uns jedoch ge | 


I 
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fo eigenfinnig, wie fein Lehrer zu ſeyn, der blos bey ſei⸗ 
ner ‚eigenen Erfindung hartnädigt verblieb: daher vers 
muthen wir vom Hrn. Kraßer, daß er diefe zu großen Kaͤ— 
ften nad) anderer Rath wohl eher verbeffern mögte, J 
empfehlen ihm aus dieſen Grunde Riem’s, Gelieu’s, 
und Dücets neuere Schriften, drey Lehrer von der Vier 
nenzucht, die einftimmig in der Wartung und auch in der 
Anwendung der nüßlichen Halbkoͤrbe und Halbkäften find. 
Zum ungemeinen Nusen für den Autor und für die dfters 
reichiſchen Staaten würde es feyn, wenn er diefe Herren 
zu Rathe zöge, und ihre Verbeſſerungen nüßte: befonderg 
wird er in Riem's Fundamentalgefegen zu einer perennis 
venden Koloniebienenpflege bereits die Jantſchaiſchen His 
ſten bequem abgeändert finden. ER 


r 
26 — 


Anzeige von der. Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt in 

der Michaelismeſſe 1774. nebft Auszuͤgen aus den 

behy derſelben eingelaufenen Nachrichten. Groß 8. 
Dreßden, 1775. 5—Bogen. | 


’ v I x 
1 den Auszügen find die wichtigften: 1) Bon dem 
+ Sohannistorn ©. 10 u. ff. Allerdings ift die Wers 
muthung der Societät gegründet, dafı das Johanniskorn 
feine varietas ſpeciei fey, und ift der Recenſent vor ver 
fchiedenen Jahren bereits mit dem gemeinen Winterrogs 
gen auf eben die Art mit dem beften Erfolg umgegangen, 
In Böhmen ift diefe alfo behandelte Art des Roggens in 
manden Gegenden unter dem Nahmen quaͤl Roggen bes 
“ "Pannt. 2) Gründe wider die Wirkung des Gypſes als 
Dünger und in fo fern erden Boden wie Kalk oder Mers 

> gel verbeffern fol ©. ı7.u. ff. Hier wird der Herr Pas 
‚Kor Mayer einen Tanz wagen müffen, um foldye zu wider⸗ 
legen, da er befanntermaffen dem Gypsduͤnger herrliche 
Wirkungen zufchreibt. 3) Des Heren Foͤrſter Maurer zu 
Suhla Abhandlung, das Wahsthum der wilden Bäume 
zu verheffern und zu befchleunigen, ohne daß dadurch das 
olz an feiner Feftigkeit und Stärke einen Abgang leider 
26. f. fe wird hier von der Societät fehr gelobet und 
das mit Recht, weil fie ſchoͤn und gruͤndlich geſchrieben iſt. 
-Der rechte Boden für jede Holzart, und die Miſchung vers 


fchiebener Holzarten durcheinander, und das Abhauen des 
; | T 2 Unters 
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Unterwuchfes, find’ die Hauptgrände, womit er feine Ne 
ein unterftüßet. 4) Vom Winterblumentohl ©. 45 u.f.f. 
twas recht rares von unferm lieben Herrn Probſt Lüder 


aus dem Honndv. Magazin hier eingerücdet. Ja wohl! 


wie man Blumenkohl fchon im März effen kann, ohne ihn 


in Treibhaͤuſern gezogen zu haben, das ift freylich erwas 

delifates. 5) Vom Weinbau ©.49. 6) Entwurf zu ch 

nem wohl angelegten Brauhaus ©. 55: 7) Von den Mit 

ten, die ſchaͤdliche Befchaffenheit der Luft in den Wohnſtu⸗ 

ben der Landleuse zu vermindern ©. 69, iſt ebenfalls Im 

fenswerth. | Ä | 
DD. 


“ 
, 2) CE; * 


Beytraͤge zur Aufhebung der Gemeinheiten und Ver⸗ 
beſſerung der Landwirthſchaft, von einer oͤkonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft im Magdeburgiſchen. Erſte 

mmlung. 4. Brandenburg, 1775. 13 

* gen. 


(hatten ı) einen —— einer Koͤnigl. Preuß. Vers 
ordnung, wonach bey Aufhebung der Gemeinheiten 
verfahren werden fol &. 1.u.f.f. 2) Einen Auszug aus 
des Kammerrath Woͤllner oͤkonomiſchen Betrachtungen 
der Gemeinheitsaufhebungen nach ihren groſſen Vorthei⸗ 
len S. 59. Hiebey bemerken wir, daß der Herausgeber, 
wofern Herr Wöllner ihm nicht die Erlaubniß gegeben, ſehr 
unrecht gethan hat, ihn hier Öffentlich als den Verfafler eis , 
ner Schrift zu nennen, da er felbft es zu thun nicht vor gut 
funden. Es iſt dieß allemal eine Unbefcheidenheit, die 
ch nicht entfchuldigen läßt. Die hinzugefügten Anmers 
tungen laffen wir auf ihrem Werth und Unwerth beruhen, 
ob wir gleich finden, daß der Anmerker zwar immer tabdelt, 
aber nie etwas befferes an der Stelle fast. 3) Nachricht 
von Aufhebung der Gemeinheiten zu S*** &.54; diefe 
füllet 45 Quartſeiten an,-und gehet bis S. 99. da find - 
fehöne lange Erzehlungen von den groffen Schwierigkeiten 
Biefer wichtigen Unternehmung, und wie fauer es der laws 
Beöherrlichen Commiſſion geworden, che fie einen Plan habe. 
entwerfen fönnen, und der — quod mirum — doc nicht 
einmal paffen wollte, bis ein Mann des Orts im Mechnen 
geäbt, — vermuchlich der Herr Pfarrer, — das groffe 
— Ze; >. Ding 
⸗ 


I) 


1 


Ding ohne Commiffion zu Stande brachte. Da Haben wir 
es! — aber ed hat auh Schweiß gekoftet: denn fo viele 
> Zabellen ganz voller Zahlen find Leine Kleinigkeit. — 


Parturiunt montes & nafcitur die Aufpebung der Gemein⸗ 
heiten zu S—, einem kleinen Dörflein. Dann ftaune, 


Eeſer! Über das groſſe Object der Theilung. Es waren volle 
“ 900 Morgen Aecker und Wiefen, und 400 Morgen Holz 
weidereviere — — Glaubten wir doc, der Mann hätte 
wenigſtens das Herzogthum Magdeburg in feine Tabellen 
gebracht, fo bunt ſehen fie aus. 4) Verſuch, fpanifchen 
Kleeſaamen zu gewinnen und rein zu machen ©. 99 , ift 
viel zu umſtaͤndlich. Nur den Klee im harten Frofte gedros 
fihen, entuͤbrigt den Landwirth aller der hier erzehlten Kir 
orien, 


’ 


Abhandlung über die befte Art, den Reps⸗ und Kohl⸗ 
ſaat anzubauen, und aus diefen Pflanzen ein von 

ihrem fchlimmen Gefchmad und — Geruch ber 
freytes Del herauszuziehen. Durch den Verfaſſer 

dbes Journal d’Oblervations fur la Phyfique &c. 

Aus dem Franzöfifchen. 8. Bern, 1775. 6% 
Bogen. 


© 12 heiffet es: „In allzufettem, allzuthonigtem und 
| „Überhaupt in allzunaffem Boden wuͤrde man ums 
„fonſt eine reichere Erndte erwarten „. So fehr der V. 
ben denen beyden lekteren Arten des Erdreichs Recht hat, 
fo fehr hat er in Abſicht der erſteren Unrecht, Nies 
mals kann ein Boden für den Ruͤbſaamen zu fett‘ fern, 
wol aber zu mager, wie alle Landwirthe aus Erfahrung wife 

fen. Es wird hier fehr das NVerpflangen des Ruͤbſaamens 
angerathen, worüber der deutfche Bauer freylich vieheicht 
nicht ohne Grund laden würde. Ueberhaupt ift der’ erfte 
Theil diefes Traktats vom Anbau des Ruͤbſaamens nicht fo 
gut gerathen, als der zweyte, von Verfertigung des Oels 


aus ſelbigem, der manchen hier zu Lande — bekannten 


Vortheil enthaͤlt. 


Grundſaͤtze der deutſchen landwirthſchaft, von Jo⸗ 
hann Beckmann. Zwote verbeſſerte und ver; 
De 3 mebrte 
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mehrte Ausgabe. 8. Göttingen, 1775. 1 Als 
phab. 14 Bogen. 


Sem Ilten Bandes 1. St. &. 338, unferer Bibliothek 
a) findet der Lefer die erfte Ausgabe diefer Schrift anges 
geiget, wo wir felbige für das befie Leſebuch zum afademis 
schen Gebrauch billig ausgegeben, auch bey verfchiedenen 
nachher herausgefommenen Schriften diefer Art jedesmal 
mit Grunde behauptet haben, daß feine derfelben ihm gleich 
komme. Unſer damaliger vortheilbafter Begriff ift durch 
egenwärtige neue Ausgabe noch erhöhet worden, da ber ges 
Ubrte Herr V. allen Fleiß — hat, um ſolches immer 
vollkommener zu machen. Er ſelbſt ſagt in der Vorrede, daß 
er hoffet, die Lehre von der Urbarmachung des Landes und 
von der Duͤngung verbeſſert zu haben. Ein Hauptvortheil 
für Leſer, welche die Oekonomie für ſich ſtudiren wollen, bes » 
ſteht darinn, daß ſie nach der genauen Eintheilung derſelben 
in ihre verſchiedene Zweige bey jedem berfelben die beſten und 
ſicherſten Schriften angezogen finden, wo fie fich ſelbſt Raths 
erholen koͤnnen. Am Ende der neuen Vorrede widerlegt der 
Herr V. fehr bindig das abgeſchmackte Vorurtheil, welches 
von manchen Leuten zum Beweis ihrer eigenen Unwiffenheit 
gegen bie dfonamifchen Vorlefungen auf Akademien geheget 


wird. 
So. 


Anweiſung zur Forſthaushaltungswiſſenſchaft fuͤr an⸗ 
gehende Forſtbediente, in Unterredungen herausges 
geben von F. A. Aug. 3. Schmi t, ae 8 
temgo, 1776. 1 Alphab. 14 Bogen, 


Fe V. iſt gräfl. Lippiſcher Oberförfter zn Schwelenberg, 
und, thn aus feinem Buche zu beurtheifen,ein ganz vors 
trefflicher Forſtmann. Alles darinn ift ausnehmend praf 
tiſch, und man findet auf allen Blättern die richtigften Ers 
hrungen, welche dem V. die Feder geführer haben. Wir 
lien zum Beweife ein. einziges Erempel anführen‘, und 
den Lefer fetbft urtheilen laflen. Jeder Forfiverfländige 
weiß es, mit wie vielen Schwierigkeiten es verfmüpft ift, _ 

einen richtigen Maftanfchlag zu machen, das. heißt, ei 
maftttagendes Revier fo genau zu -beurtheilen, daß niche 
aum Schaden des Heren des Waldes zu wenig, — 
8 
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Schaden der Intereſſenten zu viele Schweine eingenommen 
werden, ein Umſtand, der bey groſſen Eichens und Buchen: 
forften von —— iſt. Nun aber leſe er S.434 u. f.f. 
diefes Buchs, und bewundere die neuen und fihern' Regeln 
ben diefem Geſchaͤfte. Noch niemals, wir geſtehen es frey, 
noch niemals haben wir irgendwo dergleichen gelefen, ohn⸗ 
‚. erachtet und die Menge der Forfifchriften zur Genüge bei 
kannt if. Ex ungue leonem. fies, Forfimann! dieß 

gründliche Buch! lerne daraus manches, was du fiherlih 
nicht weift! Kies, lerne, und danke dem Verfaſſer! Iftes 
aber nicht wiederum ein Schandfleck für unfere deutſche 
Buchdruckereyen, daß ſolches ſchoͤnes Buch einen folhen 
elenden Druck und Papier befommen hat? — gr 


> N, 


Einleitung in die Forftwiffenfchaft, zum akademiſchen 
Gebraud entworfen von L. J. D. Suckow — 
gr. 8. Jena, 1776. 1 Alphab. | 


Der Herr Kammerrath Suckow hatte ſeinen Zuhoͤrern 
ſeine Saͤtze von der Forſtwiſſenſchaft bisher in die 
Feder dictiret. Dieſe, des Schreibens uͤberdruͤſſig, verlang⸗ 
ten ein gedruktes Lefebuch; der gefaͤllige Lehrer willigte im 
ihr Begehren, übergab feine Arbeit der Preffe, und eignete 
fie ihnen zu. Auf folhe Weije ward eine Schrift gemeins 
nüßiger, der ed an Gründlichfeit und Ordnung gar niche 
fehlet, fo wie man bereits vor dem Herrn D allerdings 
erwarten konnte. Wer nicht Gelegenheie hat, ein Colle; 
gium über die Forftwiffenfchaft zu hören, der nehme die 
> he zum Leitfaden, und lefe dabey des Herrn Bleditfch 
Schönes Werk von diefer Materie, fo wird er in kurzer Zeit 
Zein Fremdling in dieſem Sache mehr ſeyn. 


L 


Schreiben eines vornehmen Holfteinifhen Guths⸗ 
herru, darinn die Abſchaffung der Hofdienſte und 
die Folgen dieſer Veraͤnderung nach einer zwanzig⸗ 
jährigen Erfahrung beſchrieben werden, — 8. 

Hamburg, 1775. 2 Bogen. 
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üffen alle Gukhsherren leſen, die ſich in aͤhnlichen 


Umſtaͤnden befinden, und wofern fie zur Ehre der 
Menſchheit Mitleid! fühlen , ee. aber ihren eigenen 
Vortheil befördern wollen, nicht unterlaſſen, diefem ruͤhm⸗ 
chen Beyfpiel nachzuahmen. 8 


Anfanasgruͤnde des Iamdbaues, auf Erfahrungen und 
Vernunft gegründet, zum Gebrauch des Landvolks. 
Eine gefrönte Preißfchrift von Herrn Bertrand, 
Pfarrer zu Orbe. Gr. 8. Bern, 1775. 10 
Bogen, | 


N Innhalt erhellet aus dem Titel; und den V. ken⸗ 
net jeder Leſer oͤton. Schriften ſchon lange aus feinen 


verichiedenen vortrefflihen Abhandlungen diefer Art; als, 


einen erfahrnen und geübten Landwirt. Die vornehms 
fien Segenftände der Landwirthichaft werden hier in einem 
Geſpraͤch zwiihen einem Pachter und feinem Herrn fehr 
faßlich und gründlich vorgetragen, und enthalten viel neues. 


Vatriotiſcher Unterricht von geſchickt⸗ und vortheilhaf: 
ter Anpflanzung lebendiger Zäune, 8. Regens⸗ 

| burg N 177 5* Iz Bogen, 

Erst zwar nichts neues, kann aber wegen ber kurzen 


und fihern Regeln dem armen Landmann, der nicht. 


I lefen und nicht groffe Bücher kaufen kann, von Nugen 
ſeyn. Er 


Patriotiſcher Unterricht für den Sand und Bauers⸗ 


mann auf das Jahr 1776, oder allgemeiner Land⸗ 
wirthsſchaftskalender. Siebenter Jahrgang — 
4... Stuttgard. Bogen, 


De patriotiſche V. faͤhret fort, okonomiſche Gegenſtaͤnde | 
nach den beften Erfahrungen unferer Zeiten zufams. 


men zu tragen, und alljährlid; etwas davon den Landleuten 
E Beſten drucken zu laffen. Die Domainenfammern aller 
andesherren, defgleihen bemittelte Guthsbefitzer ſollten 


eine 


* 


f 
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eine fkarke Anzahl diefer Kalender alle Jahr in die Dörfer 


gratis vertheilen laffen, und der Nußen davon würde fich 
unter die Bauren zum Beften des Landes gar bald ausbreis 


ten, und von größter Wichtigkeit feyn. 


14) Vermiſchte Nachrichten. 


Sammlung aller Schriften, welche bey der zweyten 
bundertjährigen Jubelsfeyer des Berliniſchen 
Gymnaſii zum Grauenflofter ven den Oberconft: 
ftorialrächen Spalding, Büfhing und Teller 
find een worden. Berlin, 177. Gr. 8. 
118, 

er Ar. O. C. R. Buͤſching hat ald Director biefes 
Gymnaſiums dieſe Jubelfever aufs beite veranftaltet. 


Hr. Spalving hat in der dazu gehörigen Klofterfirche die 
Seyerlichkeit mir einer Predigt von der Kanzel eröffnet, die 


als ein unvergleichliches Mufter einer Predigt bey folcher | 


Gelegenheit angefehen werden kann, und von allen, die Vers 
ftand und Wiſſenſchaft lieben, gelefen zu werden verdient, 
Alsdenn hat Hr, Buͤſching feine lebhafte Rede vom Kathes 
der gehalten. Hr. Teller hat in einer ſchoͤnen lateiniichen 
Schrift Gluͤck gewuͤnſcht. Diefe Stuͤcke fiehen in der ers 
ften Abtheilung. In der zweyten Abtheilung giebt Hr. Buͤ⸗ 
fhing eine biftorifhe Nachricht yon diefem Gymnaſium. 
Es tft das ältefte, nicht nur in Berlin, fondern aud) in der 
ganzen Mark Brandenburg, und vom Ehurfürft Johann 
Georg 1574 geftiftet. Durch milde Geſchenke ift es nad 
und nad) befier dotiret worden, infonderheit verdient ein 


proteftantifher Kaufmann in Venedig, Herr Streit, ein 


eborner Berliner, ein ewiges Andenken, welcher vor wenig . 
—*— uͤber boooo Rthlr. demſelben geſchenket hat. Im 
Jahr 1766 iſt eine neue Einrichtung gemachet worden. Da 
in Koͤln auch ein Gymnaſium war, ſo ſind die Oberklaſſen 
beyder Gymnaſien vereiniget, welche nun das eigentliche 
Gymnaſium ausmachen. Bey demſelben ſind auſſer dem 
Director vier Profeſſoren, nebſt — franzoͤſiſchen zn 

| 5 u 
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und Zeichenmeiſter. Die untern Klaſſen bleiben ſowol in 


Berlin als Koͤln beſonders, und hat eine jede dieſer Schu; 
len vier ordentliche Lehrer, nebſt einem Meiſter im Franzoͤ⸗ 


ſiſchen und Zeichnen. Dieſe Schnien bereiten ihre Schü: 
ler zu dem Gymnaſium, und das Gymnafium bereitet fie 
auf eine beyfallswuͤrdige Art zur Afademie, fo daß durch diefe 
"Einrichtung viel Gutes zur Beförderung einer gründlichen 
Gelehrfamkeit zu hoffen iſt. — m 


Das Urtheil des Hrn. V. S. 96, wo er das Verdienſt 


der Lehrer an Kirchen und Schufen gegen einander hält, 
und auf ihren verfchiedenen bürgerlihen Rang zu reden 
koͤmmt, duͤnkt uns zu einfeitig und etwas fehr unbeftimmt 
zu feyn. Er meint, der Schullehrer müffe billig dem Pres 


Diger vorgehen, „weil jener mehr Gelehrſamkeit als diefer . 
„veſitzen muͤſſe,, Kr. B. fcheint aber vergeffen zu haben 


- einestheild, daß die gerühmte Gelehrſamkeit eines Schul: 
'mannes oft in einen ganz Pleinen Zirkel eingeſchraͤnkt fey, 
und über das Fach, worinn er eigentlich den Schülern ganz, 
‚guten Unterricht ‚giebt, fih nicht eben fehr weit hinauss 
ſtrecke; anderntheild, dag ein Prediger, der für Gelehrte 
und Ungelehrte die Religion gemeinnägig ımd gründlich 
lehren foll, bey aller Popularität des Vortrags, dem man 


Feine Gelehrſamkeit anmerft, fehr, viel Kenntniffe beißen, 


viel in feinem Leben gedacht, geleſen, ſtudirt Haben muͤſſe, 
ehe er dahin koͤmmt, daß er folhe Vorträge halten kann. 
Hält der Hr. D. C. R. es für unnoͤthig, daß ein Prediger 
in Sprachen, in der Philofophie, Geſchichte und andern 
Wiſſenſchaften bewandert fen, fo hat er Recht, weil der 
Schulmann wenigftens etwas von dem allen verftehen muß, 


alsdenn aber mag der Predigerftand aus dem Stande der 


Gelehrten aud) nur ganz ausſcheiden. Will er aber, weil 
Diefes wol nicht feine Meinung feyn kann, Peine ungelchrte 
Prediger haben, warnt fell’ denn jeder Prediger unter jes 
den Profeffor oder Schuicollegen, den er vielfeicht an nüßs 


licher Gelehrſamkeit weit übertreffen fann, herunter gefeßt. 


‚werden? Deffentlih mit Würde und Beyfall von der Kans 
zel zu reden, erfordert denn doch wel wenigftens ein eben 
fo groſſes Talent und eben fo vwiel Uebung, als den Schüs 
fern einen fateinifchen oder griehifhen Schriftfteller zu ers 

Plären, ihnen ein Theorem aus der Mathematif zu demons 
ſtriten, oder merkwuͤrdige Begebenheiten aus der Geſchichte 


bekannt zu machen. " Unfere Schulen und Univerfitäten . 


Kind uͤberdieß zum Theil mir eben fo ungeſchickten Lehrern 
| — beſetzt, 


— 
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beſetzt, als unfere Kirchen. Und wenn unter gelchrten 
Schulmännern hie und da ein guter Prediger fich findet, 


ſo haben wir auch unter den Predigern in Städten und auf 


dem Lande Männer, die einen trefflihen Nector und Pros 
feflor abgeben wuͤrden. Individuel wird ſichs wol niemals 
beſtimmen laffen, 06 der Prediger oder ver Schulmann 
mehr Gelehrſamkeit befiße, und in Baufch und Bogen eis 
nen Stand über oder unter dem andern rangiren, möchte, 
ohne der Ehre einzelner Glieder deffelben zu nahe zu treten, 
auch wol nicht angehen. Alſo dächte der Rec. da die Zeis- 
ten der Unwiſſenheit aufgehört haben, wo die papiftifhe 
Geiſtlichkeit fürchtete, e8 möchte in den Schulen durch ges 
lehrte Männer ein Licht aufgehen, und wo ratio ftatus in 
der Hierarchie es alfo erforderte, daß die Schulen unter der 
Auffiht der Geiftlihen-ftehen mußten, wie lieffen wenigr 
ſtens dem Prediger die Ehre, daß er dem Schullehrer zur 
Seite gehen dürfte; der an Jahren und Verdienften jüns 
gere gäbe dem Alteren.dierehte Hand. Das wäre doch fo 
eine billige Vereinbarung zweyer Stände, die ungertrennlich 
zufammen gehören, an denen auch der Gluͤckſeeligkeit des 
menfchlichen Sefchlechts gleichviel gelegen if, Warum foll 
der eine nicht ſo ehrenwerth feyn, als derandere ? „Aber 
. „der Schulmann erzieht ja dem Staat Prediger, Räthe, 
-„Minifter,, _ Diefes zweyte Argument des Hrn. B. ent 
ſcheidet doch den erregten Nangftreit? Ya! wenn das, was 
eigentlich den würdigen Prediger, den erfahrnen Rath, den 
Hroffen Minifter bildet und ausmacht, in der Schule-gelers 
net würde, möchte es mol fo feyn. Aber dazu gehören denn 
ohnftreitig noch Kenntniffe, die dann erft durch eigenen Fleiß 
und eigene Uebung erworben werden, wenn man aus ber 
Schule herausgegangen ift. Das fihere Verdienft des Pres 
digers, wenn er durch fein Amt eine — groͤſſere Anzahl 
weiſer und tugendhafter Bürger für die Erde und den Him⸗ 
“mel erzieht, follte doch bey feiner Würdigung auch mol mit 
in Anfchlag kommen. ah 
BR er 
Nachricht von dem Armen: und Zuchthaufe zu Wald: 
beim, und dem Armen: und Waiſenhauſe zu Tor⸗ 
gau, auf Veranftaltung der zur Verforgung dieſer 


Haͤuſer verordneten Commiflarien zum Druck 8 
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fördert. Mit Kupfern. Dresden, 1775. ger 
druckt in der Waltherifhen Hofbuchdruckerey. 56 
Seiten. 3 Kupferplatten und ı Tabelle, 8. 


Dr Er gewöhnlich alle Sabre herausgegebenen Nach⸗ 
; richten von diefen unter einer Commiſſion ftehenden 
Inſtituten wurden mit dem Jahre 1736 unterbrochen; und 
deshalb hat man ‚in diefen Blättern von der Entftehung 
diefer Häufer, des Waldheimiſchen feit 1716, des Torganis . - 
fchen feit 1730, von den darinn aufzunehmenden Perjonen, - 
von den Officianten, den Fonds, der Commiſſion, der Ges 
ſchichte in 3 Perioden feit 1737 und dem jeßigen- fehr pros 
blematiſchen Zuftande Dachricht gegeben. Dieſer Befchreis- 
bung nad) ift die Einrichtung und Adminiftration empfehr 
fungswerth, und fie fann zum Muſter dienen. Zwar ift 
es IchAdlich, daß in Krantenftuben, 19 Ellen fang und 17 
Elfen breit, 26 Betten ſtehen; daß 8 angeichloffene Rafen: 
de, 11 leichter melancholifche Arme und 3 Kranke in einem 
Zimmer find 2c. aber deswegen ergehen auch Vorſtellungen 
an die Kandesobrigkeit, die Anzahl der in dieſen Inſtituten 
aufzunehmenden Unglüdlichen zu vermindern: da der jes 
Bige Zuftand der Caſſe feine neuen Baͤue erlaubt. — Das 
MWatvheimifhe Inſtitut ift für Raſende, Melandholifche, 
Epileptifche und Franke Arme, fo wie für Züchtlinge, bes 
ſtimmt: doch koͤnnen auch Perfonen,: die fich felbft unters 
halten fönnen, oder von ihren Verwandten: unterfiügt wer; 
den, hier, unter dem Namen diftinguirter Perfonen, ihren 
Aufenthalt haben. Das Torganifche Inſtitut it bloß ein 
Armen: und Wayſenhaus. In beyden waren 4771 — 995, - 
and 1774 — 882 Perfonen, worunter 338 Raſende,⸗ 
Epiteptiihe und 10 Blinde waren. —u Derjebige pr 
matiſche Zuftand Au: bey der —** doch 
Folge des letzten Krieges, der ng gen 
verichiedenen Caſſen geſioſfenen Gelder, die X 
den Jahren 1771 und 1772, und endlich die gu,grofle An⸗ 
zahl. — Recenſent hat-berechnet, daß won 1741 bis 1756, 
durch Legate, die namentlih ©. ı8 und S. 19 angeführt 
werden, 27450 Thlr. 6 Gr. ſeit 1758 aber bis 1770 nur 
216 Thlr. 25 Gr. dem Inſtitut zugeflofien find: aber er 
enthält fi der Anmerkung, die ihm bey dieſem Unterſchie⸗ 
be einfiel. = Ein Beytrag zur politifchen Arithmetik haͤt⸗ 
te. geliefert werden fönnen, wenn man, wie das hier leicht. 
Hätte gefchehen Lönnen, Todtenliften = aber —28 
F e 
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wie gewoͤhnlich, und in Form: der ſchwediſchen, die dem 


KTabellencomtoir eingehaͤndigt werden, angefügt hätte, — 


Die 3 Kupfertafeln enthalten den Riß des Gebaͤudes in 
Waldheim. ; | — 


Vz 


Anfündigung ‚und Probe einer neuen Ausgabe, mit 


Anmerkungen von D. Johann Fiſcharts Ueberfes 
. gung des eriten Buchs von Rabeiais Gargantua. 

$ In diefer Ankuͤndigung wird zuerftvon Johaun Sifhar 

my welcher am Ende des 16ten und noch mit Anfangk 

des 17ten Jahrhunderts gelebet hat, einige Nachricht geges 
ben, und ein Verzeichniß feiner Schriften angeführet. Un⸗ 


- ter. diefen befindet fid) auch ‚eine Ueberſetzung des erften 


Buchs von Rabelais Gargantua, welche den wunderlichen 
Titel führer: Affentheuerliche, Naupengeheurliche Bes 


ſchichtklitterung: Don Thaten und Rathen der vorfurs 


3en, langen und je weilen vollenwolbefchreyten Gelden 
und Zeren: Grandgoſchier, Borgellantua vnd des eitels 
dürftlichen, Durchdurſtlechtigen Sürften Pantagruel von 


. Durftwelten, Bönigen in Utopien, jeverwelt Aullatenens 


sen und Vienenreich, Soldandernewen Bannarien SAums 
klappen, u. ſ. w. Es ift zu weitläuftig, den ganzen Titel 
abzufchreiben, welcher beynahe eine Seite, Mein gedrudt, 
ausmacht. Man kann hieraus fchon einiger Maaſſen fer 
‚ben, was von dem Werte zu halten fey. 

Die Veberfeßung ift frey, und in unfauberen Ausdruͤ— 


& den ſcheinet Fifchart das Original zu übertreffen ; ob ihm 


die fatyriichen Züge wider die damaligen Misbräuhe fo 
gut ald dem Rabelais gelungen find, fann man aus der Pros 


be nicht fehen. 


Von dieſer Fiſchartſchen Ueberſetzung find, wie in der 
Anzeige geſagt wird, ſchon acht Ausgaben vorhanden, und 
nun ſoll die neunte veranſtaltet werden, welche der Herauss 
geber, der fich nicht genennt hat, mit Anmerkungen begleis ' 
sen will. Er meynet, „Fiſchart verdiene, den launigten 


Schriftſtellern anderer Nationen an die Seite gejebt zw 


„werden, und es werde ber deutfchen Oprache kein geringer 
„Dienſt geleiftel, wenn man die alten kraͤftigen Worte, dig 
„durch Nachläffigkeit oder Affertation unjerer Vorfahren 
a verlohren gegangen find, wieder auflucht. ,, = 

— ie 
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Die Sifharsifche Laune ift fehr ungezogen und uns 
fauber, und möchte daher unferen neugebadenen Genies, die 
ſich fo gefliffentlih über allen Wohlftand und Ehrbarkeit 
wegſetzen, wohlgefallen. Daß die deutihe Sprachkunde 
durch Biefes Unternehmen wenigftens einigen Vortheil has 
ben werde, daran tft auch wohl nicht zu zweifeln. Indeſ— 
en ob die Erndte brauchbarer alter Wörter fo gar ergiebig 
er möchte, ift wenigfiens aus diefer Probe noch nicht zu 
eben. - - 2 | 
Das Wort fretten, für plagen, welches der Heraus 
geber bey Srifchen nicht gefunden hat, hat Sr. Adelung 
angeführet.. Schaube, für ein langes Kleid," und Platten 
Tür Schuͤſſeln, find bey Frifchen zu finden. Das lebte i 
berdem in der Schweiz ſehr gewöhnlih. Brölen für mit 
zauher Stimme ſchreyen, höret man ebenfalls noch in der 
Mark und in verfchiedenen andern Provinzen, und dergleis 
hen Wörter find mehrere. Diejenigen Wörter, weiche 
Fiſchart felbft gemacht hat, find.elende Spiele, wie man 
ſchon aus dem Titel fehen kann. * 
Wofern dieſe neue Ausgabe des deutſchen Rabelais 

Heraus kommen follte, würden die Anmerkungen des Hers 
ausgebers, um unfere Sprache zu bereichern und zu berichs 
tigen, das Wichtigfte feyn; denn an der Ueberſetzung ſelbſt, 
zumahl da fie fo weit vom Driginale abweicht, möchte nies 
mand fonderliches Vergnügen finden. Indeſſen jiehet man 
aus unfern obigen wenigen Anmerkungen, daß der Heraus⸗ 
geber fid) nicht Übereilen, fondern fich nicht verdrieflen laſ⸗ 
fen muͤſſe, nachzuſchlagen, was ſeine Vorgaͤnger geleiſtet 
haben, damit ſeine Anmerkungen um ſo viel wichtiger wer⸗ 
ben moͤgen. — 


* | E. 


Vermiſchte Aufſaͤtze zur Erlaͤuterung der Geſchichte, 

der Natur und des bluͤhenden Zuſtandes der Hand⸗ 

lung unter verſchiedenen Voͤllern. Frkf. und 
Leipzig. 1776. 8. a 

ft ein bloſſer neuer Titel um eine elende Weberfegung 


my von Krnefti Differtation von den Negotiato 
mer geſchlagen. * — 


Brief⸗ 


Vermiſchte Nachrichten. 303 


Briefwechſel einiger Freunde und Freundinnen, ſeines 
lehrreichen und anmutbigen Innhalts wegen in den 
Druck gegeben. Leipzig, bey Schneider. 1776. 8. 

leichfalls ein neuer Titel um ein verlegenes Buch ge⸗ 
ſchlagen, das weder lehrreich noch anmuthig, ſondern 
langweilig zu leſen iſt. 

u Mn. 


Vertheidigung der hrifilihen Religion, aus den 
Grundſaͤtzen der Vernunft hergeleiter. Aus dem 
Franz. 2 Theile. 1775. 8° Ä 
Saft fein neues Buch, fondern. ein neuer und unfchicklicher 
Titel um gollands Anmerfungen über das. Syfteme, 
ia Natare. geſchlagen. Ä - 


Lx. 


Moralifche Erzäplungen von Frau le Prince de Beau⸗ 
mont. Aus: dem Feanzöfifchen, -Erfter Band, 
Zweyter Band. feipzig, bey YWeidmanns Erben 

und Reid, 1774 Jeder Band enthält 240 
Seiten in.g. * | ” 

F Ne Verfaſſerin weiß, wie es bekannt iſt, durch ihre Ers 
6 zählungen zu interejliven. Dies beweifet fie auch 

durch gegenwärtige Erzählungen. Aber man fieht es doch 

diefen —— auch an, daß ſie immer nur eilfertig 
fortichreibt, ohne das Geſchtiebene ſorgfaͤltig wieder durch⸗ 
ufehen, und der Arbeit einen Grad der Vollendung zu ger 
en. Hin und wieder ficht man das auch aus den Briefenund 

Antworten, dazumellen ein in den vorhergehenden Briefen 

merfwürdigerUmftandin den folgenden oder in den Antworten 

zanz aus der Acht gelaffen wird, In der Erzählung 5.9. 

Bie von dem jungen Northan u. ſ. w. handelt, iſt der Sohn 

- auf den Gedanken gebracht, daß fein Water die Braut des 

Sohns wohl felbft Haben möchte und daß fein Water auch 

von derfelben geliebt würde. Er entdeckt diefen Gedanken 

dem Bater, und der Vater laͤßt in feiner Antwort diefen 
wichtigen Punkt ganz unberührt. Daß die Verf. — — 
J — 2 F 
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übertriebene Devote fällt, ift auch Befannt, und deſto mehr 
zu bedauren, da fie jonft gemeinnägige Kenneniffe befbr⸗ 
dert und auch Tugendliebe und Gottesfurcht. Endlich muß 
es jedem misfallen, wenn fie ed waat, über den Werth der 
Werte eines Richardſons, der fo unendlich weit in aller Ab⸗ 
ficht über fie erhaben if, entfcheidend zu urtheilen und fek 
bigen zu tadeln. Die Ueberſetzung ift nah der gewähntts 
hen Weiſe, das ift, nachläffig undohne hinlaͤngliche Spradhs 
kenntniß gemacht. Lehren anftatt lernen laffen, mit der 
dritten Endung anftatt der vierten; die Verneinungspars 
tikel nach den Zeitwörtern, die Furcht - bedeuten, die im 
Deutſchen nicht. ſo wie im Franzöfiichen ſtatt finden, und 
manches Andre von der Art beweißt das. In der Vorrede 
heißt es: Ich bedurfte Ihrer und Frerars Anmerkungen _ 
ar nicht, den Werth meiner Schreibart zu beftimmen. ch 
eiß, daß er nachlaͤſſig ift: Hier hat der Ueberſetzer ohne 
Zweifel das Franzöfiiche il, welches auf flile geht, vor Aus: 
gen gehabt, ohne daran zu denfen, daß er Schreibart, ein - 
"Wort weiblihen Geſchlechts, gebraucht hat, und alfo fie fes 
gen muͤſſe. Das Wort Reel, welches oft vorkommt, ift 
auch ein Provinzialwort, davon faſt alle deutſche Lefer deu: 
Sinn erft aus dem Zufammenhang errathen müffen. - 


G. 


Ueber die Aufmunterung. Hamburg, 1775. 6B. 
8. Sn der Heroldiſchen Handlung. | 


* 


enn man dieſe Schrift ſcharf beurtheilen wollte, ſo 
4 moͤchte ſich an der Ausfuͤhrung des Thema vielerley 
ausfegen laſſen; es wäre dies aber wegen der guten Abſicht 
‚und des lobenswerthen Eifers, den der Verf. für das Wohl 
feiner Nebenmenſchen bezeiget, unbillig. Wir wolenvich 
mehr wuͤnſchen, daß diejenigen, in deren Macht es fichet, 
das Wohl des Staates duch Aufmunterungen zu. befoͤr⸗ 
dern, diefen Bogen ihre Aufmerffamkeit gönnen mögen. 
Alfo fieher der Verfaſſer, daß der Mecenfent nicht zu den 
Kunftrüchtern gehöret,von denen er eine unartige Begegnung 
befürchtet, und die er in feiner Vorrede fhon zum voraus 
deswegen angreift. Was ſollen ſolche unnoͤthige Ausfälle 
auf die Kunflrihter? Iſt dag Buch gut, fo wird ed, wo 
nicht alle, doch die meiften Stimmen auf feiner Seite as 
ben; ift es mittelmäffig oder ſchlecht, fo wird ſich gt es 
— | ceuſent 


‘ ’ \ 
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lenſent durch folche Luftftreiche abſchrecken laffen, feine 
Meynung zu jagen. Einige freundfhaftlihe Anmerfuns 
gen eines fimplen Lefers, der in der Materie obenftehender 
Schrift andern lieber zuhoͤret, als felbft ſpricht, wird’ der 
Verf. doc erlauben. Eine fieben Seiten lange Zergliedes _ 
ung einer fo Kleinen Schrift war hier unnöthig, nod) mehr 
* die zehen Seiten lange Schilderung eines guten Fürs 
ften, welche den Anfang der Abhandlung machet; auch war 
es überflüffig, auf vier Seiten lang gegen die Strenge zu 
deflamiren, Der VBerfaffer unterfcheidet hierauf Aufmunz . 
terung und Belohnung; hätte aber eigentlich drey Stücke 
unterfcheiden muͤſſen, Belohnung, Prämie oder Preißbe— 
lohnung und Aufmunterung im engern Verftande, da auch 
jene beyde zur Aufmunterung dienen und fie zur Abficht 
haben. Im Grunde redet er nur von Belohnungen, in fo 
ferne ihre Abficht die Aufmunterung zum Guten ift. Wenn 
man hierauf glaubt, daß der V. feinem Zwecke näher kom; 
men werde, * unterhält er ung von ©. 18 bis 36 vom 
Verdienſte, und darauf erft empfiehlt er, öffentliche Ehrens 
zeichen jedem Verdienten ohne Unterfchied zu geben, erin⸗ 
vert, daß man andere Belohnungen fürden geringen Wann, 
andere für den Gelehrten, andere für den Reichen auswähs 
len muͤſſe, und will nicht haben, daß die Ertheilung des 
Adelftandes eine Belohnung des Verdienftes werde. Seine 
Gründe für die legtere Behauptung find fo befchaffen, daß 
man darnach den Adelftand Überhaupt als ſchaͤdlich anfehen 
. müßte. , Das ift aber eine Frage von einer höhern Gat— 
tung, bey welcher-des Verf. Gründe viel zu einfeitig find. 
Dagegen will er andere Belohnungen, die aufdie Nachwelt 
fommen, ald_Bildfäulen und andere Monumente. Das 
wäre ohngefehr alles, was er Über die Aufmunterung faget. 
Denn das folgende von ©: so bis zu Ende enthält nur 
eine Lobrede von den Folgen und der Nutzbarkeit der Auf: 
munterung. Er hatalyo jeine Materie lange nicht erfchöpit. 
Untern andern fehlt es an Beyfpielen, wiewohl doch die 
drey von Sr. koͤnigl. Hoheit, dem Erbprinzen Friedrich 
von Dännemarf erwiefenen Gnadenbezeigungen, deren Anis 
denken der Verfaſſer erneuert, ftatt aller Beyfpieledienenmös 
‚ gen,fo vortrefflich und ruͤhrend find fie. Das Erempel,das der . 
Verf. von der von einem pohlnifhen Magnaten ausgefek: 
ten Belohnung (nur von 15 Ducaten) anführet, gehöret 
zu den Prämien, worauf fich der Verfaſſer fonft gar nicht 
ginläffet. — Seine Schreibart hat ung nicht fehr gefal⸗ 
D.DibL, XXX. B. | 9 Str. ’ / u lien. 
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len. Sie hat etwas Sonderbares, manderley anfallende 
Floskein, wovon fih Beyfpiele geben Keffen, wenn diefe 
Recenſion nicht ſchon lang genug geworben wäre, ! 


M. 


| Verbeſſerungen 
der unrichtigen und fehlenden Zeichen. 


In des XXV. Bandes ıten Stuͤck. 


&. 111. Sh. muß feyn Z. 201 fehlt das Zeichen Wr, 
205 fehlt Din. 2ır Br. und ©. muß ſeyn ML 215 
fehlt das Zeichen Hm. 219 fehlt Ok. 241 fehlt D. 
245 fehlt Ti. _ 246 fehlt Tz. 248 fehlt D. 250 fehlt Iz. 
‚256 fehlt Fz. 257 fehle Sr, 258 fehle P. 259 fehlt Na, 

264 fehlt G. 267 fehlt C. 292 fehlt &. 296 fehlt Fz. 
303 fehlt Um. 306 fehlt E. 312 fehle Sm. 313 fehle Ti. 


In des XXV. Bandes zten Süd,  ; 


S. 325 X muß fehn Ml. 313 fehlt das Zeichen Gz; 
327 fehle Pl. 479 X muß-feyn Va. 480 Br. muß ſeyn 
Mi. 481 muf feyn Va, 482 ©. muß fern Var 437 
Dr. muß feyn DU. 488 fehlt das Zeichen Hm. 530 fehlt 
Ti, 532 fehlt P. 607 fehlt Hk. 618 fehle Hk. > 


In des XXVI Bandes ıten Stuͤck. 
S.. 10 fehlt das Zeichen Gm. 28 fehle B. 153 unten 
Verſuch in Oden fehlt T. 155 fehlt Oa. 160 fehlt Q, 
248 Kr. muß ſeyn lat. Kr. | 
In des XXVI. Bandes: 2ten Stüd, 
Sr 437 X muß feyn MI. 452 X und Br. muß feyn 
2 74 Gm. muß feyn Gm, 587 fehlt das Zeichen 


In des XXVII. Bandes ıten Stuͤck. — 


©. 157 RK muß ſeyn lat, K. 158 Iſ. muß ſeyn SE 
a24 Iz. muß feyn Su 


In 
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In des XXVII. Bandes zten Stuͤck. 


©. 459 Sc. muß heiffen Se. 478 Br. muß feyn ML, 
483 X muß feyn Mi. 485 Mo muß feyn Mo, 520 4% 
muß feyn Kl. 524 Os. muß feyn Og. 


Drucktehler, 


In des XXV, Bandes ıten Stüd. 


S. 83. 3. 12 von unten, einzufchränfen, flatt einzu 
tihten. ©. 87.3. 10. v. u. ftatt des Punktum hinter worden, 
muß ein Comma gejeßt werden. S. 89. 3. 20. v. u. her⸗ 
abzuwürdigen, ftatt herabzuaͤndern. 


In des XXVII, Bandes ıten Stück, 
| S. 77. 3. 1. ftatt fein ließ wie. ©. 81.3. 8. flatt 
Spaͤroi lies Sphärvi, Z. 13. Sompfon I. Simpfon. S. 
84. 3. 22. ftatt Appgers l. Apogees. S. 88, 3. 33 nad) 
Rabelais fein Comma. 3. 33. ftatt Panury I, Panurg, 8.. 
33. nad) Frifchling fein Comma. &.89. 3. 7. wefentlis 
chen l. wejentlihern. S. 163, 3. 32. flatt Meifter lies 
Wörter. S. 170. 3. 36. flatt Aren I. Are. 3. 42 ſtatt 
ſtellt l. ſteckt. S. 185. 3. 19. Seyders I. Snyders, 


In des AXVLU, Bandes 2ten Stuͤck. 
S. 351. 3. 3. von unten gerehteften I. gerichteten. 
S. 358. 3. 13. von oben dieſer I, diefed. S. 360. 3. 4. 
von oben einen folhen Menichen l. eines folhen Menfchen. 
©. 412, 3. 15. von oben Rügen, Die Schweden nennen 
ed Ries; ob ein deutiches Wort gewöhnlich ift, weiß ich 
nicht, diefer fchwedifchen Orthographie nach müßte es wohl 
Rien heiffen. S. 453.3. 1. unteflamentliche I. unneutes 
ftamentliche, ibid. 3. 6. Valma, I. Dalence, ©. 454. 3. 
‚a2. erheblicher und nüßlicher I. erbeblichere und nügliches 
re. ©. 455. 3. 30. Glaubenslehren I, Glaubenslehren 
und Lebenspflichten. ©. 459. 3. 4. dem l. den. Z. 21. 
Die geweiheten l. den geweibeten. ibid.3. 24. die ganzem, 
I. den ganzen. 3.34. 35. An 1, Im ©. 511. 3.24, 9,9% 
Antipode ftatt Antchade. 
In des XXVIU. Bandes 1. Stuͤck. 
S. 119. 3.7.0.0, Arkulation I. Artikulation. S. 
173. 3. 22, 0,9, Rissen [, Puͤtter. ud. 
» Ma. In 


— 
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In des XXIX. Bandes Iten Stuͤck. 
BS35. 3. 2. v. o. für. erfordert l. befördert. 3.5. v. u. 
J Srundfag I. Gegenſatz S. 87. 3. 8. v. o. für irrigen 

irkel (. ewigen Zirkel. 
nn —— — June —— mann m pam 


Nachrichten. 


er berühmte Herr Baufe ift Willens, zwölf Kupfer 
blätter in getufchter Manier, nad Geſchichtszeichnun⸗ 

- gen von Geſer und Dietrich, auf Pränumeration heraus au 
geben. Sie fommen Asa au — 1777. 





— — 


Hr. Lexell in ©. PRIOR har. dienlich erachtet, in 
Anfehung der Kecenfion der Recherches & calculs fur la 
vraye orcite elliptique de laComete de l’an. 1769 &c. welche 
im XV1. Bande der allg. d. B. S. 657 vorfömmt, wieauh 
in Anfehung der im XXI. Bande S. 617 u. f. dadurd) und 
durch das Journal desSävans veranlaßten Erklärungen fowol 
don Seiten des. Hın. Hoft. Bäftners, als des Verfaſſers bes; 
meldter Recenfion, an den Verleger der allg. d. B. ein in lateis 
nifcher Sprache abgefahtes Schreiben einzufenden, worinn - 
er fi Über dieganze Sache umftändlid) erklärt, und zugleich 
wuͤnſcht, daß folgendes möchte in dieſe Bibliothek eingerücht 
werden. 
1. Hr. Lerell erfenne, daß er felöft nichts habe, warum er 
er auf Hrn. Kaͤſtner den Verdacht Hätte werfen fönnen, 
abs wäre diejer der Verfaffer vorbemeldter Recenſion; 
dieſer Verdacht fey fehr ungerechtgewefen, und babe 
er (H. Lexell) unvorfichtig gehandelt, daß eran andere 
etwas davon gefchrieben habe; übrigens fey er dem 
Hrn, Käftner ſehr dafür verpflichtet, daß dieſer ſich da⸗ 
hin erklaͤrt hat, daß er von Hrn. Lexell, was im XVI. 
Bande von ihm ſteht, nicht geſchrieben haͤtte. 
II. Hr.Lexell verlange an denRecherches &c.gar nicht eis 
nen mehrern Antheil zu behaupten, ald gerade denjenis 
gen, der ihm im X VI. Bande von dem Recenſenten zus 
gelegt wird, und eben diejes wollte er geradeeben fo 
— . auch inAnfehung anderer Werke, worinn es dem Hrn. 
Euler behuͤlflich gewefen, verfianden wiſſen; diefe 
Willfährigkeit fey ihm Thon Ehre genug, da fie zum 
Beweiſe feiner Hochachtung undErkenntlichkeit gegen 
Hrn. Euler und deffen Verdienfte diene, 
Der Streit wird alfo verhoffentlich hiemit beygelegt feyn. 


Allgemeine. 
deutſche 


Bibliotheh. 





Des neun und zwanzigſten Bandes 
zweytes Stuͤck. 


Mit Konigl. Preußiſchen und Churfuͤrſtl Brandenburg. 
allergnaͤd. Freyheiten. 


— — —— 
Berlin und Stettin. 
derlegts Friedrich Nicolai, 1776. 
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Verzeihniß 
der in des neun und zwanzigſten Bandes zweyten 
Ä Stuͤck recenfirten Bücher, | 


u. Chriſtoph Meiners vermifchte philofopbi- · 
| ſche Schriften. Erfter Theil Seite 309 
. 1. Verordnung für die Schulen bes Hochſtifts 
Münfter | — 330 
IV. Verſuch eines vollſtaͤndigen grammatiſchkri⸗ 
tiſchen Woͤrterbuchs nach der hochdeutſchen 
Mundart, zweyter Th. 366 
V. Charakteriſtik der Bibel, erſter Theil 371 
VI. J. C.CLavaters phyſiognomiſche Fragmente 
zur Beförderung der Menſchenkenntniß und 
Menfchenliebe, zween Berfuche 379 


Kurze Nachrichten. . 
1) Gottesgelafrheit. 


Das neue Teftament mit einem genauen Inhalte, Sinn 
und; Zufammenhang, Anmerfungen, Anwendun - 
gen und Gebeten verfehenvon J.Dav Nicolai. 415 
Leber die Gottheit Ehrifti, beydes fir Gläubige und 
Ungläubige, von D. Beorg Sriedr. Geiler 421 
a von Ken. Antonius Achard, zwenter 


n | 4 
Lebensgeſchichte unſers Heren Jeſu Ehrifli in ihrer 
harmonifchen Drdnung, von J.E.Sclegeln 424 
Fortgeſetzte Betrachtungen über die vornehmſten 
Wahrheiten der Religion; des zweyten Theiles 
drittes Stück x - . 897 
x2 Vre. 


—— 


\ 


Benachni 


digten von e'nem Frauenzimmer verfaſſet 429 
redigten von einem rauenzimmer verfaſſet, zweyter 


an 43 

Verſuch einer neuen a ‚ Umfchreibung und 

Erflärung des Briefes Pauli an die Roͤmer, von 
Joh. Nicol. Richter 432 
Die ñeueſten Offenbarungen Gottes, vierter Thei 
Geſchichte und Schriften der Apoſtel Jefu von dem 
Werfaſſer der Lebensgeſchichte Jeſu, Erfter und 
Zei 


zweyter Band 44 
t: und Handbüchlein für Freunde der theologi- 
ſchen Lectuͤre. Zweeter Jahrgang 452 
Litteratur des katholiſchen Deutſchlandes, bed, erften 
Bandes erſtes Stuͤck 456 
Predigten von einem Boſtonſchen Geiſtlichen 458 
— > annotationes in V. T. T. L. edit. G. I. 
. Voge | 
Die Kothrendigkeit, den Gebrauch der Fatholifchen . 
Kirche, die Geiftlichen ihres Standes niemals, 
oder gar fhmerlich, zu entlaffen, aufzuheben 
Cavaters Meynung von den Gaben des Beil. Gei- 
ſtes, der Kraft des Glaubens und des Geber, 
gepruͤfet . 467 


Sacrorum bibliorum concordantiag 479 
Joa. Chr. Burgmanni Inftitutiones theologiae dogma- 
ticag edit; Bern, Frid. Quiltorp 47t 
2) Rechtsgelahrheit. 


Ueber einige Vorzuge des Naturrechts des Herrn Karl 
Anton von Martini 
Promemoria, die anmaßliche Aufſtellung einer Reichs⸗ 
graͤflich⸗ Weftphälifch « katholiſchen Subdelega⸗ 
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Vermiſchte philoſophiſche Schriften von Chri⸗ 

ſtoph Meiners, Profeſſor der Weltweisheit 
in Ööttingen (jegt in Halle), Erfter Theil, . 

Leipzig 1775 in der Wengandichen Bude 
- handlung, 299 Seit, 8. tg 


iefe Sammlung. ‚vermifchter Schriften 

8 verdienet allerdings Aufmerkſamkeit, wo 
nicht-einer eigenen vorzuͤglichen Wichtigkeit 
wegen, doch wenigſtens in Betracht der 
Hoffnungen, welche fie von den guten Talenten ih⸗ 
res Verfaffers und deren Anwendung fir die. Zukunft 
erregen. Er fündiget ſich darinn als einen Mann an, 
der das Studium des Alterthums mit Nachforfchuns 
gen über die neuere Gefchichte der Menfchheit zu vers 
binden und an beyden feinen philofophifchen Scharfe 
finn zu üben fucht. Eine Verbindung, weiche heutis 
ges Tages fo felten zu werden anfängt, daß man je« 
den, der fie mit den dazu erforderlichen Fähigkeiten 
unfernimmt, nicpt genug aufmuntern kann. % 
Aus diefer Urfache wollen wir dann auch über die 
Eilfertigfeit, mit melcher der Hr. Verfaſſer feine kaum 
befannt gewordenen einzelnen Ausarbeitungen ſchon 
jeßt in Werke fammelt, Feine Berwunderung bezeigen, 
ohngeachtet fonft fo wohl zur Erfbarung unnöthiger 
- Koften für die Leſer, als auch) des fünftigen fchriftftel« 
lerifchen Ruhms junger Verfäffer wegen, zu münfchen 
wäre, daß fie die Sammlung und Verbindung ber: 
ſaͤmmtlichen Früchte ihres Geiftes erft am Ende ihrer: 
gelehrten Jaufbahn vornehmen möchten. Denn zu 
DBibl.xXIX.B.II.St. x ver⸗ 
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vermuthen, daß die jugendlichen Verfaſſer folcher 
"Sammlungen, nad) einigen Jahren, oder gar in ih⸗ 
rem Alter, noc) eben. fo zufrieden damit feyn werben, 
als fie es zur Zeit der erften Bekanntmachung derfel: 
ben zu feyn pflegen, würde ein unhöflihes Kompli- 
ment feyn, welches man ihrem bisherigen Fleiße auf 
Unfoften ihrer Fünftigen Anftrengungen machte. 

Ein Theil der in diefem erften Theile enthaltenen 
Abhandlungen ift aus den Göttingifchen Unterhaltun⸗ 
gen, dem. Encyflopädifchen Journale und der philoloz . 
giſchen Bibliothek, worinn fie zuerft erfchienen, aus⸗ 
gehoben, und diefer Sammlung einverleibet worden. 
Nur die beyden erften und legten find, nach des Hrn. 
Verfaſſers vorangefchickter Nachricht, entweder ganz 
neu, oder doch fo fehr umgearbeifet, daß man fie ſchwer⸗ 
lich wieder erkennen wird. Warum es übrigens dem 
‚Hrn. Profeffor gefallen habe, das Ganze unter ver 
Benennung philoſophiſcher Schriften zu begreifen, 
da doch einige Auffäge, welche in die philofophifche Ge⸗ 
ſchichte einfchlagen, allenfalls ausgenommen, faft als 
les aus pfsilologifchen und hiftorifchen Erörterungen 
und Sammlungen befteht, weis ich nicht zu fagen. 
Itzt will ich den Inhalt jeder diefer Abhandlungen 
befonders anzeigen. 

Die erfte enthält: Betrachtungen über die 
Griechen, Das Zeitalter des Plaro, über den Ti« 
mäus diefes Philofopben, und deffen Sypothefe . 
von der Weltfeele. Der Hr. Verf. zeigt zuvörderft, 
daß die Griechen, unfer allen übrigen Nationen des. 
Erdbodens, am meiften die Aufmerffamfeit eines For=.. 
ſchers der Gefchichte des menfchlichen Verftandes ver- 
dienen: weil fie das einzige Volk waren, an welchem. 
man wahrnehmen Fünne, wie aus dem armen rohen 
Stoffe einiger unentwickelter bichterifcher Bilder oder 
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‚unverftändlicher Religionsgrillen , nach tauſendfaͤltigen 
immer glücklichen Derfuchen großer Geifter, end⸗ 
lich die vollftändigften Syſteme erhabener Weiss 
heit herausgearbeitet werden; wie Philofophie allmaͤh⸗ 
lich fich von den Fabeln der Dichter: fo wohl, als Volks⸗ 
religionablöfer; roie endlich Profe und Poefle fich fcheis 
den, und jene wiederum von Gefchichtfchreibern, Red⸗ 
nern und Philofophen zu eines jeden eigenthümlichen 
Gebraucherausgebildet wird. Nachdem er diefen Ges 
danfen etwas umftändlicher umfchrieben und alsdann 
zu der Behauptung übergangen iff, daß es nie eine an« 
dere Nation gegeben habe, welche auf fo viele andere 
Völker einen fo aroßen und dauerhaften Einfluß ges 
habt, fo viele andere Jahrtauſende hindurch gebildet, 
aufgeflärt und gebeffert hätte, als Die Griechen von ſich 
tühmen fönnen: fo bleibe er endlich bey dem Plato 
und deffen Zeitalter ftehen. or 
Bey diefer ganzen Ausführung, welche allerdings 
leſenswuͤrdig ift, habe ich nur zweyerley zu erinnern, 
nämlich erftlich „daß der Hr. Verfaſſer die Griechen 
und ihre Erfindungen, auf Unfoften ihrer erften $ch« 
' rer, der Aegyptier und Chaldäer, ein wenig zu fehr zu 
‚erheben feheint; und dann zweytens, daß er die Vor— 
trefflichkeit der Philoſophie diefer feiner fieblingsnation 
mit Farben abmalet, welche nicht die Gefchichte, ſon⸗ 
dern eine verfchönernde Phantafie hergegeben hat. Der 
Hr. Verfaſſer, der die Schriften der alten Weltweifen 
fo fleißig gelefen zu haben, und aud) mit den Syſte— 
men der neuern Pbhilofophen nicht. unbefannt zu feyn 
ſcheint, wird Doch, wie ic) vermuthe, nicht in Abrebe 
ſeyn, daß die leßtern vor den erftern, fo wohl in Anfe- 
ung: des Umfanges ber von ihnen entdeckten Wahre 
— als auch in Anſehung der methodiſchen Art, ſie 
zu beweiſen, und das, was — blos ET n 
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‚beit war, zur mathematiſchen Gewißheit zu "erheben, 
einen augenſcheinlichen Vorzug haben. Und gleich? 
‚wohl, wer getraut fich von dieſer unſerer fo-fehr verbef- 
‚ferten, und nichts deſtoweniger nad) dem Geftändniß . 
aller Renner, noch fo überaus. duͤrftigen Philofophie, 
‚dasjenige zu behaupten, was der Hr, Pröfeffer von der 
griechiſchen Philo ſophie zu ruͤhmen wagt · Man muß 
„nöthrdendig erfiannen,: wenn man / zu uͤberlegen an⸗ 
„fängt, mit mie fehnellen Schritten, und in welch ei- | 
„nem kurzen Zeittaume, die Philofophie. ihrer Dolls 
33 und hoͤchſten Vollkommenheit entgegen 
„geeilt iſt. Vom Anaxagoras und Sokrates, bis auf 
Epikur, Zend und Phrrho verfloßen nicht völlig zwey⸗ 
„hundert Jahre, in welchen alle menſchliche Weis- 
„beit und Thorheit fo ſehr erichöpft wurden, daß 
„die folgenden Zeitalter und Geſchlechter fat 
„weiter nichts , als verbefjerh, wählen oder weg: 
„werfen konnten“ In einem wirklichen Panegyri- 
cus auf die Griechen würde man eine fo übertriebene 
Aeußerung allenfalls hingehen laſſen, weil man in ge⸗ 
fliſſentlichen Lobreden es mit der Wahrheit eben nicht 
ſo genau zu nehmen pfleget: aber in einer hiſtoriſchh ⸗ 
«Philofophifchen Abhandlung? Bon einem Kehrer der " 
Philo ſophie verfertiger ? 

In eben diefem übertriebenen Tone fahrtder Ver: 
faſſer fort, die Verdienſte des Plato um die Griechifche 
Weltweisheit zu erheben: „Unterdeffen, ſagt er, er- · 
hielt die Griechifche Philofophie eine ganz andere Ge⸗ 
„ſtalt, als fie unter. feinem: großen Lehrer, dem Sokra⸗ 

„tes, gehabt hatte. Sie fonderte ſich von den gemei⸗ 
nen Kenntniſſen ganz ab, wunde im ſtreng ſten Ver⸗ 
ſtande Mitfenfchaft, konnte nicht F dem Vol⸗ 

„ke, allen Ständen, Geſchlechtern und ‚Altern an ei: 


„nem Idepık Orte in ber — gemeinen Lebens 
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„vorgetragen werben, ſondern verlangte sein eigenes 
„Studium wfw.* Moch einige andere gleichlautens 
de Stellen , wie z. E. ©1623. (mo; gefagt. wird, daß die 
Griechen eine jede der jeseblühenden cultivirten Voͤlker 
Euröpens an Phildſophie uͤbertrofſfen haben) beneh⸗ 
men uns die Entſchuldigung, die wir dem Verfaſſer 
ſonſt gern moͤchten zu ſtatten kommen laſſen, daß dieſe 
Uebertreibung nicht ein Fehler ſeiner Meynung, ſon⸗ 
dern bloß des Ausdrucks ſey. | 
"Die Philofophieder Griechen war die Philofophie 

in der Kindheit Die Kunſt von vielen einzelnen bes 
ſondern Begriffen allgenteine Begriffe abzuziehen, und 
wiederum viele einzelne aus allgemeinen Begriffen her⸗ 
geleitete Säge, nach) firenger demonſtrativiſcher Sehr: 
art an einander zu’Fetten „und "unter. einen gemein- 
fehaftlichen Gefichtspunft oder in ein vollkommenes 
Spitem: zu bringen, war, vor Ariftoteles'Zeiten, 
entweder fo gut als iinbefannt gewefen, oder nach °P ys 
thagoras Zeiten; der, wie es feheink, die mathema- 
tiſche Lehrart auf die Philofophie anzuwenden an= 
fieng,’*) nur auf eine fehr dürftige und ünvollfom- 
mene Weiſe ausgeübt worden. Bloße Wahrfchein- 
lichfeiten: vertraten die Stelle der Evidenz; drato— 
eifche Bluhmen, dichteriſche Allegorien und Fabeln, 
Beyſpiele aus der vaterlaͤndiſchen Gefchichte,- Aus? 
fprüche weifer und geehrter Vorfahren und allerley 
Erlaͤuterungen aus dem gemeinen Jeben, wurden größ« 
tentheils an die Stelle wirklicher, ausder Natur der 
5:4 Sache 


*) Cicero ſagt naͤmlich (Tuscul. Quaeſt. lib. 1..c..17.) 
von den alten Weltweiſen, worunter er hier, wie aus 

dem folgenden erhellet, den Pythagoras und feine Nach: 

folger mehnt, daß fie, wo es nichts ‘Durch, Zab- 

ü»den, oder Siguren zu befchreiben gab, faſt gar 
‚ seinen Grund von ihren Meynungen angegeben hätten. 
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Sache hergenommener Gründe geſezt. Eine zube⸗ 
kannte und in den Ueberbleibſeln der griechiſchen Phi⸗ 
loſophie zu handgreifliche Sache, als daß ich ſie erſt 
noch zu beweiſen noͤthig haͤtte. Und wie kann man 
alſo fagen, daß von den Griechen die vollſtaͤndig⸗ 
ften Syſteme der erhabenſten Weisheit austge⸗ 
arbeitet ſeyen? Wir ſagen, daß unter ihren Haͤnden 
die Philoſophie in kurzer Zeit ihrer Vollendung und 
böchften Vollkommenheit entgegengeeilt ſey ? Wir. 
fagen, daß fie alle menſchliche Weisheit ſo ſehr 
erſchoͤpft haͤtten, daß die folgenden Zeitalter und 
Geſchlechter faſt weiter nichts, als verbeſſern, waͤh⸗ 
len, oder verwerfen konnten? Wir endlich ſagen, daß 
Plato die Philoſophie im ſtrengſten Verſtande zu 
einer Wiſſenſchaft erhoben, und daß die griechifche. 
Nation alle jegrblühende eultivirte Voͤlker Europens 
an Philoſophie uͤbertroffen habe? * 7 
Faſt follte man auf die Vermutung gerathen,- 
daß diefe erfte Abhandlung von zween Verfaſſern ber 
ruͤhre: denn was nun weiter vom Plato gefaget wird, 
äft den jetzt angeführten Aeußerungen fo gerade ent« 
gegen, und zeugt zugleich von einer fo vertrauten Ber 
kanntſchaft mit diefem Weltweifen, daß ich mich 
faum überreden fann, daß eben ver Mann, der die⸗ 
fes fchrieb, auch jenes follte gefchrieben haben. Man 
höre nur: „Plato hatte für das Maaß feiner Kräfte 
„zu viel gefammelt, als daß er die mühfam zufam- 
„mengefuchte Kenntniffe anderer hätte- überfehen, - 
„durchdenfen und verarbeiten fönnen ; befonders da 
„die Gedanfen der meiften feiner Vorgänger vob, un: _ 
„entwickelt, verwirrt oder verwirrend waren. “Hierzu 
„fam noch, daß er zu viel und zu früh fihrieb, frü- 
„ber, als er fein eigenes Fleines Syftem aufgebauet, - 
meine jede Materie im Zufammenhange mit. allen an« 
„granz 
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»sränzenden Fragen überdacht hatte, und mit fi) 
„felbft über feine eigene Mennungen recht einig ges 
„werden mar.“ And doch foll das der Mann feyn, 
der die Philofophie im ſtrengſten Werftande zur Wife 
fenfchaft erhoben hat! „Aus diefer Ueberladung mit 
„zerftreuender Gelehrfamfeit und feiner frühzeitigen 
„ Scriftftellerey muß man fichs erflären, Daß Plato 
„niemals zu einem zufammenbängenden Syſtem 
„feiner Gedanken gelangte ; bis ans Ende ſei⸗ 
„nes Kebens felbft nicht genau wufte, was er 
„behaupten oder verwerfen ſollte, und nicht 
„ſelten in verſchiedenen Schriften in offenbare 
„Widerſpruͤche fiel; daß wir endlich in ſeinen 
„Raiſonnements keinen verbindenden Faden 
„wahrnehmen, und noch vielweniger genau beftim- 
„men koͤnnen, wo er von zweifelnder Ungewißheit 
„in dogmatiſches Entſcheiden uͤbergeht.“ Und doch, 
ich kann mich nicht enthalten, es zu wiederholen, und 
doch foll das der Mann feyn, der die Philofophie im 
firengften Verftande zu einer Wiffenfchaft erhoben 
at! 

So fehr des Verfaſſers eben angeführte Charas 
eterifirung des Plato, im Ganzen genommen, meine 
Einftimmung hat: fo wenig kann ich dem Hrn. Vera 
faffer darinn beytreten, daß er den zweifelnden Ton, 
der in Plato’s Schriften herrfchet, durchgängig. als 
eine Folge feiner eigenen ſchwankenden Erfenntniß 
betrachtet. Hie und da mag es frenfich wohl der Fall 
gewefen ſeyn: fehr oft aber fcheint Plato, fo wie fein 
Lehrer, gefliffentlich und aus Urfachen, die Sprahe 
des unentfchloffenen Zweiflers zu führen, wo er, 
‚wenn er nad) feiner Ueberzeugung hätte reden mollen, 
gewiß auf eine entfcheidende Weiſe würde gefprochen 
haben. Sokrates, wie befannt, der die prahlende, 
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alfes entfcheidende Charfatanerie der -Sophiften fine 
Zeit befchämen wollte, nahm mit Fleiß den Charaf- 

ter eines naiven Zweiflers an, der nichts zu wiflen 
ſchien und über alles erft belehrt zu ſeyn wuͤnſchte. 
Sein Schuͤler Plato fand es für gut, ihm hierinn 
nachzuahmen. Mun fonnten aber beyde diefen ange: 
nommenen Charafter nicht überall dergeſtalt durch⸗ 
ſetzen, daß ihre beffere Erfenntniß fih nicht je zuwei⸗ 

len durch entfcheidende Bejahungen verrathen: hätte, 
Daher pflegen in ihren Reden die zuverläffigften 
Berfiherungen mit den ungeriffeften Zweifeln oft fo 
plöglich abzumechfeln, daß man wohl ſieht, daß: bie, 
legtern weiter nichts, als eine $arve waren, hinter 
welcher ihre befcheidene Leberzeugung der entfcheiben- 
den. Umwiffenbeit der Sophiften fpotten wollte. Ei— 
nige merfwürdige Beyſpiele diefer Art, melche im. 
Phaͤdon vorkommen, feßen, dünft mic), diefe Ver— 
muthung außer allem Zweifel, So läßt z. E. Plato 
feinen Lehrer, ba er fehon im Gefängniß lag, von 
der Unfterblichkeit feiner Seele aus vollkommener Ue⸗ 
berzeugung zu feinen Schülern fagen: ihr wißt, daß 
ich nie etwas mir größerer Zuperficht bebaupter 
habe, ale Diefes, Daß ich zu den gütigften Goͤt⸗ 
tern kommen werde. (Phäd. II. 14.) Und gleich⸗ 
wohl läßf er bald. darauf ihn von eben dieſer Sache, 
als von einer bloßen ungewiffen Vermuthung reden, 
welche eine allgemeine Sage ihm eingeflöft Habe: et= 
was Gewiſſes weis ich bierüber nicht ; ich rede 
bloß, was Die gemeine Sage nich gelehrt bat: 
Wie fann man ‚vermuthen, daß ein Sokrates fo ganz 
entgegengefegte Reden im ganzen Ernſt geführt, und 
daß ein Plato fie im ganzen Ernft aufgefchrieben 
hätte ? Noch merkwuͤrdiger ift folgendes Beyfpiel: 
In der Vertheidigung vor feinen Richtern hatte Sa 
> 4 krates 
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krates mit kaltbluͤtiger Zuverlaͤſſigkeit verſichert, daß 
er über das Todesurtheil, welches man wider ihn ges 
fällt habe, ganz und gär nicht böfe fey, meil der Tod‘ 
in feinen Augen bey weitem nichts fürchterliches habe; 
daß er es vielmehr für ein Glück halte zu fterben, und 
daß der beſſere Theil feiner Richter eben diefe Gefin« 
‚ nung haben fönne : weil einem guten Menſchen, 
weder im Leben, noch im Tode, etwas wirt» 
lich ſchlinmes begegnen . Fönne; indem das 
Schickſal deſſelben den Göttern beftändig am 
Herzen liege. Plöglich zieht er nun, nach diefer 
entfcheidenden Verſicherung, ſich wieder in feine ans 
gebliche Unwiſſenheit zurück, indem er feine Rede 
mit folgenden Worten ſchließt: Aber es ift Sei, 
daß wir auseinander geben, ich zum Tode, ihr 
zum Leben. Wem von beyden Das befte Loos 
gefallen fey, Das weis Feiner von uns zu fagen; 
das mag Bott wiſſen! Ich bin übrigens nicht Ser 
- erfte, der aus diefer Stelle ſchließt, daß Sokrates 
und Plato oft mit Vorſatz den unmiffenden Zmeifler 
ſpielen, der von Bejahungen zu Verneinungen, von 
zuverlaͤſſigen Verſicherungen, zu ſchwankenden Ber 


miuthungen in einem Athem übergeht. Schon Cicero 


macht bey Gelegenheit ber jegt angeführten Stelle 
eben diefelde Anmerkung. Er fagt: Dasjenige, wo⸗ 
von Sokrates verfichert, Daß es außer den Goͤt⸗ 
tern niemand wiffe, nämlich welches von beys 
den befjer fey; das wufte er felbft ſehr wohl. 
Er bette es ja vorher gefagt. Aber er blieb 
“feinem Brundfage, nichts mit Gewißbeit zu be⸗ 
baupten, bis auf den letzten Jauch getreu. Cic, 
"Tafenl; 1.42. Diefe Beyfpiele werden hinreichend 
+feyn, meine Bemerfung zu beftätigen, und ben ehrli- 
chen Plato gegen die Befchuldigung unfers —— 
——  %5 | da 
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Daß er Überall in feiner Erkenntniß ungewiß und 
ſchwankend gersefen fen, und ‚bis ans Ende feines Le⸗ 
bens, felbft nicht gemuft babe, was er behaupten, 
oder vermwerfen follte, hinlänglich zu vertheidigen. 
Kichtiger und gründlicher, fheint mir das Urtheil 
zu ſeyn, welches der Herr Verfaffer über die Schreib- 
art des Plato fall. Ohne die großen, allgemein an⸗ 
erkannten Schönheiten derfelben zu erfennen, feßt er 
mit einigen Sprachfennern und Kunſtrichtern des Als 
terthums an derfelben aus, daß fie an vielen Stellen 
(wo er nicht über Sofratifche Gegenftände nad) So: 
Fratifcher Art pbilofophiret) ungleich, raͤthſelhaft, 
ermuͤdend, weitfchweifitt und dithyrambifch fer. 
Ueberaus richtig ift die Erflärung der Urfachen, aus 
denen die leßten benden Fehler der Schreibart herzu⸗ 
leiten find: „Dunkelheit und Verworrenheit in Begrifz 
„fen ziehen ganz natürlich Weitfchweifigfeie, und bey 
* „Männern von lebhafter Phantafie , Bichterifche Ver⸗ 
„zierungen und Prachtvolle Bilderfprache nach fih: 
„jene Deswegen, weil man felbft fühle, daß man noch 
„nicht genug gefagt hat, und daher theilmeife und durch: 
„Wiederhohlungen das auszubrüden fucht, was man 
„nicht auf einmal deutlich zu erflären im Stande war; ._ 
„Diefe, weil man die Unbeftimmtheit allgemeiner Be- 
„griffe fich felbft und andern gern durch Bilder, Aehn- 
„lichkeiten und Gleichniſſe, die viel zu fagen fcheinen, 
„verhehlen mochte.“ —D—— 
Die Weitlaͤuftigkeit, in die ich wider Vermuthen 
ſchon jetzt gerathen bin, indem ich kaum erſt angefan⸗ 
‚gen habe, dem Hrn. Verfaſſer nachzudenken, nöthi- 
get mich, von meinem anfänglichen Vorſatze, dieſe 
Prüfung durchs ganze Werf fortzufegen, abzuftehen, 
und es bey einer bloßen Anzeige des Innhalts bewen ⸗· 


| Nach 


den zu laſſen. 
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Nach dem angezeigten Raiſonnement uͤber die 
Griechen überhaupt und über den Plato infonderheit, 


bleibt der Hr. Prof. ben dem Timäus deffelhen fie | 


ben, und fucht durch einen furzen Auszug der Haupt: 
gedanfen diefes Gefprächs und deren Vergleichung mit 
den Örundfägen feiner Vorgänger über eben die Ge⸗ 
genftände, fo viel möglich, ausfindig zu machen, wie 
viel fonderbares , ihm allein eigenthuͤmliches, Plato in 
ſeinem Timaͤus vorgetragen habe. Am laͤngſten haͤlt 
er ſich bey der Hypotheſe deſſelben von einer Weltſeele 
auf, und am Ende dieſer Abhandlung ſucht er kuͤrzlich 
darzuthun, daß bie Platoniſche Lehre vom Urſprunge 
des Boͤſen, Kleinigkeiten ausgenommen, mit Leib⸗ 
nitzens Hypotheſe von der beſten Welt, i im Grunde 
einerley fey; namlich gerade fo, wie die Fleine Eichel, 
und Die daraus hervorgemachfene majeftätifche Eiche, 
einige Kleinigkeiten ausgenommen, im Grunde 
auch einerley find. 

Die zwote Abhandlung enthält Betrachtungen 
über Die Maͤnnerliebe der Griechen, nebft einem 
Auszuge aus dem. Baftmale des Plato. Nach 
einer kurzen Declamation wider das Vorurtheil, daß 
die Individua aller cultivirten Nationen einander voͤl⸗ 
lig gleich waͤren, geht der Hr. Verf. zu dem Wunſche 
uͤber, daß man einſt eine vollſtaͤndige Vergleichung der 
Griechen mit den ausgebildeten Völkern unferer Zeit 
anſtellen möchte, weil er verfichert ift, daß eine folche 
Vergleichung einen der wichtigften Beyträge jur Ges - 
ſchichte der Menfchheit abgeben würde. In Erman- 
gelung eines folchen, mehr zu wünfchenden, als zu hof 
fenden Werks, unternimmt er es, nur eine einzige, 
aber die Griechen fehr aus zeichnende Sitte oder Seidenz 
ſchaft, ihre Liebe, zu unferfuchen. Er zeigt hierauf, 
daß die Liebe der Griechen fich auf eine ganz — 

| - rt 
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Art aͤußerte/ auch ganz andere Gegenſtaͤnde haktd, als 
eben dieſe Leidenſchaft unter uns zu haben pflegt. „Die 
„zärtliche Siebe zum weiblichen Gefchlechte, fagt er, 
„die ſich weniger auf koͤrperliche Schönheit, als un- 
„fichtbare Vollkommenheiten des Herzens und Geiftes 
„gründet, die weniger Hang zum Genuffe, als Hoch» 
achtung ift, kannten die Griechen entweder gar nicht, 
„oder verachteten fie auch: Dagegen hatten fie eine 
ſchwaͤrmeriſche iebe für die Schönheiten des mann 
„lichen Geſchlechts, die uns in einer jeden Fietion 
„abentheuerlich vorkommen, und immer unglaublich 
ſcheinen wuͤrde/ wenn nicht” die ibereinftimmenden 
» Denfnäler des Alterthums allen Zweifel unmöglich 
- „machten,“ Auf eine Weife, die eine vorzůgliche Bes 
Fanntfchaft mit den Griechiſchen Sitten und der Grie: 
chifchen Litteratur verraͤth, ſpuͤrt er zuvoͤrderſt den Ur⸗ 
fen na, ee Beau u 
gegen das fhöne Geſchlecht Schuld waren, und bemeift 
— durch unläugbare Zeugniſſe, daß die Männer- 
liebe der Griechen urfprünglich wirklich die reinſte See: 
lenliebe gewefen, und erft nach und nach in jene natuͤr⸗ 
liche Ausfchweifung, deren ſchaͤndliche Bene vie - 
es Papier nicht befchmußen fol, ausgedrtet ſey. Die - 
ſe ganze Abhandlung ift ungemein leferiswerth, und be⸗ 
onders denen zu empfehlen, welche die alte, fihon ſo 
oft widerlegte / Verlaͤumdung von einer -unzüchtigen 
Knabenliebe, wodurch man von Zeit zu Zeit das Ans 
denken bes beiten Sterblichen feines Zeitalters, des 
Sokrates / zu brandmalen fich unterftanden Bat, wie 
der aufzuwaͤrmen bemüht find. ° m en nn 
Als einen Anhang zu ee 
Gefchichte der Menfchheit , wie ver HE Verf. feine Ab: 
—— nennt, fügt er einen kur zen Auszug aus dem 
aſtmale des Plato hinzu, worinn derſelbe bekannter⸗ 


“ 
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maßen verfehiebene Perfonen ſich über die Seelenliche 
unterreden läßt. 
Der dritte Aufſatz hat zur Ueberfchrift : Ueber 
die Natur der Seele; eine platonifche Allegorie, 
Das Urtpeil über: den Plato, womit diefe Abhandlung _ 
anfängt, bemeift noch) deutlicher, wie fehr der Berfaf- 
ſer ſich felbft und feine eigene bejfere Einfichten muͤſſe 
vergeflen gehabt haben, da er in der ‚erften Abhand- 
Alung die Verdienſte dieſes Weltweiſen um / die Grie⸗ 
chiſche Philoſophie mit einem fo übertriebenen Lobſpru⸗ 
che erhob: „Es ſcheint, ſagt er hier, als wenn die Na⸗ 
„tur den Mato mehr zu einem Dichter, als Ppilofo- 
,phen gefchaffer hätte. Alle feine firengften Raiſon⸗ 
„nements und Sieblingsideen find in Bilder und- Alle- 
„gorien gehuͤllet, gruͤnden ſich auf ſolche, oder ſind 
„doch mit einem bald groͤßern, bald kleinern Zuſatze 
„vermiſcht. Dichten war ihm fo natürlich und nothwen⸗ 
big, daß er felbit da in diefen Naturfehler zuruͤck fiel, 
wo die kleinſte Ueberlegung ihm das Unſchickliche fei- 
„nes Verfahrens zu zeigen im Stande geweſen wäre. “ 
Dann folgt theils Auszugsweiſe, theils überfegt, jene 
bekannte Platoniſche Allegorie im Phaͤdrus, uͤber den 
Zuſtand der menfchlichen Seelen vor ihrer Einfehr in 
die irdiſchen Leiber, über. ihren Fall, oder das Herab⸗ 
ſinken in die grobe Materie, und endlich uͤber ihren 
Aufflug zur Gottheit und allen verlohrnen Seeligkeiten. 
„Sie iſt, wie der Hr. Verfaſſer richtig, urtheilt, die 
„erfte Frucht der jugendlichen Einbildungstraft dieſes 
„dichteriſchen Philoſophen, in einer ſchwelgeriſchen 
Dhythirambenſprache vorgetragen, und voll von une ; 
„vollendeten Gedanken; denen er nadıher. eine = 
„wenhängende Form zu geben ſuchte. - 
5 Dievierte Abhandlung enthaͤlt: ei — 
sungen "üben den guten Geſchmag ne 
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Faffer verfpricht nicht eine vollftändige Theorie vom gu⸗ 


ten Gefhmade zu liefern, fondern bloß aus dem Vor⸗ 


rathe feiner Gedanken über diefen Gegenftand einige 
herauszubeben, welche Erinnerungen wider eine gewiſſe 
Ausbildung und Verfeinerung des Geſchmacks und ei- 
nige practifche Vorfchriften enthalten follin, wie man 
unfere Empfindlichkeit für das Schöne aller. Arten er- 
höhen fönne, ‚ohne die gar nicht beneidenswerthe Ga: 
be, das Häßliche aller Arten zu entdecken, im gleichen 
Grade mit zu vervollfommenen, Cr glaubt bey den 


Weltweifen und Aefthetifern, fo lange vom Geſchmack 


im Allgemeinen die Rede ift, weniger Widerſpruch, 


als unvollftändige Begriffe und Erklärungen angetrofs 


fen zu haben. So bald man ſich aber zur Beftim« 


mung des guten und ſchlechten, des feinen und gro⸗ 
ben, des ächten und falfcyen Geſchmacks herab- 
laͤßt: dann, fagt er, entftehen wirkliche Spaltungen 
und unvereinbare Gegenfäße von Mennungen und Aus« 
drücken. Hier fangen Individua mit Individuis, 
Nationen mit Nationen an zu ftreiten. — Diefe Be- 
merfung ift dem Berfaffer, wie verfchiedene andere, 
verunglückt, Die Beftimmung des guten und ſchlech⸗ 
wen , des ächten und falfchen Geſchmacks, ift im Allge⸗ 


meinen eben fo leicht, als die Definition des Geſchmacks 
‘ überhaupt, und id) wüfte and) nicht, daß merkwuͤrdige 
- Spaltungen, es fey nun zwifchen Individuis oder gan⸗ 


gen Nationen, hierüber ftatt gefunden hätten. Aber 
be der Anwendung jener allgemeinen Erflaruns 


gen auf dieſen oder jenen individuellen Ges 


ſchmack, und bey der Beftimmung der Gegenftände, 


- welche der gute Geſchmack fchön und welche er haͤßlich 


finden müffe: da hat es, feit Schriftfteller und Kunfte 


richter gelebt haben, von je her Zwift gegeben, und 


wird es beftänbig geben, fo lange, — nicht Die Defie 


nition 


— 
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gition vom guten und ſchlechten Geſchmack — ſon⸗ 
dern ſo lange die Theorie vom Schoͤnen und Haͤße 
lichen ſo ſchwankend und unvollſtaͤndig gelaſſen virb, 
als ſie es noch bis jetzt iſt. Daß derjenige Geſchmack 
gut fen, der das Schöne ſchoͤn, und das Haͤßliche haͤß⸗ 
lic) findet, daran iſt fein Zweifel: aber was nun ei- 
gentlich in jedem gegebenen Falle fchön oder haͤßlich 
ſey, daruͤber gehen Kunſtrichter von Schriftſtellern, 
Deutſche von. Galliern, Gallier von Britten, Euros 
paͤer von Morgenlaͤndern und cultivirte Menſchen von 
Wilden ab. Statt alfo bloß auf eine bequemere Des 
finition des guten Geſchmacks zu denken, follten Welt 
weifen, twelche innern Beruf dazu fühlen, ihren Scharfe 
fian vielinehr darauf verwenden, jener Theorie vom 
Schönen mehr Zeftigkeit und Vollftändigfeit zu ges 
ben, auszufpähen, welches die allgemeinen, in der Na: 
fur der menſchlichen Seele gegründeten, Regeln vet 
Schönheit, und welches hingegen die befondern find, 
welche fich auf die individuelle Art zu empfinden und 
auf den ganzen beftimmten Ideenkreis diefer ober je: 
ner anfchauenden Seele beziehen. Hiermit wuͤrde 
dem guten Geſchmacke ohnſtreitig mehr geholfen ſeyn, 
als mit der beſten allgemeinen Erklaͤrung deſſelben, an 
der wir gar feinen Mangel haben. R; 1 
Ungluͤcklicher Weife muß nun bierzu auch noch. 
diefes fommen, daß diejenige Erflärung, welche unfer 
Verfaſſer ſo mohl vom Geſchmacke uͤberhaupt, als auch 
vom beſten Geſchmacke inſonderheit, giebt, ihm nichts 
weniger als begluͤckt iſt. Die erſtere lautet folgender 
Geſtalt: Wahrſcheinlicher Weiſe ſage ich alſo nichts, 
„als was alle dachten, aber nicht ihren Wuͤnſchen ges 
„maß ausgedrückt haben, wenn ich den Gefhmad di 
. ne Zahigkeit nenne (die bloße Fähigkeit pflegen wir 
och nicht Geſchmack zu nennen, fondern. die For 
—* | Faͤhig· 
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Faͤhigkeit, ober die daraus entftandene Fertigkeit). fich 
von gewiffen Gegenftänden des Gefichts und 
Gehoͤrs angenehm, von andern unangenehm 
ruͤhren zu laſſen; ‚alle nicht gleichgültige Ein⸗ 
drücke durch die Phantaſie erhalten/ (duͤrchs Ge⸗ 
daͤchtniß erhalten, durch die Phantafie) wiederhohlen 
und vervielfaͤltigen zu koͤnnen; (Und wer hat die 
ſes jemals zum Geſchmack gerechnet? Sind Geſchmack 
und Genie dann etwa einerley?) alle Wirkungen 
geiftiger Vollkommenheiten / fie mögen fich in 
YDorten oder andern Zeichen äußern, mic Der» 
gnügen wahrzunehmen; (Es fann doch. jemandie · 
nen fehr guten Geſchmack in.der Poeſie, in der Male⸗ 
rey u. ſa w. haben, ohne die Wirkungen geiftiger Voll⸗ 
kommenheiten in einer algebraifchen Rechnung mit 
Vergnügen wahrzunehmen) endlich Die Gi e⸗ 
ligkeit anderer, und alle Geſinnungen und 
Asndlungen;' die dieſe befördern koͤnnen, mit 
_ Dergnügen, hingeten ihr Unglück, und alles, 
was dazu beytragen Fan, mit Mißvergnuͤgen 
empfinden. _Ohe! lIam ſatis eft. 327 


‚Man fieht wohl, daß die. Weitſchweifigkeit und 
das Fehlerhafte diefer Erklärung meiſt daher rühre, 
daß der Hr. Verfaſſer dren verfchiedene Eigenſchaften 
der Seele, Genie, Geſchmack und firtliches Ge 
fühl, welche wir fo wohl in der Vorſtellung, als aud) 
in unferer Sprache, von einander zu unterfcheiden ga 
wohnt find, mit einander vermifchte und in eine einzis 
‚ge zufammenfließen ließ. Kürzer und richtiger wuͤrde 
daher feine Definition ausgefallen feyn, wenn er die 
eine von der andern getrennt und die concentrirte und 
daher‘ thätigere Vorftellungsfraft, Genie, die Em: 
pfindung des. Schönen überhaupt, Geſchmack, und 
2 bie 
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die Empfindung bes ſittlich Schönen inſonderheit / mo⸗ 
kalifches Gefühl — haͤtte. — 
Was der Hr. Verfaſſer nun weiter von einer gen 
doppelten, feiner Meynung nad), allein möglichen Mer 
thode fagt, nach welcher man die Güte des Geſchmacks 
“ und die verfchiedenen Grabe derfelben beftimmen könn» 
te, ift fo unbeſtimmt, fo wenig auf deutliche Begriffe 
‚ zurückgeführt, daß es fich in der That kaum der Mühe 
belohnt, eine Berichtigung Damit vorzunehmen. Ent⸗ 
weder, fagt er, nimmt man nun entweder den Ge» 
ſchmack von einem oder von einigen Sjndividuis, von 
einer oder einigen Mationen, als ein Mufter an; oder _ 
man mißt, ohne den Geſchmack von gewiffen Indivi⸗ 
duis und Nationen als Mufter feft zu fegen, die Güte 
des Geſchmacks bloß nach der Menge und Intention 
angenehmer Empfindungen ab, die ic) durch alle mei⸗ 
ne äußern und innern Organen zu empfangen im Stans - 
de bin. Diefe legte angebliche Methode ift, wie man 
fieht , ein confufer Gedanke, den der Hr. Verfaffer erft 
in der Folge etwas weiter aufzuklären fucht. ‘Denn, 
fo wie er bier fteht, werden wenig Leſer wiſſen, was er 
damit haben wolle, und diejenigen, die es wiſſen, wer⸗ 
ten es mehr ihrer Vermuthungsfraft, als der Ver 
ftändlichfeit diefer Erflärung zu verdanfen haben. 
.. + Wie man aus dem Folgenden fieht, ift die Mey 
nung des Berfaffers diefe: man müffe auf die Menge 
und auf die gebhaffigfeit der angenehmen Empfinduns 
gen eines Individuums, und nicht auf die Gegenftän« 
de fehen, die fein Geſchmack fchön oder haͤßlich finde, 
um den Grad der. Güte feines Gefhmadfs. beftimmen 
zu fönnen. Je mehrerer und je ftärferer Empfindun« 
gen nämlich jemand fähig fey, um defto befler fey der 
Geſchmack deflelben. Es koͤnnten daher zwey Indi⸗ 
vidua, deren Geſchmack, in Anfehung der Gegenftäns 
DD Bibl. XXIX.B.U.St. P de, 
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be, durchaus verſchieden wäre, dennoch beybe einen 
gleichguten Geſchmack befißen , wenn nur die Summe 
ührer angenehmen. Empfindungen und. der Grad der 
Abhaftigkeit derfelben äqual waͤren. 

Weceann die Rede davon wäre, welches wohl der 
bequemſte Geſchmack ſeyn moͤchte; oder, wenn Schoͤn⸗ 
heit durchaus etwas willkuͤhrliches etwas phantaſti⸗ 
ſches waͤre, welches weder in der Natur der anſchauen⸗ 
den Seele, noch in der Natur des Objects, ſondern 
lediglich in unſerer Einbildung ſeinen Grund haͤtte: ſo 
wäre dieſe Methode, die Güte des Geſchmacks zu be⸗ 
ſtimmen, obuftreitig die befte; und wir fönnten bey 
der Empfehlung derfelben, aller Regeln, aller Theorien 
bes Schönen auf einmal überhoben ſeyn. Denn da 
wuͤrde es nicht weiter die Frage fern, ob man Recht 


hätte, dieſes oder jenes ſchoͤn oder haͤßlich zu finden; 
fondern es würde nur der Frage bedürfen, macht uns 


Diefes oder jenes wuͤrklich Vergnügen ober Misvergnuͤ⸗ 
gen? Im erfteen Fall würde es fehön ſeyn, wenn es 
an ſich auch ſo haͤßlich, als die Erbſuͤnde, waͤre, und im 
andern Falle, ohne Widerrede, haͤßlich, und wenns 
auch die ſchoͤnſte Venus an Schönheit uͤbertraͤfe. Bea 
darf es mehr dieſe Methode zu empfehlen? 

Etwas wahres liegt indeß dabey zum Grunde, 
wie es gemeiniglich bey gewagten YAusfprüchen guter, 


aber noch nicht zur Reife gedichener Köpfe, der Fall | 


zu feyn pflege. Die Dielbeit der Gegenftände naͤm⸗ 
lich, bey welchen ſich der Geſchmack eines Menſchen 
äußert, verdient allerdings bey der Beſtimmung der 
Güte deffelben mit in Betrachtung gezogen ju werden. 
- Aber die größere oder geringere Richtigfeit, wie auch 
"bie gröffere oder geringere an, und endlidy. 
die gröffere ober geringere 


efchwindigteit der Em⸗ 


pfinbungen des zn verdienen nicht iveniger bey. 
dieſetr 
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dieſer Beurtheilung gleichfalls mit in Anſchlag ger 
bracht zu werben. Meiner Meynung alfo nach, würde 
der Grad der Güte des Geſchmacks fic) nach folgen« 
den vier Verhältniffen richten : J— 
1) nach der Vielheit oder Maͤnnigfaltigkeit 
der Gegenſtaͤnde, bey denen er das Schoͤne 
von dem Haͤßlichen zu unterſcheiden vermag; 
29) nad) dem Grade der Richtigkeit, mit wel⸗ 
cher er indiefer Unterfcheidung verfährt; 
3) nach dem Grabe der Kebhaftigkeit der Em⸗ 
. pfindungen des Schönen ; und 
4) nad) dem Grabe der Gefchwindigkeit die 
| fer Empfindungen. | 


x größer alfo die Mannigfaltigfeit der Gegenſtaͤnde 
it, an welchen wir das, was fchön iſt, empfinden ; 
je richtiger, je lebhafter, und je geſchwinder diefe un« 
fere Empfindung ift, defto beffer, dejto vollkomme⸗ 
ner, war auch unfer Geſchmack. 


‚Dasjenige, mas ber Verfaffer zur Warnung vor 
einem: einfeitigen, ober gar zu verzärtelten, zu idea⸗ 
‚ten Gefhmade, und der Rath, den er hinzufügt, fich 
mehr in der Empfindung des Schönen, als in ber ‘Bes 
merfung des Häßlichen zu uͤben, verdienen beherziget 
zu werden, 

Die fünfte Abhandlung enthält? einige merk 
würdige Züge aus der Denkungsart, den Porz 
urtheilen und Sitten der Kamtſchadalen, aus 
- Arafeheninnilows und Stellers Beſchreibun⸗ 
gen von Ramſchatka geſammelt. Mar weis, , 
daß wirdie Kraſcheninnikowſche Befchreibung bey wei⸗ 
tem noch nicht ganz, und auch noch nicht zuverläffig,. 
‚fendern bloß nach einem von Grieven veranftalteren 

en -92 englie 


228°.  Chriftoph Meines 


englifchen Auszuge beſitzen, ber vielleicht nicht allzu⸗ 
getreu feyn koͤnnte. Man weis aud), ‚daß verfihies 
dene Stellen in der von Hrn Scherer befannt' ge« 
machten Stellerifhen Beſchreibung von dee Art find; 
daß ihre Authenticität, bis auf weitere Beftätigungen, 
nicht außer. allem Zweifel bleib. Bevor man alfo 
. gründliche Unterfuchungen über die Kamtſchadalen 
anftellen fann, muß man wohl die. Zeit erwarten, da 
- das erftere ruffifche Werf ganz überfekt, und die leß- 
tere Stellerfche Befchreibung von allem Verdachte der 
Unʒuverlaͤſſigkeit befreyet ift. | 


VI. Aurze Gefchichte des Nils. Die Quel- 
fen, aus welchen der Hr. Verfaſſer diefe furze Ge: 
fchichte, welche den Urfprung und das periodifche Auf: 
ſchwellen des Nils betrifft, hergeleitet hat, find, uns 
ter den Altern, Herodot, Diodor und Strabo, 
unter den Meuern aber, Lobo, Maillet, Dampier , 
— Pocock, Haſſelquiſt, Norden und Nie⸗ 
buhr. | > 
VVliſl. Abhandlung über den Thierdienft der ° 
Egypter und die wahrſcheinlichen Urfachen fei- 

ner Entſtehung und Krweiterung. Die gelehrte 
Ausführung diefes Thema’s flößt mir ven Wunſch ein, 
daß es dem Hrn. Verfaffer gefallen möchte ‚ feinen Un= 
terfuchungsgeift Fünftig mehr auf ähnlich hiſtoriſche 
und anfiquarifche, als auf philofophifche- Gegenftände _ 
zu richten, weil es feheint, daß die Gelehrfamfeit,. 
mehr in jenem, als in diefem Fache, ſich don fei- 
nen Bemühungen vorzüglihen Nugen zu verfpres 
chen habe. | 


Vill. Kinige Bemerkungen aus der Ge⸗ 
fehichte der Inſel /Bewohner der Sid. Gee. 
Nirgend, ſagt der, Hr. Verfaſſer, findet man mehr 
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Raͤthſel und unaüflöstiche Problemen, als inder Ge 
ſchichte der Voͤlkerſchaften, die die zahllofen Eylande 
bes unermeßlichen Süd-Meers bewohnen. rn ihs 
cem Studio ftößt man augenbliklich auf Data und 
Erſcheinungen, die einen zwingen, Ausnahmen von 
Regeln zu machen, die man fchon als bewährte Grund» 
fäge in der Gefchichte der Menfchheit angenommen 
hatte. Er begnüge fich übrigens damit, dergleichen 
Erfcheinungen in Diefem Auffaße bloß zu fammeln, 
ohne an die Erflärung derfelben felbft Hand anzulegen. 
Am Ende fügt er einen Zweifel über die erfte Entde- 
ung der Inſel Otaheite hinzu, melche die Englän: 
der und Franzoſen befanntermaaßen einander ftveitig 
. zu machen fuchen, und äußert die Vermuthung, daß 
die Ehre der erften Entdeckung diefer Inſel vielleicht 
feinem von beyden, fondern vielmehr den Serdis 
nand de Quiros gebühre. Sein Grund zu diefer 
Vermuthung iſt diefer, weil alles, was diefer Gee: 
fahrer von den, von ihm in der füdlichen Breite vom 
noten bis zum 2often Grade entdeckten Inſeln, be: 
ſonders von der Inſel des fehönen Volks fage, voll: 
fommen mit den Nachrichten übereinftimme, ‚welche 
die Engländer und Franzoſen von Dtaheite gegeben 
haben. | ne 

IX. Oratio de Philofophie Ciceronis, eiusque 
in vniuerfam philofophiam meritis. Eine Gelegen; 
heitsrebe, bey der Annahme einer ordentlichen Pro: 
feffur gehalten, Die Verdienſte des Cicero um die 
Philofophie, welche der Herr Werfaffer in derfelben 
ruͤhmt, find die, daß er erfllich die griechifche Welt⸗ 
weisheit, welche zu feinen Zeiten nur erft in einigen we⸗ 
nigen römifchen Häufern aufgenommen war, populät 
„. zu machen fuchte, und zweytens, daß er feine Mutter⸗ 
fprache, in welcher man bisher noch gar. nicht phifofo« 
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phirt Hatte, theils durch Feltfegung der Bebeutungen 

alter Wörter, theils auch durch neugeprägte Ausdruͤcke, 

zu der Würde einer philofophifchen Sprache erhob, 
Mt. 


III, | 


Verordnung flr die Schulen des Hochflifts 
Münfter. 1776. 28 ©. in Fol. und ı Tabelle, 


ein einfichtsvoller Mann über die Mängel und 

Gebrechen der Erziehung und der öffentlichen 
Schulen ftille oder laute Klagen führet, ein Menfchen: 
freund Vorfchläge zu Verbefferungen thut, und felbft 
eifrigft Hand anlegt, das gute Werk zu fördern, ohne 
von den Herren der Erde fo unterftüßt zu werden, als 
es die Wichtigkeit der Sache erfodert: erfcheint in *i 
nem fatholifchen Lande zu unferer Beſchaͤmung, die wir 
ung für fo viel Flüger halten, eine der beften Schulord⸗ 
nungen, und dieſe ift bereits wirklich auf Befehl des 


1*: daß unter den Proteftanten hie und ba, 


Churfuͤrſten Maximilian Sriederich in die. Schulen 


des Hochftifts Münfter eingeführee. Wir wollen uns 
fern Leſern das Vergnügen machen, da diefe Schulord⸗ 
nung ohnehin in wenigen Haͤnden feyn wird, ihnen das 
Merfwürdigfte Daraus anzuzeigen und fie mit dem 


* 


Geiſte deg Verfaſſers derſelben bekannt zu machen. 
Wahrlich ein ganz anderer Geiſt, als gewoͤhnlich in 


den Schulordnungen herrſcht! Man ſiehts den meiſten 
an, daß die Verfaſſer den ihrigen von Jugend auf mit 


Phraſeologien genaͤhrt hatten, und itzt auch nichts beſ⸗ 


ſers vorzuſchlagen und vorzunehmen wußten, als den 
Kopf der jungen Leute mit Woͤrtern, verſtandenen und 
wiicht 


Fu 
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nicht verſtandenen, zu fuͤllen. Hier hingegen ſpricht 
ein Mann, der das ganze weitlaͤuftige Gebiet der Wif 


fenfchaften Fennt, den Werth einer jeden und ihr Wer: 
haͤltniß zu der allgemeinen Glückfeligfeit ſowohl, als zu 


den übrigen Willenfchaften erforjcht hat; der die neus 


ern und beften Erziehungsfehriften und Vorfchläge zur 


Verbeſſerung des geſammten Unterrichts muß gelefen 
und durchgedacht haben; der immer den großen Zweck 
im Auge hat, vernünftige Menfchen und Chriften zu 
bilden, und der daher feine Mifrologie und Feine gelehr- 
te Tändeleyen und Schulfüchfereyen gelehrt wiſſen will. 
Man urtheile felbft aus folgenden Worten der Einlei⸗ 
tung: „Die allgemeine Wohlthat, die der Menſch 
„feiner Erziehung foll zu danken haben, ift, daß ihm 
„die Sphäre feiner Thaͤtigkeit erweitert, und die Ark 
„fie zu befchäfftigen nad) ihrem Werthe beftimmt wer⸗ 
„de. Sie fol feinen Verftand mit reellen Kenntnif 


„fen bereichern, diefer den ganzen Umfang feiner Pflich⸗ 


„ten umfaffen, und fein Herz fühlen lehren, daß nur 
„ihre Erfüllung wahre Glückfeligfeit ift, damit ihm 
„Pflicht zur Neigung und Tugend zur Gewohnheit 
„werde. Aber die Natur macht der Erziehung diefes 


Geſetz fihmer, da fie ihm (ihr) Weſen von fo vers 
„fchiedenen Graben von Fähigkeiten liefert; Wefen, 


„auf die felbft ihre Abfichten fo aͤußerſt verfchieden 
„find. Die erfte Vorſorge bey der Unterweifung fey 
„alfo diefe, daß Feiner Art von Schülern das — 
„ge zu ihrem Beruf entgehe, daß mit dem Ueberfluͤſſi⸗ 
„gen Feine Zeit verborben werde, und daß, ohne das 
„beffere Talent im Fortgang aufzuhalten, auch das 
„mittelmäßige den Unterricht vollftändig genieße.“ 
Hier wünfchten wir, gefunden zu haben, auf welche 
Art dieß am beften gefchehen koͤnne. Es ift für uns 


immer ein ſchwer nr Problem gemweien ” 
i 


4 


— 
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iſt es noch, wie die ſehr guten Koͤpfe, oder wenn 
man lieber will, die Genies, müßten behandelt wer · 
ben. Mit den ganz einfälcigen ift es eher zu var 
then. Man weifet fie aus ver Schule, fie verlieren 
nichts Dabey ; ober wenn man dieß nicht thun darf, ſo 
Läßt man fie fißen und befümmert fich weiter um fie 
nie. Aber mit den außerordentlich guten Köpfen 
üft es ganz anders. Die Welt verliert immer viel, 
wenn dieſe, die doch immer feltene Erſcheinungen uns 
ter uns find, nicht , gleich den edelften Pflanzen, amt - 
forgfältigften gewartet-werden. Und mie ift Dazu Zeit 
in den Schulen, wo bie Mittelmäßigen , wenn man 
auch auf die Erzdummkoͤpfe gar feine Ruͤckſicht neh⸗ 
men will, die ganze Zeit erfobern, Vielleicht atite 
wörtet man bier: Das Genie bildet ſich ſelbſt. Das 
ift wahr, es geht mit Kiefenfchrieten voraus, und man 
muß es nad) den bisherigen Schuleinrichtüngen wohl 
gehen laffen, mern man nur noch fo vernuͤnftig iſt 
und das thut. Aber die wilden Auswuͤchſe zu beſchnei. 
den, den Strom beftiger $eidenfchaften, ohne welche 
wohl nicht leicht ein Genie ift, früh einzubämmen, 
. das follte doch billig in den Schulen gefchehen, denn 
es ift vielleicht das Einzige, und gewiß das Nöthige _ 
fte, mworinn man dem Genie zu Hülfe fommen kann. 
Könnte diefes nun durch orbilifche Züchtigungen , 
oder durch häufiges Moralificen gefchehen : fo wäre 
allenfal!s in unfern Schulen noch Rath zu fchaffen. 
Aber leider hilft diefes nicht viel, am wenigften bey 
den ungewoͤhnlich guten Köpfen. Das wird manchen 
befremden, daß auch das Moralifiven nicht helfen follte, 
Die guten Köpfe, wird er fagen, verftehen ja nafürlis 
cherweife die Moral am beften,, und fehen die Stärfe 
der Gründe am leichteften ein. Ja, aber fie wiſſen 
aud) taufend Ausflüchte und Einwendungen, und nimmt 
1— man 


⸗ 
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man hiezu bie Gemalt ihrer Triebe, ſo laͤßt es ſich ‘bei 


- greifen, daß ein Juͤngling mit den beften Gaben ſeht 


verwildern kann, wenn er nicht bey Zeiten durch praf 
tifhe Uebungen gebildet, und auf dem rechten Weg 
geleitet wird. Aber wo find diefa ? Und wenn fie be- 
reits. in den Schulen wären, fo müßten fie doch, wie 
es uns vorfömmt,: mit den ungewöhnlichen Köpfen 
und Herzen ganz anders angeſtellt werden, als mit 
den gewoͤhnlichen. Und fo find wir wieder bey unferm 
Problem : Wie macht man es, daß die Mittel. 
mäßigen den Unterricht (wohin doc) nach diefer ver⸗ 
nünftigen Schylordnung die Bildung des Herzens 
sun Tugend vorzüglic, gehört) vollſtaͤndig geniefs 
ſen, ohne daß die beffern Talente verfäumt wer- 
den ? Doc) es würde ung zu weit führen, wenn wir 
ung hiebey länger aufhalten wollten. Es werden nun 
die Wiſſenſchafften genannt, die in den untern Schu 
len (nachher koͤmmt noch eine Anmweifung für die phi⸗ 
loſophiſchen Klaffen, die denn alfo wohl die hoͤhern 
Schulen ausmachen) gerieben werden follen, und bey 
jeder ihre Wichtigkeit und die Art gezeigt, wie ein ge 
wiſſenhafter und einfichtsvoller Lehrer fie vorzufragen 
babe. Vorn an fteht Religion und Sitrenlebre. 
Cs ift aus der Fülle des Herzens gefloffen, was bier- 
über gefagt wird. Es iſt bier nicht darauf abgefehen, 
geroiffe Speculationen, dogmatiſche Säge, Unter: 
fheidungstehren, halb oder gar nicht veritandene, 
ganz oder zum Theil falfche Säge, die feinen Einfluß 
auf Leben und Sitten haben, dem Gedächtniß der Ju— 
gend einzuprägen, und ihre Herzen früh gegen anders- 
gefinnte einzunehmen, damit Uneinigfeit und Trer- 
nung unter den Menfchen und Verwirrung in den Be- 
griffen fortdauren möge; fondern man will gute Men- 
ſchen durch die Religionswahrheiten erziehen, die Gott 
NP 5 echten, 
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fürchten, ihre Brüder lieben und ihre eigene wahre 
Wohlfahrt zu. befördern. wiffen. Möchte fid) doch je- 
der Lehrer ber Religion folgende Vorfehriften merken: 
# Vorzüglich hier vermeide er das Kalte, das Trofne 
„des abftraften Vortrags, der dem Schüler nichts zu 


„denken noch zu empfinden giebt. Er belebe ihn mit - | 


„Schilderungen aus der Gefchichte, und mit Anwen⸗ 
„dung auf indioiduelle Handlungen aus den Vorfaͤl⸗ 
„Ien des gemeinen $ebens ; (moben er jedoch zu verhuͤ⸗ 


„ten hat, daß feine Schüler. in ihren Urtheilen nicht‘ 
„übereilt, nicht unbillig und nicht fatyrifch werden) er 


„löfe Säsein Bilder auf, umd führe umgefehrt diefe 


„auf jene zurück, damit er das moralifche Gefuͤhl 
„bes Schülers übe und verfeinere, und ihm die Far 


„bigkeit gebe, in jeder feiner eignen Handlungen bag 


„Sittliheund Unfiteliche zu erfennen; aber er berur 
wbige ſich nicht damit, feinen Verſtand unterrichtet 


„zu haben : er fuche von feinem Herzen die Gemwiß- 
„beit zu gewinnen, daß er feinen Lehren fo ftrenge fol⸗ 


„gen werde, als er fie deutlich erfanntee Er wache 
alſo über das Herz des Schülers mit der ganzen 
„Sorgfalt feines Berufs. Es fen feine ernftlihe: , 
„Sorge, jebe Verführung, die den Unerfahrnen um: 
„ſchleicht, zurück zu ſchrecken, jebe innere Hinderniffe 
„der Tugend zu erſticken oder auszuroften, daß ihn: 
„weder die Weichlichfeit, die die Seele erfchlafft, - 
„noch jener elende Geift modifcher Kleinigkeiten fort⸗ 
„reiße, der in Herzen, die er entnerot, Miederträch- 


„tigkeit, Selbſtſucht,  Unthätigkeit und die Keime 
„der niedrigften Safter ausbrütet, - Er fey hier defto 


„eifriger, je mehr diefer Geift der Kleinigkeit zum. 


„berrfchenden Ton wird, und je gewifler er hoffen darf, 
„schon dadurch größtentheils dem Unheil der Leſung 
„fchäblicher Bücher vorzubeugen, als welche nur ein 


„kleiner 
nn ” 
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kleiner Modegeiſt, der darinn zu herrſchen pflegt, 
** und deren Grundſaͤtze faſt nur in vermahr- 
„loſete Herzen durch Albernheit und Seichtfinn einfchlei= 
„hen. Er entlarve das Safter und. zeige es in feiner 
„fhwärzeften Geftalt ; aber fein leerer Schwall von 
„Worten, Feine fünftlich: gedrehete Sentenzen! Mit 
„der ganzen binreißenden Macht der intuitivſten Dar- 
„ſtellung zeige er ihm die Abgründe, wo Gefchöpfe 
„ähnlichen Gefühls mit dem feinigen unter ben ſchreck⸗ 
„lichen Folgen des Laſters ſich winden und frümmen, 
„daß der Juͤngling, in jeder Merve erfchürtert, zus 
„rüdbebe und verabfheue! Und auch dann benfe er 
„immer noch wenig gethan zu haben, mwenn er ihn 
„vom Böfen abzog! Die $iebe zur Neligion,und Tus 
„gend muß in feinem Herzen felbft $eidenfchaft wer: 
„den, wenn fie feinen übrigen Leidenſchaften das 
„Gleichgewicht halten fol. Durch: Vernunft und 
„Offenbarung erhebe er ihn alfo bis zur Anbetung deg 
„hoͤchſten Wefens, daß er feine Miedrigfeit, aber 
„aud) feine Wuͤrde fühlen ferne, und die Hoffnung 
„der Gnade ihn zwar innigen heiligen Schauer, aber _ 
„mehr Siebe des Kindes, als Furcht des Sflaven 
„lehre; er enthälle ihm feine Beſtimmung bienieden 
„und für die Zufunft, und zeige ihm feinen Standort - 
„in der Echöpfung, daß er jedes Wefen um fich ber 
„als, Miteheil des: nämlichen großen Ganzen ſchaͤtzen 
„und lieben lerne, und fein Wohl in dem Wohl der 
„ganzen fühlenden Natur verfchlungen fühle, Er 
„zeige ihm, wie Die Religion ihm den Weg zur ewi⸗ 
„gen Gluͤckſeligkeit abzeichnet, und fuche fein ganzes 
„Herz für fie einzunehmen, aber ex vergefle hiebey 
auch nicht, ihn zu lehren, daß der wahre Kifer 
„der Religion ein Geiſt der Kiebe ift, von Haß, 
„Abneigung und Verfolgung weit, ukbrer.: 

N er, E⸗ 
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Es koſtet uns Muͤhe bier abzubrechen; aber wir 
muͤſſen weiter. geben. | a 
Der zweyte Abſchnitt ift überfchrieben Pſycholo ⸗ 
„Die Abſicht, heißt es, daß der Schuͤler jede 
„Wahrheit als Wahrheit lernen ſoll, fodert die frühe: 
„fte Bearbeitung der Pſychologie, die für den wich— 
tigſten Theilimenfchlicher Kenntniffe als Grundwiſſen ⸗ 
„fchaft anzufehen if. Aber fie foll, wie es ferner 
„beißt, nicht durch Terminologie gelehret werden, wo⸗ 
„bey der Schüler nichts empfindet, fondern jede Wahr- 
„beit, jedes Geſetz muß hier Erfahrung feyn. Statt 
„einer Menge theoretifcher Säge führe der Lehrer ihn 
„zu Erfcheinungen, bey denen er beobachten und erfab: 
„ren, und von denener bie Gründe finden und angeben 
„fann, damit hier das Beſchwerliche des abftracten 
Vortrags wegfalle. Er wird den Bortheil nicht ver: 
„tennen, den er fich bier von der Gefchichte verfpre: . 
„hen darf, wenn er dem Schüler Aufgaben aus der 
„Geſchichte giebt, um darinn das Pſychologiſche zu 
„zeigen. — Hier wird der Sehrer zugleich die vor: 
„theilhaftefte Gelegenheit finden, die natürliche Logik 
„zu bearbeiten. Er zeige dem Schüler, fo oft er kann, 
„und mitdem ganzen Nachdrud der eigenen Erfahrung, - 
„wie fehr der Schein truͤgt, mie leicht Herz und Einbil- 
dungskraft taͤuſchen, und wie gefährlich jede Weberei- - 
„lung für die Michtigfeit der Begriffe, der Beobach⸗ 
„tung und der Schlüffe ifl. re 
Auf diefen Abfchnitt folge die Naturgeſchichte. 
Hier foll fein Schritt über das Sinnliche hinausgehen, 
alles foll hier Natur oder Bild ſeyn. Die merfwür- 
digeren Producte werden vorgezeiget, und die Abſich- 
ten ihres Dafeyns, nebft den Veränderungen gezeigt, 
wodurch Matur oder Kunft diefe Abfichten erreichen, 
Mathematik. Hier wird der Nutzen diefer m | 
J ſchaft 
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ſchaft fehr bündig gegeigt, und ——*zcæ* 
ſchriften gegeben, wie ſie getrieben werden 
fuͤhren nur einige an. „Die Regeln ber —— 
„ſoll der Lehrer Anfangs noch ohne Beweiſe vortra- 
„gen, und dabey durch den Reiz einer mannigfaltigen, 
„ Anwendung auf verfchiedene Vorfälle in gemeinen, 
„sehen der Wißdegierde des. Schülers: zu. ſchmeicheln 
ſuchen. Auch in der Geometrie ſoll er im Anfange 
„ſich bemühen, Begriffe und Beweiſe ſo viel als mög- 
„lich finnlich zu machen. Die $ehrfäße-felbft trage 
„der lLehrer nicht allemal als ausgemachte Wahrheiten 
„vor; der Gang: feines Vortrags fey, fo oft es ohne 
„zu vielen Zeitverluſt geſchehen fann, der Gang der. 
„Erfindung, daß der Schüler jede neue Wahrheit, als 
„das Reſultat ſeines Nachdenkens uͤber das ſchon Be⸗ 
„tu mit zuerfinden glaube. Die Figuren follen. 
Eifer ſich ſelbſt zeichnen, ſchon dadurch wer⸗ 
= ſie auf gewiſſe Art ihre Theorie näher in Anwen- 
„dung fehen, denn aud) bier foll der Sehrer es nicht 
„verſaͤumen, dem Schiiler zu zeigen, was er für feine, 
„Arbeit bey einer jeden neuen Wahrheit gewann, wie 
"fie ihm brauchbar und im — Leben nal 
„werden fünne; ' 
Geſchichte. Auch) bier wollen wir nur ein Paer 
Vorſchriften auszeichnen. „Das Syſtem der Geſchichte 
„ſey kein chronologiſches Gerippe ‚ keine Galerie von 
„Feldſchlachten und ähnlichen Details. Es koͤmmt 
> nicht darauf an, daß der Schüler die Erbfolge ver 
„Könige von. Mycene und Argos, ober alle fleine 
"Aufftände und Scharmügel der Griechen auswen⸗ 
„dig ferne. Die Ordnung foll nicht nach dem $e- 
„ben der Regenten, fondern nad) den wichtigiten 
„Rebolutionen der merfmürdigften Voͤlker beſtim- 
„et, ‚ und die erheblichfien Begebenheiten arbe- 
„ser 
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„rer Voͤlker, die auf jene Einfluß haben, ald Episs _ 
„oden behandelt ; die Chronologie aber, deren Ver⸗ 
„bältniffe ſich auf die chriftliche Aeram beziehen, ſoll 
znicht als ein epinöfes Studium bearbeitet wer- 
„den, — — Der Lehrer vergeffe nie, mie gefährlich 
fit die Jugend der falfche Reiz feyn Fan, der die 
„Größe und die: Stärke des handelnden Genie in ſei⸗ 
„nen Ausfchroeifungen auch dem Laſter giebt, damit 


„er nicht die Geſchichte zur gehrerinn praftifcher Irr⸗ 


„thuͤmer erniebrige,: da fie dent Juͤngling die Pfabe. 


„zum Verdienſt und zur öffentlichen und Privatglüd:. , 


„religfeit und den ganzen Werth der Tugend und ber 
WVaterlandsliebe zeigen follte,, um ihn zum guten 


„Menfchen und zum guten Buͤrger zu bilden Wo, 


„alfo das Laſter eine große Seele verunftaltete, ba zeige 
„der Lehrer dieſe Verunftaltung von der ſchwaͤrzeſten 
„Seite und in ihren fchredlichften Folgen. — — 
„ Am ausführlichften muß die deutfche Gefchichte ge⸗ 
„ehrt werden, damit in dem Herzen her Schüler die 
„Liebe des Vaterlands angefaht und erhähret werbe. 
„Geographie:  Diefe bearbeitet der gehrer zugleich 


4 


„mie der Geſchichte. Der erfte Schritt fen hier, daß. | 


„er fi) bemühe, den Schüler aud) von dieſer Seite 


„mit feinem Vaterlande näher befannt zu machen. 


„gerhichte benzubringen.“ ©. 


er 
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„geln ber gelehrten Logik zu erhalten ſuchen wuͤrde; daß 
„bier vielmehr alles nur auf ſeine Lehrart anfömmt, 
„durch Die er unvermerkt das Gefühl des Wahren bey 
„dem Schüler ausbilden und ftärfen kann. Er drine 
„ge ihm alfo Feine Wörter auf, die ihm bloß Wörter 
„bleiben müffen; er foll ihn empfinden und denken leh⸗ 
„ren, Die Begriffe, die der Menſch durch die Außern 
„Sinne erhalten muß ſoll er dem Schüler durch Bor 
„zeigung der Sache felbft, eder im; Bilde, und jene, 
„bie für den innern Sinn gehören, durch Aufmerka 
„famfeit auf das, was in feiner Seele vorgeht, ver⸗ 
„Ihaffen, und bey abftracten Begriffen dem Gange 
„des Verftandes nachfolgen, wie er fie von den finne 
„lichen abzog, und. da er fie in der innern Empfindung. 
„radicirt fand, allgemein und tranſcendent machte. 
„Hier überzeuge er fich felbft, daß es einem endlichen. 
„ Berftande nicht vergönne ift, eine große Menge bild. 
“ „licher Begriffe auf einmal zu faffen und zu bearbeis 
„ten; daß feine Schwäche ihn die Werfürzung feiner 
„Operationen durch Abftraction röthig machte, um 
„Verwirrung zu vermeiden, in den Wiſſenſchaften 
„fortzuruͤcken, und bey der Anwendung mit Leichtig⸗ 
„keit und Ordnung zu handeln; daß aber auch die 
„Abſtraction nie ihren Urſprung verlaͤugnen darf, da⸗ 
„mit fie nicht in leeres Wortſpiel ausarte, dem in dee 
„ Seele nichts Keelles mehr entfpricht; daR das Bilde 
»lihe,. das Anfihauende der Erkenntniß zur Wirk 
 „famfeit $eben und Kraft geben muß ; daß es unter: 
„den ſchaͤdlichſten Mißverftändniffen eines Erziehers 
ar ‚ein herrſchendes Seelenvermögen zu unter“ 
drucken ober zu ſchwaͤchen, und daß man felbit von’ 
„ber: feurigſten Einbildungsfraft nichts zu fürchten, 

Mabtung gemag zu geben 


„hat,. wenn man ihr nur 
weis damit nicht einſt in ben. Tagen ber Seidenfdjafe, 
i N | , „ten - 
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sten eine einzige die Seele des Juͤnglings fo völlig 
„frey, fo, von allen moraliſchen Empfindungen leer 


„finde, daß fie ſich ihrer ganz bemäcaigen, und ihn | 


— allen feinen Kräften auf den einzigen Punkt ih · 
„res Gegenftandes hinreißen koͤnne. So. vermeide 
„der sehrer die beyden Abwege, wo von der einen 
„Seite die Empfindung, und: von der andern die Ab⸗ 

„ſtraction alles allein feyn fol. Zur Richtigkeit im 
"Schließen führe er ihn dadurch an, daf er ihn felbit 


„Wahrheiten aus Erfahrungen folgern lehre. Die 


Uebungen im der Mathematif werben ihn hier unver⸗ 
merkt weiter bringen, als fi) von den abftracten Re⸗ 
„geln der höhern Logik hoffen ließ. Er lehre ihn An- 


„ordnungen gleichartiger Begriffe durch Tabellen, da: 


„mit er ſich an: Deutlichfeit und Zufammenbang ge⸗ 
„woͤhne, und die VBerwandfchaft feiner Begriffe über- 
„fehen lerne; * Wir haben diefen Abfchnitt wegen fei« 
nes. lehrreichen Inhalts für: unſere philoſophiſchen 
Schulfehrer ganz abgeſchrieben. Möchten doch die 
angehenden, : wenn die bejehrten nicht mehr fönnen 
oder wollen, daraus fernen, wie man einen vernünf- 


tigen Menſchen bilden ſoll. 


Bisher haben wir die vortreffliche Schübehnms. 


die zugleid) für die Schulen, denen fie beftimmt ift, 
das brauchbarfte, wenn gleich nicht vollftändigfte Mer 
thodenbuch ift, fort immer allein reden laſſen. Wir 
kommen nun zu e einem Artifel, wo wir felbft auch etz 


was fagen müffen, und dieß find die Sprachen, | 


nr m nach diefer (br Spies neben 
sei nd en. 
Bon der Ana ermen Sr Sprache ift es, 


„der ein jeder uͤler en u |. j 
arbeiten, und insbefondere 


beym Ei 
"Bas fünige Oenie ch zeigen fol, Sie En 


hiemit die Endzwecke der beyden andern Sprachen, 
und -fodert alfo den Höchften Grad der Bearbeitung.“ 
Hierauf folgen ſchoͤne Regeln, wie der Lehrer. auf die 
Nichtigfeit der Ausfprache, des Leſens, der Ortho⸗ 
graphie zu fehen habe ; mie er felbft- bey gewöhnlichen 
Unterredungen den Sprachgebrauch) der jungen Leute 
berichtigen und ſie zu dem Ende auf Synonimen-und 
Etymologien aufmerffam machen folle ; kurz, wie er 
dahin arbeiten muͤſſe, früh den Vortheil bey feinem 
Schüler zu erhalten; daß einft in deffen Reden und 
Schriften aͤchter deutſcher Geiſt herrſche. Von der 
lateiniſchen Sprache. „Sie ſoll die Sprache der 
Wiſſenſchaften bleiben. Der Schüler fol durd) Ver⸗ 
gleichung dieſer und der deutfihen Sprache den Geift _ 
„der legten tiefer Fennen lernen, damit er ſich früh 
swerfichere ‚daß jede Sprache - ihr Eigentbümliches 
„babe, und damit er-auch bey andern, die: ihm viel⸗ 
| —* einſt fein Beruf noͤthig macht, Gewohnheit und 
Mufter habe, ihren Character von dem Character der 
— zu unterſcheiden. Zum Ueberſetzen aus dem 
ateiniſchen ins Deutſche, ſoll der Lehrer klaſſiſche 
Erſeller waͤhlen, von denen man klaſſiſche Ue⸗ 
„berſetzungen hat, damit die Ueberſetzung des Schů - 
lers nach jenen verbeſſert werde. So lerne der Schuͤ⸗ 
ler, daß Ueberſetzen nicht Worte zwoer Sprachen aus: 
tauſchen, ſondetn Sinn und Ton uͤbertragen heiße. 


Eben ſo, aber ſparſam, laſſe enden Schüler ausdem 


ins Lateiniſche überfegen „und eben fo ver 
| er feine Arbeit. So fallen N ee * 
— dietiren und mit ihnen hoffentlich eine reiche 
Muelle der Verderbniß > diefem Theile des Ge⸗ 
ſchmacks weg. Huch Das Sateinifchreden in den Schu— 
„ien fey hiemit et, nur mit — 
"RB den drey hohern Schulen alle . und. 
i Bibl. XXIX.B. II. Sr | m ehren 








— 


— 


„ger werde. 
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mehrentheils auch die Privatuͤbungen in der Mathe; 
„matif lateinifch bleiben, damit diefe Sprache, als 
zwiffenfchaftlich betrachtet , dem Schüler defto geläufi« 
Griechiſche Sprache;  „Diefe Sprache, in 
„ber fid) der menſchliche Werftand fo fehr zu feinem 
„Bortheil, und das Genie in feinem hoͤchſten Glanze 
„gezeigt bat, iſt dem. ſchoͤnen Geift unentbehrlich, aber 
„durchgehends dem brauchbaren Mann im gemeinen 
„geben nur nuͤtzlich. (Dieß nur,foll ohne Zweifel‘ 
nicht heißen ‚ denn ſonſt ift fein Sinn da) Die Be 
trachtung (ſoll wahrſcheinlich heißen, diefe Betrach⸗ 
tung, daß naͤmlich die griechifche ‚Sprache nur dem 
ſchoͤnen Geiſt und nicht jedem brauchbaren Mann im 
gemeinen $eben nüglich. ift) „und die Abficht des oͤf— 
Sfenelichen Unterrichts werden. dem $ehrer den Grad der 
Cultur für diefelbe angeben. — : Der Schüler foll 
„fie verftehen lernen ‚aber die genauere Kenntniß ihrer 
„Schönheiten und ihres. innern Weſens bleiben ‚wein 
„gut oder Beruf ihn auffodern, die Frucht. feiner 
„eignen Mühe “ MET eher 
Wenn es bey den bisherigen Einrichtungen in den 
Schulen bleiben foll, daß Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten beym Unterricht getrennt werden: fo iſt die hier 
vorgefchlagene Methode, die Sprachen zu lehren und 
zu lernen, ohne Zweifel die befte. Aber ift diefe Tren- ' 
nung nothwendig, iſt fie der Matur der Sache ange _ 
meſſen? Wir getrauen uns biefes ſchlechterdings zu 
laͤugnen, und dahingegen zu behaupten, daß nichts dem 
Fortgange der Erkenntniß unter uns bisher ſchaͤdlicher 
geweſen ſey, als dieſe Abſonderung des Unterrichts in 
Sprachen von der Erlernung der Wiſſenſchaften, ſo 
wie dem Chriſtenthum nichts nachtheiliger geworden 
iſt, als die Trennung der Dogmatik von der — 
Oo domain ne 5 an 
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Man ſehe den Zuſtand der Gelehrfamkeit und der Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit Aufmerkſamkeit an und beleuchte den 
groͤßten Theil unſeret ſo genannten ſtudirten Petſonen 
ein wenig in der Mähez- dann denke man ſich eine Ver⸗ 
bindung der Sprachen und Wiſſenſchaften, wie wit 
fie kurz abzeichnen wollen, Halte ſie gegen die bisherige 
Lehrart der Schulem und Akademien; und urfheiledann, 
ob wir Recht haben Das Ideal einer guten Schhle, 
wie wir ſie uns denken, das aber vielleicht noch lange 
weiter nichts als Ideaul, als ein ſuͤßer Traum ſehn wird, 
fieht ungefaͤhr ſo dus: In einem ſehr großen Zimmer 
verſammeln ſich die Kinder von etwa 4 oder 6 bis et 
wa 0 oder 12 Fahr; dieß laͤßt ſich in einem Idealſ⸗ 
genau nicht beſtimmen. Das Zimmer iſt voll Natu⸗ 
ralien/ Kunſtſachen,/ Inſtrumenten von allerley Art, 
Gemälden, elementarifchen KRupferftichen, SartÖfanten; 
Büchern, die theils verfchloffen , theils beſtaͤndig · vor 
Augen find. Rund um in dem Zimmer , wenn anders 
rund umber Sicht genug ſeyn kann, wären Bänke und 
Tifehe, aber ganz anders wie. gewöhnlich eingerichter, 
nämlid) fo, daß jeberfeinen Sitz von den übrigen ab- 
| gefondert hätte, und. alfo auc) feinen Tifh. Dieſer 
. toliede fo eingerichtet, daß man allenfalls audy dabey 
ſtehen koͤnnte. Denn es ift unverantwortlich, Kinder 
ſtundenlang figen und fhreiben, leſen oder rechnen zu 
laſſen. Die Schreibenden haͤtten mehr Raum, wie 
die uͤbrigen, und ihre Tiſche waͤren ſo eingerichtet, 
daß ſie beym Schreiben nicht krumm ſitzen, auch die 
Bruſt nicht druͤcken dürften: Es ſcheint mir nicht 
unmoͤglich, daß in einem hinlaͤuglich großen Zimmer 
etwa 100 Kinder von verfchiedenen Lehrern elementa · 
riſch unterrichtet werden fönnen, fo daß einige ſchrei⸗ 
ben, andere lefen, andere rechnen); noch) andere erzaͤht 


len * endlich einige ſpielen, aber ebenfalls unter 
32 Aufſicht. 
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Aufſicht. Was wird aber denn nun gefpielt , Yefpro: 
chen u. ſ. w.? Antw. lauter ſinnliche, den Begriffen 
und Faͤhigkeiten der Kinder angemeſſene und zugleich 
fie vermehrende Dinge. Das Detail’davon würde 
bier viel zu weitlaͤuftig werden; Ueberhaupt würde 
alles getrieben, was: in diefer Schulordnung vorge⸗ 
fchrieben ift, nur nicht eben in dem: Umfang, aud) 
nicht fo, ” zu jeder Difciplin eine befondere Stunde 
wäre. Das Meifte würde gelegentlich gelebret, Se 
führet man z. E. die Kinder vor die an der Wand 
bängende Landkarte, und lehrt fie. bey der Gelegen- 
heit ;difcurfive tauſend Dinge, als, dieß oder jenes 
waͤchſt in dem Sande; dazu wird es gebraucht; ſo 
wird es verarbeitet; an dem Dre waren die erften 
Seidenwuͤrmer in Europa ; ; wer.brachte fie dahin? _ 
iſt ein Mann in einem ſeidenen Kleide beſſer, als der 
in einem wollenen? Hiebey wird denn immer weiter 
von Schuͤlern und Lehrern nachgefragt, geantwortet, 
nachgeleſen, vorgezeigt, von denen die ſchreiben Fön- 
nen, etwas Merkwuͤrdiges, ein Spruͤchwort, eine 
Lehre, eine Nachricht niedergeſchrieben und dabey zu⸗ 
gleich auf die Kalligraphie geſehen; von denen, die 
rechnen koͤnnen, etwas ausgerechnet, z. E. wie lange 
die Seidenwuͤrmer nun ſchon in Europa ſind u. d. gl. 
Die Kleinen, die an dieſen Uebungen noch nicht An— 
theil nehmen koͤnnen, beſchaͤfftigen ſich indeſſen nebſt 
ihren Lehrern mitten im Zimmer oder an andern 
Ende, oder auch in einem Nebenzimmer mit Buch⸗ 
ftabenfchreiben , $efenlernen, lehrreichen Spielen, die 
wenig ober gar Fein Geräufch machen u. f. w. Dieß 
alles geſchaͤhe nun des Vormittags in lateiniſcher, des 
Nachmittags in deutſcher Sprache. Sollte noch eine 
dritte Sprache, z. E. das Franzoͤſi * zugleich ge⸗ 
lernt werden: ſo waͤre das auf eben die Art — 
ar an 
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Man müßte dann den Tag in drey Theile fheilen? 
Oder man überliefie auch in den erften ı 2 Jahren des 
$ebens die deutfche Sprache den Aeltern und andern, 
womit die Kinder Umgang haben, und dem bänsli- 
chen defen der elementarifchen Bücher für Kinder. Sie 
. würden währfcheinlich auf vie Art in der Mutterfpra- 
che nicht zurück bleiben, beſonders wenn fie in der 
Schule lateinifch oder franzöfifch erzählen müßten, 
was fie zu Haufe deutfch gelefen hätten, Damit: fie nur 
gewiß läfen. An eigentliche Grammatif und Sprad- 
regeln würde dor dem zwoͤlften, vielleic)t. vor dem 

fechzehnten Jahr gar nicht gedacht. 
Was haͤtten wir denn nun bey dieſen neuen 
Borfchlägen gewonnen ? Diefes, daß die Kinder 
zwey oder drey Sprachen wiflen, ohne fie, im ges 
wöhnlichen Werftande des Worts, gelernt zu haben; 
daß fie von zehntaufend Dingen anſchauende, richtige, 
adäquate Begriffe haben, wovon man nad) der ge- 
' wöhnlichen Erziehung nichts, oder nur etwas Ver—⸗ 
wörrenes und Falfches weis; daß: es ihnen an Ma⸗ 
terialien und Fertigkeit fich mit andern fchriftlich und 
mündlich zu unferteden nicht fehlt; daß ihre Neigun⸗ 
gen eine Richtung zum Guten befommen haben, die 
wahrſcheinlich ſtaͤrker ift, als fie nad) den gewoͤhnli⸗ 
chen Erziehungenfeyn kann; daß weit mehr Saame - 
der Tugend in die jungen Herzen gefäet werben Fann, 
als bisher. Denn was fann nicjt gefäet, begoflen, 
gewartet werben und gar auffeimen in der Zeit, die 
> jegt mit der bloßen lateinifchen Sprache ver 
derbt! X 
Aber nach dieſer neuen Art fernen die Kinder ja 
unmöglich. die Sprachen gründlich. Dies ift der 
. mächtige Einwurf, womit viele fi) weiſe dünfende 
. ‚$eute alle Werbefferer der Lehrart auf einmal zu Bo- 
als Be 33 den 
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den geſchlagen zu haben, vermeynen, ſo bald fie ihn 
nur nennen. Indeſſen ift die Antwort fehr-leicht, 
Man fann vor,dem funfzehnten Jahr, durchgehends, 
feine. Sprache gründlich lernen, folglich fol mans 
auch nicht. Man kann hingegen nach dem funfzehn⸗ 
ten Jahr (wenn man nicht bloͤdſinnig iſt, und fo muß 
man überall davon bleiben) jede Sprade; die man 
fo fertig weis, als feine Mufterfprache, in furzer Zeit 
gründlich lernen : folglich ift dann erft, die Zeit dazu, 
und vorher muß man nichts thun als ſich Fertigkeit 
in der Sprache: erwerben, aber das Muß man auch 
nothwendig thun.. Daß man vor dem —— 
Jahr keine Sprache, am wenigften die lateinifche, 
als eine fremde, gründlich lernen fönne, bezeugen: bie 
taufende, die man bisher, Gott erbarm es! gründlich 
unterrichtet hat, und noch bis: diefe Stunde fortfaͤhrt 
mit Gruͤndlichkeit zu quälen und zu verderben, ebe 
ihr Verſtand zu: der Reife gekommen: iſt, deß er 
Gründe von der Art, als fie in der Grammatik 
begreifen kann das bezeugen die Programmen/ 
dichte und andere. Schriften der Herren Kertoren, Eon« 
rectoren u. ſ. w. eben fo wohl, als; die. armſeligen Ge⸗ 
burten ihrer Untergebenen. Oder iſt es etwa zur 
Gruͤndlichkeit hinreichend, daß in einer Schrift, fie 
mag übrigens fo mager: und. elend ſeyn, als fie. will; 
fein Donatſchnitzer it? Wenn das iſt ſo haben 
wir fein Wort weiter zu ſagen. TE n 

Ein anderer Einwurf lautet ſor Wir haben doch 
be: ber bisherigen. Methode große Männer gezogen; 
einen Erneſti u. ſ. w. Aber diefe Männer find wahr⸗ 
lich nicht durch die bisherige: Methode geworden , 
was fie find, Man frage fie ſelbſt. Ihr größerer 
Geiſt, ihre ftärfere —*2* teieb- fie: fort, und 
ließ fie werden,. mas fie’ find, aber ihre Lehrer und 
| 5 deren 
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deren Methode, wenn fie die gewoͤhnliche war, find 
> wohl ganz unfchuldig daran. Und mer fagt uns denn, 
ob Diefe großen Männer nicht noch größer wären, 
nicht noch richtiger dachten ‚. niche noch weit. mehr 
Schäse der Erfenntnif und Weisheit mit weit we: 
nigerm oder gar feinem Verluſt ihrer Geſundheit, 
mit weit mehr Kenntnif des menfc)lichen Lebens und 
Herzens, und mit. vielen andern Vortheilen mehr er: _ 
worben haͤtten, wenn ihre jugendlichen “jahre. nad) 
beſſern Grundſaͤtzen und Einfichten geleitet waren ? 

Aber: wie wirdsdenn mit dem Griechifhen? Das 
kann man doch unmöglich ex vfu fernen. Soll. die 
etwa ganz aus den Schulen verbannet werden? Mit 
nichten. Aber wer den äußern und innern Beruf 
hat, es zu lernen, der hat vom funfzehnten Jahr an 
noch Zeit genug, und dann Fann ers treiben, wie es 
ist in den beften Schulen gewoͤhnlich ift, daß er viel 
lieft und dabey immer die Grammatik, und wenn ex 
für fich if‘, das $ericon braucht. Es kann nicht feb: 
len, daß er fo in wenigen Syahren nicht einen fchnel: 
len Fortgang darin mache, wenn er Fähigfeit und 
Luſt hat, und hat er feins oder nur eins.von beyden: 
fo muß ers gar nicht lernen, J a 
Nach dieſen Weußerungen wird man fid) nicht 
wundern, daß wir es nicht billigen, daß das Latein⸗ 
reben des Stifts Münfter gänzlich abgeftellet wird. 
Wir wollten eg vielmehr allenthalben , wenns möglid) 
- wäre, einführen. Daß dies vor der Hand nicht angeht, 
ſehen wir wopl ein. Man müßte erſt andete Schrer und 
andere Bücher „haben. Aber verbieten würden wirs 
doch nicht, und es bloß auf die Uebungen in der Ma: 
thematif einzufchränten, wie bier geſchicht. Wir 
würden vielmehr die igigen Lehrer aufimuntern, fich 
noch fo viel möglich. im. Sateinreden zu üben, und 
orten 34 Cünftig 
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fünftig feinen annehmen, der nicht fertig Safein —* 
allem, was im menſchlichen Leben und in der Schule 
vorkoͤmmt, reden, wenn gleich eben nicht ſchoͤn reden 
-fönnte. Dann: würden wir, mie ſchon in dem Ideal 
erinnert ift, die Zahl der Disciplinen nicht fo verviels - 
fältigen, als hier. gefcheben ift. Zwar fteht nicht aus⸗ 
drüdlic) da, daß jede ihre befondern Stunden haben 
fol, und follte fie.es, fo find bier fünf Claſſen in 
der untern Schule, und alfo Lehrer und: Stunden 
genug. Aber wir würden dem ungeachtet in. viefet 
niedern Schule ſchwerlich eine Eintheilung der Stun⸗ 
den nad) den Wiffenfchaften und Sprachen; als da 
find, Neligion und Sittenlehre, Pſychologie, Mas 
turfunde, Mathematif, Gefchichte, Geographie, Lo⸗ 
gif, deutfche, lateinifche, griechiſche Sprache, Rhe⸗ 
torik, Poefie, Aeſthetik, machen; ſondern vielmehr 
aus Gründen, die: wir ſchon gefagt haben ‚ alles dies 
in einander verweben. Doc) fehen reir wohl, daß 
es einigen Unterſchied macht, daß. wir die Kinder 
im ‚zehnten oder zwoͤlften Jahr: fihon in eine: höhere 
Klaffe ſchicken würden, und. in den Münfterfehen nies 
bern Schulen follen vor dem zehnten. Jahr feine ans 
enommen werden, Wie lange: fie da. bleiben follen, ehe 
—* in die philoſophiſchen Klaſſen (welches hier wohl 
die hoͤhern Schulen oder das Gymnaſium ſeyn ſoll) 
aufruͤcken, iſt nicht geſagt, ſo wie wir uͤberhaupt hier 
manches, die aͤußerliche Form betreffend, vermiſſen, 
. und von manchen Dingen, als von der Zahl der Leh⸗ 
rer, der Anzahl und Eintheilung der'dehrftunden, der 
Beſchaffenheit der Lehrbücher, die bier gar nicht ges 
nannt werden, gern näher unterrichtet. gervefen wär 
ten, um, deito beſſer urtheilen zu koͤnnen, wie weit die 
ber. gegebenen im Allgemeinen vortrefflichen Vor. 
—— der dortigen — anpaſſend ſind, und 
"iger 


4 
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— wie ſich z. E. die Schulbůcher zu dieſer 
Schulordnung verhalten. Wir. zweifeln faft, ob jene 
fo gut find, als dieſe. Wo folkten fie hergefommen 
feyn ? Doch find Die Lehrer nur vernünftig, und wol 
fen die Vollmacht nußen, die ihnen’ bier gegeben 
wird, fo fönnen fie. viel Gutes fliften, wenn gleich 
die Sehrbücher, nad) unferm Sinn menigftens, nicht 
find, mie fie feyn follten. Man hält da viel auf Chres - 


. fomathien, wie wir aus dem Artifel von Schulbüs 


chern ſehen. Wir Halten nicht viel davon. Doch 
fönnen fie bey den bisherigen Schuleinrichtungen 


manchmal ihren Nutzen haben. 


Es folget num in der Ordnung. die Redekunſt 
Wir möchten abermal alles abfchreiben ‚fo richtig und 
durchgedacht iſt es. Nur eins und: Das andere, 
„Wenn der Lehrer ven Schüler mit Muftern bekannt 
„gemacht hat, die ihren Endzweck auf den Verſtand 
„oder auf das Herz erreichten, und: wenn er ihn Diez h 


„tes hat fühlen lehren, dann unterſuche er. mit ihm, 


„ oder’ ihm vor, wie fie ihn erreichten 5 ziehe dann 
„allgemeine Bemerkungen ab, und firche endlich 
„Grunde dafür in der Seele auf, daß er Bemer⸗ 
; fingen zu Regeln erhebe. Aber Regeln, die ex 

„nicht. als Regeln (folk vielleicht Bemerkungen hei- 

„Ken)wortragen fann, foll er gar nicht. vortragen ; 

„alſo werden einfeitige-oder unvollftändige Abftractio- 


„nen, noch mirflihe Regeln, deren Gründe für. den 


„ Schüler zu tief liegen, — Statt der weitläuftigen 
„Borfchriften von Uebergaͤngen und Verbindungen, 
„die Die Natur durch Empfindung fiherer, als die 
„Kunft durch Regeln fehret; ftatt einer fteifen Perivdo- 
„logie und einer ängftlihen Abzählung der Glieder; 
„ftart des ewigen Gedrebes in Figuren und Tropen, 
„führeerden Schüler an die wahren Quellen des Schoͤ⸗ 
5 nen, 
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nen, and lehre ihn den Werth der Natur und ihrer 
zedlen Einfalt in den beften Werfen ver Alten und 
Neuern fennen wf.w.* Wir müffen uns Gewalt 
anthun, hier abzubrechen und bemerken nur: noch, daß 
es uns weiter bin ſehr angenehm überrafchte, als wir 
folgendes fanden: „Der Sehrer zeige dem Schüler den 
; Unterfehied der. Sprache und der Befchreibung der 
„seidenfchaften noch näher in den Muftern der beften. 
„geiechifchen, deutfchen und englifchen Schau: 
„ſpieldichter.“ Alſo glaubt man doch dort auch nicht 
mehr an die Frangoſen | 
Dichtkunſt. Diefer Abſchnitt iſt uns, wie aus 
der Seele geſchrieben. Wir muͤſſen ihn ganz herſetzen. 
Die doppelte Wahrheit, daß es einem Dichter nicht 
„erlaubt ift, mittelmäßig zu ſeyn, daß aber jede Ver⸗ 
„feinerung des Gefchmads an den Werfen des Genies 
die Empfindſamkeit erhöhet und veredelt, ſey die 
Richtſchnur bey dieſem Theile des öffentlichen: Unter: 
„riches. Die erftefchließe alle Hebung der Schuͤler in 
Idieſem Fache in der fateinifchen Sprache aus, und 
„ſelbſt in der deutſchen, wenn fich nicht ein befonderg 
» Talent zur Dichtkunft hervorthun follte. Defto nach: 
„brüclicher wird die zweyte jener Wahrheiten es dem 
„sehrer empfehlen, daß. er auch hier den Gefchmad 
, „der Schüler mit der äußerften Sorgfalt zu bilden ſu⸗ 
„ide. Er foll ihn alfo mit den beften Producten des 
: dichterifchen Genies in den vorzüglichften Arten der 
„Dichtkunſt befannt machen, und ihn den Werth der⸗ 
Ichben das Erhabene und Schoͤne in den Gedanken 
„und der Einkleidung fühlen lehren, Dann lege er 
„ihm auch mittelmäßige und fchylechte Stücde zur Be— 
Z uetheifung vor, damit er feinem Geſchmack Schaͤrfe 
„und Feſtigkeit gebe, Poetiſche Auffäge in beyden 
„Sprachen laſſe er ihn oft / in eine reine und richtige 
deut⸗ 
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deutſche Proſa umgießen, und hernach mit dem Ges 
„dichte vergleichen, damit er Das; Eigene des poetifchen 
„und profaifchen Stils, und wie viel Gedanken und wie 
„viel Ausdruck dazu beytragen, unterfcheiden ferne, 
„und fid) durch keinen poetifchen Monfenfe verführen 
„laſſe. Er lehre ihn Tonmaß und das Mechanifche 
„der Verfification, und trage ihm die vornehmften Re— 
„geln der Dichtfunft überhaupt, und jeder ihrer Ar⸗ 
„ten insbefondere, fo wie die Regeln der Redekunſt 
„vor,“ So haben wir denn nun Gottlob wirflich ei- 
ne Schule in. Deutfchland, wo es verbothen ift, latei- 

niſche Berfe zu machen, und mo e8 unter der vernünfz 
tigften Bedingung nur erfaubt ift, die deutfche Poefie 
practifcd) zu treiben; wo aber übrigens Die Poeten nad) 
ihrem) Werthe genußt, und Herz und Geiſt durch fie 
gebildet werden. —* ara, 
Aeſthetik. Wir wundern ung, diefe unter den 
Difeiplinen der untern Klaffen zu finden, Doch da 
wir das Verhaͤltniß diefer. zu den höhern nicht. genau 
wiſſen, nicht wiſſen, mie früh die jugend aus jenen in 
diefe übergeht: fo koͤnnen wir vielleicht Unrecht haben 
- ung zumundern, daß bier fteht: „Hat der Lehrer durch 

„vorzügliche Mufter in der Redekunſt und Dichrkunft 
„die innere Empfindung des Schönen bey dem Schü« 
„ler genaͤhrt, und mit ihm in jenen die Eigenſchaften 
„aufgefucht, die diefer Empfindung fich ſchmeichelten: 
„ſo zeige er ihm die legten Gründe Diefes Wohl⸗ 
„Sefallens in dem, was ihm die Pfychologie von 
„der Seele und von den Quellen der angeneh⸗ 
„mern Empfindungen überhaupt gelehret bat,“ 
Es fiheint uns, daß nur-die feinften und geübteften 
Geifter folder Beobachtungen fähig find , fie entweder 
felbft zu machen, oder zu verſtehen, wenn andere fie ih⸗ 
nen. vormachen. Sollten wohl viele, felbft RN, 

I Ä ehr 
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fehr guten Köpfen, Home. Grundfäge der Kritik mie 
Einſicht, Benfall und Vergnügen vor ihrem dreyßig⸗ 
ften Jahre gelefen Haben? — 
EGEs folgen nun allgemeine Anmerkungen. Die- 

fe betreffen 1) die Schulbücher, die wir, wie gefagt, 
gern genannt gefunden hätten; vielleicht ift dieß aber 


mit Fleiß unterblieben, damit bey erfannter Unbrauch⸗ 


barfeit dieſes oder jenes Buchs defto leichter ein an- 
ders an deffen Stelle gefegt werben kann, weldyes bis: 
weilen ſchwer hält, wenn die zu brauchenden Bücher 
in den Schul- und Gymnaſienordnungen benannt find: 
und dann haben wir nichts dagegen zu erinnern, wir 
finden diefe Vorſicht vielmehr fehr weiſe. Ferner 2) 
das Auswendiglernen. „Damit foll der Jehrer den 
„ Schüler nicht überhäufen. Es muß ihm fein leerer, . 
„unbedeutender Ton feyn, er muß es begriffen haben, 
was er lernen foll.* Unter den Mitteln, dem Ge- 
daͤchtniß zu helfen, wird dem Lehrer vorzüglich Die ta- 
bellarifchhe Methode empfohlen, als die dem Schüler 
auch Fünftig im gefchäfftigen Leben die noefentlichften 
Vortheile gewähren werde. Wir haben nichts dawi⸗ 
der, wenn, fo wie hier, der Lehrer erinnert wird, daß 
der Schüler begreifen müffe, mas er in Tabellen ord⸗ 
nen, und daß er nicht aus den Tabellen lernen, fon- 
dern das Gelernte in Tabellen eintragen fol, 3) Uns 
terredungen. „Der Schüler fell nicht allein reden 
„fernen, fondern auch hören; in den Schulen wenig» 
„ſtens foll jene Unart nicht mehr ernährt werben, Die 
„nicht nur in fcholaftifchen Hörfälen, fondern felbft im 
„gefellfchaftlichen geben die verdrüßlichen Auftritte fo 
gewoͤhnlich macht, wo Leute, die fich nicht verftehen 
„oder nicht verftehen mellen, über Sachen zanfen, 
„über die fie im Grunde einerley oder gar nicht den- 
„een. Um diefen Fehler er liege im Verſtande oder 
„im 


des Hochſtifts Muͤnſter. 353 


„im Herzen, zu verbeſſern, fen. es dem Lehrer eine ernſt 
‚ „bafte Sorge, daß die Schüler den Gegenftand ganz 
„faffen, von dem die Rebe ift, daß fie ihn und ſich 
„felbft unter einander zu verftehen fuchen, - Der Leh⸗ 
„rer felbft höre den Schüler gerne an, damit er ihn 
„durch fein eigenes Benfpiel daran. gemöhne , ſelbſt 
„verſtaͤndlich zu ſeyn und nur uͤber das Verſtandene zu 
„reden,“ 4) Oeffentliche Uebungen. „Diefe ſol⸗ 
„ten unverdaͤchtige Beweiſe der Gefchicklichkeit feyn — 
„die Charlatanerie, die der Unwiſſenheit durch mecha- 
„nifche Kunftgriffe einen Antheil an dem öffentlichen 
„Benfalle zu verfchaffen weis, foll.daraus verbannt 
„fern.“ Wir fehen aus dem, was eben vorher und 
was noch weiter geſagt wird, daß dieſe öffentlichen 
Mebungen hauptſaͤchlich im Difputiren beftehen müffen, 
und daß nicht eigentliche Examina, wie fie fonft ge 
wöhnlich find, gemeynt feyn fönnen, 5) Belohnun⸗ 
gen und Strafen. „Belohnungen find nur für Site 
„ter und Fleiß, nicht für Talente. Sie follen nur die 
„Seele des Juͤnglings ermuntern und ftärfen, daß fie 
„nicht i im Arbeiten erfchlaffe. Nie gebe der Lehrer ihm 
„» Anlaß, diefe Abficht zu verfennen, daß erinicht anfan- 
„ge, das für den Endzwerf feiner Bemühungen zu hal 
„teen, was nur Mittel zu feiner Aufmunterung ſeyn 
„follte, — Die Strafe fey, wo moͤglich, von der 
„ Art, daß der Fehlende in der Strafe felbft feinen Feh⸗ 


„ler fühle. So fey, zum Benfpiel, bie Strafe ber. 


„füge der Verluſt des Zutrauens,“ - 6) Leibesubun« 
gen. „Die Ergöglichfeiten des Schülers follen Lei— 
5 besübungen feyn, Spiele oder Arbeiten, die feinen 


„Körper biegfam und ftarf machen. An den beſtimm⸗ 


„ten Spieltagen foll jeder $ehrer feine Schüler ins Freye 


„binausführen, und feinem ohne hinlängliche Entſchul- 
„bigung erlauben, den Spielplaß zu verfäumen, Eis 
„ne 


fu) 


— 
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„te Mebenabficht diefer Verſammlungen, aber. doch 
„wichtig genug, daß der Lehrer fie nicht vernachlaͤſſige, 
„ift-die Gelegenheit, die er bier finden wird, feinen 


„Schuͤler naher kennen zu lernen, ihn zu gefellfchaft- 


„lichen Tugenden, zur. Höflichkeit und Freundfchaft 
„zu gewöhnen, und unbemerfe durch mancherley Be— 
„obachtungen mit der Natur befanne zu machen.“ 
Wenn man doch endlich einmal einfehen wollte, wie nd- 


thig es iſt, bey jeder Schule und bey jedem Gymnafio | 


'® 


ferung. 


ein Spielhaus und-einen Spielplag zu haben, um alle 
hier angeführte und noch weis. mehrere Vortheile dar- 
aus zu ziehen! Sollte es jemals ſoweit fommen; daß 
Die gegenwärtige Schuleinrichtungen von Grund ang 
verbeſſert würden , fo wäre die Anordnung der Spiele 
und Spielpläße ein wefentliches Stuͤck diefer Werbef: 

Es folgt nun die Anweifung für die philoſophi⸗ 
fehen Klaſſen. Diefe enthält folgende Rubriken: 


‚ Einleitung. „DerUnterrichk in der Philoſophie ſoll 


„vollftändig, aber nicht überladen mit Hypotheſen 
„und unnüßen Spißfindigfeiten feyn ; gründlich, 
„daß der Schüler die Lehrſaͤtze und ihre Beweiſe deut⸗ 
„fic) einfehe ; anwendbar. Der $ehrer überzenge 
„fi, daß anwenden fünnen dem Wiffen feinen wah⸗ 
„ren Werth geben muß. Cr vergleiche den Werth 
„der griechifchen Philofophie mit dem Werth der un- 
„feigen, und wenn er fich überzeugt bat, daß dieſe 
„über jene in der Theorie Faum fo viel gewonnen, als 
„umgekehrt am pracfifchen Einfluffe verlohren hat, 
„dann vergleiche er die Sehrart ihrer Philofophen mit 
„jener der. neuern : wie jene, 3. B. Sofrates in fei- 
„uen Unterredungen in den Schriften feiner Schüler, 
„jede abftracte Wahrheit einer minder entwicelten 
„ Theorie faft überall mit Anwendung aufs Indivi. 


„Duelle 


\ 
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„duelle verbanden; dieſe eine weit abſtractere Theo. 
„bie, die alſo auch in der Anwendung um eben fo vie⸗ 
„les ſchwerer ift, ohne Zurücführung aufs Einzelne 
„bortragen; und er wird finden, daß wenigſtens ein, 
„großer Theil der Schuld auf die Lehrart fällt, wenn 
„wie in unfern Tagen bey aller. Erweiterung der Theo 
„rie,/ jenen allgemeinen philofophifchen. Geift der Grie- 
„chen in den Wiffenfchaften und Gefchäfften und den, 
„Einfluß ihrer Kenntniſſe in das ganze Syſtem ihrer 
„Handlungen "vermiffen — Anwendbar wird die 
Lehrart feyn, wenn ſie dem Schüler. T)) eine Fertig. 
„teit, die gründlic) erlernten Grupbdfäße und Regeln 
„anzumenden,‘2) die Ueberzeugung, die Erfahrung, 
„daß dieſe Fertigfeig von mwirflihen Mugen ift, und - 
„3) einige Befanntfchaft mit Gegenftanden verfchafft, 
„die nicht mehr innerhalb der Graͤnzen der philoſo⸗ 
„phiſchen Disciplinemliegen, aber doch, Anwendung, 
„bderfelben leiden oder fodern. Fertigkeit zur Anwen⸗ 
„bung erhält ver Juͤngling nicht ohne räfonnirende 
„Mebung. Der tehrer behandle alfo-die wefentlichften 
„heile der Philofophie fofratifch ; Lehrſaͤtze betrachte 
ser, wo er kann, als-Aufgaben, und finde fie mit, 
„dem Schüler. — — Wir überfchlagen hier Vieles, 
und merken nur noch folgendes : „Der Lehrer foll die 
„mittelmäßigen Talente mit verfchiedenien zu beſchwer⸗ 
„lichen Sägen und Beweiſen verfchonen, und ihnen 
„die feichtern, die doc) ohnehin in der. Anwendung 
„am meiften. vorfommen,. geläufig zu machen, und 
„den Beobachtungs-und Unterfuchungsgeift nach dem 
„Grad ihrer Faͤhigkeit benzubringen fuchen. Mit 
„dem Gefchenf eines wahren philofophifchen Genies 
„it die Natur fehr ſparſam. Diefes fodert das Ta- 
lent, Effcheinungen, die ein anderer kaum bemerkt, 
Anlaͤſſe und glückliche. Einfälle auch in en 
„Wi 
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„Wiffenfhaften, die.oft von Feiner Wichtigkeit ſchei— 
„nen, zu nußen. Aber wiederum foderf aud)-diefes 
„einen ‚großen Vorrath philoſophiſcher Begriffe: und 
„unter demfelben eine glückliche Verbindung zue Erin: 
nerung und Anwendung ; ‚eine weitläuftige Erkennt 
„niß der. Wahrheiten, die noch aufzufuchen wären, . 
„und der Wege ,; die ungefaͤhr dahin führen, fönnten, 
„und dann eine fehr ausgedehnte Fähigkeit, abftrakta 
„iu concrete, und concrers in abitra&to zu feben. 
„Genies von diefer Art haben ihren eigenen Gang, der 
„mit ihrem ganzen Gedankenfyftem im Verhaͤltniß 
Iſteht. Sollte inzwifchen dem Lehrer das Gluͤck be» 
„fhieden feyn, ein auffeimendes Genie unter feinen 
Zubhoͤrern zu entdecken, fo wäre diefes auf alle Art zu 
„ermuntern; die Mühe, deffelben nach feiner eigenen 
„Art zu pflegen, ‚feine eigenthümlichen ‘Wege auszur 
„fpäben, auf diefen. Wegen mit ihm herum» zu ware 
„bein, auch fo gar mit ihm herum zu irren, wuͤrde der 
„entfcheidenfte Vortheil erſetzen. Auch ein einziges 





„kann Epoque machen und durch feinen Einfluß indem, 


„ganzen Syſtem der Wiffenfchaften eine Revolution 
 „hervorbringen, die fid) für das Wohl des menfchli- 
„hen Gefchlechts. bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt vers 
„breitete.“ Wohl den Schulen, deren Schulordnung 
fo voll der richtigften und feinften Bemerfungenift, und . 
fo fehr die Ausbildung aller Talente, aller Geelenver» 
mögen, fo. fehr den practifchen Unterricht für alle 
Stände des $ebens begünftigt und anbefiehlt, und zus 
gleich auf die Anbauung fowohl, als Erweiterung aller 
Felder der nuͤtzlichſten Wilfenfchaften Ruͤckſicht nimmt. 


Anmerkungen zur practifchen £ehrart. “Sie. 
„foll die fokratifche feyn. Der Schüler fol den Leh⸗ 
„ter sind diefer-den Schüler verftehen lernen — Wo ’ 
BER i „die 
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„Die Erklärung eines Saßes zum Theil den Gebrauch 
„der Sinne zuläßt, da hüte der Lehrer ſich, die Ein« 
„bildungsfraftder Zuhörer ohne Noth zu martern. Er 
„wird dadurch den Eindruck verftärfen und ihre Aufe 
„merffamfeit an dem Gegenftande fefter heften. . Los 
gie. — — Der Unterricht fey gründlicy und dieſes 
„vorzüglich bey den erften Begriffen, die der Lehrer 
„aus pfychologifchen Gründen entwickeln fol, — . Die 
„deutlichſten und paffenöften Benfpiele beym Vortra⸗ 
- „ge der Regeln wird dem $ehrer durchgehends die Ma⸗ 
- „thematif geben — doch foll er in diefem Puncte auch 
„die Moral und andere Wiffenfchaften, und felbft die 
„Behandlung vorfommender Gefcyäffte im gemeinen 
„geben nicht ganz vernachläffigen, wo diefe auch richtige 
„Benfpiele liefern Fönnen. In den Benfpielen felbft 
„foll er den Schüler üben, die gegebenen Kegeln. zu 
„kennen, und umgekehrt nad) diefen Regeln felbft zu 
„operiren. Wöchentlich wenigftens gebe er ihnen in 
„diefer Abficht eine Aufgabe fchriftlich aufzulöfen.“ . 
| Ontologie. „Diefe ift bis ige noch nicht vollftän- 
„dig. — Der Lehrer foll ſich vorzuͤglich bemühen, die 
„Theorie von Berhältniffen und die von Kraft und 
„Urſachen aus einander zu feßen ; die Theorie hinges 
„gen, die das Allgemeine der Größen zum Gegen- 
„ftande hat, koͤnnte er dem Privarfleiße fähiger Kö- 
„pfe überlaffen, vie es in der Mathematik fehr weit 
„zu bringen fuchen. Gründlich und anwendbar wird 
„bier die Lehrart feyn, wenn der $ehrer die ontologis 
„ſchen Wahrheiten immer auf die Gegenftände ande: 
„rer Wiffenfchaften anwendet, und wiederum dieſe 
„in Die ontologifche Sprache zu übertragen lehrt. In 
„die Logik befonders gebe er oft zurück, und zeige den 
„Schüler, wie er ihren Gefegen in feinen Erflärun- 
„gen und Eintheilungen , in den Beweiſen und bey 
D. Bibl. XXIX.B.II.St. Aa Auf⸗ 
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Aufloͤſung der Aufgaben gefolgt: if. — Er führe 
ihn auf das Ganze der Ontologie, zeige ihm bie 
„Gründe der Ordnung unter ihren Begriffen, und 
„Ausfichten in mehrere Verhaͤltniſſe. Eine Lehrart 
„von diefer Art wird dem Schüler eine Wiffenfchaft 
„wirklich brauchbar machen, die eine übertriebene De- 


„monftrirfucht nur zu oft gemisbraucht hat durch will- . 


„Fführlihe Erklärungen und erfchlichene Beweife alles 


„für Wahrheit zu verfaufen, was einer tieblingshy- 


„pothefe oder einem angenommenen Syſtem anpaßte, 


„ARosmologie. Auch bier verfahre der Sehrer auf 
„die nämliche Art, und ſchraͤnke fie auf das’ ein, 
„was für die übrigen Wiffenfchaften eine entfchiedene 


„Brauchbarfeit hat. — Pfychologie. Die Voll: 


„ſtaͤndigkeit in der Pſychologie fobert einen Zuſam⸗ 
„menhang praftifher Wahrheiten, die die gemeinnü- 
„Bigften find. Zwar für den Kopf von Faͤhigkeit ift 
„bier alles wichtig, aber doc) verdienen die Theorie 


„des Schönen und jene der Leidenſchaften, Theorien, 


„von denen in der Moral und in den ſchoͤnen Wiflen- 
„Ichaften alles abhängt, vorzügliche Aufmerkſamkeit. 
„Noch hat die Pfychologie ihre Lücken, und diefe mache 
„der $ehrer, fo viel als möglich, dem Sthüler als 
„den mwichtigften Stoff zur Befchäfftigung für den 
„Geift der Erfindung befannt. — In der Pfycholo- 
„gie fen jede Erfahrung die eigene des Schülers, und 


* 


„ben der Induction ſelbſt feine Aufmerkſamkeit immer 


„auf die Regeln derſelben gerichtet. — Die Lehrart 
„kann bier nicht durchaus und überall die naͤmliche 
„fern, Sie ſey Anfangs empiriſch; die Combination 
„gefundener Gefege wird felbige alsdann ſynthetiſch 


„und die Unterfuchung der Gemuͤthszuſtaͤnde analy= 


| „tiſch machen. 


- 
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Natuͤrliche Theologie. „Die Hauptbefchäfftie 
„gung derfelben ift der Beweis vom Dafeyn Gottes, 
„Ms Theilder Philofophie nimme fie nur das auf, 
„mas die fich felbft überfaffene Vernunft . erreichen 
„fann. Alles Unbedeutende entfernt ſchon die Würde 
„ihres Gegenftandes von felbft. Phyſik. Zu müne 
„ſchen, aber nicht zu erwarten wäre eine Phnfif, die 

- „nad) allen ihren Theilen. vollftändig wäre. Auch 
„von den gemeinften Wirfungen hat die Natur die 
„Urfachen zu tief für menfchlichen Sinn und Verftand 
„gelegt, und fo kann ein einziger Eleiner Umftand 
„ein ganzes Gebäude von Meinungen ummerfen, das 
„einem Spftem ähnlich) fah. Die. Bollftandigfeit fos 
„dert alfo in diefem Theile des Unterrichts nicht, daß 
„ber Lehrer, um alles zu erklaͤren, fid) von einer lüs 
„ herfichen Explicirſucht zu ſchwankenden Hypotheſen 
hinreißen laſſe; er zergliedere die Wirkungen, vers 
Zgleiche, meſſe! Und wo er feine Urſache ſindet, die 
„völlig befriedigte, da denfe er, daß ein offenherzis 
„ges Geftändniß einem eingefihranften Werftande befe - 
„fer, als eine leere. Praleren anfteht, — — Ueber» 
„baupt wende er auf die Particularphufif einen befon« 
„dern Fleiß. —- Faſt jeder vorfommende Gegenftand 
„fann ihm Anlaß geben, dem Schüler die Erfin« 
„dungsgefchichte befanne zu machen, und ihm zu zeis 
„gen, wie oft ein unrichkig fcheinender Zufall an den 
„wichtigften Entdeckungen den größten Antheil gehabt 
„bat, wie aber auch der philofophifche Geiſt in einem 
„Zufalle von diefer Art die Fülle ver Anläffe faßt, für 
„die der minder denfende Kopf feinen Sinn hat. 
Praktiſche Philofophie. „Was der Schrer dem 
„Schüler in den untern Schulen von feinen Pflichten 
„gelehret bat, das foll die praftifche Weltweisheie zu 
„einer wifjenfchaftlichen Erfenntniß erheben, . Hier . 
>, Aaa „ſoll 
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„folf alſo der Lehrer die Pflichten des Menfchen aus“ 
„ihren. erften Gründen herleiten. Zur Anwendung 
„fen ihm die Darftellung individueller Fälle empfoh⸗ 
„fen, worin die Moralität der Handlungen nicht 
„gleich auffällt ; vorzüglich bemühe er ſich auch, die 

» Sophiftereyen: ber Alten und Neuern, die hier mehr 
als i in irgend einem Fache menfchlicher Kenntniffe ges 

„faͤhrlich find, in ihrer Bloͤße zu zeigen und. zu wis 
„derlegen. 

Mathematik. „Mit der hoͤhern reinen und 
„angewandten Mathematik wird in den philoſophi⸗ 
„ſchen Klaſſen angefangen. Dieß iſt von einem weit⸗ 

„läuftigen Umfange. Der Lehrer muß ſich alſo auf 

„bas einſchraͤnken, was dem größten Theil der Schuͤ⸗ 

„ler zu ihrer Fünftigen Beftimmung wahrſcheinlicher⸗ 
* beiſ am meiſten brauchbar ſeyn wird. — — Von 

„der Civilbaukunſt werden die Anfangsgruͤnde gelehrt 
” und dabey die nöthigen Lemmata aus ber. Phyſik 
„und Aeſthetik hergenommen. — 

Allgemeine Anmerkungen. Wir zeich⸗ 

nen nur einige davon aus: „Die Philoſophie ſoll 

„den Schuͤler nicht voͤllig von den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten entfernen. Zu lang anhaltende 
„Abſtractionen geben oft dem aͤußerlichen und ſelbſt 
„dem innerlichen Charakter ein finſteres, ſaueres We: 
„ſen, das beſonders an einem Juͤngling unſchicklich 
„iſt. Auch hat die Seele bey Arbeiten von dieſer Art 

„Erholung noͤthig. Angenehme Gegenſtaͤnde fuͤrs 
„Geſicht und Gehör, dieſe reizenden Mitteldinge 

wiſchen den roheren und den feinſten Gattungen 
„bes Vergnuͤgens, Beobachtungen der ſchoͤnen Na- 
„tur, Uebungen im Zeichnen, in bee Muſik, fortge: 
„feßtes Studium der griechifchen Sprache, Leſung 
— EREN biſteriſcher Werke, philofophiz 
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ſcher Abhandlungen von Alten und Neuern werden 
„dern Lieblinge der Mufen eine angenehme Erholung, 
„feinem Umgange Gefälligfeit geben, und. auf diefe 
; Art- werden felbft feine Abmüßigungsftunden ihren 
„wahren und entfehiedenen Nußen hervorbringen. * 
Uns deucht, verfchiedene diefer Befchäfftigungen, be— 
fonders das Leſen fehöner Schriften, müßten in den 
Schulftunden felbft getrieben werden, Es giebt nur 
wenig junge Leute, die Trieb’ zum $efen für ſich ba- 
- ben. Höchftens leſen ſi Romane. Man müßte alfo lieber 

in den Lehrſtunden mit ihnen lefen, wenn gleich der 
eigentliche Unterricht und das $ehrbuch eine oder gar 
einige Wochen darüber zurückgefeßt werden müffen. 
Beſonders müßte man hier fein Augenwerf auf folche 
neu berausfommenbe merfwürdige Schriften richten, 
die einige von den beften jungen $euten in gewiſſer 
Hinſicht mit Schaden für fich lefen würden. Itzt waͤ⸗ 
ren die Leiden des jungen Wertbers ein folches 
Bud. Verhindern kann man nit, daß fie es le— 
fen. Verbiethet hans, fo leſen fies defto eher und 
mit größerm Nachtheil. Sage man gar nichts da⸗ 
von, fo legen fie dieß dem Lehrer entweder zur Gleic)- 
guͤltigkeit gegen eins der fchönften Produfte des menſch⸗ 
lichen Geiftes aus, und faffen eine ſchlechte Meinung 
von feinem Geſchmack und eine defto beffere von ih— 
rem eigenen ; oder fie glauben auch, daß der Lehrer 
davon ſchweigt, weil er im Herzen alles billige, was 
in dem Buche fteht und es nur nicht laut fagen dürfe, 
(denn- junge Leute machen immer für fich und unter 
einander mehr Anmerkungen über ihre $ehrer, als man 
denfen foilte) und diefer Gedanfe Fann, wie man leicht 
fieht, ſehr ſchaͤdliche Folgen für ein junges fühlendes 
Herz haben, das damit zugleich einen feurigen Geift 
verbinde, Was kann man alfo beffers thun, als ein 
Aa 3 folches 
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folhes Bud) felbft mit den jungen Leuten zu leſen, 
mit- ihnen die Schönheiten deffelben. zu empfinden, 
ähnen zu zeigen, wo bas Proton Pfeudos bey dem 
ungluͤcklich gewordenen Juͤngling lag, was alle die bien- 
denden Sophifterenen hervorbrachte, die fo traurige Fol⸗ 
gen für ihn haften, und fo fehr in Der Natur und dem 
Herzen eines jeden Juͤnglings von aͤhnlichen Gaben und 
Gefühl find, Das Sefen eines ſolchen Buchs ift die 
befte Anwendung der pſychologiſchen Negeln, und ati 
derer theoretifch erworbener Kenntniffe. Dann wuͤnſch⸗ 
ten wir auch, ‚daß man überhaupt Philofopbie und 
schöne Wiffenfhaften noch naher mif einander ver— 
binden möchte, als felbft nach dieſer vortrefflichen 
Schulordnung gefchehen wird. Es ift fürzlidy ein 
Lehrbuch der Philofopbie und der fehönen if 
ſenſchaften unter ung erfchierren, welches, wenn wir 
uns nicht fehr ‘irren, die befte Anleitung zu dieſer 
Verbindung geben und felbft, das Mufter dazu. feyn 
koͤnnte. Diefer unfer Wunfch bezieht fih, wie man 
leicht einfehen wird, auf den vorhin ſchon geaͤußerten, 
daß man die Disciplinen in den ‚Schulen. ſo wenig 
als moͤglich vervielfältigen möge. Sie machen alle 
nur ein großes Feld aus, was der Rieſe an Erkennt: 
niß ganz überfieht und nad den verſchiedenen Pro- 
duften eintheilt; mo aber der Kleine, der Lehrling , 
der nur noch immer eben vor feine Füße binfehen 
fann, nur Blumen fammeln und ‘ einzelne Früchte 
bald hier bald dort, wie es die Öelegenheit und. die 
Abficht des Lehrers mitbringt, auflefen fol. Diefe 
kann er wohl manchmal nad) ihren Arten in verfchies 
bene fleine Körbe fammeln, und jene ebenfalls nad) 
ihrem Unterſchied, den feine Sinne und die Anmerz 
kungen feines Führers. ihn fehren, in verfchiedene 
Sträußer binden, und dann fagen : Dies find — 
| rüchfe 


5 “ 


‚des Hochſtifts Muͤnſter. 363 


J 


Fruͤchte von der Art, und das lauter Blumen von je⸗ 


ner Gattung; aber das: Sammeln in allen Abtheilun⸗ 
gen des großen Feldes muß doch in den erſten zwoͤlf 


oder funfzehn Jahren ſeines Lebens die Hauptſache 


fuͤr ihn ſeyn. 
Eine andere uns ſehr behagende Anmerkung iſt 
dieſe: „Da dem gemeinen Weſen daran gelegen iſt, 


„daß die, fo zu. den Studien untauglic) find ‚andern 


„Beſchaͤfftigungen nichtentzogen und als unnüge Glie⸗ 
„ber dem Staate nicht zur Saft werden; andern Theils 
„aber den Fortgang der Guten durd) diefe Untaugliz 
- „hen auf vielerley Art. gehemmet wird: fü find die 
> „Untauglichen, wie ſolches auch von unferm würdigen 
„Domkapitul und von den Ständen gebeten worden, 
„aus den Schulen abzuweiſen. Vorzüglich aber iſt 
„dieſes von denen zu verſtehen, die ſich durch ihre 
„Studien Ausſichten auf ihr kuͤnftiges Auskommen 
„verſchaffen muͤſſen; doch ſo, daß vornehmerer und 
„reicher Leute Kinder, mern fie den Sitten oder dem 
„Fortgange durch Verführung, Ungezogenheit oder 
„Bosheit fchädfich werden, eben fo ftrenge und ohne 


„alle Nückficht follen abgewiefen werden. Bey die-⸗ 


„fen Artikel wird den Profefforen mit Ernft und 
„Nachdruck anbefohlen, ohne Abficht, ohne Partei—⸗ 
„lichkeit und unzeitige Weichlichkeit zu Werfe zu ges 
„gen.“, Roch eins, was ung fehr gefällt, die. Auf: 
- führung und den Fortgang der. Schüler betreffend. 


Jaͤhrlich fol eine Conduitenlifte nach) einem dieſer 


Schulordnung beygefügten Modell eingefchickt wer- 
den, wovon die Rubrifen folgende find : Namen 


des Schülers. Deffen Alter. Deſſen Geburts» , 
ort. Deſſen Stand. Talente Slef. Sitten. 


sortgang in der Acligione- und Sirtenlebre. 
in Sprachen. In der Mathematik, u der 
Ya “4 Pſycho⸗ 
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Pſychologie. In der Befchichte. Ob er feine 
 Zeichnungeinfteumente have und im Zeichnen 
Sortgang mache? Anmerkungen, Es kann 
nicht. fehlen, die Einſchickung einer ſolchen Liſte muß. 
großen Vortheil für die jungen Leute, ihre Lehrer und 
den Staat haben. . Für die jungen $eute, daß ihnen 
der. Gedanfe immer gegenwärtig bleibt, (denn. die 
Lehrer Eönnen, fie nur oft an das Ende des Jahrs 
und an die Liſte erinnern) daß man höhern Orts auf 
fie achte ; daß ihr igiges Betragen einen unveränder- 
lichen Einfluß auf ihre kuͤnftige Beförderung und 
Gtlückfeligfeit babe. Daß fo viel junge Leute verder- 
ben, fömmt daher, daß fie glauben, wie es denn aud) - 
in der» That nicht anders ift, daß ihre Schul - und 
Univerfitätsjahre vergeflen find, wenn fie fih fünftig 
um ein Amt bewerben ; daß ihrer jugendlichen Aus: 
fhmweifungen und Macdhläffigkeiten dann nicht meiter 
werde gedacht werden. Saͤhen fie das Gegentheil 
an ihren Altern Brüdern, beren Gefchichte allenfalls 
‚ in eigne Bücher eingefragen, und zum mancmali- 
gen gelegentlichen Vorleſungen in ver Schule aufbe- 
wahret werben fönnten, woben man freylich biswei⸗ 
len die Namen mweglaflen müßte; fähen fie zugleich, 
Daß Ehre und andere Belohnungen ſchon itzt die Fol: 
gen ihres Fleißes und des guten -Zeugniffes ihrer Leh⸗ 
rer wären, baß fie etwa ein Ordensband und dergl. 
erhielten : (denn es wäre natürlicher und ſchicklicher, 
Daß Knaben Bänder trügen, als Männer, ob fie _ 

. gleich nicht einen fo großen Werth darauf legen wür- _ 
den, als biefe) fo würde dies fehr gute Früchte bey 

‚ Vielen tragen, unddie ganze Schuldisciplin würde 
ein ander Anfehen gewinnen. Zugleich dienten diefe 
jährlichen Zeugniffe denen, die im Fleiß und guter 
Aufführung unverändert gewefen wären, ſtatt alles 
kuͤnfti⸗ 
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Fünftigen zweydeutigen Eraminirens ; fie dürften fich 
‚von unwiſſenden oder ihnen übelmollenden Leuten durch 
allerley alberne, unfinnige, unzweckmaͤßige, biswei⸗ 
len tücifche Fragen, nicht herumhudeln laffen, he 
Gluͤck wäre gemacht, wenn fie ihre Schul- und Uni- 
verfitätsjahre wohl angewendet hätten. Es verfteht 
ſich, daß von ihren Univerfitätsjahren in der Kanz- 
ley eben folche jährliche Liſten zu finden wären, vie 
zu ihrem Vortheilausfagten. Wir zweifeln aber, 
ob dies vor der Hand bey der gegenwärtigen Einrich- 
tung der Univerfitäten und bey der entfernten Verbin- 
dung, worin bie Profefforen mit dem größten Theil 
der Studenten ftehen, thunlih wäre. Der Staat 
hätte den Vortheil davon, daß er unfer vielen ge- 
ſchickten jungen Leuten für jedes Amt und jeden Dienft 
die tauglichen wählen fönnte, denn die Liſten zeigen 
ja, womit einer fi von Jugend vorzüglich aus Nei— 
gung und mit gutem Erfolge befchäftigt habe. Wie 
viele Hinterthüren ins Amt zu fommen, würden da 
zum Beſten des Landes und zur Ermunferung vieler 
rechtſchaffener und nüßlicher Männer verfchloffen ! 
Die Schullehrer würden das daben gewinnen, daß 
fie von vielen unverdienten Vorwürfen von Seiten 
der eltern. und Anderer befreyt würden, als wenn 
fie die Jugend verwahrlofer hätten. Zwar würden 
noch immer Ubelgefinnte fagen koͤnnen, der $ehrer 
fey Schuld, daß diefer oder der zu feinem Nachtheil 
in der Conduitenliſte erfcheine. Aber auch diefe wuͤr— 
den zum Schweigen gebracht werden fönnen, wenn 
endlich zu allen guten Veranftaltungen, die man ſich 
träumen läßt, auch noch diefe hinzufäme, daß die 
gehrer verhältnißmäßig mit der Anzahl der brauchbaren 
$eute, die fie gezogen hätten , wann fie etwa nad) zwan⸗ 
zig- oder dreißigjährigen Dienften aus der Schule ent- 
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laſſen wuͤrden, eintraͤgliche Aemter mit weniger Ar⸗ 


beit erhielten; oder wenn ihnen auch jedesmal, da ſie 


einen gefchickten Schüler auf die Akademie fchicften, 
eine anfehnliche Belohnung gegeben würde. Dann 
handelte ja ber Lehrer offenbar gegen feinen eigenen 
Vortheil, wenn mancher. Durch feine Schuld nicht 
einfhlüge. Vielleicht wäre aber dann zu beforgen, 
daß er vielen ein zu vortheilhaftes Zeugniß geben 


möchte. So unvollfommen find alle menſchliche — 


richtungen! 
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Verſuch eines vollftandigen —— kriti⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs, nach der hochdeutſchen 
Mundart, mit beftändiger Vergleichung der 
übrigen Dundarten, befonders aber der ober⸗ 
deutſchen. Zweyter Theil, vn F— 
‚Leipzig 1775. groß 4. 5. Alphab. 


5) 





Wörterbuchs bengeleget, ©. 23. DB. ı 

5 ©. dürfen wir. bey diefem zweyten Theile 
gar nicht zuruͤcknehmen. Im Gegentheil, es ſcheint 
als ob der Verf. durch die gute Aufnahme, welche fei- 
ne Arbeit, bey allen Kerinern ünferer Sprache, gefun- 


as $ob, welches wir dem erften Theile diefes 


% 


den, noch wirklich zu größerm Fleiße fey aufgemuntert u 


worden. 


Da wir uns bey dem erſten Theile die Freyheit | 


genommen haben, ‚ einige Anmerfungen über folche 
Stelleit zn machen, worinn wir dem Verf. nicht völ- 


Sig konnten ie geben, fo wollen. wir, mit feiner 


Erlaub⸗ 


" Brote Theil, von F — 


Eiaubniß, auch bey bieſen Role ns und das ans 
bere erinnern, ; . 

Bey dem Worte Sof a. d. 52 ©. heißt es: Im 
Oberdeutſchen lauter der Plural Safe. Die 
neuen -Saße; - allein diefer Plural, ohne r, ift nicht 


bloß den Oberdeutfchen eigen, fondern wird auch bey 


den alten niederdeutſchen Schriftftellern gefunden, wel⸗ 
che im, Singular Vat, und im Plural Date fchrei- 
ben ‚und man wird überhaupt den Plural auf r, inden 
alten nieberdeutfchen Büchern gar; nicht antzeffen, 
.„ 212:©.-Die Nedensart: Einem einen Floh in 
Das Ohr ferzen, ſcheint nicht gut erfläret zu feyn, da 
fie bloß fo viel beißen foll, als ihm erwas beunlich. 
offenbaren. Denn fie wird nicht von einer jeden 
Heimlichfeit: gebraucht, welche man jemand offenba- 
ret, fondern nur von einer ſolchen, die ihn zugleich 
beunrubiget, oder ihn. miteiner vermepnelicyen Gefahr 
bedrohet, welche abzuwenden, er ſich alle Müpe geben 
muß, fo wie ein Menfch, dem ein Floh tief. ins Ohr 
gefrochen ift, ganz unruhig: wird, und nicht weis, wo 
er ſich laſſen foll, bis. er, ihn wieder herausgebracht. 
So wird man z. B. von jemand, welcher einem an -⸗ 
dern die Treue ſeiner Ehegattin verdaͤchtig macht, und 
ihm insgeheim allerley Dinge von ihr: vorbringt, fa; 
gen: Er hat ihm einen Floh ins Ohr geſetzet. 
247 ©. Sorfthufe, wird. bier auch zuweilen eis 
ne Hufe Sand genennt, welche dem Foͤrſter zur Mus 
tzung gegeben iſt, als ein Theil ſeines Gehalts. 
253 ©. Sortreiten, hat nicht das bloße Huͤtfs 
wort ich bin, fondern auch in einigen Fällen, ich ha⸗ 
be. 3. €. Cs hat jemand das Pferd von der Weide 
fortgeritten. Es hat jemand ein Pferd eufgegrif- 
ten, und bat es fortgeritten. 


551 S. 


368 Verſuch eines vollſt. grammat. kr. Worterb. 
551 S. Gemuͤthlich, iſt nicht uͤberall im ge- 


meinen Leben üblich, fondern nur provinzial, und an 
sielen: Orten ganz unbekannt. So auch Gemuͤth⸗ 
. 614 S. Das Wort geſchwellen, ſcheint wohl 
bloß Oberdeutſch zu ſeyn. Im Hochdeutſchen wird es 
gewiß Fein guter Schriftſteller für das einfache ſchwel⸗ 
fen brauchen. : Diefes hätte wohl müffen bemerfet 
werden. - Ä | — 2 

625 S. Gefinnet ift bier nur als ein Adverbium 
ängegeben, es wird aber aud) adiective gebraucht, eben 
foie das folgende geſittet, welches als adiekt. und adv. 
angeführerift. Man fagt: Ein gut gefinnter Menſch, 

übel gefinnete Leute. Ä . 

689 ©. Glaß und Blaft, für Glanz, ift nicht 
nur im Oberdeutſchen, fondern auch Niederdeutſchen 
von alten Zeiten her uͤblich geweſen. | 

71 ©. Gork. In der Anmerfung :bey diefem 
* Worte ift ganz richtig bemerfet, daß es im gemeinen 
$eben Rork ausgefpeochen wird, und Diefe Ausfpra- 
che ift der Ableitung fo wohl, als der Nechtfchreibung 
in allen verrandren Sprachen gemäß, daher fcheinen 
Diejenigen beffer zu thun und mehrern Grund zu ha= 
ben, welche es mit einem Z\ fchreiben, Kork. 

804 S. Grobian.. Die Endung diefes Worts 
fcheint wohl nicht lateiniſch zu ſeyn ſondern es iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe aus grob und dem abgekuͤrzten Na⸗ 
men Johann, Jahn, zuſammengeſetzet, man ſagt 
auch: grober Hans. | 

921 ©. Grün für frifch, im Gegenfaß des ge⸗ 
räucherten, oder eingefalzenen.und getrockneten: gruͤ⸗ 
nes Fleiſch, gruͤner Lachs, gruͤne Fiſche, haͤtte 
nicht ſollen ſo allgemein, fuͤr im gemeinen geben ge⸗ 
braͤuchlich ausgegeben werden, denn es ift gewiß nur 

provin⸗ 


7 Beepter Def; von FR. 369 


provinzial, und an vielen Orten wuͤrde man es gar 
nicht verftehen., 

1143 ©. Die Kedensart Serz haben, ſcheint 
mehr in ſich zu faſſen, als die Maͤßigung der Furcht in 
Gefahren, und des Widerwillens in unangenehmen 
Borfällen. Wo die Furcht nur gemäßiget wird, da 
ift doch wirklich eine Furcht vorhanden. Aber Herʒ 
haben, er hat Herz wie ein Löwe, giebt vielmehr 
eirie Abweſenheit der Furcht und eine Unerſchrockenheit 
zu erfennen.  Syemand Herz machen, ihm’ein Herz 
einfprechen,, heißt, die Furcht von ihm. zu. vertreiben, 
ihn freudig und unerfchroden zu machen fuchen. —F 

1147 ©. Herzig, wird in einigen Gegenden auch 
von dem inneren Holze der Baͤume geſagt. Wie man 
Herz das innere und veſte, Spind das aͤußere und 
weichere Holz nennet, ſo ſagt man auch: Ein herzi⸗ 
ger Baum, der viel veſtes Holz hat. In dieſem 
Walde ſind die Kienen herziger, in jenem haben ſie 
mehr Spind. | 

1179 S. Ainsus. Darf man die am Ende hier | 
angeführte Kedensart: Ein Such hinaus lefen, fuͤr 
es auslefen, zu Ende lefen, wohl ficher in einemgu- 
ten Styl gebrauchen? Vermuthlich nicht, und man 
wird fie bey feinem guten Schriftfteller antreffen. Die: 
fes hätte billig follen bemerfet werden, damit fic) nie⸗ 
mand daran irre, und ſie fuͤr gut halte. | 

1191 ©. Die Redensart, auf die Zinterbeine 
treten, fiheint mehr zu fagen, als bloß.feinen Borfag 
aͤndern, fie enthält ein,Öfeichniß, welches von folchen 
Thieren hergenommen ift, die, wenn fie ftarf wider efs 
was ftreben, und fich mit aller Macht widerſetzen mol 
len , fich auf den Hinterbeinen in die Höhe richten, und 
will fo viel fagen, fich gefaßt machen, jemand zu wider» 
ſiehen- oder ſich ihm aus allen Kraͤften — 
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Man braucht ſie oft von ſolchen Menſchen, welche nicht 
leicht zum Zorn gereizt, oder aufgebracht werden, aber 


wenn ſie erſt ſo weit gebracht ſind, daß ſie ſich wider⸗ 
ſetzen muͤſſen, es auch aus allen Kraͤften thun, und ſich 


recht ſtark vertheidigen. Z. B. Er ließ alles lange 


hingehen, endlich trat er auf die Hinterbeine. Reize 
ihn nicht gar zu ſehr, wenn er ſich erſt auf die Hinter⸗ 
beine ſetzet, ſo iſt kein Auskommen mit ihm. | 
| 1214 ©. Hobeln. Hier ift die figürliche Be 
deutung vergeflen, da es fo viel heißt, als jemand bie 
groben Sitten abgewöhnen. Er muß noch fehr geho⸗ 
beit werden. e > 
1255 ©. Die Revensart: Yin Aind holen, 
iſt in Miederfachfen von den Wehemuͤttern gebraͤuch⸗ 
lich, welche bey der Geburt eines Kindes behülflicd) 
. find, Zuweilen fagt man auch wohl im ganz niedrigen 
Reden, von einer Perfon, welche fich hat ſchwaͤngern 
laffen: An. dem Orte hat fie ſich das Kind geboler. 
Allein für ein Rind gebähren, wie der Verf. fagt, 
wird man fie nirgend hören. | 
1273 ©. Holzmarkt, heißt auch in einigen Ge⸗ 
genden ber Gerichtstag, an welchem die Straffälligen, 
die unrechtmäßiger Weife aus den Heiden Holz geho- 
let haben, erfcheinen,, und. das Strafgeld bezahlen müf- 
fen, oder andy wohl am Leibe geftrafet werden. 
1275 S. „Holzſchraube, eine Art gefeilter eis 
„ferner Schrauben, weldye in das Holz geſchroben 
„werden.“ Hier ift gefchroben für gefchrauber, 
vermuthlich ein Druckfehler; denn bey den Zeitwoͤr⸗ 
tern, abſchrauben und anfchrauben, feget der Verf. 
ganz richtig. Verb. regul. alt. 
1406 ©, „Wenn die Frage des andern eine ver⸗ 
„neinende Partikel enthält, fo lautet das a in dem ja 


„ehr dunkel, bald wie ein o, oder wie das Schwebi- 


„Ihe 


x 
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„ſche a. Wird er nicht kommen? Antw. So. @ 
Warum foll denn das a hier wie o lauten? eine Urfa- 
che iſt nicht zu finden, und auf den Gebrauch Fann fich 
der Verf, nicht berufen ; denn nur fchlechte Mundarten 
werden jo fagen, im guten Hochdeutſchen wird das a 
allemal rein ausgefprochen. Zr Aa 
Vielleicht geben diefe Anmerfungen dem Sn 
Verf. Gelegenheit, eins und das andere noch zu bes 
richtigen, und es wäre überhaupt zu wünfchen, daß - 
‚alle Liebhaber und Kenner unferer prache demſelben 
dasjenige, was ihnen bey diefem Wörterbuche zu erin⸗ 
nern beyfällt, mittheilen möchten, ſo würde feine Ars 
beit gewiß dabey gewinnen. Er leifter unterdeffen 
alles, was von einem -unermüdeten Fleiße erwartet 
werden kann, und man wird gewiß den folgenden Thei⸗· 
len mit Verlangen entgegenfehn. 0 - 
0 Br. F 


- j Vy 
| | | 
Eharafteriftif der Bibel. Erfter Theil, Halle 
bey J. 3. Gebauers Witwe und Johann Ya: 
cob Gebauer, 1775. 8. 2 - 


i8 auf folche. Umftände, heißt es beym Be⸗ 

ſchluß diefes Buchs, „über bie wir wegfeben, . 

„wofern wir an Feine Beobachtungen gewohnt . 

„find, breitet fich das Charafteriftifche der Bibel. aus. 

„Selbſt diefe, wie unbedeutend fie auch im Anfange 

„fcheinen mögen, find Zeugniß für die Wahrheit aller 

„barinn vorfommenden, aus der Quelle der Naturge- r 
„Ihöpften Erzählungen, Der Menſch — 

F roßen 


... f 
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„Großen und im Kleinen immer wie er in der Natur 
„it, und es iſt Verdienſt der. Charafteriftif, diefe oft 
„unbemerften Züge aufjzufuchen und zu entwickeln.“ 
Dies Verdienft hat der Werfaffer diefes mit philofo- 
phifchem Beobachtungsgeift, Menfchenfenntniß und 
Wahrheitsliebe gefchriebenen Werfs, in einem vorzüg- 
lichen Grade. Er hat fic) den, Zweck vorgefegt, die 
allgemeine Charafteriftif und deren Regeln auf die In 
der Bibel vorfommende und gezeichnete Charaktere an; 
zuwenden, diefe Charaftere zu entwickeln und deutlich 
darzuftellen, aus der Unterſuchung und Entwickelung 
derfelben diefe Wiffenfchaft felbft.zu bereichern, aber‘ 
infonderheit es anfchaulid) zu u ‚, wie wahr und 
natürlich die Menfchen in ver Bibel charakterifirt wer⸗ 
den, und hiedurch die biblifche Gefchichte fir feine Le— 
fer defto ehrmürdiger, lehrreicher und erbauficher zu 
machen. So viel id) aus diefem erften Theile, der 
die Charaftere des Neuen Teft. unterfucht, urtbeilen _ 
fann, hat der V. diefen würdigen Zweck auf eine fol: 
che Weife erreicht, daß ihm ein jeder Bibelfreund und 
$iebhaber der Menfchenkenntniß für feine Bgmühung 
Danf wiffen, und die verfprochene Fortſetzung einer 
gleichen Unterfuchung über das U. Teftament wuͤn⸗ 
ſchen muß. Mi 
7... Mac) einer lefenswürbigen Borrede, worinn der 
V. fein Vorhaben anzeigt, von der Ausführung defe 
ſelben Rechenfc)aft giebt, und ſich gegen einige beforg+ 
liche Einwürfe, die man ihm machen möchte, fehr wohl 
vertheidigt, liefert er eine allgemeine Abhandlung über 
die Charakteriftif der Bibel, worinn er die Grundfä- 
"ge, denen er in feiner Behandlung der biblifhen Cha; 
raftere folgt, vorträgt und rechtfertigt. Hierauf ſucht 
er die in der Gefchichte Der Evangelijien zerftreute cha- 
tafterifüifche Züge folgender Perfonen auf : ber * 
| s j ce, 


% = 
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Sefü, der Freundinnen Jeſu, beſonders bee Maria 
feiner Mutter, der Maria und Martha, der Cana« 
nderinn, der zwölfjährigen Kranken, der fo genannk 
ten großen Suͤnderinn, ber Herodias, Johannes des 
Täufers, der Samariter, des Blindgeboßrnen, des 
Thomas, Nathanaels, des Nicodemus, des reichen 
Sünglings, des mit Jeſu fterbenden Mifferhäters, 
des Judas und Pilatus. — Ausführlid und 
vollftändig find bie Charaktere Pauli, Johan⸗ 
nis und Petri abgehandelt, und zwar fo, daß alle 
mal die Gefchichte der Perfon felbft, bald mehr, 
wie beym Paulo, bald weniger ausführlicdy erzählt 
roird, und bey biefer Gelegenheit nicht ſelten fehr gut 
erläutert und aufgeklärt wird. Den Befchluß. mar 
chen fleine Fragmente für die Charakteriftif aus der 

Apoſtelgeſchichte. 
Das Reſultat der mit vorzuͤglichen Fleiß uͤber den 
Eharafter Pauli angeſtellten Unterfuchungen iſt, daß 
Daulus unter allen Sjüngern des Herrn den größten 
und vollfommenften Charakter gehabt habe. Auch 
bie Charaftere der Apoftel Johanns und Petri find 
fleißig bearbeitet, genau auseinander gefeßt, und in 
der Hauptfache, meiner Einfiht nad), richtig vor- 
geftellt. Ob der dem heil, Johannes eigenchümliche 
Gebraud) der Wörter Leben und dicht, Tod und Fin- 
fterniß, wie der Verf, behauptet, aus der feinem Cha- 
rafter bezeichnenden ausnehmenden Siebe, Hochſchaͤ⸗ 
tzung und Ergebenheit gegen Jeſum zu erflären ſey, 
vermoͤge beren er fi) die Trennung von. feinem fo ſehr 
geliebten Jeſu, und die Verwerfung feiner ibm fo 
troſtreichen Lehre, nicht anders als unter den traurig⸗ 
‚fen Bildern bes Todes und der Finfternig gebenfen 
konnte, ‚hingegen die Verbindung mit demfelben in 
dem fchönften und erfreulichften lichte betrachtet habe, 
D Sibl.xXXIX.BS.II.St. Bb moͤchte 
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moͤchte denen noch zweifelhaft ſeyn, die einigen Mach 
richten der aͤlteſten Kirchengeſchichte zu folgen glau-= 
ben, daß der Apoſtel die Ausdruͤcke Licht und Leben, 
wie auch die ihm eigenthuͤmliche Benennung Aoyos 
aus dem dem irrigen Syſtem gnoſtiſcher Ketzer, wel⸗ 
che aus dem Wort, Licht und Leben gewiſſe von 
Gott ausgefchloffene und von Chriſto verfchiedene Aeo⸗ 
nen verftanden, entlehnt, und Dagegen gelehrt habe, 
daß alles diefes, Wort, Licht und Leben in Chriſto 
vereinigt geweſen, und nicht verſchiedene Subjecte aus⸗ 
gemacht; und wie mich duͤnkt, wenn man dieſe Hy⸗ 
potheſe annehmen wollte, auch infonderheit noch bes 
aupten wollen, daß fo wenig das Wort (beffer 
ftand "oder Weisheit) als Licht und Leben überall 
verftändige Subjecte oder Perfonen find, fondern blos 
als verfchiedene Berhältniffe oder Pradicate des einen 
Chriftus müffen angefehen werden. 
Den Charakter des heiligen Petrus fegt ber Verf. 
ſehr gut ins Licht, und giebt von ſeiner Verleugnung 
eine freymuͤthige, aber auch zugleich ſo billige und der 
menſchlichen Natur ſo gemaͤße Erklaͤrung, daß man 
einſieht, wie dieſer Fall des Apoſtels, bey ſeiner uͤber⸗ 
wiegenden Redlichkeit und aufrichtigen Ergebenheit ge⸗ 


gen Jeſum, und zugleich mit den im Anfange geaͤu⸗ 


‚Berten herzbaften Entfchlieffungen und großen Ver-⸗ 


heißungen zufammen beftehen fönne. — Einen vors . 
trefflichen Zug diefes Charaftershabe ich indeffen inder 


vom V. aufgeftellten Zeichnung deffelben ungern. vers 
mißt. Es iſt die völlige Abweſenheit alles Neides 
und aller Eiferſucht uͤber die vorzuͤglichen Gaben und 
das wachſende Anſehen Pauli in der erſten Kirche, 


So weit unfre Nachrichten reichen, waren zwar alle 


Apoſtel von diefer Art des Meides gegen einen jungen 
Kerr der 1a ohne ” — mitten Yan fie 
— Aſtellte, 


fer Sl. a 


ſtellte, und ſch gleiches Anſehen mit * haraus 
nahm, voͤllig frey; aber dennoch, ſcheint es, „macht 
dieſe Entfernung von, Neid und Eiferfucht dem Per 
trus infonderheit Ehre, weil er vor dem Uebergange 
Pauli zum Chriſtenthume wo nicht das Haupt, doch 
gleichſam der Sprecher, der — Angefepenfie und Geſchaͤf⸗ 
tigſte unter den uͤbrigen Apoſteln war, und dieſes 
ſein Anſehen, fo wohl durch die vorzuͤglichen ‚Gaben, 
und durch die. ausgebreitetere Geſchaͤftigkeit Pauli, 
als auch durch die — beſonders eigenthuͤmliche Lehre, 
von Aufhebung des Ceremonialgeſetzes und alles Une 
terſchiedes zwiſchen Juden und: Heiden, infonderheit, 
durch den Widerſtand, den er dem Petrus bey ‚einer 
merkwürdigen Gelenenbeit that, und die en 
die dieſem dadurch zugezogen ward, » 

wäs finfen und leiden mußte... IE alles 
geachtet ,. Petrus: nichts von Erf aͤltung, Ab 
und Eiferfucht gegen seinen feine Verdienſte EI 

Anfeben gewiſſermaßen verdunkelnden Mebenb 

blicken ließ, ſondern mit, der Achtung. und $iebe-von. 

m ſpricht, wie er in feinem Briefe von ihm, — 
— redet fo muß er nicht nur von aller 
Ruͤckſicht auf eignen Vortheil und Ehre entfernt, nur 
fuͤr das Intereſſe der gemeinſchaftlichen Sache einge: 
nommen zn. —* —— * — 
Maaße von nAbrigen Juͤngern „me 
- Einficht nach, ein’auffallender Beweis ihrer Redlich⸗ 
—— nern u. auch ein Di 

und großmuͤthiges Se n. — 
unglaͤubigen Thomas ſucht der Verf. von den bh, 






(einer Mitjünger die Auferfichung Ye Br 
’ ‚au u made Plan Me 
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Anleitung einiger Schriftftellen, die feiner erwaͤhnen/ 


— 17, 8. 16. eine; zaͤrtliche ſorgſan 
en Jeſu zu, worinn er dem Johannes am 
‚und will dataus erklaͤren, wie 


er san dem —v Wunſche, daß Chriſtus aufer⸗ 
ftgen möchte, eben vor großer Furche, daß er ſich 
in ſeiner Hoffnung betriegen möchte, mit defto größern 
Zweifeln und Unruhen gekämpft habe, zw —* —* 
als auf den augenſcheinlichſten Beweis glau 
Etwas möchte biefe Bemerkung, (wofern * —* 
ar bie 3* Ansmann ne genngfem gegründet 
ft, und die des Thomas : „Saft uns ‚mit 





** 
— — der übrigen Finger, wenn jiebor 






— —* —* eit des 


eine gewiſſe Fuͤhlloſigkeit gegen ſehr hohe Grade von 
unvermerflichemorafifche 


inlichkeit/ und 
8 die * * Tran pin laffen, daß er 


den Erfolg, fo ſehr er ihn münfchen mochte, für 
ganz ummwahrfepeinlich, j ja bepmape für He 


halten, und wodurch er die ihm nern 


x 


> iemoßfauf ie lebe Beifegemadten Vornirfe 
Unglaubens und 


und deffelben Schelten des 
unge der Jünger Überhaupt, in # und 
als alle andre — RER TE 





= 
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Unm ben Sefern auch eine. Probe von ben De 
und Schreibart biefes ſchaͤbbaren — 3 


geben, waͤhle ich eines der kuͤrzeſten Abfchnitte, naͤm⸗ 
lich, das, was er über den reichen 


19. Mare. 10, Luc. 15. angemerker hat. Der xaᷣ⸗ — 


che Jüngling er hätte ſich doch entſchließen kͤn 
nen, die eine Foderung, die Jeſus an ihn chat „ 

erfüllen , wie groß hätte er durch bie Religion ee | 
werden innen. Die Erzählung von ihm bat ven. ih: 
rer moralifchen Seite fhon unendlich viel Lhrreiches 
und Vortreffliches, das genguer entwicelt zu werben 
Biebienie- Aus dem WENDEN ber —— 


—— —— eele d ‚deufen 
fann ; an fich ſchon eine feltene Erfcheinung. - Aber 
melches heiße Streben belehrt zu werben, 
wir gleichwohl an m? Mit Eil ergreift er bie. Ge- 
legenheit, * er Jeſum anſichtig wird, und in der 
Stellung: der tiefſten Hochachtung, bie ſich nicht an 
die —— Jeſu — ſondern es weis, daß 
Reichthum an Unterricht und Erkenntniß Gottes viel 


ſchen Sch dieſer 

vor den Fuͤßen nieber, und bittet um 

rung — Jeſus nennet eine lange ——— zu 

den und das reine unverborbene Gewiſſen, das edle 

n der Unſchuld giebt dem liebensw 

Fuͤngling Much —— 
F an Au 
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in der reiche Junglinge zu ſeyn pflegen, ——— 
ihn ganz zu empfinden. Der Juͤngling mochte we 
niger unter der fo fehr moralifch verderbten juͤdiſchen 
Mation feyn, die alle Tugenden der Keuſchheit, der Men⸗ 
feheniliebe, ‚ ber Gerechtigkeit, "der Redlichkeit gegen 
andre, der Aufrichtigfeit, des Gehorfams von jeher 
geübt" hatten, und —* iſt zu viel Redlichkeit in dem 
Lharakter des Yünglings, zu viel Unfchuld in feinem 


Ausdrucke, als dag wir nicht die vollfommenfte Wahr⸗ 


Ber ‘darin annehmen ’follten. - Daß doch die Begriffe 
der falfchen Demuth einmal unter unfern gufmeinens 
den Epriften ausſterben möchten‘, die wieder bey dies 
= —— eit viel unnuͤtzes aͤtz von eigner 
eit und” Werfbeil eier 
und * das Edle in dem Charakter, der nichtswe-⸗ 
niger als ftolz war, wegfehen: Wenn wird man doch 
gen, die Bibel mit Menfchenfenntniß zu‘ a 
und fo viel ſchiefe, fehielende Urtheile zu vergeffen? 

Sefus beurtheilte den Juͤngling gang anders, > Er 

fieht ihn an; fiehe in feinem Sefihre die * 

* Aare Digene, “2 ande 

choͤnſten rben et, 

I en Kerzen bie Reinigkeit die: Freyheit von 
N Vorwurf, der das Gen 
erkeit, die aus dem Bernuftfenn eines 5 fehutviofeh 
entſteht, und die Seichtigfeit ganz vollkom⸗ 

Men zu werden. So ſieht er ihm an —— 

mit einem meer feines von 

ben Kerze — Wie traurig u. daß ein: 
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Auge nieber und entzieht fich dem Anblick Jeſul 
Vielleicht war ‚dies die einzige Seite, an der ei. 
ſchwach war. — Aber fie fonnte zur fehr feine übri- 
gen Tugeriden unficher machen, und Jeſus mußte fie . 
angreifen. Hätte er gefiegt, fo würden wir an ihm 


das liebenswuͤrdigſte und hoͤchſte Ideal einer voll⸗ 
kommenen Tugend haben.“ 
Bſ. 


ge 2 


Phoſ ognomiſche Fragmente — | 
Menfchenfenntniß und Menfchenliede, von, 
Johann Caſpar Lavater. Leipzig und 

. ‚Minterthur, bey Weidmanns Erben u. Reich, 
und Steiner und Compagnie. Erſter Ber 
ſuch. 1775. 272 Seiten, (ohne Vorrede 

und Zueignungsfchrift) in Elein Folio oder 

groͤßeſtem Quartformate, nebft 68 Kupfer: 
tafeln und vielen eingedruckten Vignetten. 

Zweyter Berfuch,. 1776: 291 Seiten in glei⸗ 
chem Formate, nebft 105 Kupfertafeln und 
fehr vielen eingedruckten Vignetten. 


F ieſes wichtige Werk, bisher das einzige in ſei⸗ 

ner Art, iſt, ſeitdem es angekuͤndigt worden, 

mit ungewöhnlicher Neubegierde erwartet} 

und von denen ‚welchen es zu Geſichte gekommen, 

(denn wegen der Koftbarfeit, werden. es. viele.niche 

indie Hände befommen haben, die es wohl gewuͤnſcht 
. * gewiß ehr ie gelefen: warden: Alles 
\ | us 





80 J. C. Lavaterd phyſiognom. Fragmente, 


frug dazu bey. Die Neuheit des Gegenſtandes die 
Wichtigkeit der Sache, wenn ſie zu irgend einem 
ertraͤglichen Grab der Vollkommenheit koͤnnte ge⸗ 
bracht werden, der erſtaunende Umfang, ven Lava⸗ 
ter (in dem zten Theile feiner Eleinen Phnfiognomif‘,) 
biefer Wiffenfchaft zuerft, und mit Kechte, zugeeig- 
net bat, die Größe: bes Werks felbft, da die meiften 
Menfchen fonft glaubten, es ließen fich Faum wenige 
Bogen, geſchweige fo viele große Bände über die * | 
fiognomif ſchreiben, die außerordentliche 
pbifche Pracht, mit welcher noch Fein deutfches- 5 
De worden, die —* der Kupferſtiche u, f.w. 
Der Recenſent gl daß er vielleicht unter 
diejenigen gehöre, die es mit der meiften Begierde er- 


wartet, gewiß unter diejenigen, die ſich über die Er: - 


fcheinung deffelben am meiften gefreuet und am ge⸗ 
roiffeften unter diejenigen , Die es mit ber größten Aufz 
ni 


merkfamfeit, nicht einmal, ſondern ge⸗ 
leſen haben. Es iſt dies auch in der That 
eins von den Merken, Die man gerade 

fen, noch weniger, die man bloß fluͤchtig durch⸗ 


blättern darf. Es muß forgfältig gelefen, es muß 


ſtudirt werden, und dies ift nothwendig, ſowohl wer 
gen des Umfangs, der Feinheit und des Verwickelten 
der Sache felbft , als um wegen der Art, 3 
Lavater diefelbe deft hat. 
Daß durch diefes Werf die Phyſiognomik ei | 
genen Gihei gan Gabe ir Berka 
und mit B unter⸗ 
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berfägen eben fo unzuverlaͤßige Folgerungen. Dazu 
Fam, daß die Phyſiognomie unter den Wahrfagerfüns 
ften gelehrt wurde, und von ihrem Aberglauben vie 
les annehmen mufte. Die andern Wahrfagerfünfte 
find doc) menigftens in vielen Büchern mit deutlichen 
und präcifen, daher verftändlichen Figuren verſehen, 
wie z. B. die Netopoſcopie vom Cardanus (Pa: 
ris 1058 fol.) oder die Chiromantie beym Teig: 
nier *) und Goclenius, **) dahingegen die Phy⸗ 
ſiognomik allenthalben ſehr ſchlechte, unbeſtimmte 
und unverſtaͤndliche, zuweilen gar aus andern Büchern 
erbettelte Figuren, oft auch gar keine hat. Selbſt 
der beſte ältere Phyſiognomiſt, Porta, **) wie 
wenig, wie unbeftimmte, erbichtete, fait bloß auf 
eine Fable Wergleihung mit Thierföpfen ſich bezie- 
benide Figuren ‚ findet man.bey ihm ! Die einzigen gu 
ten vhnfiognomifchen Figuren von Lavatern, bie 
mwenigftens dem Recenſenten befannt find, find im 
Merbig +), die zwar brauchbar, aber doch nur ſehr 
unbetraͤchtlich find, und im Alb. Dürer ++), die aber 
eigentlic) zu anderer Abfiche gemacht find, und nur 
wenn man fchon vorher Kenntniß von der Phyſiogno · 
mif bat, wichtig werben. 

5 Lava 


*) Io. Tailnierii opus Mathematicum VIII libros com- 
plectens. CE Agripp. 1683. Fol. 

”) Rod, Goc, M. D. Uranofcopiae, Chirofcopiae, Ns 
topofcopiae et Ophthalmofcopiae contemplatio, Ed. 
vn oui ige totius Phyfiognomiae demonftratio. 
Fıfti, 1608. 12, 

m) de, humana Phyfiognomia Io. Bapt. Portae, Neapo- 
litani, Libri IV, Grfeilis, 1601. 7 8. Ba 

+) M Io. Val. Merbitzii de varietate faciei humanae, 
difcurfus phyficus, Dresdae, 1776. 4- 

tt) 4. Dürers Underweifungl ven der Propottion bes 
menſchl. Körpers, Arnhein bey Janſon, 1604. Fol. 
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avater hat dagegen feine Vorgänger: ganz‘ vers 
laſſen. Nachdem er diefe Wiffenfchaft zuerſt theore⸗ 
tiſch (in dem zten Theile feiner kleinen Phyfiognomif) 
in ihrem ganzen Umfange überfchauet hatte; hat er ſich 
jeßt in der Anwendung bloß an die Natur gehalten: 
Er bat das phyfiognomifche Gefühl, welches freylich 
die erſte $eitung eines jeden Phyfiognomiften feyn muß, 
gebraucht, er hat beobachtet ‚verglichen, eingethei⸗ 
let, ſelbſt zumeilen feine Irrthuͤmer nicht verſchwie⸗ 
gen. Er hat philofophifche phyſiſche, anatomiſche 
Kenntniſſe zu Huͤlfe genommen. Sein Buch fuͤhret 
Auf Menſchenkenntniß und Menſchenliebe, wodurch 
es viel intereſſanter wird. In Abſicht auf die, 
ven, welche ein nothwendiges Erforderniß ei 
chen Werkes find, hat fein Bud) einen uͤberſchweng⸗ 
lichen Vorzug vor allen andern phyfiognomifchen Bir _ 
chern. Eine große Anzahl Kopien von Gemaͤlden, 










der weitern — Höchft würdig * — 


Dies ſind Vorzuͤge, davon my fein ei 
nf en — E 

Indeſſen iſt es wohl I ern zu. laͤugnen 
würde noch größere: ee 
gefallen haͤtte, und 


—— 
es ihm u gewefen wäre), 
San ee abe 


Lie in Bu ae 
fiognomie deg Ar | 







die Siebe zum Fremden und Wimderbaren , die 


Sprünge der °Einbilpungskeaft ‚ die den Verf, oft 


fprengen, wohin er nie dachte , und denen er ſich übers 
läßt, ohne zu bedenfen, wo fein Leſer bleibt, das 
Raifonnement, das oft auf Die feltfamfte Art mit in⸗ 


niger Myſtik verwicele ift, die helle-Ppilofophie, die 


oft unvermerkt in Andaͤchteley, Seelenentzücfungen 
und Ausfichten übergeht, die finnfichen Beobachtun⸗ 
gen,‘ die zumeilen deutlih und richtig anfangen, 


und ehe man fichs verfieht, ſich in das dunfelfte Ge 


fühl verlieren, wohin Fein menfhliher Sinn reichen 
Fanny ferner, das herzliche, - faſt mährifch bruͤde⸗ 
rifche. in der Schreibart, neben ben heftigften poeti⸗ 
ſchen Farben; richtige Argumentation , neben: leerer 


hochtoͤnender Declamation, wichtige Bemerfungen, | 


neben den trivialften Dingen, die eben fo wichtig vor⸗ 
getragen ſind, bündige,' treffende, herzruͤhrende, er- 


habene Stellen ‚neben den weitfchweifigften, faft * | 


als Fanzelpaften Wortgepränge. — Durdy dies al⸗ 


les wird diefes Werk fehr.original, aber. es ift auch ! 
nice zu ga, daß es Bere weniger brauchbar | 


iz Rz IQ ö UN FAISTZE 


2 —— — daß bie Phyoſiognomik fi 
im Entftehen fey, denn was vorher dafür gethan wor: 
den, bedeutet nicht viel, und braucht der genauften Re: 
— * Es iſt hierzu kein anderer Weg als Beob⸗ 

— — wiederholte Beobachtung der 
—22 Ordnung, damit man die Beobachtuns 
gen und De daraus ‚gezogenen —— —5 — 
Sorte. dan dis a ra mon 
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Zeichnungen , Schatteneüfe, 
deffen ift diefes mit vieler Genauigkeit, 
nigfeit und Weberlegung gefcheben , und er hat zum 
—* fo viel ich ſehen kann, ſehr richtige und auch 
wichtige Inductionen daraus gezogen, 

—— dieſe Beobachtungen hat er ſich auch zuwei . 
len ſehr deutlich und praͤcis ausgedruͤckt. u 
Doch nicht zu läugnen, daß er faft meifteng ſich bloß auf 
fein phnfiognomifches Gefühl beruft, — * welches er 
gewiſſe Eigenſchaften in den Geſichtern fo klar zu fi 
glaubt, daß er fi) von ihrem Daſeyn innerlid) | 
zeugt fühlt, Hierdurd) werden feine Bemerfungen un · | 
Enatisign und weniger unterrichtend, Es iſt zwar 
unfkreitig, daß ung unfer Gefühl viele Sachen viel 
Elärer und inniger worftellet, als durch die buͤndigſte 
En durch die deutlichfte Befchreibung möglich 
ift, Eshält® daher auch Hr. Luna ee 
viele —* die ſich fo gar öffentlich rühmen, Ver⸗ 
ächter der Vernunft, und der auf B 
bauter Ppilofophie au ſeyn,) das Befühl fo hoch, daß 
er es zumeilen wohl für entweiht hält, wenn es nur in 
Worte übergeht. —* mag auch gut ſeyn, 
dunkeln Gefuͤhle, die in dem Innerſten J 
bleiben ſollen, aber Gefuͤhle, die mitgetheilt werben fol- 
fen, bedürfen Worte Dazu, befonders rg 
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weiſe wahr ſeyn mag, wenn er z. B. Eigenſchaften, 
Kenntniſſe ꝛc. an dem Menſchen, den er beurtheilt, vor« 
her weis, oder auch wohl gewiſſe Beſchaffenheiten von 
deſſen Stirn oder Augbraunen geſehen hat, davon 
aber das Bild, das er uns liefert, nichts an ſich traͤgt; 
denn in dieſem Fall kann der gefuͤhlvollſte Leſer nicht 
mitfuͤhlen. Viel ſchlimmer iſt es, wenn ſein Gefuͤhl 
falſch iſt, wie ung denn unfere lebhafteſten Gefühle zus 
soeilen fäufchen, welches auch Hrn. & mit dem, was 
er in gewiſſen Phyſiognomien fühlet, nicht felten wie⸗ 
derfahren ſeyn mag. Er verfichert hin und wieder, 
Dinge zu fehen, die einem $efer, dem Sehen und Fuͤh⸗ 
fen auch nicht fremd ift, wegen anderer Zeichen, gar 
nicht in den Sinn wollen, zumeilen verfichert er, Sa- 
chen zu feben, da es faft nicht möglich ift, ohne vorhe⸗ 
sige Nachricht, bloß in einem lebenden Menfchenge: 
fichte , geſchweige denn bloß in verfleinerten, ungewiſ⸗ 
1 hattenriffen, oder in mittelmäßigen Profilzeich- 
nungen und Kupferftichen zu ſehen. Da hilfts denn 
wenig, wenn Hr.2. vuft: Ich ſehe! Ich ſehe! Der 
. aufmerffame $efer Fann nichts fehen. Noch weniger 
hilfts wenn Hu, & in Eifer geräth, und (wie faft auf 
allen Seiten gefchieht) ausruft: Wer ſieht nicht die ? 
Wer ſieht nicht das? denn der unbefangene bLeſer 
fagt, nad) reifer Unterfuchung: Ich bins, der nichts 
fiebt. Am wenigften, fonderlich, Hilftes, wenn Hr. $. 
äumeilen einen Trumpf darauf fegt,*) und nit 
\ ; | Dt 


5) Unter mehren Stellen fehe man nur Iten Th. ©. ı7:: 
„er die nicht verſteht — nie unterfiebe fich der, 
„Ein Wort über Phnfiognomie oder Phyſiognomik zu 

afeln.“ Sch verftehe wahrhaftig die Stelle, unter . 
welcher diefer * ſteht, nicht recht, und doch unter⸗ 
ſtehe ich mich, diefe lange tages ri 

epli 
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dieß und jenes nicht ſieht, nicht verſteht, alle Empfin⸗ 
dung, alle phyſiognomiſche Kenntniß und ſo weiter ab⸗ 
ſpricht, oder ſelbſt wuͤnſcht Feine. einzige phyſiognomi⸗ 
fihe Zeile geſchrieben zu haben, wenn man dieß ober 
jenes nicht ſehen wolle; Umſonſt! der Leſer, der ſich ſonſt 
ſeiner Empfindung und ſeiner phyſiognomiſchen Kenn⸗ 
niſſe bewuſt iſt, wird dem Bewuſtſeyn derſelben des: 
halb nicht entſagen. | F 
Der Enthuſiaſmus, den Hr. Lavater fo ſehr liebt, 
von dem er ſich für die Wirkung und für die Dauer _ 
feiner Schriften fo viel verfpricht,,*) und Der, wie ich 
befürchte, fo oft beyden hinderlich fällt, hat hier aud). 
die Beobachtung, die die Örundfäule der Phyſiogno⸗ 
mie ſeyn muß, ſehr oft gehindert, 
Ein trefflicher Mann urtheilet ſchriftlich von die⸗ 
ſem Werke: „Der Beobachtungsgeiſt erfodert kaltbluͤ⸗ 
„tige Bedachtſamkeit, allenfalls mäßige Wärme, wenn 
„er verfeinert werden fol. Bey dem Feuer der La⸗ 
„vaterifchen Einbildungsfraft aber, verfliege er gar zu 
„bald, und läßt Faum einen ſchwachen Geruch unddas 
„Bedauern zuruͤck, daß mir ihn haben verfliögen laſ⸗ 
„fen. Der Enthufiafmus ftellt uns uͤberhaupt di 
„Zeichen ausdrucksvoller vor, als fie wirklich find. & 
„ne folhe Difpofition- ver. Seele, muß alſo geneigt 
„machen, in den Phyſiognomien weit mehr ‚zu lefen, 
„als darinn enthalten ift. Da aber unfere Begriffeit 
 folcher Lage niemals rein und beftimmt find; . fo Eönz 
„nen wir fie auch nicht anders als ſchwankend und in⸗ 
. “ — einan⸗ 
freylich nicht zu faſeln, ſondern ſehr bedaͤchtig zu 
chreib .. i D > 


en. | Ber 
9%) Dan fee nur im Titen Theile dieſes Werts, in " 


welchen, sögleich feligem, gefühlvollerh Sinbtäten, er 
- glaubt ;. daß man über. phyſiognomiſche Angelegefipeiten 
ſqreiben ſoltte. z 


— Erſterund Zwepter Ber. 


„einanberfiefienb zeichnen, Der Börtrag erhält mehr 
„Wärme als. Sicht. Aber ſo entfieht fein Alphabeth 
„der Wiſſenſchaft. 
„Indeſſen mag die Schuld nicht an $. allein lies 
„gen. Mich dünft, unfere Sprache und unfereSeelen« 
„lehre fen für die Phyfiognomif noch nicht ausgebildet 
„gnug. Die verfchiedenen Grade der phufifchen und. 
„fittlichen Eigenfchaften, und die aus ihrer Vermiz 
“ „fung, entfpringende Verſchiedenheit der. Anlagen, 
„Talente und:Charactere, und ihrer Beſtimmtheit und 
„Richtung auf gewiffe Gegenftände, woraus die vers 
ſchieben⸗ Neigungen, geheime Triebfedern und vers 
„bogene Winfel und Falten des Herzens fich begreifen 
„laſſen, find: noch nicht in gehörige Kleffen gebracht, 
„und mit ihren, befonderen. Namen belegt worden. 
„Diefe Ausbildung der Pfychologie ift zwar in der ges 
„börigen Vollſtaͤndigkeit nicht eher zu erwarten, als 
„wenn die Phyſiognomik einige Schritte vorwaͤrts ge⸗ 
„than, und in wiſſenſchaftliche Form zu bringen an⸗ 
„gefangen it, Indeſſen kann auch, meines Erad)- 
„tens, in der feinern Phyſiognomik wenig geleiftet 
” werben, wenn. nicht wenigftens. Verſuche von jener 
„Art vorhergegangen find,“ | 
Dieſes Urtheil iſt mir ganz aus der Sede gefihrie: 
— und erſchoͤpft, meines Erachtens, alles, was man 
hierüber. ſagen kann. Hrn. L. heftige Einbildungs« 
£raft, der Zunder feines. beftändig ausfchweifenden 
Enthufiasmus hat ſicherlich feinem Beobachtungsgeiſte 
ungemeinen Schaden gethan. Er will nur ſtarke, 
lebhafte, fremde. Bilder haben, die Worte find ihm 
zu matt, zu falt, zu. gemein. Die Entfhuldigung, 
daß die pipchologifche und phyfiognomifche ‚Sprache 
noch: micht. gebilder ift, muß ihm einigermaßen jut : 
ag fommen,, aber nicht gaͤnzlich. Man — 
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von beih, Wer. fo fein beobachten fann, und zuweilen 
ſo unglaubliche Sachen zu bemerken vorgiebt, auch 
erwarten, daß er uns ſage, worinn er ſie eigentlich 
ſehe, nicht daß er bloß ausruſe: Ich ſehe! Wer 
ſieht nicht auch, was ich ſehe? Die Sprache 
hat zwar nicht alle, aber doch noch fehr viele Worte, 
Ein dunkles Gefühl der Phyſi ognomif haben faft alle 
Menfchen, wiſſen aber nicht, worinn es befteht, Eönnen 
ich deſſen nicht erinnern, koͤnnen nicht vergleichen, 

nnen nicht verificiren. Ein phnfiognomifcher Schrift: 
fteller muß zu biefem allen Anleitung geben. Er 
muß nicht allein richtige Zeichnungen darlegen, ſon⸗ 
bern er muß auch alles in denfelben genau mit Wor- 
ten zu befchreiben fuchen. Wenn gleich diefe Be⸗ 
fchreibungen dem Gefühle an Feinheit nachſtehen muͤſ⸗ 
ſen, ſo ſind ſie doch das einzige Mittel, ein richtiges 
Gefuͤhl mitzutheilen. Seine eignen Gedanken und 
Gefuͤhle werden präcifer werden, wenn er fie Durch 
beftimmte Worte auszubrücen fucht, und er wird, 
eben dadurch die Sprache bereichern und zu feiner 
Wiffenfchaft bequemer machen. Er kann immer 
nioch den Totaleindruck z. B. eines Gefichts dem Ger 
fühle uͤberlaſſen, aber die Befchaffenbeit aller einzel⸗ 
nen Theile muß er fehr genau bejchreiben und ord⸗ 
sien, wenn er verſtanden ſeyn will. 

Solche genaue Beſchreibung, ſcheint Hr. £. fir | 
oft , entweder nicht für thunlich oder nicht für dienlich 
gehalten zu haben, er begnuͤgt fich öft, durch die waͤrm⸗ 
ften Schilderungen, durch die feperlichften Betheue⸗ 
sungen, wo möglich in feinen $efern daffelbe Gefühl - 

erregen, das in ihm wallte und webte, Mirgende 
er Diefes ‚mehr geſucht, und nirgends ift es ihm 
dielleicht weniger geglückt, als in den Schilderungen, 

me uns von Yerfchiebenen feiner Freunde gemacht 
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hat. Er hat uns nicht wenig derſelben in großen 
Bildniſſen geliefert, und zum Theil von denſelben 
die hochfliegendeſten feelenvolleften Schilderungen gi 
macht, Meines Eradjtens ift für einen phyſiognomi⸗ 
ſchen Schriftfteller nichts gefährlicher, und für feine 
leſer im Grunde nichts weniger lehrreich, als Schil: 
berungen feiner Freunde, und ſolcher Leute, die ihn 
nahe angehen, zumachen. Die freundfchaftliche Zus. 
neigung hat ihren großen Werth, es ift nur aͤuße 
fehwer, fie in gleichen Graden andere fühlen zu ma⸗ 
chen. Wir merfen dieß felbft, wir ſtrengen uns an, 
daher kann uns die Empfindung, die freundfehäftliche 
Theilnehmung bey phyfiognomifchen Schilderungenuns 
frer Freunde leicht betrügen. *) Alles verfchönert fich 
dann, alles verftärft fich, alles quillet hervor, dieſe 
‚wenigen Menfthen werden aus dem ganzen menſchli⸗ 
chen Gefchlechte herausgehoben, fiheinen außerordent⸗ 
liche Vorzuͤge zu haben. Der Leſer, der Die Männer 
nicht Eennet, der alfo die geheime freundfchaftliche 
Zuneigung zu ihnen nicht empfinden kann, dem bie 
wonnetrunfnen Ausrufe des Verfaſſers, die Erferine: 
niß uͤberſchwenglicher Vorzüge erwarten laffen, ſtaunt 
die fodten radirten Bilder an, erhöht feine Einbils 
dungskraft, um das Lebendige der Schilderung darinn 
zu finden. Vergebens! Er fängt an genauer zu bes 
- merfen und zu vergleichen, er ftelle diefe Bilder unter 
die Bilder vieler taufend Menfchen, die er in der wirf: 
lichen Welt gefehen hat, er erinnert fich nicht allein 
ähnliche Stirnen, Nafen, Augenbraunen, in andern Ge⸗ 
ſichtern gefehen, fordern auch von verfchiebenen Gefich- 
eern einen ähnlichen Totaleindrud gehabt zu — 
4. | | | ohne 
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ohne daß folche Menfchen, aus dem übrigen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte fo fehr bervorgefprungen wären. Er 
wird endlich verbrüßlich , wirft das Buch weg, und 
es fönnte natürlich. zugeben, daß er bey folchen miß- 
gerathenen Schilderungen, bey denen doch der Ver 
fafler den gröften Werth auf feine Kunſt legt, gegen die 
Gewißheit dieſer Kunft überhaupt mißtrauifc) würde, . 

Dieß koͤnnte manchen Leſern bey gewiſſen Stellen 
in dieſem Werke fo gegangen feyn. Dergleichen find 
auch manche andere, mo ſich der in eine felbftgefällige 
Andaͤchteley oder gar ins Labyrinth der Myſtik ver⸗ 
liert, wo er ganz leife geruft, Eleine theologifche Hy⸗ 
pothefen vorbereiten will, u. d. gl. mehr. 

Auch werden feine Raifonnements über phnfio- 
gnomiſche Objecte dadurch zumeilen ſehr unficher, 
daß er den Ausdruck der Keidenfchaft von dem 
Ausdruce Des Charakters nicht genugfam unter- 
feheidet. Sehr öfters haben die Bilder, über die er 
redet, einen fehr beftimmten Ausdruck der Gemürbs- 
bewegung, in ber fie fid) befinden. Die Wahrheit 
diefes Ausdrucks laugnet wohl niemand, aber hier- 
durch ift noch Fein phyfiognomifches Gefühl der an« 
gebohrnen Anlagen und der erworbenen ertigfeiten 
bewieſen. Vielmehr follte der Leſer, von Anfang an, 
gewöhnet werden, Pathognomik von Phyſiogno⸗ 
mi zu unterfcheiden, weil ihm dadurch), da falt in 
allen menfchlichen Gefichtern Leidenſchaft mit Charaf- 
ter zufaınmenfließt, die Beobachtung fehr erleichtert 
werden wird. 

Was aber zu mehrerer Erleichterung der $efer diefes 
Werks befonders zu wünfchen wäre, ift eine befjere 
Ordnung. Die Weitläuftigkeit deffelben, die Men- 
‚ge der neben einander ftehenden Objecte, die oft nur 
eine geringe Beziehung auf einander haben, Pie 

A | nuaoth⸗ 
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nothwendig die Aufmerkſamkeit des Leſers, die gewiß 
weit mehr geſammlet werben würde, wenn alles in 

. einer. gemäßen Ordnung auf einander folgte. Es iſt 
wahr, Hr. Lavater verfpricht nur Seagmente, und, - 
es ift gern zuzuftehen, daß er fein vollftändiges: 
Syſtem liefern kann, da er nur. Ein einziger Mann, 
und dazu ber erfte Wiederherfteller einer verloren ges 
gangenen Wiſſenſchaft ift. Aber wäre es nicht beffer, 
daß diefe Fragmente in einer gemiffen Ordnung auf 
einander folgten, fo. daß eins das andere erläufertes 
MWäre es 3. B. nicht lehrreicher, menn von jedem 
Theile. des menfchlihen Gefihts und nachher des 
übrigen Körpers, geredet, und theils durch) abgezeich⸗ 
nete einzelne Theile und Linien, theils durch eine 
Reihe von gufgeftochnen Bildniffen erläutert würde.: 
In dem zweyten Theile ver Fleinen Phyfiognomif hat 
. Hr, & einen genauen Entwurf der ‚ganzen "Wiffen- 
ſchaft geliefert. Was hinderte ihn, der. Ordnung 
der 'Dafelbft angegebenen Kapitel zu folgen. Es 

wuͤrde nichts fihaden, daß fehr große Luͤcken blieben, 


‚ genug, wenn er uns nur alles dasjenige, was er. beob» 


achtet zu haben ‚glaubte, mitgetheile hätte. Es iſt 
auch lehrreich, wenn ein guter Beobachter bekennt, 
uͤber gewiſſe Gegenſtaͤnde nichts gewiſſes beobachtet 
zu haben, andere koͤnnten vielleicht zugleich ermun⸗ 
tert werden, auf dieſe Gegenſtaͤnde beſonders Acht zu 
geben, dadurch wuͤrden die Luͤcken nach und nach 
angefuͤllt und das Syſtem vollſtaͤndiger werden. Und 
wenn auch dieſes ſobald noch nicht geſchaͤhe, wuͤrden 
doch die Beobachtungen weit eher uͤberſehen, vergli⸗ 
chen und verificixt werden koͤnnen, wenn ſie nebenein⸗ 
ander ſtuͤnden, als nun, da ſie zerſtreuet liegen. 

Man ſollte zwar eigentlich keinem Autor vorſchrei⸗ 
ben, wie er ſein Werk einrichten ſolle, zumal da in 
— Ce 2 | biefem 
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Siefem Falle, aus’ Hrn. Lavat. bekannten Charafter 

und Sage leicht zu erachten iſt warum ſein Werk! eben 

dieſe Form bekommen hat. Indeſſen wird es einem 

aufmerkſamen Leſer, dem der Fortgang der phyſiogno⸗ 

miſchen Wiſſenſchaft am: Herzen liegt, erlaubt ſeyn, 

‚zu ſagen, wodurch er, feines — becco 
* wodurch er gehindert werde. 

—In dieſer Abfiche iſt auch noch ein Wort iben 
bie, vielen Kupfer und über den: Druck des Werks 
zu fagen.. Es ift noch Fein deutſches Buch mit for 
vieler typographiſchen Pracht gedruckt worden. Es 

macht in dieſer Abſicht den Verlegern Ehre, die eine 
fo koſtbare Unternehmung gewagt *) haben. In— 
deſſen iſt auch nicht: zu. laͤugnen, daß dieſe große th⸗ 
pographiſche Pracht dem Fortgang der Phnfioguo- 
mik deshalb hinderlich ift, weil dadurch überaus. 
vielen Gelehrten, denen es wohl zu mwünfchen wäre, 
dies Buch gar nichti in die Haͤnde kommt. Es giebt eine 
Menge Staͤdte, ja wohl maͤßige Provinzen, in welchen 
nie ein Exemplar dieſes Werks geſehen worden. Es 
wäre gewiß vielen Leſern beſſer gerathen geweſen, 
wenn die Kupferplatten waͤren verminderte worden. 
Bloße Zierrathsvignetten, Kopien (meift fehr mittel⸗ 
mäßige) von befannten Gemälden wären ohne gro⸗ 
sen Schaden neggeblieben; Eine ziemliche Anzapl; 

großer 


*) Hierbey ift zu —— daß — des anſcheinen⸗ 
den hohen Preiſes das Werk wirklich wohlfeil iſt, zumal. 
da nut eine Fleine Auflage von wenigen hunderden ge: 
macht worden. Wenn man den ganzen prächtig gedruck⸗ 
—ten Text gar: nicht, fondern nur die Kupferftiche rechnen 

will, fo wird jedes Kupferblatt, bier eingedruckten‘, und 
ne befonders gedruckten, zufammen faum auf 4 bis s gr. 
., fommen. Nun fehe man nach, wie viel ‚große und koſt⸗ 
unse Blaͤtter darunter ſi ind. — 


— — 
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are Bildniſſe in Folio, die oft wenig un 
‚oft, nach, Hrn. Lavaters eigener Beſchreibung, dent 
Zwecke nicht gemäß ſind, und die doch ein ſtarkes 
Kapital muͤſſen ge koſtet haben, — wäre es nicht bef- 
fer, daß fie lieber; —— kleine gezelchnet, und acht 
oder zwölf auf Ein Blatt gebracht worden. Durch 
eine ſolche Einrichtung wuͤrden die Koſten vielleicht 
auf die Haͤlfte ſeyn vermindert, und den Liebhabern 
bie Anſchaffung erleichtert worden, ohne daß dem 
Werke am Werthe etwas abgegangen waͤre. 
frage jeden Leſer, ob nicht die einzige Platte im 
Uten Theile ©, 3. worauf 16 Koͤpfe nach Chodo⸗ 
wiecki befindlich ſind (ſo ſehr dieſe Platte auch durch 
Lipſens Stich, verloren hat) nicht, lehrreicher ſey, als 
36. Soliobilöniffe von, Sturm, Tyroff oder Wache 
much u. a. geftochen, und wird diefe:. Platte, ehnger 
achtet 16 Köpfe darauf find, fo viel gefofiet haben, 
als 3. oder 4 Foliobildniſſe jener Rünftler: ? 
| iefes iſt Das aufrichtige Urtheil eiries Kecenfert 
55 der die Phyſiognomik für eine wichtige und auf 
Wahrheit in der Natur zu. bauende Kunſt hält, ber 
ſich ſelbſt ſchon ſeit geraumer Zeit damit bey u 
und viele Beobachtungen gemacht hat, der Hrn. Kar 
vaters Bemühungen, um dieſe Runft, ſehr hoch 
ſchaͤtzt, und gern bekennet, nicht wenig, von ihm ge⸗ 
lernt zu haben. 
| Es ift ſehr leicht einzuſehen, da jedes phyſlogno⸗ 
mifche Urtheil fich nicht ſehr auf Die. phufifche und mo⸗ 
raliſche Beſchaffenheit des Phyfiognomiften bezieht, *) 
und da der Mecenfent eine ganz andere Mifchung von 
koͤrperlichen und Geiftesfräften bet, daß derfelbe in 
ſehr vielen Dingen mit Hrn. L. nicht übereinfominen, 
Ce 3 ſehr 
S. A. d. B. XXIII. 2. S. 327. 
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ſehr viele Dinge nie aus deſſen Geſichtspunkt werde 
anſehen koͤnnen. ¶ Er iſt auch nicht fo unbeſcheiden, 
zu verlangen; daß Hr. $. alles aus feinem Geſichts⸗ 
punkte anſehen ſolle. Indeſſen find doch vielleicht 
verſchiedene Punkte vorhanden, in welchen beyde 
übereinfommen koͤnnten. Wenigſtens follte e8 dem 
Recenſenten erlaubt ſeyn, aus bloßer Liebe zum Fort- 
gange ber et öffentlich zu wänfchen , Hr. 
Lavater habe die Sache etwas anders, und fo ange 
griffen, daß mehren Leſern genäßk würde, - 
Wenn z.B. der Necenfent) der fich doch ſchon 
Jänger mie diefen Sachen befdjäftige har, Hm £. 
öfters nicht verſtehen, ihm nicht folgen Fanın, follte -- 
er nicht, ohne Eigendünfel, glauben dürfen, Daß ge 
fer, derien die Sachen ganz neu ſind, noch vielweni⸗ 
ger werden folgen und alles gehörig verftehen koͤnnen. 
Und waͤre es nicht noch fehlimmer, wenn gewiſſe Le— 
fer ſich einbildeten, fie verſtaͤnden alles recht wohl, fie 
fähen, was $. zu ſehen verfichert, und ſchwatz drauf” 
nach, und urtheilten drauf nad); wie jener „den die. 
> Mäufe im Monde faß;, die seigentfich im Fermalafe 
ſteckten. Ich befürchte ſchon davon, bey Sefern der la⸗ 
vaterſchen Phyſiognomik Beyſpiele geſehen zu haben. 
Nach dieſem allgemeinem Urtheile uͤber das 
ganze Werk, will ich noch Anmerkungen uͤber ein⸗ 





zelne Stellen hinzuthun, die, zum Theil, dieſes Uß 


theil beſtaͤtigen werben. Wenn ich mit Hrn. £ ver» 
ſchiedener Meynung bin, wird dieſes dem erfahrnen 
Leſer ag re die Sachen, aud) aus einem: 
‚andern Geſichtspunkte anzufehen , welches gewiß dem 
Sortgange der" Wiffenfchaft zum Wortheile gereichen 
muß. Es fönnte noch weit mehr gefage werden, aber 
dber Raum würde fehlen, daher will ich nur anfuͤh⸗ 
ven, was mir das MWichtigfte ſcheint, indefjen] DR | 
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den Inhalt jedes Fragments anjeigen. Diefe An: 
merfungen müffen übrigens mit Hrn. Lavaters Bu: 
che in der Hand, gelefen werden, merin fie ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich feyn follen , da ich mich, zu Erſparung des 
Raums, nur auf den Tert beziehen kann, ohne ihn 
allenthalben anzuführen, und da auch das Anſchauen 
der KRupferftiche öfters durchaus nothwendig ift. 


Erfier Theil. | 


. Fragment. Don der Geringheit. mei- 
ner phyfiognomifchen Aennrnifie. Es iſt in der 
That etwas fonberbar, daß Hr. 2. im Anfange-eines 
Werks von vier Foliobaͤnden *) über die Phyfios 
nomik ©. 7. verfichert: Daß er ſehr wenige phys 
a stmomifcbe Aenntniffe befige, zumal wenn man 
dagegen viele höchftentfcheidende Urtheile, über fehr 
problematifche Säße, halt, z. B. aus ©. 57. über ei⸗ 
nen von ihm pofitiv behaupteten, obgleich vieler Ein- 
fehränfung bebürfenden allgemeinen Sag: „Höre 
„die Stimme der Wahrheit, wer will, ich kann 
„nur etwas von dem nachſtammlen, was ich aus 
„ihren Munde vernehme.“ Ferner ©. 63. „Nun 
„brechen Einwürfe hervor wie Waldwaſſer — und 
„die furchtbaren Waldftröme zerſchaͤumen — oder fie: 
- „mögen aud) forfraufchen, der Fels ſteht. Man‘ 
„mags mir verzeihen, mern ich zuverfichtlich ſpreche. 
„Zuverſicht ift nicht Stolz“ u. ſ. w. Doch diefe und 
andere anſcheinende Widerfprüche liegen mehr in ſei⸗ 
ner fonderbaren Schreibart, und in der in allen’ feir 
Cc 4 * nen 


*) Durch eine Nachricht der Verleger v. ı. Jul. 1776, ge 


wird dieß Werf auf vier Bände feftgeiegt. Der dritte 
Theil ſoll auf Oſtern 1777. und der vierte auf Ofen . 


1778... fertig werden. 
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nen Büchern ſichtlichen ſehr feltfamen Laune, balb 
ſich ſehr tief herunter zu werfen, bald das Haupt ale 
zuſtolz empor zu tragen, als in der Sache felbft. Hr. 
& erklärt ſich S. 11. mit großer Beſcheidenheit hier: 
über, und jeber $efer, der ihm auch mehr. zutrauf , 
muß mit ihm zufrieden feyn. | 
Die naive Erzählung, wie er zur Phyſiognomik 
gefommen ift, ift fehr unterhaltend. Aber gleich hier. S. 
8. fieht man, wie. wenig Hr. 8. gegen feine Einbildungs- 
kraft mistrauifch iſt. Er erzählt, daß er, ehe er nod) 
an Phnfiognomie dachte, des berühmter Hrn. Lam⸗ 
berts Gefichte oft angefehen hätte. Mach drey 
Jahren wollte. er feinen Freund Selig Heß zeichnen, 
Mit einemmale fiels ihm auf: „Heß du haft Lam⸗ 
„berts Nafe.“ Wasnun? Hr, 2 hat Hr. Kamber: 
ten nachher niemals gefehen, Heß ift todt, die Zeich: 
nung ift verbrannt. Diefer Einfall fann alfo niemals 
verificiret nod) ausgemacht werden, ob nicht, wie es 
(don wahrfcheinlich ifi, Hrn. Lavaters Einbildungs- 
Fraft ihn übereilt hat. Uebrigens gefteht Ar. &-daß 
Lamberts und Heß Temperamentscharafter ganz un- 
Serfchieden waren, wer beyder Schriften kennet, wird 
nicht eine Ader von Gleichheit in ihren Talenten fin- 
ben... Was folgt alfo aus denen Hiftörchen ? Viel⸗ 
leihe nur daß ein Sprung der Einbildungsfraft Ge- 
legenheit gemwefen ift, daß Herr Lavater zuerſt auf 
Phyſiognomie aufmerffamer worden. 
S. 10. verfichert Hr. & feine erften phnfiogno; 
miſchen Urtheile wären ſehr fchlecht gewefen : „weil 
„fie nicht ſchneller Ausdruck fchnelles unftubirtes Ge: 
„fühle waren, *- Diefer ſchnelle Ausdruck ift oft fehr 
richtig, aber auch oft ſehr unrichtig. : Hr. Kavater 
feheint zu viel Darauf zu geben. Mich bünft, ver« 
ſchiedene Zeichen koͤnnen nur in einem beynahe inper- 
| ceptibeln 
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ceptibeln Pur. wahrgenommen werden, .anbere aber 
fehlechterdings nicht anders, als nach öftern Zufes 
ben , nadj. teiferer Veberlegung herausgebracht wer⸗ 
den... Es gehoͤrt gewiß: mit zu den größten Schwies 
rigkeiten der Phyſiognomik, daß es; meift.fehr ſchwer 
zu unterſcheiden iſt, welche von bepden Arten man 
waͤhlen ſolle. 
: © 13, Ik — Von der Pbpfiogno« 
mik. Sehr gut, Man muß fie in dieſem Umfange 
nothwendig nehmen... 
S. 7. III. Fragment. Einige Gruͤnde der 
Derachtung und Verſpottung der, Phyſiogno⸗ 
mit. Iſt etwas weitfchweifig, und S. 20, unten, 
faft laͤppiſch. 
. .&,19. „Die meiften eifern wider die Phyſi ogno⸗ 
„mik, weil fie das Licht derfelben ſcheuen, und bey: 
„nahe alle böfe ſchlimme Menfchen eifern wider die; 
„felbe;* Diefes feheinen mir grundlofe Säge zu ſeyn. 
Meines Erachtens ;eifern die meiften wider die Phy⸗ 
ſiognomik, weil fie fi von derfelben wicht überzeugen 
fönnen. Der Böfe glaubt felten, daß er böfe fen, en 
ſchmeichelt ſich vielmehr mit Tugenden, von denen er 
etwas hat, Er wird alfo deshalb das Licht der Phy⸗ 
ſiognomik nicht ſcheuen. 
S23. IV. Fragment. Einige Zeugniſſe fuͤr 
die Phyſiognomik. Alle von beruͤhmten Leuten, aber 
von verſchiedenem Werthe. Ich will noch hinzu hun, 
daß der beruͤhmte englaͤndiſhe Schauſpieler Quin 
von einem andern ſagte: „Wenn diefer Kerl nicht ein 
„Schelm ift, fo fhreibt Gott der Altmächtige nicht eis - 
„ne leferliche Hand.“ Wozu ber berühmte Sielding, 
der i in-feiner. Reife nach Liſſabon dieß erzaͤhlet, noch, 
eine ‚beftätigende Anmerkung für die Phnfiognomif, 
beſonders in. Abfisht auf — Charaktere, * 
5.: €: 5 thut. 
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t. S. Fielding’s Works: Edinb. 1767. gr.!12. 
Vol. XII. ©. 278. u —— 
Mir find oft bey Leſung von Steckbriefen u. d. gl. 
in öffentlichen Zeitungen ſehr treffende Befchreibungen - 
von widerwaͤrtigen Menfchen aufgefallen, die fehr zur 
Beftätigung der Phyfiognomif dienen. Eben da id) 
diefes fchreibe, fehe ich in den Hannoͤverſchen Anzei⸗ 
gen d. J. die Befchreibung eines Menfchen, der den 


. 15 May im Haag einen ‚anfehnlichen Diebftal began- 


gen hat. Man höre: „Er it mittler Statur, gelbliz 
„cher Gefichtsfarbe, hat kurzes Dunfelblondes Haar, 
„ein mageres Geficht, eine Fleine Stirn, große hell· 
„blaue Augen, einen finftern Blick,“ (Man den- 
ke ſich diefe drey Zeichen zufammen) „unter dem tech- 
„ten Auge ein Apzeichen in’ Geftalt einer Weinbeere, 
„eine dicke ins blaue fallende Nafe, einen großen Mund, 
„breite Schultern, geht mit vorübergebückten Hau⸗ 
„pte, hat gefrümmte Finger, wohlgemachte Bei⸗ 
„ne, aber einen etwas bebenden Gang,“ (Man 
bemerfe wieder diefen redenden Contraft,) „am rech⸗ 
„ten Beine eine Erhöhung an den Knochen.“ Moͤch— 
te man bey diefer Befchreibung nicht ausrufen! Rem 
magnam praeftas, fi bonuses! | 
©, 33. V. Sragment. Weber die menfchliche 
Natur. Hier fcheint mir fehr unverdaute Philofophie, 
(obgleich Hr. L dabey auf eine gewiffe Afterpbilofos 
phie ſchilt, die wohl beffer fenn mag) und eine Menge un⸗ 
erwieſner Hypotheſen vorzufommen. Gluͤcklicher Weiſe 
kann die Phyſiognomie bleiben, ſie moͤgen ſtehen oder 
fallen. Verſchiedenes ift mir wenigſtens ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich. Nur Eine Stelle. S. 34. 3.14: „Der 
„Sig der Denkungskraft ift in unferm Hanpte, und 
„zwar innerhalb der Stirne, — und der Sitz unferer 
„ Araft im ganzen Körper, vornehmlich in u. 
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„und im Mund“ — Wie fo? die Traft uͤber⸗ 
haupt, der Denkungskraft entgegengefegt , folltenebft 
der Hand vorzuͤglich im Munde wohnen? Ich daͤch⸗ 
te in den Lenden waͤre mehr davon anzutreffen — doch 
weiter: „Der Sig der Begierden; des Verlangens, 


. „mithin des Willens, im Kerzen.“ Wie? was? 


Saum- konnte ich meinen Augen trauen. Siege der 
Mille in ben Herzkammern, oder. im Syfole. und 


Diaftole , oder im Blute? Was ift das für eine feltfa- 


me Afterphilofophie? denn daß das Herz hier nicht im 
metaphorifchen Verſtande genommen wird, zeigt der 
ganze Zufammenhang; 

"&. 38. VI Fragment. Vom Bemerken det 


Vollkommenheiten und UnvollEommenbeiten 


überhaupt. Hr. £. ift immer über üble Nachrede bes 
forgt, Darum verfichere er an mehrern Stellen diefes 
Werfs, er wolle nur auf Vollkommenheiten Acht ge 
ben. Das ift ganz gut, aber ein aufmerffamer Phy- 
fiognomift muß auf beydes achten. Es ift grundfalſch 
wenn ©. 39. unten, behauptet wird: „Wer das Schoͤ⸗ 


„ne kennt, — wird von felbft das Schlechte fennen 
„lernen.“ Hier ift eine große Unpräcifion im Aus⸗ 


druck, die zugleich auf die Sache Einfluß. hat. Wer 
das Schöne am menfchlichen Körper kennet, wird 


2 


freylich die Abweichung von demſelben, oder das Haͤß⸗ 


Er 


— 


liche leicht kennen, aber deshalb nicht das Schlechte. 
Wer aber bloß das Gute kennet, dem wird dennoch 
gewiß vieles Schlechte unbekannt bleiben koͤnnen. 


‚Eben fo falſch iſt, was folgt, ob es gleich ein Locus 


communis ift: „Es ift leichter, Schwachheiten, Un- 


vollkommenheiten, Fehler und Safter an feinen Neben. 
sy menfchen zu entdecken, als Schönheiten, Vollfom- 
+ „menbeit, Ebenmaaß , Tugenden.“ In der Phnfio- 

gnomik kann ficherlich, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 


* ſtaͤnde, 


I) 
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Stände) beydes fo wohl ſchwer als leicht ſeyn. Hier: 


bey fällt mir ein ſehr feines Urtheil des obenangeführ- 
ten großen Weltweifen ein, das im Grunde merifchen- 


freundlicher ift, als Hrn. Lavaters Behauptungz. 


Das Verſchobene und Verzerrte in der Bildung kann 
„fo wohl von aͤußerlichen als von innern Urſachen her⸗ 


„rühren. Aber die Wohlgereimtheit entſpringet bloß 


aaus der Uebereinſtimmung der innerlichen und aͤußer⸗ 
lichen wirkenden Urſachen. Daher laͤßt ſich das mo⸗ 
raliſchgute mit weit mehr Sicherheit aus der 
Phyſiognomie ſchließen, als das moralifchböfes*, 
©.44. VII. Fragment. Don der Wahrheit 
der Phyfiognomik. Hier wird die Sache fe allge⸗ 
mein nt daß ſie eigentlich nichts ſagt. So wie 
es daſieht, koͤnnte der Beweis auch für die Chiroman- 
tie 2c. gelten. : Kein Gegner der Phnfiognomif wird 
läugnen , daß bey verfchiedenen Zuftänden jeder. ir. 
per ein verfchiedenes Anſehn hat, Die Frage iſt nur, 
worinn liegt die Beziehung und in wie fern ie 
möglich fie zu erkennen, 
©. 52, VI. Fragment: Die Dbyfiognonnik 
eine Wiſſenſchaft; lenkt Hingegen vortrefflich ein. 
Dies Kapitel gehört zu ben ‚in diefem Theile. 
06,57. IK, Sragment. Von der. Harmonie 
der moralifchen und Eörperlichen Schönheit. 
Diefes Fragment formt , meines, Erachtens, viel zu 
Wenn es am Ende dieſes Werks, als ein 
Kefultat vieler in: demfelben gemachten Beobathtun- „ 
gen waͤre gefeßt worden , fo würde es ber Leſer nicht 
Mein viel beffer faffen koͤnnen, fohdern Hr, & würde 
=. —— * —* Bram > — 
Wahrheit mehr genaͤhert haben, dahingegen 
ganze Kapitel voll Mebertreibungen; ‚und wirklicher, 
— gut gemeynter Grillen iſt. Hr. geht — 


— 


| 
R 
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(ſo wie in dieſein ganzen Werke) von dem hoͤchſten 
griechiſchen Ideal der Schoͤnheit aus, und meynet, 
dafſelbe werde nothwendig mit der hoͤchſten Tugnd 
verbunden ſeyn. Ein Satz, der, wenn er einmal an·⸗ 
genommen wäre, den menfchenfreurdlichften: Phyſio⸗ 
gnomiften‘, wider. Hrn. L. Abficht, menfchenfeindlich 
mathen müßte. Denn da er, wenn er fich. in dev, 
mirflichen Welt umfiehet, von diefem. hohen Ideale 
ſo wenig, oder wohl fajt nichts: findet, fo koͤnnte wohl 
nichts frauriger, und mit dem menfchlichen Gefchlechte- 
misvergnügter machen, als eben dieſe recht gutge⸗ 
meynte Hypotheſe, wenn man ſich nun einbildete, daß 
eben in dem Maaße, daß in der Welt die hohe ideas 
liſche Schoͤnheit felten ift, auch die Tugend ſelten waͤre. 
Hrn. $ ſelbſt ſcheint zuweilen etwas aͤhnliches zu 
wiederfahren. 3. B. 69 unten, wo er über die groben 
Figuren des Poͤbels, mit ſehr großem Unrechte jam⸗ 
mert, ferner S. 70 oben, die Geſchichte von drey 
häßlichen Kerlen, desgleichen ©, 171 unten, wo‘, die 
„Seltenheit, wohlgebildeter Menſchen“ gar die Phy⸗ 
flognomik in uͤbeln Ruf bringen fol, und an meb- 
rern Stellen diefes Werfs, die Klagen’ über die ges 
füntene menfchliche YIatur. Dieſe legten bezie⸗ 
beit ſich nun zwar eigentlich auf Hrn. Lavaters theo- 
lögifche Meynungen ; dennoch würdejes'für einen Men⸗ 
fehenfreund immer fehr traurig ſeyn, wenn wirklich 
‚die menfchliche Natur fo fehr geſunken waͤre, zumal; 
. wenn etwan nachher erhellen follte, daß die Mittel, wo⸗ 
durch fie Hr. & wieder in die Höhe zu ziehen geden⸗ 
fet, entweder nicht hinlänglich, oder gar nicht vorhan«) 
ben wären. nd NR 
Mit · ſo großen Ungeftüm: Hr. ©; 63. dem 
Satz behauptet, den der Inbegriff dieſes ganzem 
Fragments iſte Rh un 
: —3. 4 „Die 


| 
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| „Die Schönbeit. und Zaßlichkeit des An⸗ 

efi chts, hat ein richtiges und- genaues Ver · 
"bins zur Schönheit und Haͤßlichkeit, der mo— 

alifchen Befchaffenbeit des Menſchen.“ | 

„se moralifch befjer; defto fchöner. 

„Je moralifch fehlimmer ; ;. defto haͤßlicher.“ 

So ift er doch grundfalſch, und würde zu den unge: 
reimteften Folgerungen leiten. Denn würde man 
demfelben- zu Folge nicht ſchließen müffen, eine Ni⸗ 
non l Enclos wäre moralifch beffer, als eine Das 
cier und Markiſe Lambert, Raphael und) Dan 
Dyk hätten tugendhafter gelebt, als Laireſſe, oder 
Antinous, Bathyll, Ganymed hätten an mora- 
liſcher Güte, einen Yefop oder. ofrates übers 
teoffen? 
Freylich fo wie Hr, & gleich darauf ©. 64. dieſen 
So einſchraͤnkt: 

„Ich ſage nur: Tugend verfchönert; ; Laſter 

„macht haͤßlich.“ (eigentlich um präcis zu re— 

den, follte es heißen: Lafter macht bäßlicher.) 
Und fo wie er alsdenn dies noch weiter ausführt, iff bie 
Sache ganzrichfig. Aber wenn dies num iſt, wenn 
noch fo viel andre Dinge auf Schönheit und Haͤßlich⸗ 
keit Einfluß haben, warum wurde denn der Sag S. 63 
nicht gleich fo präcis, und.vor allen falfchen Folgerun⸗ 
gen geſichert, ausgedruͤckt. Freylich waͤre er alsdenn 
nicht fo fremd, fo glaͤnzend geweſen. Es hätte. we⸗ 
der Dallaft noch Sels nod) Waldwaſſer bedurft 
(S. 62. unten.) 

Es ift nicht möglich), Diefe Sache ausführlicher 
abzubandeln. Ich mill nur dieſes einzige fagen. Das 
griechiſche deal der Schönheit, befteht in der bloßen 
— ber ſchoͤnen Linien und Flaͤchen an einem 

/ menfch« 
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menſchlichen Körper. Da nun nach dem weiſen Wil⸗ 
len der Vorſehung, der Menſch zu weit mehrern Ab⸗ 
ſichten beſtimmt iſt, als ſchoͤn zu ſeyn, da er wach⸗ 
fen, eſſen, verdauen, zeugen, gebäbren ,*) arbei⸗ 
ten, handeln, Leidenſchaften haben, fehlen, 
u. ſ. w. ſoll, fo muͤſſen die Zeichen der Schönheit, mit 
den Zeichen aller diefer Sachen, beftändig in Colli- 
fion fommen. Indeſſen fo wie in dem harmoni= 
ſchen Gebraud) aller. feiner Kräfte, :in der harmo— 
nifchen Ausübung aller feiner Pflichten, die wahre 
Tugend befteht, fo wird man an dem Körper eines 
vorzüglich rechefchaffnen tugenohaften Menfchen, (wo⸗ 
fern es nicht äußere Urfachen verhindern) eine gewiſſe 
Wohlgereimtheit (Eurythmia) bemerfen, die eines 
der vornehmften Zeichen in der moralifchen Phyſiogno⸗ 
mif aber wahrhaftig von dem Ideale der Schöns 
beit himmelweit unterfchieden iſt. Die Abftraction 
der Schönheit ward zuerft für feinerne und erzne Fi⸗ 
guren gemacht. Man hat fchon laͤngſt bemerket, daß 
die bloßen fehönen Figuren todt find. Gebt nur gemal= 
ten Bildern Leben, Bewegung, Colorit, $eidenfchaft, 
und fie müffen, fo viel fie von jedem empfangen, von 
‘dem abftracten Ideale, vonder fteinern Beftimmtbeit, 
der Schönheit verlieren. (Ob ich gleich nicht laͤugnen 
‘will, daß ſich von jedem diefer Eigenfchaften wieber 
ein befonderes “deal der malerifhen Schönheit denfen 
laffe, von der bildhauerifchen fehr verfchieden.) Wie 
| | viels 


*) Der Idealiſt Winkelmann nennt diefes alles menfch« 
liche Dürftigkeit (&. in dieſem Fragmente ©. 132.) 
Auf gewiſſe Weiſe ifte wahr. Aber eben fo wahr, bag 
dieſe Beduͤtfniſſe den Menfchen zn dem berrlichften Ge« 
fchöpfe Gottes zu machen , nöthig find, und dag man ihre 

Röder, wenn man ihm biefelben nehmen will, um ihm 
bloße Schoͤnheit zu ‚geben, na | 


% 
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vielmehr iſt dies bey lebenden Menſchen ausgemacht, 
die beſtimmt ſind,, fo mannichfaltige: Zwecke zu errei⸗ 
chen, denen allemal die Schönheit untergeordnet ſeyn, 
und folglich mit ihnen in Gollifion fommen muß. Doc) 
gnug hierven, Ä | * 
S.55. Das Beyſpiel von dem Kinde paßt nicht 
recht. Wer Kinder näher kennet, wird nicht finden, 
daß fie fo feine, ja die beften Phyſiognomiſten wären, 
wie Hr. 2. hin und wieder zu verftehen giebt. Die | 
Kinder find cereris paribus meift furchtfam. Der As 
fe, den Hr. 8. anführer, war ſchwach und vielleicht 
freundlich ‚der junge — war, wie Hr. 
Lſelbſt ſagt, herriſch, hitzig. Das Kind furchte ſich 
alſo vor dieſen, das rothe Camiſol konnte das herri 
ſche nicht gut machen. re 
= .&,70. Zeigt in einem redenden Beyfpiele die 
falfche Anwendung der Liebe zum hohen Ideale der 
Schönheit. Hr. & ftand '„woinevoll, vor einen 
„Beete, voll der herrlichften Blumen — in dieſem 
„füßen Gefühl ftieg er in feinen Gedanfen zu leben- 
„oigen Thierfchönbeiten, und fofort zum Menſchen 
„empor — undeinherrlich Menſchenbild war vor 
„feiner Stirn — das fein Herz mit hoher Wonne 
„umfieng — Ein Geräufc) unterbrad) ipn — Er 
„blifte auf, — Goft! mit welchem Wehmuther 
ſchrecken ihn das Bild traf — Er fahe drey, ge= 
„trade die allerverſunkenſten, haͤßlichſten, eckelhaf⸗ 
„teften Kerls, drey Ideale von Landſtreichern.“ So 
geht es in der That allen Leuten, die ſich herrliche 
Bilder machen, die ihr Herz mit hoher Wonne 
umfangen. Wenn fie hernach in die wirkliche Welt 
zurück ſehen, fo finden ſie alles verſunken und bäß- 
lich... Fiel Hrn, L. denn hier nicht ein, daß ihm’feine 
Einbildungskraft koͤnne einen Streich gefpielt,: daß 
| - die 
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die drey Kerls durch den Vergleich mit dem herrlichen 
Ideale ſehr vieles‘ koͤnnten verlohren haben? Sagte 
ihm die Menſchenliebe nicht, daß man von drey Men⸗ 
ſchen auf ein bloßes Voruͤbergehen nicht das widrig⸗ 
ſte Urtheil faͤllen muͤſſe? Wenigſtens haͤtte ihm die 
Philoſophie billig lehren ſollen, daß der Natur der 
menſchlichen Seele gemaͤß, der Zuſtand eines ſolchen 
idealiſchen Yinbrütens nicht der iſt, in dem man 
über feine wirklich exiſtirende Nebengeſchoͤpfe ur 
theilen follte. | e 


WVon den Zugaben djefes Fragments und den dazu⸗ 
gehörigen Kupfern wäre viel zu fagen, das der Naum 
verbietet. Ausdruͤcke der $eidenfchaften müffen nicht 
mit Phyſiognomik verwechfelt werden. Ideal und 
Karikatur gehen gleichftarf don dem wirflichen Leben 
ob. Alles diefes ift hier oft vermifcht. Der Enthu⸗ 
fiasnzus tritt Hrn. & auch oft hart an, befonders ©. 
120, unten. Indeſſen hat er auch fehr viel Gutes ge⸗ 
fügt, und über manches ganz fein deflamire und — 
gepredigt. „— F 

Von den vier Bildniſſen von Raphael ©, ır, 
will ich nur erinnern, daß das vierte Bild offenbar 
nicht von Raphael iſt. Der ganze Schnitt des Ge— 
ſichts zeigt es, ja die Krauſe (labot) am Hemde zeigt, 
daß das Bild nicht von einem Manne aus dem fech- 
zehnten Jahrhundert iſt. Es iſt auch wirklich) fuͤr 
Hrn. Lavaters phyſiognomiſche Einſicht ein Gluͤck, 
wenn dieſes Bild nicht ein Bild Raphaels von Ur⸗ 
bin iſt. Herr $ findet dies Bild, apoſtoliſch er- 
haben (wohin Hrn. K doc) nicht feine mit fheologi- 
fcher Befchaulichfeit tingirte Einbildungsfraft träge!) 
Nun ift aus der- Gefchichte befannt, daß der gute - 
Raphaelin feinem Leben, als Menſch, weder an 

D. Bibl.XXxIX.B.I.St. Dd das 
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bas Apoſtoliſche noch an das Erhabene den gering» 
ften Anſpruch gemacht habe. Und ic) dächte doch, 
fein Geficht müffe uns den ziemlich lockern Bur⸗ 

‚Sehen noch mehr, als den erhabenen Maler zeigen: 


; An einer andern Stelle diefes Werfs, (5. 170.) 
verräth L. die Grille; Die größeften Maler waͤ⸗ 
ren die fehönften Maler gewefen. Wie fo? Aa 
phael ftarb in frühen Jahren, durch Erfchöpfung 
von Wolluft, mit van Dyk war es beynahe eben 
der Fall, Dies müßte man dody nach Hrn. L Grund: 
fägen in diefem Fragmente (©. befonders ©. 67. 
unten) in ihren Bildern fehen, Aber die Sache iſt, 
daß große Maler, von ihnen felbft, oder auch von 
ihren trefflichften Schülern, meift im hoben "jdeal*) 
gemalet find, welches befagte hohe Ideal eigentlich 
eine feböne Lüge ift. Laireſſe und Auperfi find 
aufrichtiger, wabrer, gemalt, und deshalb nicht 
weniger große Künftler. _ Wenn doc) (dies iſt mein 
Wunfch ben vielen Stellen diefes Werks gewefen) Hr; 
$, die wahre, aber fehr verwickelte und erft entftehende 
MWiffenfchaft der Phnfiognomif, nicht mit Grillen, 
grundloſen Hypotheſen, und überfpannten Ausfichten, 
derwickelter machen, und ben $efern, die mit Berftand 
unterſuchen, wirklich compromittiren wolle. 
| ©, 136. 


Dies ift bey Leuten, die mit Künftlern, und mit Leuten, 

.- bie mit Künftlern in Verbindung ftehen, fehr oft der Fall. 
Man fehe z. B. den Winkelmann, von Caſanova ideas 
liſch antik gezeichnet (vor der N, Bibl. der ſchonen Wife 
fenichaften geftschen) und den Winkelmann von Ma⸗ 
ron nach der Natur gemalet (von Bauſe gejtochen) Wie 
kriecht der leßtere gegen den erjtern zufammen ; und doc) 
zeiget diefer gewiß mehr den wahren Winbelmann, je 
ner iſt eine angenehme Lüge. | 
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| ©. 136. X. Fragment. Don den. oft nur 
fcheinbaren Seblfchlüffen des Phyfiognomiften, 
enthält fehr gute Gedanken. S. 137. ift fehr richtig 
bemerfet: „Wer nie urtheilt, wird freylich auch nie 
„mals falfdy urtheilen. Der Phnfiognomift urtheiler 
„öfter, als der die Phyfiognomif verlacht, darum fehlt 


„er auch öfter,“ 


Die Zugabe S. 140. und die darunter ſtehende 
Vignette find wohl von wenigem Nußen. 


©. 142. XI. Sraament. Don einigen Schwies 
rigkeiten dee Phyſiognomik. Sehr gut, Sch 
münfchte nur Hr. L. hätte es noch genauer ausge: 
führt.*) , ee | 

Beſonders S. 144: „Man kann empfinden, aber 
„nicht ausdruͤcken.“ Es iſt in allen Wiſſenſchaften 
eine Art, ſich über klare Dinge deutlich auszudrücken, 
fid) der geijtigen Empfindung zu nähern. Dies muß 
ein theoretifcher Phnfiognomift auch thun, fonft hat 
er nichts gethan. Bloße Ausrufungen: Wer flieht 
nicht ! frommen zu nichts. Hr. Lavater fieht dies 
felbft ein, aber er handelt nur nicht immer darnad). 
Man fehe, wie richtig und bündig er in der Zugabe S. 
149. über die Abftraftion und Alaffification 
redet. 


©. 152. XII. Sragment. Don der Leichtig. 
Feit der Phyſiognomik. Ganz gut. S. 154. unten 
fteht ein guͤddner Spruch: „Die höchfte Stufe, wenn 
„fie je erreicht werden fann, Fanns auf feine an« 
„dere Art, als wenn du erft die unterfte, fobann 
Dd a „bie 


H ©. hieruͤber auch, in der Recenſion won Hrn. 2. Fleiner 
Phyſiognomik. A. d. B. XXI 2. & 324.1 f. 
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„bie zweyte und britte zu betreten anfängft, und bes 
„fonders, Feine überfpringen will.“ O! wenn 
doch Hr. . felbft diefes immer beobachtet hätte! Wie 
oft merft man nicht in biefem Werke, daß er nicht 
rritt, fondern fpringen, fchweben, fliegen will! 


©. 156. XIII. Sragment. Dom Yiugen der 
Phyſtognomik. Die Anmerkung, „daß ein proper- 
„tionirter Gebraud) jeder Kraft, und die proportios 
„nirte Befriedigung jedes Triebes, gut, nüßlicd) zur 
„menſchlichen Wohlfahrt unentbehrlicd) fey,“ und daß 
alfo, wenn eine Kraft, Menfchen zu erfennen, in dem 
Menfchen liegt, fie aud) gebraucht werden müjfe, ift 
ſehr richtig, auch fehr richtig (S. 158. unten) daß jes 
mehr die Phnfiognomif Fultivirt wird, deftomehr 
merde fie brauchbar werden. Aber ©. 160, wird 
der Mugen fehr übertrieben. Ich möchte ihn allen- 
falls geringer, aber fiherer beftimmen. Meines Er: 
achtens, ift es enthufiaftifch ehöricht, zu fagen: (S. 
160. unten) „die Phyſiognomik reißt Herzen zu Here 
„zen; fie allein ftiftet Die Dauerhafteften, Die gött- 
„lichften Steundfchaften. _ Auf keinem uñnum⸗ 
„ftößlichern Grunde, feinem feftern Felſen, kann 
„die Sreundfihaft ruben, als auf dee Woͤlbung 
„einer Stirn, dem Rücken einer Naſe, dem Um— 
„riß eines Mundes, dem Blick eines Auges,“ Eben 
wie (S. 161.) es fehr falſch ift, daß die Phyſio⸗ 
gnomie des Dienfchen ein weit ficheres Sundament 
der Deurtheilung eines Menſchen feyn foll, als 
feine Handlungen. Wenn ich diefe leßtere fo ges 
wiß weis, als ich feine Phyfiognomie vor mir ſehe, 
fo traue ich, ohnerachfet meines großen Glaubens au 
die Phyſiognomik, lieber feinen Handlungen. Weis 
ich. aber feine Handlungen nur von Hörenfagen a 
r. 
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Hr. L S. 167. und 168. den Fall vorruͤckt) fo iſt ja 
meine Kenntniß davon eben ſo unvollſtaͤndig, als wenn 
ich eine unſichere Zeichnung oder einen verſchnittenen 
Schattenriß von deſſen Phyſiognomie haͤtte, denen ich 
auch nicht trauen kann. Und, aufrichtig zu reden, wo 
iſt denn jetzt ſchon die Phyſiognomik ſo vollkommen, 
daß man dermaßen darauf pochen dürfte, Hr. L. denke 
an ſeine Erklaͤrung, ‚im erſten Fragmente ©. 7. 


S. 162. XIV. Fragment. Vom Schaden 
der Phyſiognomik. Es kann ſchwache Gemuͤther 
geben, denen dieſer Abſchnitt nuͤtzlich iſt. Mir ſind 
dergleichen Zweifel nie eingekommen. Die Antwor—⸗ 
ten, auf die Beſorgniß vom Mißbrauche einer je— 
den Wiſſenſchaft, dienen auch hier. | 


S. 170. XV. Fragment. Der Phyfi lognomiſt. 
Wieder ſchrecklich übertrieben, 


„Keiner ohne gute Bildung wird ein —— Pho⸗ 
„ſiognomiſt werden.“ Warum ? Was hinderte eg, 
daß Sokrates und Aeſop es nicht auch geworden 
wären ? die nicht gute Bildung ? doch wohl nim⸗ 
mermehr. Oder iſt Hr. & deshalb ein vorzüglicher 
Phyſiognomiſt, weil er eine gute Bildung bar? * 
len und kein Ende! ! Und ferner: 


S. 171. „Wie waren bie Alten dierinn ſo uͤber⸗ 
„legend, wie fönnens doch fo wenige unter uns feyn, 
„in unfern lauen polizirten lieben Derfaflungen 
„und Sinmelsftrichen — Denn was noch von 
„phyſiſcher Kraft aus den Lenden unferer Vaͤter 
„zu uns uͤbergedunſtet ſeyn mag, iſt Durch) ſchoͤ⸗ 
„ne Wiſſenſchaften und warme Stuben, und 
Ddie elende Speiſe, und den toͤdtlichen Genuß 
DO d3 unſe⸗ 
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„unſerer neuweltiſchen Getraͤnke fo verdünner, 
„oder verſaͤuert, daß ich gar nichts davon re⸗ 
„den oder hoͤren mag.“ Go! die alten Griechen 
und Römer waren wohl nicht polizirt, hatten nicht 
Ueppigkeit? Oder war etwan bie Phnfiognomie mehr 
in den Zeiten bes Sauftrechts zu Haufe, oder bey ven 
Beduinen, (ob fie gleid) auch Eaffee erinfen,) oder - 

in Fleufeeland bey den Menfchenfreflern ? Wahr; 
bern, eher noch als bey unfern neuweltifchen 

raftlofen obgleid) Frafttönenden, aus efeln Stolz, 
aus findifcher Liebe zur Seltfamfeit, mit ihrem Jahr⸗ 

‘ Hunderte unzufriedenen Schäßen,, von denen ich, (mie 
Hrn. . Freund fagt,) gar nichts reden: oder hoͤ⸗ 
ren mag. 


Wahrer Schematismus ift es, wenn Hr. L. aus 

11.3. Mof. XXL v. ı7. „Wer einen Leibesmangel 

„hatte, durfte fich nicht hinzunahen zum Altar des 
„Herrn,“ auf die Phyſiognomik fchliegen will.“ 


Ferner, will Hr. ©. 171. zeigen, wer nie ein 
erträgliher Phyfiognomift werden kann, darunter 
fteht unter andern: „Wer in Bodmers Arche feinen . 
„Ort findet, wo fein Fuß ruhen kann; in Alop: 
„ſtocks Apofteln nicht die edelfte Menſchheit, in fei- 
„nem Eloa nicht den Erzengel, in feinem Chriftus 
„ben Samma nie den Gottmenſch fühlee ; i mern 
„Goͤthe nur wißig, Herder nur dunkel, Haller 
„nur hart iſt“ u. ſ. w. Es ift heynahe unbefchreib- 
fih, wohin Hrn. L. feine Siebe etwas fonderbares zu fa- 
gen, und $eufen die er hochſchaͤtzet Complimente zu 
machen, endlich bintreibt. Wenn es ein Feind von 
ihm blos erzählte, wuͤrde man eg nicht glauben, aber 
man fieht es leider mit beyden Augen Was hat 
| | in 
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in aller Welt wohl die Faͤhigkeit Poeſie zu empfinden, 
mit der Faͤhigkeit in lebenden Geſichtern zu leſen ge= 
mein ? Sollte fein Ungelehrter, der gar nicht zur 
$ectür gewöhnt ift, alfo nod) viel weniger die hoͤchſte 
Poefie empfinden kann, bloß deshalb ein erträglia ' 
cher Phyfiognomift werden koͤnnen? Und mern 
doch Hr. $. fi) nur beſtimmt ausdruͤcken wollte ! 
„Wen Herder nur dunkel ift.“ Welcher Menfch 
kann diefes glauben, da Herder fich zuweilen fo deut= 
lich ausdruͤckkt. Aber wenn ich armer Erdenkloß 
nun geftände, daß mir Herders neueſte Schriften 
a potiori fehr dunfel bleiben, daß ich noch in der 
diefften Finfterniß bin, über die erfte Urkunde, 
über die Erläuterungen des IT. T. aus einer mors 
genlaͤndiſchen Quelle (die H. frenlich felbft nicht be- 
Echt fondern fie fich wieeinen Gefundsbrunnen in Fla⸗ 


ſchen hat ſchicken laffen) Ueber den end» Avefta, aus 


dem alten Parfifchen (welches nach des gelehrten "Jones 
Berficherung Perron D’Anqueril nicht vecht verftan- 
ben bat) ins Sranzöfifche, und aus dem Franzöfifchen: 
ins Herderiſche uͤberſetzt, (welches ich und andere 
Leute auch nicht recht verſtehen) — wenn id) dies alles 
geſtaͤnde, darf ich deshalb nicht urtheilen, uͤber die Kuͤrze 
einer Naſe oder uͤber die Laͤnge eines Kinnes, die ich mit 
meinen beyden offenen Augen ſehe, oder kann der beſſer 
daruͤber urtheilen, der ſich uͤber dem vielen Lichte, das 
ihn in der erſten Urkunde anſtralet, die Au— 
gen zuhaͤlt? 


Hier heißt es ferner noch: „Wer Apollos Er- 
„habenheit nicht erhebt; wer fie Winfelmannen nicht 
„wenigſtens nachfühle; wer beym erften Anblicke 

„dieſer Trümmer alter idealifcher Menſchheit, nie 
„über Derfall der Menſchheit und ihrer Nachahme- 
Dd 4 „rinn, 


Pu 
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iſt eine fehr feltfame Vermifchung der Begriffe. Hr. 
Cavater fcheint im Ernfte anzunehmen, das griechi⸗ 
ſche Ideal von Schönheit fey Fein Ideal des Bildhau 
ers, fondern die Menfchen haben damals wirklich fo 

oͤttlich ſchoͤn ausgeſehen, wie Fönnte er fonft bey Er⸗ 
— 2* des Apoll über den jegigen Verfall der 
Mienfchheir lagen? Man findet daher auch S. 133 
daß er Winkelmannen, der dem Apoll unkörper- 
liche Schönbeit zufchreibt, (mie man aus dem Zur 
ſammenhange offenbar ſieht, idealiſche Schönheit, 
dergleichen ſich in keinem lebenden menſchlichen Koͤr⸗ 
per zeigt) des Enthuſiaſmus zeihet. Wenn nun ale - 
fo die Griechen eine fo hohe Schönheit haften, wenn 
man nach Hrn. $. Grundfägen (im IX. Fragmente) bes 
fto moralifch-befjer ift, je ſchoͤner man ift, — ſofra⸗ 
geich: Wie kamen denn gerade die Griechen dazu, die 
doch nur blinde Heyden waren? Wie fam Antinous 
dazu, der Liebling (wie Hofſtede fagen würde der 
Schand- Jonge) Hadrians, wie dazu Phryne, die 


 Buhlerinn, ober diefünf Juͤngferchen aus denen jener 


alte Maler feine Venus zuſammenſetzte. Herr 8. giebt. 
ja fonft dem Glauben und andern chriftlichen Tugen- 
den einen fo großen Vorzug? Wie koͤmmts, daß bey 
diefem unferm fichtlichen Vorzuge jegt die ganze 
mienfchliche Natur fo gefunken ift? daß fie fo im 
Verfall iſt? | en 


In folche Widerfprüche verwickelt Hr. $, feine 
heftige Einbildungsfraft , die ihn auch bier in ein Meer 


von deffamaterifchen.unbeftimmten Sägen freibt, bie 


wir endlich) ©. #73, wieder Sand fehen, amd Hr. £ an 
fängt die Eigenfchaften eines Phnfiognomiften ordent⸗ 


üiäch zu beftimmen, obgleich nad) einem unerreichbaren 


% 


Ideale, 


BR 


\ 
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Ideale, aber doch ganz richtig... Man fehe hieruͤber 
auch biefer Bibl. XXILL 2, ©. 330. ’ 
. ©. 180. XVI. Fragment. Don einigen Phy⸗ 
fiognomiften. Ich möchte ven Hrn. von lgen 
hinzuſetzen, einen der verftändigften und reblichften 
Staatsminifter diefes Jahrhunderts, dem das Haus 
Brandenburg einen Theil feiner jetzigen Größe zuban- 
fen hat. Von feiner fehr großen beynahe unglaublie 
hen phyſiognomiſchen Wiffenfchaft hat man verſchie— 
dene glaubwürdige Erzählungen. | 
©. 183. fagt Hr. L. von feiner Frau, „daß fie, 
„ohne an feinen phnfiognomifchen Arbeiten den minde« 
„ften wiffenfchaftlihen Antheil zu nehmen, fich Doch, 
„feines Wiſſens, nie geirret habe, — fo oft urteilte 
„fie von freniden, ihr ſchlechterdings unbekannten Per: 
‚„fonen, die er mit andern Augen anſah, erſt zu feiner 
„Befremdung, nachher zu feinem Erſtaunen, fo rich 
„eig, daß er kaum mehr vor ihr: urtheilen wollte.“ 
u. ſ. | | I 
Ohne die allgemeinen phyſiognomiſchen Einſichten 
der Mad. Lavater im geringſten in Zweifel ziehen zu 
wollen, glaube ich überhaupt bemerkt zu haben, daß 
faſt alle verſtaͤndige und dabey lebhafte Frauenzimmer 
die Eigenſchaften eines Menſchen, in ſo fern ſie zu ſei⸗ 
nem geſellſchaftlichen Betragen gehoͤren, z. B. Sorg⸗ 
falt, Nachlaͤſſigkeit, Höflichkeit, Widrigkeit, Theil⸗ 
niehmung, Stoͤrrigkeit, Bloͤdigkeit, Dreiſtigkeit, Zorn, 
Sanftmuth gemeiniglich mit dem ſchnellſten phyſiogno⸗ 
miſchen Blicke uͤberſehen, und das treffendeſte Urtheil 
faͤllen, das bey ihnen allezeit, mit Hrn. $. Ausdrucke 
zu reden, ſchneller Ausdruck ſchnelles Gefuͤhls ift. 
Ueber andere Eigenſchaften, die ſich mehr auf den 
, | Od 5 Men⸗ 
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Mienſchen ſelbſt, Als auf fein Betragen in der Geſell. 
ſchaft beziehen, z. B. Faͤhigkeit, Muth, innere Kraft, 
pflegen ſie ſich ſeltner zu erklaͤren, und eher zu irren, 
wielleicht eben deshalb, weil fie nicht das ſchnelle Ge- 

. fühl davon haben, Ge 


VUebrigens, daß e8 Hrn, $.Gemahlinn fo weit 06: 
bracht hat, daß er vor ihr fih (S. 184) „nie im min- 
„beiten verftellen, weder bie geringfte Freude noch den 
„geringften Verdruß vor ihr verbergen Fann, “ moͤch⸗ 
te ſie mit allen Frauen gemein haben die ihre Männer 
fieben, und daher auf fie auſmerkſam find ; gehört auch 
mehr vr Pathognomik, Als zur eigentlichen Phyſio⸗ 

gnom Sun e —— 


De Ze no 


Mit dieſen fechszehn Fragmenten, find num, ſo zu 
ſagen, die Präliminarien geendigt, Die beyden fol- 
genden Fragmente treten nun der Sache näher, i 
werde mich Daher: auch dabey etwas ausführlicher auf- 
halten müffen, 


‚Die Horiſetzung folge kuͤnftig. 


j a N - ‘ | ‚ y . 4 ig 
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Kurze Nachrichten. 
RE Gottesgelahrheii. 


Das Neue Teſtament mit einem genauen Inhalt, Sinn 
und Zuſammenhang, Anmerkungen, Anwendungen 
und Gebeten verſehen von Jo. Dav. Nicolai, des 
Koͤnigl. Athenaͤi und der Domſchule in Bremen 
Conrector. Nebſt einer Einleitung in das ganze 
MNeue Teftament, und in jedes Bud) beſonders. Err 
. fer Theil, welcher die Hiftorifchen Bücher enthaͤlt. 
Bremen bey Foͤrſter. gr. 8.3 Alph. 


ies Buch iſt durch eine vor etlichen Jahren in den Chur⸗ 
$ hannöverifchen Landen ergangene Verordnung biblifcher 
RXVorleſungen and Erklärungen / beym öffentlichen Got: 
tesdienfte veranlaffet worden, deren Abſicht und Vorſchriſt der 
D. zu folgen gefucht: Die von ihm im Ganzen beobachtete 
Methode iſt alſo dadurch auch beftimmet worden, und fie ift in 
der That, wenn ſie gut befolgt wird, ganz bequem, fo wohl 
beym Hören als im Lefen den gemeinen Chriften aus der Schrift 
3 erbauen,feinen Verſtand mit richtigen Einfichten in diechtift- 
liche Lehre ‚und fein Herz mit frommen Empfindungen und An⸗ 
trieben zum Guten zu bereichern. Wir wuͤnſchten daher wohl, 
daß nicht nur jene lobliche Verordnung in vielen Ländern Nach- 
ahmung fände, und deseigentlichen Predigens lieber etwas wo⸗ 
niger wuͤrde, ſondern auch dergleichen praktiſche Schrifterklaͤ⸗ 
rungen haͤufiger in den Haͤnden der Chriſten zu ſuchen, die, 
wenn fie zweckmaͤßig, d. i faßlich richtig und wirklich praktiſch 
abgefaßt waͤren, don groͤßerm Nutzen ſeyn müßten, als die 
Menge von Predigt - und andern Andachtsbůchern, die am mei⸗ 
ſten im Schwange gehen. Zwar fehlt es auch nicht an Bibeln 
und Schrifterklaͤrungen, die zur Erbauung und fuͤr Jedermann 
beſtimmt ſind. Aber es iſt nicht zu laͤugnen dag in den aller 
meiſten noch große Maͤngel herrſchen, wodurch ihr ae 
ir 2 7 Far ® ehr 
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ſehr verringert und manchen wohl gar fhädfich werben. Uns 
richtige, und blos nah väterlicher Leberlieferu 

Auslegungen, eine mehr morgenländifche und Heörkfihe als 
beutihe Sprache, ſchuldogmatiſche Begriffe und Ausdrüde, 
die man nun einmal ben bibfifhen immer unterlegt, eine öfe 
ters übertriebene Moral, ungegriindete oder meithergeholte 
. und gezwungene Porismata und Anwendungen, und ! endlich 


sein dunkler. myflifcher Styl, ein wunderliches Galimatias yon 


andaͤchtigen Formeln und Floskeln, wobey der Leſer entweder 
nichts oder etwas fehr albernes — ſind unſtreitig noch 
ſehr gewoͤhnliche Ingredienzen der Bücher dieſer Art. Dabey 
muß denn freylich dem Chriſten die Schrift ein verſiegeltes 
Bud bleiben, und er weder viel flüger noch beffer werben; 


und manchem vergeht darüber bie Luft an dem Worte Got⸗ 


tes und beffen Betrachtung gar; denn wer mag gern aus 
einer-Quelle trinken, bie man, an ſtatt fie ihm aufzuräumen,; 
nur trübe gemacht hat ? 


H. N. unterfcheidet fih von folchen Vorgängern auf eine 


merflihe Art, und zu feinem Ruhme müffen wir fagen, daß 


er die gedachten Fehler, wo' nicht alle.und nicht immer; do 


meiftens gluͤcklich vermieden habe ; fo daß wir fein Buch gar 
wohl den Chriſten bey ihrem Privatbibellefen zum Gebrauch 


empfehlen koͤnnen. ein Stil iſt durchgängig plan und 


deutlich, und von hebräifhdeutfchen und tropiſchen Ausbrüden 
fowohl, als von den meiſten Formeln aus der fogenannten 
Heilsordnung rein ; feine Erflärungen find größtentheils richtig, 
ungekünftelt und dem Zuſammenhange gemäß und feine Antvens' 
dungen ungefücht, natürlich und wohl gewählt. Beſonders bat 
es uns in diefen. Anwendungen gefallen, bag ber B. fo fleißig, 
und weit mehr, als wir" es fonft in dergleichen Büchern gefun⸗ 
den haben, den Werth, welchen Jeſus und feine Lehre allenthale 
ben auf menfchenliebende wohlthätige Gefinnungen und Hande 
lungen legte, andringt, folche immer als das Wichtigfte und als 
den wahren Geift des Chriſtenthums einfchärft, und dagegen 
bey jeder Gelegenheit erinnert, wie nichtsbebeutend ohne. fie 
alles andre und Auferliche fey, worin die Menſchen auf gut 
pharifäiich Religion und Chriſtenthum zu feßen und jenes 
ſchwerſte im Geſetz dahinten zu laſſen fo fehr geneigt find. 


Ehen fo tühmlich it es, daß der ®. fih) fein Vebenfen macht; . 
Doymas 


falſche Erklärungen auch dann, wenn fie fchon in ber 

tik hergebracht oder im Kirchenſyſtem canpnifirt find, zu ver⸗ 

lafien, und die richtigerm zu wählen. Man leſe z. E. feine An⸗ 
Er merfung 


\ 
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merkung über die Beſeſſenen S. 28. die freylich Hr Goͤtze ſe 
wenig als Hr. Gasner recht ſeyn wirb. So verſteht er 
Matth. 16. durch den Felſen nicht Chriſtum, noch Petri 
Bekenntnis, fondern Petrum felöft ; erflärt Rue ar. Matth. 
24. nicht von Chriſti letzter Zukunft, ſondern von der zum 
Gericht über Jeruſalem; überfeket den wargexAyrer nicht 
Tröfter,, fondern Lehrer‘; drückt den Sinn Sp, 5,26, 

aus: „Wie der Vater für.alle Gefchöpfe des Lebens Quelle in 
„fh ſaßt, fo hat er auch dem Sohn das Vermögen mitge⸗ 
„theilt, andern das Leben umd Dafeyn zu ertheilen.“ 10, 29; 
„Wir bepde, der Water und ich haben einerley Abſicht.“ v 


38. „Ihr muͤßtet einſehen und erkennen, daß es mein Vater 


„iſt, der durch mich alles ausrichtet, und daß ich ein goͤttli⸗ 
„ches Anfehen vor mir habe.“ 14, 9. „Wer die rechten Vor⸗ 
„ſtellungen von mir hat, der hat fie auch von meinem Va— 
„ter.“ Geſch. 13,33. „Du bift mein Sohn, heute Hab ich 
„dich dafür erklärt. Durch die Auferftehung ift diefes gefches 
„ben“ u. ſ. w. Dieſe Exempel fönnen ſchon bey jedem Unein⸗ 


genommenen ein gutes Vorurtheil fuͤr des U. Auslegungen ers 


* 


wecken. Indeſſen wird man freplich nicht erwarten, daß er es 


überalf getroffen oder jedem recht gemacht habe ; und wir ges 


ſtehen felber, dag wir noch manche Erklärungen angenommen 


gefunden haben, deren Unrichtigfeit, ung wenigſtens, augges 
macht zu ſeyn fcheint. Auch von der Anhänglichkeit an mand 
he nicht bibliiche Lehren und Ausdrücke ift der B. nicht ganz 
frey, und wir haben ungern, obwohl felten von Dreyeinigkeit 
das Wort iſt felbft einem: Erneſti anftößig) von Ver 
fühnung Gottes, von Genugthuung gelefen. Die Schrift 


woie übel die Erklärung von dem großen Haufen der Chriften 
Serftanden und gemisbraucht werde; * er es nicht genug 
* kann, daß der Glaube an Chriſtum eben wohl auf 
feine Anweißungen und Vorſchriften als auf feine erheiſſun⸗ 

gen gehe, | och 


a8 Runge Nachrichten 


Doch wir müffen unfern Leſern auch die Form des Buchs 
und die Einrichtung der einzelnen auf dem Titel erwähnten 
Stüden, aus mweldyen es beſteht, beichreiben. Was der B. 
den genauen Inbalt nennt, beſteht uur in den Rubriken 
der Kapitel, berem Abtheilung zur beſſern Bequemlichkeit mit 
den Borlefungen. nad) den Hauptabichnitten der Geſchichte ger 
macht worden. — Hierauf folgt dee Sinn und Zuſam—⸗ 
nienbang, der ziemlid) weitläuftig abgefaßt und fo eingerich- 
tet ift,, daß er meiltens fatt der Erklarung dient. Oft nam: 
lich ift darin ein uns dunkler Ausdrud mit einem mehr ge: 


woͤhnlichen verwechfele, oft eine Limfihreibung der Sachen und- 


Worte gegeben, zuweilen aud) die Sachen in die Kurze zufam- 
mengezogen worden. Ein Erempel, wie der B. in dieſem Sinn 
und Zulammenbang den inhalt des Tertes vortrage und durch 
diefen- Vortrag erflare, mag Matth. ı9, 10. 11. fun: „Da 
die Juͤnger dies hörten, glaubten fie, daß dadurch den Ehen 
ein folcher Zwang auferlegt würde, daß es heiler fen, überall 
nicht zu heyrathen. Jeſus räumte diefe Schwierigkeiten ein, 
allein er erkennt zugleich die Gabe der Enthaltſamkeit nicht für 
bie gervohnlichite Tugend. Indeß, fagt er, fo wie einige von 
Natur und andre von Menfchen unvermögend gemacht find, 
fo fönnen auch einige, um weniger Hinderniffe bey der Aus: 
breitung der Religion zu finden, ſich eine Herrſchaft über die 
Sefchlechtstriebe erwerben und fie unterdrücden. Dies aber 
überläßt er denen, die fich gefchickt dazu glaubten... Wir fuͤgen 
noch Luc. 16, 9 — 13. bey, wovon der Sinn alfo angegeben 
wird: „Und Chriftus feste hinzu : Kommen die, welche für 
ihr zeitliches Auskommen beforgt find, ihre Wohlthaten von 
den Gütern, die fich viele durch Betrug verfchaffen,, ſo weise 
fich anlegen, wie vielmehr mußt ihr darauf bedacht eyn, daß 
ihr beym Abfchiede aus der Welt in die eroigen Wohnungen 
der Glückfeligkeit aufgenommen werdet und fie daher zum 
Wohl der Unglücktichen antenden. Auch diefe Güter, fo ae 
ringe fie find, erfodern eine treue Wermwaltung ; ohne daß 
ihr diefe beweifer, kann man euch die Beforgung der gröf- 


fern nicht anvertrauen. Schaͤtze, die mit Unrecht den Na- - 


men verdienen, und nie zu dem was wir felbft find ,; ge 
hören, müfjen recht von ung gebraucht werden, wenn wir die 
Guͤter, die allein die wahren find und unier Herz betreffen, 
recht anwenden wollen. Theilen dürfen wir unfere Neigungen 
in Adficht des Hanges an dem irdiſchen Neichthum und dem 


Verlangen nach der Guͤte des Herzens nicht, die eine 33 
| chliegt 


di 
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fchließt die.andere aus, und fet die Verachtung und Verwer⸗ 
fung der andern zum Grunde, Der wahre Gottesdienft ſtreitet 
mit der herrfchenden Begierde fich zu bereichern. Esfolgen die 
Anmerkungen, die unter der nach der Hällifchen Ausgabe 
abgedrucdten Weberfegung Luthers ſtehen. Sie beziehen ſich 
zum Theil auf diefe- Ueberſetzung, fo dag dbarinn die Worte, die 
feit dem veraltert find, oder eine andere Bedeutung erhalten has 
ben , mit den ißt vorfommenden vertaufcht werben, theils dier 
nen fie, den in dem Sinn und Zufammenhang des Kapitels 
angezeigten Verftand der Worte noch mehr zu erläutern und zu 
„beftätigen, theils endlich geben fie die dem aemeinen Lefer nda 
thigen biftorifchen, antiquarifchen, harmoniſchen und äßnliche 
Aufklaͤrungen. Ste find nicht zu haufig und haben insgefamme 
die angemefjene Kürze, und wie diefe es nicht verftattete, die Ur⸗ 
fahen, warum diefe oder jene Erflärung die wahrfcheinlichfte 
ſey, allemal anzuführen, fo find noch weniger die Meynungen : 
und Erklärungen andrer.angeführt und widerlegt worden. Bon 
den Anwendungen haben wir fchon gefagt. Wir fügen dem 
noch bey, daß fie bald über einen Bers, bald über mehrere, die 
miteinander in Verbindung ftehen, gemacht worden, welche 

letztere wir eben fo fehr, als daß über viele gar feine gemach 

find, billigen, da das gegenfeitige Verfahren immer viel Ge— 
zwungenes und Wilfürliches gebiert, das, wenn es auch ſchon 
oft ganz erbaulich klingt, doch in der That nur frommes Spiel: 
werf ift, weil esim Tert feinen Grund hat und alſo auch feine 
gründliche Erbauung fliften kann. Zu Erempeln wollen wir 
des B. Anwendungen von den oben angeführten Stellen herſe⸗ 
ben. : Dievon Matth. ı9, 11. lautet fo: „Nichts Mebertriebe- 
„es, nichts Hartes, wobey nicht alle Neigungen und Triebe 
„der Menfchen in Betracht gezogen find, kann dem Mienfchen 
„in der Sittenlehre Chrifti anbefohlen werden. So viel Nu— 
„sen auch Jemand ftiften fonnte, der ohne andre Verbindun: 
„gerr einzugehen, allein dem Herrn dient; fo macht Chriſtus 
„es doch nie zu einem Gebot für feine Juͤnger, fondern ſieht ale 
„lemal auf die Bedürfniffe unfrer Natur,“ Luc. 16, 9— 13, 
„Im Vergleich mit allen Gütern, die uns von Gott gegeben, 
„nimmt der irdifche Reichthum immer die unterfte Stelle ein, 
„Ehre, Leben, Sefundheit, Freundfchaft, Wiſſenſchaft über« 
„treffen ihn weit, über alles aber die wahre Gottfeligfeit, 
„Nur allein nad) dem Gebrauch, den man davon macht, kann 
„ber Reichthum einen -Merth oder Unwerth haben. Wer aber 
„yon feinen Schägen die Anwendung nicht machen kann, dag 
rer j ner 
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„er dürftige Brüder damit erfreut, der wird fein ander Geſchenk 
„Gottes zu gebrauchen roiffen.“ Da übrigens Marcus und Lu⸗ 
kas fo vieles mit Matthaͤo gemein haben, fo hat der V. billig in 
den Erklärungen und Anmerkungen fo wohl, als in der Anwen⸗ 
dung vornehmlich, auf diejenigen Umſtaͤnde Ruͤckſicht genom⸗ 
men, die von ihnen befonders berührt find, bey den andern aber, 
es genug ſeyn laffen, den Zufammenhang anzuzeigen, und durch 
die unten angeführten Parallelitellen auf.den Matthaum zu vers 
weiſen. Bonden Bebeten, womit jedes Kapitel befchloffen 
wird, haben uns viele wohl gefallen. In manchen ift ung der 
Zwang fühlbar gervefen, der daraus entftehen müffen, dag der 
oft verfchiedene Inhalt des ganzen Kapitels darinn hat zufame- - 
mengefaßt und berührt werden follen. Ueberhaupt aber hatten 
wir in diefen Gebeten fo wohl als in manchen Anwendungen ei⸗ 
ne etwas wärmere Sprache gewuͤnſcht, ob wir gleich immer Klar: 
heit und Richtigkeit der Sachen und des Ausdrucks noch für 
wichtiger halten, und ung wohl Beicheiden, daß man hicht von 
allen alles fodern fönne. Zu einem Benfpiel wollen wir das Ge⸗ 
bet zu Matth. 25. abfchreiben: „Du ermahneft auch uns, Er⸗ 
„loͤſer der Dienfihen, zur Wachfamfeit, denn auch wir wiſſen 
„nicht, wenn bu erfcheinen wirft, um uns zu dir zurufen. So 
„laß uns ftets auf unfrer Hut feyn, mache du uns füchtig, dag 
„wir ung Feine ungerechte Handlung erlauben, gieb uns Gna⸗ 
„de, daß mir alle unfre Kräfte zu deinem Dienfte gebrauchen. 
„Was wir haben, das ift dein, und wie mir e8 anwenden, das 
„fiehft du. O fo laß alles zu deiner Ehre und zum allgemeinen 
„Nuten gefhehen, dag wir zu allen guten Werfen geſchickt 
„werden, und deine frommer und treuen Knechte heißen mde 
„gen. Ueber alles aber ftärfe in ung die Begierde zu wohlthaͤ⸗ 
„eigen Gefinnungen. Erhalte unfer Gefühl für die Noch andree 
„ftets rege, laß uns mit Hülfe gern denen entgegen eilen, die 
„deine Güte, umihnen zu helfen, ung zufendet. Dazu haft du 
„uns ja beine Gaben mitgetbeilt, und du willſt ihren vechten 
Gebrauch noch mit ewigen Gütern belohnen! Amen!“ Es 
ind noch Die Einleitungen übrig. ie find, ob fie glei) 
meift nicht über fechs Seiten einnehmen, doc) fiir den gemeinen 
Lefer Hinlänglih. Es ift darinn auf die Glaubwürdigkeit, Wiche 
tigkeit und Nutzbarkeit der Schriften des N. Teft. gefehen, und 
von dem Verfaſſer, der Abficht und dem Inhalt jeden Buches 
das Nothdürftige, ohne ſich auf Hypotheſen und gelehrte Une 
terſuchungen einzufaffen, gefast. Wenn der V. dabey das je⸗ 
dem Evangoliſten eigne und deſſen beſondre Abficht a und 
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zum E betmerket/ daß Matthäus hauptfächlih für Juden Mars 


cus aber mehr für die aus den Heiden Bekehrte und folche, fo 
außer Yudda lebten, gefchrieben, auc) den Antheil, den Marek 


Bekanntſchaft mit Petro allem Anfehen nach an feinem Evans. 


gelio gehabt, berührt; fo vermifen wir beym Luca, deſſen 
Umgang mit Palo er übrigens zur Beftätigung feiner Schrife 
ten zu brauchen nicht vergefien bat, die Bemerkung, die nämlich 
H. Beß in feinen Geſch. und Schriften der Apoftel 

ohl erläutert hat, dag nämlich in defielben Evangelio befons 

ers auch auf ſolche Lehren und Thaten Jeſu geiehen worden, 
bie. deffen Sefinnung gegen die Sünder oder Heiden zeigen, und 
das unpartheyiſche Betragen Pauli gegen fis wider die Juͤdiſch⸗ 
‚gefinnten rechtfertigen halfen, | Ä R 

\ S, 


Meber, die Gottheit Chriſti, beydes für Gläubige und 
Ziweifler, von D. Georg Friedrich Seiler, 
Hochfuͤrſtl. Brandenburg. Anſpach⸗ Bayreuth. ge⸗ 
heimen Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath und ordent⸗ 
lichen Profeſſor der Theologie auf der Friedr. Alex—⸗ 
anders⸗ Univerſitaͤt u. ſ. w. Leipzig, im Schwickert⸗ 
ſchen Verlage. 1775. 8. 356 Seiten. 


De Verf. Hat ſich Mühe gegeben, feinen Gegenſtand or⸗ 
dentlich und deutlich abzuhandeln,, und einige der' auf⸗ 
‚Tallendften Schwierigfeiten roegzuräumen. Inſonderheit vera 
dient es mit Ruhm angeführt zu werden, daß er mit Mäßle ’ 
gung und Beſcheidenheit über eine Materie fchreibt, worüber 
man ſich untereinander in ber chriftlichen Welt zu verfegern 
und zu verbammen gedrohet, und’ durch eine Verjährung von 
1400 Jahren gleichſam berechtigt if. Ob indeffen fein Buch 
fo vorzüglich, wie es der Titel zu verfprechen fcheint, zur Staͤr⸗ 
fung der Glaͤubigen und zur Bernhigung der Zweifler geſchickt 
fen , daran möchte ich faft zweifeln. Der Gläubige, ber “2 
‚om bas fogenarinte Athanafiihe Symbolum bäft, wird ſich 
. „an einigen von diefem Probierftein der Nechtgläubigfeit abweis 
en ‚Borftellungen des V. ftogen, und in einige Verlegen⸗ 
eit gerathen, wenn er ſtatt der germöhnlichen Ausdrücke, Ders 
» und Weſen, bier von Subjeeten oder Gedankenreihen 
DB, XXIK.D, ILS €e iM 


⸗ * 


422 Runge Nachrichten. 


in der Einen göttlichen. Subftanz lieft, wenn. er findet-, dag 

das zweyte Subject, welches nach obgedachten Symbolum , 
vom Vater. geboren if, unſers V. Vorgeben nach, fein von 
Vater geborner oder ausgefloffener Geift fey, daß der Sohn 
ſein Dafenn nicht vom Water, fondern von fich felbit habe, 
und * ihm von Vater blos die Art ſeines Daſeyns beſtimmt 
ey u. ſ. w. 

Dem Zweifler iſt ‚zu zweifeln übrig gelaſſen, und wie 
ich fürchte, durch die Beurtheilung des V. Zweifel zu entfer— 
nen, bisweilen Anlaß zu neuen Zweifeln'gegeben worden. Der 
Bekannte Einwurf gegen die Dreveinigfeitsfehre, daß die ganze 
Terminologie, wie fie ausgedruckt wird, vollig unverſtaͤndlich 
fen , daß die Ausdrüde Perfonen , Weſen, Subftanz u. f. mw. 
bier nicht die gewöhnliche Bedeutung haben, noch haben kön— 
nen, und daß eine andre Bedeutung nicht angegeben werde, 
noch anzugeben fey, wird von dem ®. fo viel ich einfehen fann, 
‚ nicht gehoben. &o viel gr auch in dieſer Terminologie aͤm 
dert, fo wird doch der Zweifler noch immer fagen koͤnnen, daß 
Ihm alle Wege abgefchnitten find, diefe Worte in Begriffe zu 
. verwandeln ; da der ®. felbft gefteht, daß fich weder in der menſch⸗ 
lichen noch übrigen Natur etwas entdecken läßt, woraus wir nur 
die Bedeutungen diefer Ausdrücke abftrahiren oder erflären, oder 
auch nur eine etwantge Erläuterung durch eine Vergleihung 
hernehmen firmen. — ‚Kein philofophifcher Zweifley wärde 
dem Verf. einräumen, daß jemals drey denfende Monaden 
Einen menfhlichen Geift ausmachen fünnen, noch daß fich 
eine folhe Dreyeinigkeit den menschlichen Seele, wie er behan« 
ptet, als möglich denken und zur fchicklichften Erläuterung. der . 
göttlihen Dreyeinigfeit anwenden laffe. Er wird den Verf. 
auf Neimarıs, Mendelfohn und fo viele andre Philofophen 
verweifen , welche die. Unmöglichkeit diefer WBorausfeßung zur 
Gnuͤge dargethan haben. Auch wird der Zweifler nicht zu: 
—— dag die der Dreyeinigkeitslehre entgegen ſtehende 
Schwierigkeiten von eben der Art find, als die, welche man 


gewiſſen unerklaͤrlichen Naturphaͤnomenen, z. DB. dem Magne-⸗ 


tismus und der Electrieitaͤt entgegen ſetzen konnte. Hier wird 
er ſagen, erkennen wir doch das Factum ſelbſt, koͤnnen es 
aud mit deutlichen Worten befchreiben, ob: wir gleich die 
Sache nicht ganz durchſehen, noch das. Wie angeben koͤn⸗ 
nen, aber in jener Lehre wiſſen wir weder das wie noch das 
was. Die vom B, angebrachte Diftinetion zwiſchen Eriftenz 
und Art der Eriftenz wird er ſchwerlich faffen noch verfter 

en, 
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Ben, wie mau die Exiſtenz ohne eine Art derfelben haben, tote ' 
man die Eriftenz von fich felber und die Art derfelben von ei⸗ 
nem andern haben: können. a! w. Und endlich wie viele Zwei⸗ 
fel gegen die Theorie des V. wird nicht die heil. Schrift an 
die Hand geben, wenn ein Arauer aus Clarkens Schule, 
ober einer von den fubtilften Socinianern, deren der B. ©. 221. 
u. ſ w. erwähnt und die er ſo wie jene, viel zu ficht und un 
binlänglich. abfertigt „ die Stellen , die fic) auf diefe Lehre. 
ziehen, beleuchtet 2 Beyde werden dem Trinitarier die gehäf: 
ſigen Folgerungen, 5. D. von Abgötterey, die er aus ihrem Sy 
ſtem ziehet, zurückgeben und ihm antworten Eönnen, daß ohne 
eine Dreyeinigkeit in Gott anzunehmen, fie eine eben fo wahre 
Gottheit Chriſti behaupten, und ohne either Abgotterey fich 
Fhuldig zu machen; ihm eben Diefelbige Anberung zugeſtehen 
koͤnne, die ihm der Irinitarier einraͤumte. — 

Hier iſt noch Eürzlich des V. ee der Drepeirig. 
keitslehre in ſeinen eignen Worten : nat, Si ine einige 
ſtanz In dieſer einigen Subftanz find d Subjecte, hr 
Sohn und Geift. Diefe drey — iken, 0 auf 
Art außer und neben einander, wie drey endliche Geiſter, ſo 
dern ſie ſind ſo genau vereinigt, daß ſie nur Eine — 
liche Subſtanz ausmachen, denn keine wirk —— 
fein, fondern der Vater wirket alles zug om Pe und, Su 
ben heiligen Sei“ A 

| "Bl — 


Predigten von Hrn. Antomins — — 
geheimden Rathe des franzöfifchen Ober⸗ -Divectonii, 
Dber-Confültorialrarhe und Prediger, am Werder, 

wie auch Mirgliede der’ Fönigl. Aeademie der Wif 
fenfihaften und freyen Künfte zu Berlin. Aus 
ben Franzöfifichen, Zweyter Band, Leipzig, bey 
Boͤhme. 1775. 20 Bogen, in gr. 8. 


ir haben ſchon bey Necenſion des erſten Bandes der 

Achardiſchen Predigten unſer Urtheil darüber ger 

faͤllet, auf welches wir bier zuruͤckweiſen. Auch in dieſem 
Bande find gute Betrachtungen, worunter wir nur zum Be⸗ 

weis bie vierse von der Defannsmadhung des — 

gelit, 


424 "Runge Nachrichten 


kit, auszeichnen wollen Ob ſie aber eben deswegen haͤtten | 
Berfet werben muͤſſen, da des Ueberſetzens unter uns ohne⸗ 
hin übermäßig viel iſt und die fie leſen wollen, auch wahrſchein⸗ 
lich das frangöfifche — haͤtten leſen ine, das ift eine - 


! 


Q 


ebesgefige ‚Herrn Jeſu Chriſti in ihrer 
barmonifchen Ordnung, aus der Erzählung aller 
vier Evangeliften neu überfegt, und mit Anmerkun -· 
gen erläutert von Joh. Chr. Schlegeln, Paftor 
‚zu Hannover. Leipzig, Dyck. 1775. 8. XX und 
546 ©. 


S% Paffionspredigten hat der Verf. eine neue Yes 
berfetzung der Leidensgeſchichte, und erläuternde 
Anmerkungen darüber, angefügt. Mean hat gewünfht, 
fie befonders zufammen gedrucdt zu fehen. Hier iſt diefer 
Wunſch gewährt, reichlich gewährt. Der Verf. hat jenen Ans 
ang aufs neue überfehen, überarbeiter, erweitert und die 
hrsmanner Überall beygebracht. Schröder in Gieſſen 
— wie er im den drey Theilen der Paſſionspredigten 
beygefügt Er 1775. auf 348 Seiten in median Oetav zuſain ⸗ 
Hier nimmt er. 546 etwas compreß gedruckte 
Sim in groß 3. ein. Für welche Gattung des leſenden Ges 
ſchlechts eine folhe Weitläuftigkeit dienen foll, wiſſen wir nicht 
recht. Wozu mögen dem größten Iheil der Kayen, oder nicht 
Theologen, überbaupt eregetifcbe, bifforifebe, geos 
gene Io, antiquenifche Diskuſſionen nüßen ? wozu ins⸗ 
fondere folche meitfchweifige ?_ Wozu mag es ſolchen 3 ©. 
dienen, daß vier Seiten angefüllt, daß Steffen aus gries _ 
chiſchen und lateiniſchen Verfaſſern eitirt werden, zum Be⸗ 
weiß, daß Yuuros nichts weiter heiße, als im Hemde feyn, oder 
unangekleider, unangesogen feyn ? wozu für ihn die Uns 
terfuchung von 3mo Seiten, welches Rama unter ben Arte 
mathaͤg, wovon Tofepb-: Aubenamt worden, zu verfteben 
3 Was mag ibm mohl daran liegen, ob bie Dornens 
gone nas Zweigen vom Brombeerfirauche, oder ob fie 
vom weißen Stechdorn/ oder aber „aus dem Cappernge⸗ 
' waͤch 


J 


bon der Gotteägelahrheit. Fey 


waͤchſe verfertigt geweſen 7* Wozu fott er über bie Worete 
un iwıßaran, ira Mark. 14, 72. welche aber die wichtigſtent 
nicht find , zwo Seiten fefen, wozu braucht er zu miffen, 
wie Autber ‚und, Brotius, und Besa, und Rapbelitis, 
und Theophylaktus, und Salmafius, und Vorſtius, 
und andre mehr, aus allen 32 Minden, fie überfege Haben ? 
Durch Anführung Cafaubon’s (in feinem Commentar über 
Theophraſt's wIıw. xegaur. Cap, 8, 1.) und Sifcher's 
» (in feinem Inder über biefelbe [. v. imısrrm) fann jene 
glänzende Reihe in einer etwanigen neuen Ausgabe verftärkt 
werden. Anftatt zwo Seiten voll zu machen, hätte, duͤnkt 
uns, der Verf. auf einer balben feine Mennung anführen 
und betweifen fönnen. Wozu mußte es auf 3 Blättern 
‚ bebattirt werden, ob die Gruft, wie ber Verf. fagt, in wel⸗ 
che der Leichnam Jeſu vom Joſeph von Arim. gelegt wor⸗ 
den, in Felſen gehauen, oder aus gehauenen Steinen 
errichtet gervefen ? Wozu die genaue Beſchreibung ber Aloe, 
und die Nachricht von dem verfcyiedenen ‚Arten, fie zu gebraus 
hen? Wozu die gelehrte Anmerfung von ber Art der Strafe, 
womit die auf der Wache fchlafende Soldaten belegt worden? 
Wozu die mweitläufige Widerlegung der irrigen Vorftellung vor 
ber Strafe der Rreusigung. Cine kurze Erzählung der ei- 
gentlichen Beſchaffenheit derſelben waͤre hinl aͤnglich geweſen. Der 
größte Theil der Layen wendet, unſers Ermeſſens, feine Mühe 


beffer an, wein er rlibrende Betrachtungen über ie 


Leidens und Todesgefhichte unfers ob fiefet. Mil er ja 
gelebrre Erläuterungen berfelben leſen, fo möchten fle, 
in moͤglichſter Kürze abgefaßt, für feine en und zugleich 
für feinen Beutel, bequemer fen. — e Schrift: 
—— von en können Kr ar das Buch 


| fen fich die Seiten, | aus —* gegenwaͤrtige zufammenges · 
ſetzt worden. — Den Predigern fehlet es gemeiniglich 
auch nicht an Kommentarien uͤber das Neue Teſtament 
Nicht überall iſt es Sitte über die Leidens: und Todesge⸗ 
ſchichte Sg zu predigen, wo es —— iſt: * 
bedauern uͤberhaupt den ger zu dieſem 
J ähnlichen Büchern, feiner —— —— 
oder vielmehr: wir — die Gemeine 
(le Stang won ihrem ELehrer und — 


—— Di 
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Die — iſt nicht ſelten ſklaviſch. wegiru- 
— — —— n Yuxn us tms Favarı Ma tth 26, 38. Maef. 14,3 4. 
der Verſ meine Seele ift bis auf den Tod Auf- 
eff betreibt .» Aeußerſt berrübt, — bis auf den“ 
betruͤbt — Eins von beyden iſt überftäßig. Im Orunde) 
beißt us Fardra, wie das Ehräifche —D—— nichts weiter 
als febe, überaus, valde, vehementer. . Und v ; Yon Me 
wie OD nichts‘ mehr als ich. — Die Miaad. 
ſprach da fie.ibn genau Fe Geficht faßte, und ihre 
De Auf ihm heftere. Im Griechiſchen fteht bey Mat⸗ 
Fig: der, „dep Markus inßrı bare y — AMea, bey, Aus 
as a — zul. a evra uf. m... Der Berf. hat 
hier den ⸗ wo nicht 4 hineingelegt, ‚doc allzu, 
fehr —— Der Ausdruf > Vater, iſts nicht moͤg⸗ 
lich, daf ich dieſes Kelchs anders entlaſſen werde, 
als daß ich ibn trinke xc. mochte, wohl nicht einfi 
und gemeiiaßlich genug ſeyn ER 
Auch Hat "der Verf. — die Meynungen der 
* heiligen A ri 70 wir — 











„pfand, ir ihn —— als daß er 
— deſſelden tibethoben zu werden“ u | 
ich ſchwer, in den verfihiedenen Den Neßprie 
ee race 
erabteiten an effelben, hinanfiteigen, vorwärts. men 
den %, — — — Liden 
und ge zu fehen, w ange - 
deutet, BE Im. Dj er aber iffs, in jenem ‚Leis 
„eine Eh —5 van rn des goͤttli⸗ 

—— 
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Fortgeſetzte Betrachtungen über die vornehmſten 
Wahrheiten der Religion, an Se. Durchlaucht 


den, Erbprinzen von Braunſchweig und Luͤneburg. 


Des zweyten Theils drittes Stuͤck. Braun⸗ 


ſchweig, in Verlag der Fuͤrſtl. Wayſenhaus-Buch⸗ 


handlung, 1774. 8. ı1 Bogen, | 


Fun einer gedrängtern Schreibart, und mit Vermeidung der 
> Weitläuftigkeit und jener Auswuͤchſe der Derlamation, 
e 'man in den vorhergehenden Betrachtungen getabelt hatte, 
aber mit eben dem glücklichen Scharſſinn und mit eben der 
Kenntnig des Alterthums, die man durchgängig darin erkannf 
hatte, fährt der Verf. in der Erläuterung der mofaifchen Ger . 
ſchichte fort und führt diefelbe in drey Betrachtungen von ber 


Suͤndfluth, bis zur Neife Jakobs nach Egypten, oder bis an 


das Ende des erften Buchs Mofe durch, in foferh fie eine Ge: 
fehichte der Religion und die Abfichten und Veranftaltuhgen 
Gottes zur Gründung und Ausbreitung derfelben vorlege. In’ 
der Vet folgung diefes feines Plans fcheint er mir alles gelei- 
ſtet zu Haben, was mar von einem vernünftigen und freymuͤ⸗ 
thigen Vertheibiger des göttlichen Anfehens, des Alterthums 
und des hohen Werths der mofaifchen Gefchichte erwarten 


konnte. Die ſchon befannte Hypotheſe des Verf. dag Mofes 


ſeine Ältefte Gefchichte vor Abrahams Beruf, aus mündlichen 


Sagen, infönderheit aus hiſtotiſchen Liedern genommen, und 
diefe zum Theil in feine Erzählung eingerückt habe, wird auch 
bier gluͤcklich von ihm angewandt, manche Schwierigkeiten 
zü heben, die fich bey der Nachricht von der Suͤndfluth, dem 
Babyloniſchen Thurmbau und der Sprachenverwirtung here 
vorthun. Nicht wenger Hilft dem. Verf, zur glücklichen Bes 
antwortung mancher gegen die mofaifche Gefhichte gemachten 
Einwendungen fein philofophifher Scharfſinn, verbunden mit 
einer ausgebreiteten Gelehtfamfeit, und tiefer Kenntniß der 
menſchlichen Natur in den verfchiedenen Stufen ihrer Entwi⸗ 
ckelung. Er weis ſich in jene- erften Zeiten des rohen unmuͤn⸗ 
digen Merifchengefchlechts zu verfegen, entdecket felbft in dem, 
was die Gegner anftößlg finden, unverwerfliche Kennzeichen 
dee hohen Alterthums und die Achtheit der mofaifchen Ser 
ſchichte/ die wahren Züge der, Denkart und der. Sittlichkeit 
des damaligen enfehengefälechts, ‚und weisdarhus den wah⸗ 
0, ’ e.4 ven 


* 
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- ron Sinn biefer älteften Nachrichten unter ben oft hyperboli⸗ 
ſchen und immer figärlichen Vorftellungen, wie fie blos finns | 
liche in Entdeckung natürlicher Urfachen ganz ungeübte Ans 
fchauer fih machen mußten, glüclich heraus zu finden. Kom⸗ 
men uns dem erjten Anfchein nach, manche vom Mofe einge 
ſtreuete Familiennahrichten zu unberrächtlich und geringfügig 
vor, fo weis der Verf. uns irgend -einen Gefichtspunft ans 
äugeben, aus welchen betrachtet dieſe anſcheinende Kleinigkei⸗ 

. ten verdienten angeführt zu werden. Endlich giebt den Era 
läuterungen und Betrachtungen des ®. feine feltene Freymuͤ⸗ 
thigfeit.und Unpartheglichfeit vor allen, mir wenigſtens be= 


kannten Verficchen , die Ehre der mofaischen Geſchichte zu rote · 


ten, einen unleuabaren Vorzug. Ihm ifts nur um die Bes 
hauptung bes Weſeutlichen zu thun, dag namlich diefe Ges 
ſchichte Nachrichten von göttlichen Offenbahrungen und Vers 
anftaltungen zur Erhaltung und Ausbreitung der Religion un« 
ser den Menſchen enthalte, und er ift weit entfernt, alle - 
Einwendungen ober Schwierigkeiten mwegraumen zu wollen; 
fo geſtehet er z. B. zu, daß in dem nächtlichen Kampfe Ja⸗ 
kobs noch zu viel dunkles und unerklaͤrliches für ihn uͤbrig 
ſey. Eben fo wenig unternimmt er es, alles in dem Betra⸗ 
en ber Helden diefer Geſchichte zu rechtfertigen, und, gefles 
t gern die Schwaͤche und Fehler der Erzoäter zu, an denen 
nur ein unverjländiger Eifer alles ohne Ausnahme, nicht 
blos entſchuldigen (dies thut der V. oft felbft mic glücklichen 
Erfolge) ſondern rechtfertigen will. Dagegen vertheibigt er 
bas, was fich vertheidigen läßt, 4. B. die Aufopferung 
bie eanptifhe Staatsverwaltung Joſephs mit folchen Ge | 
und Betrachtungen, die zu dieſer Abficht gereig brauchbar und: 
wichtig find, wenn fie gleich zum Theil noch einiger. weitern: - 
Derichtigung oder menigftens Ausführung bedürften. - ir 
Ueber den Urſprung und Fortgang der Abgötteren und 
des Aberglaubens ſagt der V. fo viel Richtiges und Wahres, \ 
* ein philoſophiſcher Forſcher der Natur und Geſchichte des 
enſchen in den zerſtreueten Bemerkungen des V. den Stoff 
zu einer befriedigenden Geſchichte der falſchen Religionen fins 
ben fan. Dem Necenfenten, fo abgeneigt er auch ift, ohne 
. dringende Noth etwas Außerordentlihes und Wunderbares- 
anzunchmen, iſt doch bey Lefung diefer Betrachtungen, die Ver⸗ 
muthung, daß bie reinere Religion und Verehrung Eines 
hoͤchſten Gottes, die man in den erften Zeiten findet, "von: " 
- einer außerorbentlichen Veranſtaltung der Gottheit — 3. 


* 
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ſeyn muͤſſe, immer. wahrſcheinlicher und einleuchtender ges 
worden. — Fehler und kleine Unrichtigkeiten mag ich- bey 
fo vielen überwiegenden Guten und bey den unleugbaren 
Borzügen diefer Schrift von ähnlichen Ausarbeitungen weder 
aufſuchen noch rügen, fonft ließe fich gegen manche Bebaus - 
ptung des Berf. 3. B. dag die Vriechen zu Davids Zeiten im, 
‚der Religion noch Huronen und Irokeſen geweſen, etwas eins 
wenden. Orpheus, ber damals fihon unter ihnen die Gott⸗ 
bett befungen hatte, war doch umftreitig im der Religions⸗ 
. erfenntniß weiter gefommen, als eines diefer wilden Volker. 
Auch mag ich mich in Beurtheilung der Vorſtellung des VB. 
von der Anlage und Ausführung des goͤttlichen Plans bie 

Neligionszu gründen und —— um fo viel weniger 
einlaſſen, da man bdenfelben im nzen erſt richtig wird \ 
. beurtheilen koͤnnen. Möchte doch der Verf. durch nichts vers 
hindert werden, uns diefes Ganze durch die Vollendung feiz 
nes ſchaͤtzbaren Werks, bald zum Anfchauen zu bringen ! 


v 


Predigten von einem Frauenzimmer verfaſſet. 
Aus dem Engliſchen. Leipzig, bey Ad. Fr. Böhme 
1775. 8. 220 Seiten. — 


Si dieſe Predigten bloß ſo betitelt, um ſie gewiſſer an 
Mann zu bringen, — und wirklich ſtudirt man in un⸗ 
fern Tagen aͤmſig auf. dergleichen Mittel; einer nennt feine 
Waare, um Käufer anzulocen, Predigten an die Freyden⸗ 
fer, ber andre Predigten an meine Brüder: — Das 
möchte feyn. Doc warum fünnten fie nicht aus einer weibli⸗ 
hen Feder gefloffen feyn? Warum follte nicht ein fähiges, geiſt⸗ 
reiches, empfindungsvolles Frauenzimmer, das die Bibel, das 
theologische Bücher und moralifche Schriften gelefen, das bie - 
Melt kennt, und dem das moraliſche Herz fein unbekanntes Land, 
ift, eine gute Predigt verfertigen können ? Ja! glauben wir be⸗ 
baupten zu fönnen, und nod) eine vernünftigere, erbaulichere, 
beffere, als mancher Paftor, der feine afademifche Laufbahn 
berfömmlich, geendigt ,. feine Dogmatif und Moral fleißig nach« 
geſchrieben, ein Homiletieum zu hören nicht vergeffen, auch wohl 
ein Mitglied eines Predigerſeminarium geweſen. Der Lieber: 
feger verfichert, daß die fieben eriten Predigten von einem Frau⸗ 
| | nz Ee | enzimmer 
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engimmer in England fich herſchreiben und die drey lekten von 


einem teuticher Nation: „Es find Gedanfen, heißt es von 
dvdieſen in der Vorrede, die bey befonderer Gelegenheit von eis 
„ner fir Religion und Tugend ausnehmend empfindlichen Seele 


„Iſind aufgelegt worden. ihre Verfafferin hat aber bey Kennt⸗ 


„niſſen, mit denen vielleicht manche andre ihres Geſchlechts 


wuͤrde zu fchimmern ſuchen, nie eiwas mehreres zu feyn ſich 


„beeifert, als eine jolgfame Mutter, und eine treue und zaͤrtli— 
„he Gattinn, die in der Erfüllung ihrer Pflichten ihre Ehre, 
„Gluͤck und Freude fucht, auf den Ruhm der Talente des Geiz 
„ſtes aber völlig Verzicht thut.“ Unfre Lefer werden vielleicht 
Begietig feyn zu erfahren, was für Materien von dem beyden 
Feauenzimmern gervählet worden. Hier ift Die Anzeige des Sn: 
halts der Predigten. 1. Wie fchwer es fey, beym Keichs 
thume feine Seligkeit ausʒuwirken, über Matth. 19, 24. 
2. Von der Verseiblichfeir gegen den Naͤchſten, über 
Matth.6, ı5. 3. Von’ dem Troſt der-Anferftebung, 
über Hiob u9, 26. 4. Warnung vor der ausſchweifen⸗ 
den Aiebe zu Ergoͤtzlichkeiten, über Spr. Sal. 14, 13. 

Don der Schmäbfucht und Liebloſigkeit in Beur— 


5 
sheilung unfers Llächften, über Mattb.7,ı. 6. Von 


den Pflichten der Kinder gegen ibre Eltern, über 2B. 
20, 12. 7. Von den Pflichten der Eltern gegen ibre 
Rinder, überSpr. Sal. 22,6. 8. Wie böchft fündlich 
fey, des Armen zu fpotten, und ibn zu druͤck 
er Spr. Sal. ı7, 5. 9. Von der erfreulicben und trı 
lichen Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott, über Pf. 
50,14.15. 10. Weber die Vergnügungen , welche die 
Keligion dem Menſchen vergönner, nad) Pred. Sal, 11, 
9, Genaue, treffende Erklärungen der Terte, vegelmäßige, 
vollftändige Ausführungen der Hauptfäge, durchgängige Rich⸗ 
tigkeit und Beftimmtheit der Gedanken, fo wie Schärfe der 
Deweife, wird wohl niemand bier erwarten, auch nicht neue 
Stellung bekannter Wehrbeiten, noch minder Neuheit und Tie⸗ 
der Gedanken. Er findet aber diefes, ſelbſt in verfchiedenen 


* 


liebten und belobten Kanzelreden unfers teutfchen Vaterlandes 


nicht. Manchem wird der Mangel des Dogma misfallen, und 


der Anführung vieler Schriftſtellen, — der herrlichen Huͤlfs⸗ 
quelle bey der Armuth am Geiſt, der Gedankentheurung. Kein 
unbefangener Leſer dieſer Aufſaͤße aber wird ganz unbefriedigt fie 
aus den Händen lesen, Allemal wäre zu wuͤnſchen, daß von 


allen Kanzel dergfeichen gefunde, nuͤtzliche Moral, und-in el 
en: . . | nem 
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nem ſo teilten, —— empfindungsvollen Ton, ge⸗ 
predigt, und von allen‘ Druderprefjen ſolche Vorträge geliefert: 
wurden, als gegenwaͤrtige 

Die Ueberſetzung iſt fließend und ſchoͤn, ſcheint auch — 
tig zu ſeyn. Ob aber z. E. sur Verzeihlichkeit uͤberredet zu 
werden ©.31; Verxeihlichkeit gegen den Naͤchſten (in: 
der Anzeige des Juhalts der Predigten) gutes Dentfch fey, moch⸗ 
ten wir bezweifeln... Es foll die Bereitwilligfeit, die Neigung. 
zu verzeihen; darunter verftanden werden. . In diefem Sin‘ 
wird aber Verzeiblichkeit, fgviel wir wiſſen, nie gebraucht, 
Man fügt verzeiblich, Verzeiblichkeit von Sachen; eine: 
verzeibliche Sünde ift,, die vergeben werden fann. Noch eher‘ 
wäre Verſoͤhnlichkeit zu fegengewefen. Wie, wern man ein 
neues Wort wagte, — da man duldſam, Duldſamkeit sc." 
ſagt, nach der Analogie Vergebſamkeit, Vetzeibſamkeit 
prägte ? 

gSin und wieder hat der Ueberſetzer Anmerkungen hinzu 
%: fügt, verfchiedene Sedanfen zu berichtigen. 2 


Predigten von einem Frauenzimmer verfaſſi | 
‚Aus dem Englifchen, Zweyter Band. Leipzig, — 
Ad. Fr. Boͤhme. 1776. 8. 4a806. — 


8 ie — dieſer Predigten it, der Nachricht des 
Ueberſetzers zufolge, Miß Roberts. Die in gegenwaͤr⸗ 
tigem Bande in unfre Sprache übergetragene fieben find von. 
Miß Dewerell zu Steilswortb in Hlocefterfbire. Der, 
Inhalt ift folgender: Von der Freundſchaft, nad) ı Sam. 
18, 345 von der Dankbarkeit gegen. Bott, nad) Pf. 96,5 
123 vonder Vergebung der Sünden, nad) Job. 8, +15. 
oider den Bochmuth über Sit, 10, 2135: wider den 
’ fündlichen Born, über eben dieſen Vers; die Vortbeile, | 
‚einer‘ fruͤbzeitigen Gottfeligkeit, nah Pr. Salrı2, 1; 
die Unergruͤndlichkeit der Wege Gottes, und die vor⸗ 
tbeile der Verſuchungen, nad B. Moſ. 45,4. Eben 
daſſelbe deutſche Frauenzimmer, welches etliche, im vorherge⸗ 
henden Bande mitgekheifte, Predigten verfertigt, Hat für dieſen 
wieder drey hergegeben. Folgendes ſind die Hauptſatze derſel⸗ 
ben; Die Pflicht eines chbriftlichen Mitleids mir den 
Goitloſen ‚über Spr. Sal. 24; 19. 20; wie man fich ge» 


gen 


- 
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gen Dürfeige mildtbätig, und im gefelligen Umgange 


chriſtlich betesgen folle, über&uc. 14,12 —14;-über die 
weibliche Froͤmmigkeit, nad) Luc. 2, ı9. ‚Pour les res 
cherches laborieufes, pour la folidite du raifonnement, 
pour la profondeur, il ne faut que des hommes, fagt Sons 
tenelle. Alles diefes fucht man aber in Predigten übers 
haupt, nicht eigentlich. Alfo erwarte man es noch minder in 
Mredigten von Seauiensimmern. Die Nahrung it aller⸗ 


dings etwas dünne. Indeſſen kann bas Geſchlecht ber Verfaſ⸗ 


ſerinnen ſie immer mit Nutzen gebrauchen. Dazu empfehlen 
wir ſie auch. Geiſtliche, koͤnnte man ſagen, moͤchten ſich auf 
die Leſung der theologiſchen Schriften unſers Geſchlechts ein⸗ 
ſchraͤnken. Unterdeß find die Stunden, worinn fie ſich mit die⸗ 
fen Frauenzimmern abgeben, nicht fir verloren zu ſchaͤtzen 
Der Druck ift etwas weitläuftig. Sie laſſen ſich geſchwind le: 
fen. hors de failon, möchte manchem ber hin und wieder auge 
geftreuete Stich zu feyn duͤnken; wenn zum Exempel in der 
Predigt von einer fruͤhzeitigen Gottſeligkeit gejagt wird: 
„ſo fih gegen den Himmel betragen, bas heißt: ihn gleichſam 
„nur für ein Aofpiral oder Invalidenbans anfehen,“ Ger 
gen die Ueberſetzung haben wir feine Klage anzubringen, 
Möchten beffere Schriften Englifher, überhaupt ausheimi« 
fcher, Verfaffer eben fo gluͤcklich und wohlbehalten in unſre Spra⸗ 
che übergepflanzet jeyn und übergepflanzet werden. Doch moͤch⸗ 
te gleisnerifcher Treue eben das ausgedrückt haben, tens 
„gegleifßneter Tr.„ S. 197. Bon unfter Landsmänninftelit 
der Ueberſetzer ein fehr einnehmendes Protrait auf, Möchteer 
doch den Kamen darunter gefest haben! Zu wünfhen, daß 
alle Frauenzimmer, nach ihrem Muſter, zwar nicht Predigten 
ſchreiben, (ale weiche „die Welt bald nicht mehr begreift, fo 
fehr, mehren fie fih) aber in ihren engeren Verhältniffen eben 
Bas ſeyn mögen, was unſre ungenannte Schriftſtellerinn ſeyn foll. 
Es würde um Kinderzuht, um haͤusliche Ruhe und Gfüdfelig- 
geit ; beſſer ſtehen, als es in manchen Familien ſteht. j —* 
& 


Verſuch einer neuen Ueberſetzung, Umfchreibung und 


Erflärung des Briefes Pauli an die Römer, von 


Joh. Nikol. Richter, Predigern zu Ernſtweiler bey 


Zwey ⸗ 


m — 


ee, 


f 
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Zweybruͤcken. Des erſten Bandes erſtes Stuͤck. 
Frankfurt am Mayn. Andreaͤ. 1775. 8. 15 Bogen, 


er Verfaffer meynt, man ſey noch nicht ſo gluͤcklich gewe⸗ 
„ fen, den rechten Geſichtspunkt, woraus ber Brief an die Roͤ⸗ 
mer angefehen werden muͤſſe, zu entdecken und nicht blos einzelne 
Stellen bedürfen einezwedimäßigern Aufklärung, fondern das 
Ganze, infonderheit der theoretiſche Theil muͤſſen aus einem ans 
dern Standorte betrachtet werden, Man Habe bisher faſt durch⸗ 
gängig den 17 V. des ı Kap. als das Thema der folgenden Ab⸗ 
handlung angefehen; aber eben dadurch fey ber wahre Geſichts⸗ 
punkt beynahe gänzlich verrückt worden. Er H. R. babe alſo 
. eine andre Bahn betreten, worauf, wie er ſich ausdruͤckt, als 
les leichter auseinander gehen werde. Der Mann, der ſich 
mac Frmähnung der Arbeiten eines Lode, Tailors, Sem⸗ 
lers, Zachariaͤ und andrer über diefen Brief in: einem folhen | 
Ton anfindiget, macht Feine Eleine Erwartung von ſich, und je« 
ber Lefer wird fragen, quid dignum feret. tanto ete. Wis 
forgen aber, daß es auch hier bald heißen werde, parturiung 
montes etc, ‚Der V. will ung mit dem neuen Standort, den 
er genommen, im voraus: nicht befannt machen ‚ weil das zu 
mweitlänftig und am Ende doch nur eine Wiederholung deſſen 
fem wuͤrde, was man in der Erklärung ep zerſtreut antreffen 
werde. Sonach werden wir noch etwas Geduld haben, und 
um feine neue Bahn auszuſpaͤhen, erſt ein Dutzend ſolcher Theke 
le, wie der gegenwaͤrtige iſt, abwarten muͤſſen; denn dieſer geht 
nicht weiter als über das erſte Kapitel. Mein! die Beſorgniß 
der Weitläuftigfeit dürfte Niemand weniger als den big zum 
Edel weitlänftigen V. abhalten, dem Brief eine zweckmaͤßige 
Einleitung vorzufegen, und ung darinn die Abficht und den Plan 
bes Apofteld ang feinem nenen Geſichtspunkte im Ganzen üben 
Ko zu laſſen. Er wuͤrde dadurch ſeine Leſer am beften von dep 
ichtigfeit deffelben überführt haben, denn fie Hätten daran je 
. nen Leitſtern gehabt, bem fie ducch die. ganze Erflärung hin⸗ 
durd) nachgegangen wären, ud. wenn fie fich de ſtets auf ebe⸗ 
nem Wege und in lichtuollen Gegenden gefunden hätten, wuͤr⸗ 
‚den fie verfichert tonrden ſeyn, daß derſelbe keins von den exege⸗ 
tiſchen Ssrrlichtern ſey, die den, der ihnen ſolgt, auf Abwege 
ober Sümpfe und Moräfte führen, oder da wo fie feuchten fol» 
zu verlöfhen und ang in Dunkel und Zinftere 


Doch 
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Doch) da H. R.verfichert, ſchon diefes erſte Stuͤck feines Ver⸗ 
ſuches werde von dem ganzen Dinge diejeinige Borftellung ma— 
chen, die, um-daruber urtheilen zu konnen, nothig it, ſo haben 
tie beym Durchlefen Acht darauf gegeben, und wollen jagen, . 
wag wir gefunden haben, Es beiteht aber darinn, daß er ae . 
nimmt, Paulus babe befonders, theils die judifchen Geſetzleh⸗ 
ter, theils die griechifchen Philoſophen im Auge, und ſuche bey: 
ber ihre falfche Lehren, Widerſpruche und Einmürfe zu beitrei- 
ten. Das ift nun, fo viel die erſtern betrifft, eine nicht zu be: 
zweifelnde , aber auch; längit befannte Sache, und es muß jedem’ - 
der damaligen Lage des Chriften- und Judenthums gegeneinam: 
der nur einigermaßen kundigen Lefer gleich einleuchten, daß Pau⸗ 
fus immer den jüdifchen Vorurtheilen von Nationalvorzugem, 
von Befchneidung nnd Geſetz, vom beyder Nothwendigkeit und 
dadurch zu erlangenden Gnade Gottes u. f. w. entgegen gehe, 
Da zu Rom ſo wohl als anderwärts der Name oder die: Anla 
de und der größte Theil der Gemeine aus Judenchriſten bei 
ſtand, fo war die Beſtreitung jener Vorurtheile auch dortnd: 
&hig, um ihren: Glauben. an das Evangelium immier. mehr zu 
berichtigen undfie in demfelben zu befeftigen und der Berfuhrung 
der Chriften fo wohl als der Verfälfihung des Evangelii durch 
die Juden und Juͤdiſchgeſinnten vprzubauen, Aus viele 
fihtepunfte muß unftveitig jehr vieles, und mehr als’ gemein: 
lich geſchieht, in Pauli Vortrage angefehen werben, wie es 
dann auch von verfhiedenen Männern, vorzuglich vom H. Sem 
{et in feiner Erklaͤrung dieſes Briefes geſchehen iſt. Aber unfer 
V. ſucht dieſen Widerſpruch des Apoftels wider die juͤdiſchen Leh⸗ 
rer und ihre Saͤtze oft auf eine ſehr gezwungene und mervan 
tete Weiſe in bloßen Nebendingen und einzelnen Ausdrucken, 
bey welchen außer einem ängftlich fuchenden Eregeten Miemam 
den dergleichen einfallen wird. So fol es V. 4. heißen: "Wer: 
ordner Sobn Bottes mir Macht zu feyn, und dies mit 
Macht foll die jüdiichen Geſetzlehrer in Rom, die fich der Lob: 
re des Evangelii widerſetzten, die Eitelkeit ihrer Bomibungen , 
lehren, und fie zugleich mit einem heilſamen Schrecken erfüllen, 
mit dem Gedanken nämlich, dag Jeſus endlich feine Mache zu 
ihreih Untergang anwenden werde, WB. aı. foll jo wohl das 
Wörtgen ri erwas, als das in der einzelnen Zahl gefeiste xe- 
gerum ein Herz anzeigen, das demuͤthig und niedrig fprichk, 
wen die: jüdifchen Geſetzlehrer mit ihren Wohlthaten, die fie 
dern menfchlichen Geſchlechte zu erzeigen glaubten, groß thaten, 
und dergl, mehr. So wenig wir nun mit folhen gefuchten und 
uner⸗ 
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unerheblichen Anmwendungen.eines fonfe richtigen Grundſatzes zu⸗ 
frieden find, eben fo wenig, konnen wir dem B. darinn unſern 
Beyfall geben, daß Paulus in dieſem Briefe auch befonders 
wider die griechifchen Philofophen ſchreibe, und daß dies. der 7 
gentliche Geſichtspunkt u aus dem, die andere Hälfte des. 1. 

angefehen werden müffe. Wir können nicht anders —* 

daß Paulus hier von den Heiden uͤberhaupt rede, und ri 
die Vorftellung ihres moraliſchen Verderbens fih den er 


bahne, umim folgenden gleiche ir der. Juden, und 


fo die Bedürfnig und den Seegen des Evangelii als einer alle 
gemeinen göttlichen Anftalt zur Hälfe: für beyde vorzuſtellen. 
HR. fragt zwar, warum denn aber der Apoſtel die 

nicht außdrücklich genannt habe ; allein ift das, Merkmal der 
Abgötterey nicht fo. gut als eine Benennung, und nennt er 
nicht wirklich v. 16. und K. 3, 9. Juden und Griechen ⸗ 
und hat er denn die Philofophen ausdrücdlic genannt ? ja, . 
fagt 9. R. die verfteht er eben unter den Briechen, da.er 
fonft wohl Heiden würde. geſagt haben, ‚Das iſt nun fchleche 
und wider den — ——— fo wie uns die Urſache, 
Paulus. ſie aus Klugheit fo nenne, damit. ihm ber Borrun 
nicht ‚gemacht werden möchte, als ob er in ‚ber hier vo 


mienden Schilderung den Kaifer und feine vornehmſte 


ten angegriffen habe, noch ſchlechter vorfömmt. Das, wora 


der V. feine Meynung gründet,„beruhet nur auf. DMisverftand, | 
Ses habe feine Beziehung. auf der —— ihre yıasıı d. 


die metaphyſiſche Wiffenfchaft, welche ſie ſich beylegten ; 


‚ adızın narıxorss heißen, nach der Sprache ſowohl als 
aus Liebe zum Boſem unterdruͤcken und wider —— 


und willfürlicher Deutung einiger Ausdruͤcke. 3. €. = 


Paulus jchreibe von folhen, welche die Wahrheit in 
erechtigkeit aufbielten, d. i. ſich ungerechter. Weife dem 
Syangelio tiderjeßten , welches damals die Weiſen har 
hätten, nicht alle Heiden. . Außerdem aber, daß wir 
auben, daß die, heidniſchen Philofophen fhon zu der Bet 
wider. das Chriſtenthum, ſonderlich in den Waffen ‚geroefen, 
fo iſt auch die Erklärung ſalſch und artewau ra rn 







dem Zufammenhang, Menſchen, die bie erfannte 


und die erfannte 
alden Det Anofl Date we es 
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Mordes u. vergl. befchulbiger hätte. Allein fo braucht ja ber 
Apoſtel auch nicht verftanden zu werden, und hat ihn wahr- 
baftig wohl nody niemand verftanden. Und warendenn alle ein- 
zelne heidnifche Philofophen aller diefer Lafter [huldig? Der fon- 
derbaren Inſtanz zufolge müßten fie es gewefen ſeyn, und H. 
M, erklärt fie ausdruͤcklich fir die ftrafbarften Sünder unter 
allen Heiden, und-für die Einführer und Beſchuͤtzer der Ab⸗ 

oͤtterey, auf die vornehmlich, und nicht auf alle Heiden übers 
* die ſodomitiſchen Suͤnder und das ſchwarze Heer von La⸗ 
ſtern paſſen, die ihnen vorgeworſen werden. Die Muͤhe, alle 
dieſe ſchreckliche Beſchuldigungen mit Hiftorifchen Zeugniſſen zu 
beweiſen, hat er ſich gar nicht gegeben. Die Sache iſt wohl 
in feiner jo wie in gemiffer anderer Leute Augen zu ausgemacht, 
die Bott einen Dienft zu thun alauben, wenn fie alles mas 


Bernunfterkenntniß und natürliche Neligion und Tugend beige 


aufheben und ans allen Weifen der Heiden lauter Höllenbränbe 
machen ;. ihre Weiber und Töchter mit eingefchloffen ; denn 
nur dieſe verfteht nun auch unfer V. unter denen, die nach 
D, 26, eine fo unnatuͤrliche Unzucht getrieben, an welchen Pau⸗ 
fus den Einfluß, den ihre hochgeruͤhmte Weisheit gehabt, geiz 
Sen, und hieraus wiederum anf die Beſchaffenheit ihrer Sit⸗ 
tenlehre ſchließen faffen tollen. Die Anwendungen, die 5. 
RR. von biefem feinem Geſichtspunkt auf die heidniſchen Weis 
fen zur Erflärung Pauli macht, find auch bisteilen fonderbar, 
3. €. v. 20. ſoll der Apoftel unter dem,. was ſich von Gott 
aus feinen Werfen durch die Vernunft erfennen läßt, zuerſt 
feine Macht nennen, um dem fpöttifchen Einwurſe der grie⸗ 
Hilden Weifen zu begegnen, womit fie den Gott der Ehriften 
einer großen Ohnmacht befhuldigten, der feinen Sohn nicht 
einmal vom Creutz erretten noch die Chriſten gegen Trübfale 
and Verfolgungen fhüken koͤnne. 


Aber gnug von des V. neuem Geſichtspunkt, aus welchen‘ 


er den Brief ein Licht anzuzinden glaubt, der dem Geſagten zu⸗ 
ag fo weit er new ift, nicht der wahre, und fo fern er wahr 

ft, nicht neu heißen kann. Wir kominen zu den einzelnen Stuͤ⸗ 
den, woraus biefer Verſuch beſteht, Ueberſetzung, Ums 


ſchreibung, Erklärung. Bey der Umſchteibung wollen 


wwir uns nicht aufhalten, da fie natürlicher Weiſe der Erklaͤrung 
eben fo gemaͤß iſt, als der jedem Abfchnitt noch befonbers in eis 
nigen Paragraphen vorgeſetzte weitlaͤuftige Inhalt. Wonder 
Neberfegung aber mülfen wir fagen. Damit man fih im Ur⸗ 
cheil über dieſelbe micht übereile, fo erimwrt H. R. feldft, ir 
he | 4 
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fie nicht nach dem heut m Tag üblich werdenden Geſchmack ein- 
gerichtet fen ; aber er überfege philologifh oder genau, um die 
Gedanken ‚der Apoftel in ihrer wahren Geftalt, wären fie gleich 
manchmal etwas räthielhaft , vorzulegen. Das ift mut die ges ’ 
möhnliche Sprache aller philofo iihen Stümper, mit det, man 
bey jeder andern Ueberſetzung würde ausgelacht werden, die aber 
bey Bibelüberfegungen immer noch gelten. fol, Philologiſch 
oder genau foll man freylich uͤberſetzen, aber das heißt nie 
wie R. es zu verſtehen ſcheint, nach der Etymologie und mit 
ltung der Idiotismen der Grundſprache a 
— ch⸗deutſch reden. Eben daraus entſteht das Raͤthſel⸗ 
afte in den Gedanken, das folglich nicht dem Autor, fondern 
dem Weberfeger zu fchulden fommt, Die Philologie foll grade 
dazu dienen, ‚die Raͤthſel aufzulöfen, indem fie uns den wah⸗ 
ren Sinn der Ausdrüde und Nedearten in der Urſchrift aus 
richtigen Sprachgründen genau und beftimimt lehrt, und da⸗ 
durch in den Stand fest, folchen in der Ueberſetzung eben ſo 
genau und b immt auszudrücden. Aber wie wird der Aus⸗ 
druck in der ion genau und *38 ſeyn, wenn er 
nicht auch der Sprache, in die man berſetzt, gemaͤs, und in 
derſelben gebtaͤuchlich iſt. Wie fremde und umerftändlich muß 
es nicht dentfchen Ohren Elingen, wenn es in des VB. Ueberſe⸗ 
Km v.128. beißt: Bott bat fie in eine gefcbmadlofe 
efinnung dahin gegeben, und v. 21. Sie find Durch 


ibre Streiteeden von verabnjrigen. Begriffen leer 
geworden, 


Aber was H. R. für ehr fetfamer Wontlander ſey, und 
welche herrliche Sachen er durch die Zauberkunſt ſeiner etyymo⸗ 
lögievemphatifchen Philologie herausbringen Eönne, davon wer⸗ 
a rain wundervolle Proben fehen, wenn — 
nun auch den + Theil feines Buchs der Keen un 


Amt -eines Apofte Aroftels "zu: verwalten Men er 06 nur 
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aus erhätte beweiſen kotinen, daß Paulus von 


pyheten habe verkuͤndigen laſſen. Aber er will 


ai den jaͤdiſchen Geſetzlehrern entgegenſetzen wollen, die ſich 
unberufen fir Apoſtel Gottes (aber doch wohl nicht Chrifti, 
und von einem folchen iſt ja Die die Rede) ——— 
lus ſetzt hinzu Adwgirmmmas üis ivayyırıon va ET} bat, - 
man Kan geglaubt, heiße nach dern Sprachgebrauch fo viel 
als beftimmt oder auseriehen zum Dienft, des — Eoann 
gefii, und es ganz natürlich für eine nähere Befchreibung ſei⸗ 
nes Apoſtelamts genommen, die er v. 5. noch ——— —* 
unſer B. der ſich mie dieſem Worte wieder ei SZ 
beichäftiget, findet, daß Paulus damit etwas — * 

ſagt haben wuͤrde weil ja a5 ohne weitere — 
wußt, daß ein Apoſtel das Evangelium zu RR 
und er lehrt uns aljo aus den Ben feiner Philologie 
Edaprpmäs heiße: Auswärts gefande , nämlich 38% 
gelium außerhalb Palaſtina allen Voͤlkern zu predigen. Schade; 
dag ihm biebey die Stelle Sal, 1, v. 15. nicht einfiel, wor⸗ 




















an auewärts unter die Heiden gefandt worden. — B2.bängt 
ſich H.R. an das Wort wgasanyyaiars md will es nicht ge 
ben haben : fo Gott zuvor verbeißen, denn’ da fen 
das mer überflüßig, weil es ſich von felbit verſtehe, daß Ver⸗ 
heißungen zum voraus gegeben werden (wie fein! das nenne 
ih mir qui bene ah fin bene docer) ») — | 
— ihm ſolches nicht ohne Beweis 

üben, und “ ‚eben und, ‚die 2 ut 
er eine neue Lehre ndige, und dieſes be doch 

— 


—— dabey -g haben will, und By richt; 
der Apoftel wolle —* daß —* ie Ce feine neue, feine zus 
vor ganz unbekannte Lehre, fondern eben — 
ſchaft in-dev Erfuͤllung ſey, die Gott vorlängft Sand ie. Pro⸗ 







haßen;. der Apoftel joll auch fagen, daß die F 


ek ei . | 
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gewiß it. Kurz, H. Rſucht und macht ſich durch ſine Miinftelepen 
Schwierigkeiten, wo gar feine find. wg: Ifunftreitig bie 
richtige Lefeart, und zuvorverbeißen die techte Heberfezung ; 
und wer fich befinnt, daß Paulus es immer du verneinen 
pflege, da dns Evangelium 'befonders, role es auch den Hei 
den verfündiger wird, eine zwar bisher verborgen geweſene, 
aber doch eine duch ‚die Propheten von Gott ſchon zu verftes 
hengegebene Sache ſey, kann daran gar nicht ein, 
V. 5. willider V. durch zagn u amessrmjamicht blos die 
Gnade des Apoftelamtsnverftanden haben, ‚das meynt er, 
würde eine harte und ungewöhnliche Figur ſeyn. "Das: Hems 
diadys in Pauli und überhaupt im hebräifchartigen Styl eine 
ungewöhnliche Figur ? O des großen Sprachgelehrtem., det 
das fagen, und dabey nicht wiſſen Fonnte, dag Paulus xuegi 
gar häufig von feinem Amte zu fagen pflege. Man fehe Nom, 
12,3. 15, 15. 16. Gab 2,9. Doch H. M. hat noch einen 
andern Grund, einen Beweis ex rei naturd’; man höre: 
Paulus hatte ja erſt die verzeihende ‚und befehtende: Gnade 
noͤthig, ehe er das Apoftelamt erhalten konnte, Freylich! und 
darım mußte er ja auch wohl nothwendig jerie ſo wohl‘ als 
dieſes hier riennen. Wer das nicht einfehen Bann: — Durch 
Uranem wiscas verfteht er noch den Gehorfam dazu der Glau⸗ 
be anleitet, und es fällt. ihm nicht ein, daß es wohl den Glau⸗ 

‚ ben feldft heißen möchte, woran fein Keriner der. Sprache zwei⸗ 
feln kann. — 8.7. lehrt uns der V. einen ganz neuen Une 
terfchied zwiſchen Ayannres ud Autos Ayo, nad) welchem 
jene Chriſten aus den Süden, diefe aber beföhree Heiden ar- 

zeigen. follen. "Eine blos willkührliche Behauptung, da es 

vielmehr gewiß iſt, dag alle die Benennungen Beliebte, 

Berufene, Heilige, Auserwäblte u. f.w, won den Bes 

nennungen des jüdifchen Volks im U. Bunde entlehnet und 
von den Apofteln auf alle Chriften ohne Unterfchied angewandt 
werden. — Kaps zujtıenm: un darin wird H. R. doch wohl 
nichts anders ſehen, als was man immer dätin gefehen bat, und 
durch Friede überhaupt! alle Wohlſahrt amd Gluͤckſeligkeit 
verftehen. Man tere ſich; er finder darin einen. zweyfachen 
beſondern Frieden 5” Friede“ und Eintracht 'der Süden, und 
Heiden und Ehriften untereinander; und Friede und Ruhe vor 

den Widerfachern- des Evangelii, den heidniſchen Weltweiſen 
und den juͤdiſchen Geſetzlehrern. Eine neue. Erklaͤrung der 

Worte unſers Keylandes ; Viele find berufen aber wenig 

auserwäplt, Dieiber B;-bep dm De ih, doͤrfen vofe 
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unfern Lefern nicht vorenthalten ; fie kommt dazu von elnem 
Oberconſiſtorialrath, dem er darüber ein Kompliment macht. 
Der Spruch ſoll heißen: Unter meinen. Anhängern find viel 
befehrte Heiden, aber, wenig nläubige Süden. — V. 9. ſoll 
es nicht. heißen, welchem ich diene am Evangelio, fondern 
nach der Vorfchrife des Evangelii : denn, fagter , die 
priefterliche Verehrung (diefen Nachdruck foll Aurerv» haben) 
welche Paulus Gott abftattete, beftund ja nicht blos darin, 
dag er das Evangelium lehrte, als. wenn es nicht genug wäre, 
dag fie doch auch und vornehmlich darin beftand. — V. 10, 
fage der Apoftel nicht : im meinen Gebeten darum bitte ‚-fons 
dern: auf meine Gebete bitte, d. i. auf meine Gebete die 
Bitte folgen laſſe. Denn ix, ſey hier nicht-fo-viel als » und 
der Unterfchied lehre uns zugleich den Unterſchied zwiſchen 
weerswxa, und der⸗is, den man bisher nicht eingefehen habe. — 
imos wwadwd. heiße nicht, dag ich fo glücklich feyn möchte, ſon⸗ 
dern ob ich doch wohl ſo glücklich : denn mus koͤnne hieer fo 
wenig als Phil. 3, 12. für mw gefegt feyn, und diefe Beden 
tung nach feiner Einficht gar nicht errwiefen werden. H.R. 
wird den Beweis finden und feine Einſicht verbeffern - können, 
wenn er Dan. 4, 24. und bey der Stelle Scharfenbergs 
Anmerkung vergleihen will. — B. ır. fünnen wir ihm in 
feiner Behauptung, die er freylich mic verſchiedenen andern 
Auslegern gemein hat, daß xegırzıa wuuuer. bloße Wunder 
gaben anzeige, auch nicht beyſtimmen. Warum follen die fos 
‚genannten ordentlichen Geiftesgaben, warum ſoll Pauli weis 
terer chriftlicher Unterricht und überhaupt alle, ivroyın va iüny- 
ara, wie eg Kap. ı5. 29. heißt, nicht gemeynet ſeyn. Daß 
der Apoftel xagırem von feiner Lehre und Predigt gebraucht 
haben würde, zweifelt H. R. ganz ohne Urſache. Er ſehe nur 
+3 Cor. ı, 7. Vergl. 5. und wusueriwas heißt auch nicht ‚blog 
wunderthaͤtig, es heißt eben foroohl evangelifch, geiftlich, wie 
Epheſ. ı, 3. geiſtlicher Segen im Gegenſatz gegen irdi 
und juͤdiſchen. Die Erklaͤrung von Wundergaben an dieſer 
und mancher andern Stelle ift durch einige neuere beſonders 
englifche Ausleger, denen H. Michaelis vornehmlich folgte, 
unter uns fo ſtark mode geworden, weil man fie fuͤr nothwen⸗ 
dig geachtee bat, um feine fortdaurende unmittelbare Wir · 
kungen des heiligen Geiftes annehmen zu dürfen. Allein man 
‚Braucht diefen Ausweg gar nicht, wenn man recht weis, was 
das Wort zmyua in der Bibel alles. beige. — Was v. 16. 
‚gemeiniglich uͤberſetzt wird: ih ſchaͤme mi) ——— 
J * 2 
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nicht, will unſer V. uͤberſetzt haben: ich werde mit dem Evan⸗ 
gelio nicht beſchaͤnmt werden. Das, fagt er, ſodere die Ab; 
ſficht des Apoftels und der Zuſammenhang. Was ift dem 
‚ aber an der gewöhnlichen Verbindung auszufeken : sch bin 
bereit, auch bey euch zu Rom das Kvangelium zu 
predigen, denn ich ſchaͤme mich .diefes Evangelii 
auch an einem fo berühmten und vornehmen Orte nicht. Man 
vergl. 1, Timoth, 1, 8. Das folgende Indaım. 75 garen way 
ru haben wie andere eregetifche arme Sünder bisher alle 
auch nicht verftanden, und H. R. belehrt ung, dag wgorer 
nicht blos zu Ind gehöre, . fondern es heißen müffe: und 
zwar zuerſt .beydes für Juden und Beiechen. Der 
Grund! ift feltfam, den er. der gewöhnlichen Erläuterung ent» 
gegenſetzt; , fie wuͤrde beweifen, fagt er, daß unter dem N. 
Bunde der Unterfchied unter Juͤden und Heiden noch forte 
dauere und jenem noch immer.der Vorzug gebühre. Eben als 
wenn von einem audern Vorzuge denn dem fo oft erwähnten 
(Gef. 3, 26. 13, 46. Matth. ı5, 24. 10, 6. Luc. 24, 47.) 
die Rede wäre. Es bereichert uns aber H. R. durch feine neue 
Erklärung zugleich mit. einer neuen theologifchen Wahrheit, 
nämlich daß die Errettung, wovon Paulus hier redet , der 
maleinſt am erften beydes Süden und Griechen fo viel ihrer 
glauben, widerfahren werde. Doc, erklärt er ſich nicht deut: 
licher, tvas er damit meyne. WBielleicht ift es.das, wovon er _ 
S. 64; fpricht, ein befonderes Vorrecht der Auferftehung ‚der 
Todten entgegenzugeben und alfo vorher ſchon auſerweckt zu 
werden, fo Paulus fchon Phil. 3, 12. meynen ſoll. — 3.17: 
Diefen nennt H..R. nicht unrecht den Inhalt des Evangelii in 
zone Kürze, und er fann mit Grunde (auch nad) des 
. eigenen Erklärungen, wenn er gleich in der Vorrede es ta⸗ 
delt) als das Thema bes bogmatifchen Theils des Briefs ange⸗ 
fehen werden. . Defto'mehr müffen wir fehen „wie er da- 
bey gehalten. Was zuförderft die Irmurvım re Sir, fo im 
Eyang. offenbart wird, betrifft, fo verwirft er nicht nur die Er⸗ 
‚flärungen des Koke und des Hrn. D. Semlers, wiewohl 
diefe nur mit einem bloßen Machtſpruch; fondern auch die. 
| — die entweder die ſogenannte Gerechtigkeit Chriſti, 
der die Rechtfertigung, das goͤttliche Urtheil, wodurch ung 
die Suͤnden vergeben werden, dadurch verſtehen; und verſteht 
ſelbſt eine gute Sache, fo die Glaͤubigen vor Gott haben 
ihnen durch Gottes richterlichen Ausſpruch zuerkannt wird. ZH 
das nun aber im Grunde _ bes WA 
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liche ? Und die Sache ſelbſt wird auch fo von ihm. erklärt, dag 
ber Teufel dabey noch. immer die größte Rolle ſpielt. Denn 
er foll es eigentlich gewefen ſeyn, worüber der Chrift eine gute 
Sache habe, Weil nämlich der Satan den Unſchuldigſten mit 
groͤem Unrecht in den Tod Yebracht, fo dürfe er nun nicht - 
mehr behaupten, dag durch unfere Auferwedung vom Tode 
feine Rechte gekrankt wurden, wie er folches bey Mofis Aufs 
erweckung behauptem wollen ; und weil er Chrijtum auf alle 
mögliche Weife, aber vergeblid), zum Sünder zu machen ver⸗ 
ſucht, fo habe er feinen Anfpruch durd, die Sunde über ung 
zu herrſhen verloren, und moge num der heil. Geiſt jein Werk 
in uns haben, ohne daß ſich der Satan im göttlichen. Gericht 
dagegen gen fonne. Sonach haͤtte uns warlid) der Teufel 
mit ſeiner an Chriſto veruͤbten dummen Bosheit keinen Elei- 
nen Dienſt gethan! Was fuͤr ein wichtiges Geſchopf aber 
nicht der Teufel ſeyn muß, daß der liebe Gott um ihm ſeine 
Rechte (die doch H. R. ſelbſt nur vorgegebene und vermeynte 
Rechte neunt) zu nehmen, ihm feinen eingebornen Sohn jo 
preis giebt. H. R. beſorgt, man werde ibm einwerſen, daß 
die goͤttliche Gerechtigkeit unſer großter Anklaͤger ſey, die eine 
vollfemmene Genugthuung von uns fodern fonnte, und alſo 
fragen, ob der Glaͤubige auch wider fie. eine gerechte Sache 
babe. Er geitehet. ‘aber (wiewohl ſchuchtern und mit gezie: 
mender Bitte ihn ſanftmuͤthig zu widerlegen, wenn er irren 
follte) daß ihm die gewohnliche Vorſtellungsart bertvieben 
und unrichtig vorkomme, nach der man ſich die ©erechtigfeit 
Gottes als rachgierig vorfiellen müßte, die nicht anders als . 
durch das Blur des Sohnes Gottes befriedigt werden Eün- 
nen. Dies ift nun gut. Was feßt er aber an die Stelle ? 
Er will, man foll fagen, daß der göttlichen Gerechtigkeit nur 
bie Hände gebunden waren, ‚für ung zu fprechen, num aber 
könne fie es wieder, und habe wirklich für ung gefprochen, 
feitdem ihr folches durch Chriſtum auf die vorhin geſagte Art 
möglih gemacht worden. Alſo wäre es, nah des DM, 
Syſtem, eigentlich der. Satan gewefen, der Gott die Haͤnde 
gebunden gehabt, für: ung zu fprechen, und dem hätte alſo auch 
(gerade, wie manche Kirchenväter fagten) Chriftus genug ge⸗ 
Beyhy den folaenden Worten , welche Fömme aus 
Glauben’ in Glauben, darüber man fo. viele alberne 
Auslogungen gemacht, ift doch H. N einmal von feinen 
guten Genius auf. die ungeziwungendfte Erklärung geführt 
und dabey erhalten" worden, dag nämlich u 
er⸗ 
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Vergleichung von Kap. 3, 21. und Phil.3, 9, fo viel heiße 
als es Tas wiısweorras. Diefe Erklärung ift-aber nicht: fo nem 
oder felten, als er, der fie nur bey Zachariaͤ gefunden, fich 
vorftellte. . Bey der hier dom Apoftel aus Habakuk angeführten 
Stelle widerfpricht er denen, welche den Propheten von -der Zur 
kunft Chrifti und dem Glauben an ihn reden Tajfen, mit beſſerm 
Grunde als Michaelis und andere, die ihn vonder verheiffer 
nen Befreyung von den babylonijchen Strafen verftehen. Er 
erinnert dawiber, dag im vorhergehenden feine göttliche. Ver: 
beifiung beym Propheten, fondern nur Drohung eines ſchwe⸗ 
en Strafgerichte zu finden fey. Allein daß die Verheiſſung im 

hergehenden ſtehe, wird auch wohl H. Michaelis fo wer 


nig als andre gefagt haben, Man meynt, tie gleich folgende 


Berheiffung, wozu V. ı — 4. der, Eingang ift, und die der Pro— 
phet zum Teoft gegen die Klagen über jene ungluͤckliche Schief- 
fale der Juden durch die Babylonier empfieng, und öffentlich 
ankündigen mußte. H. R. will nun den Glauben an die,den Ju⸗ 
den gebrohte gottliche Gerichte verftehen, und davon ſoll hier, 
Paulus die Anwendung. auf den Glauben an das Funftige all 


gemeine Gericht machen, der uns zur Sinnesänderung und fü 


zur guten Sache vor Gott führe. Einen wunderlichen Einfall 
muͤſſen wir hierbey anführen, weil er ihn ſelbſt für eine wichtige 
und neue Bemerfung ausgiebt. Durch Glauben, fagt er, iſt 
das fittliche Berderben in die Welt gefommen (man hat freylich 
fonft gemennt, daß der Unglaube Schuld daran Habe) nämlich 


durch den Glauben an den Satan. Diefer Slaube habe unſre 


aerſte Staminelternund alle ihre Nachkommen durc) das Gift der 
genoffenen Frucht in phyſiſches und fietliches-Berderben gefturzt, 
(was Ein Genuß: einer Frucht nicht thum kann !), Durch) eben 
das Mittel nun, wodurch das Verderben in die Welt gekom⸗ 
men, d. i. durch Glauben foll es auch wieder gehoben werden, 
nämlich durch den Glauben an den, der durch Leiden und Ster⸗ 
ben, welches ihm der Satan verurfachte u.ſ. w. Wir müffen 
geftehen,, daß wir das neue in diefer Bemerkung nicht ſehen kon⸗ 


nen; denn es iſt ziemlich alte und hergebrachte Dogmatik; die . 


fonderbare Ensgegenfegung und Spielerey mit dem Wort Glau⸗ 
ben etiva ausgenommen, die ein andrer eben fo gut umkehren 
and fagen Eönnte, durch Unglauben Cnämlic an Gott) fey das 


Berderben gefommen; und durch eben dies Mittel, durch Un 
glauhen (an den Satan), werde es wieder gehoben. Indeſſen 


ift fie in des V. Augen ſo wichtig, daß er erinnert, man Epnne, 
daraus ſehen, wie fehlecht fich a gelehrte Männer, ” * 
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Theologie verdient machen, wenn ſie den Satan aus derſelben 
ausmerzen wollen. Freylich! ohne den Teufel laͤßt ſich in der 
Theologie gar nicht zurecht Eomnien. Wie konnte man den 
Urfprung der Suͤnde ohne diefen Verführer in Geftalt einer 
Schlange, wie den Proceß der Rechtfertigung des armen Süns 
ders ohne diefen Anfläger, wie die Straſen der Verdammten obs 
ne diefen hoͤlliſchen Büttel und viele andre Dinge erklären? — 
DB. 19. uͤberſetzt H. R. was fi von dem wahren Gott durch die 
Vernunft erkennen läßt, ift in ihnen (daß es wohl unter ihnen - 
heißen möchte, fallt ihm nicht ein; is heißt ja in, alfo in ihnen) 
sffenbar, in ibnen ſichtbar, daß fie es mit den Augen des Geis 
fies fehen konnten, wenn fie diefe nicht vorfeßlich zufchloffen. 
Allein 1) heißt yyarev nicht, was fich erferinen laͤßt, ſondern was 
befannt ift, was mat weis, und yıwrov ru Isa ift entweder eine 
periphrafis von Ises, ober fo viel als zyıwrıs ru In, wie Kap. 
-2, 4. xenser va Yan fo viel ift, als xensorus ra In. Es iſt al⸗ 
fo hier nicht von der bloßen Möglichkeit, fondern von ber 
lichkeit der Erkenntniß die Rede, welches man aus ber Wieder 
holung v. 21. Bars yrorrıs Yaor fieht, bey welcher Stelle H R 
felöft gefteht , daß der Apoftel von folchen rede, die eine richtige 
Erkenntniß von Gott hatten, Weil das aber nicht von den das 
mals lebenden, fondern nur von den frühern Weiſen der Hey⸗ 
den gefagt werden koͤnne, fo nimmt er auf eine hoͤchſtgezwunge⸗ 
ne Weife und wider allen Zufammenhang an, Paulus gehe von 
ben damals lebenden heibnifchen Weltweifen zu den Altern und 
fpätern über, 2) Zeigt auch das @ursgev eine wirklich vorhan⸗ 
dene Erkenntniß an, und die Stellen, die der V. ſuͤrs Gegen 
theil anführt ı Cor. 11, 19, Gal. s, 19. find gerade wider ihn, 
Wie fchlecht aber die Philofophen hier bey dem V. wegkom⸗ 
men, haben wir zum Theil fchon gefagt. Ale wirkliche Er⸗ 
kenntniß von Gott foll ihnen Paulus abfprechen , und geroißfen, 
was fich auch) fonft von Gott aus Betrachtung feiner Werke ers 
fennen läßt, längft aus ihrem Verftande verdrängt geweſen, und 
mit ben ungereimteften Vorftellungen vieler mit menfchlichen 
Schwachheiten behafteter Götter vertaufcht worden. Nicht 
einmal die Wahrheit, daß nur ein Gott fen, hätten fie erfanne, - 
viel weniger von feiner Allmacht und Hoheit Begriffe gehabt. 
Geſchieht aber fo nicht den heidniſchen Weiſen groß Unrecht? Zeis 
gen es nicht ihre Schriften und die philofophifche Hiſtorie Elar, 
daß ihrer viele Gott und feine böchfte Vollkommenheit in einem 
anjehnlichen Grade erfannt haben, und daß die Verderbniß die- 
fer Erkenntniß und die Vertaufchung derſelben mit den * 
em 
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dem großen Haufen herrſchenden ungereimten Vorſtellungen, ed 


welches alles H. R. nur ihnen Schuld giebt, ganz andere Ver⸗ 
‚anlaffungen und Erhabenen zuzufchreiben fey , wofern man ders 
Namen der Philofophen und Meifen nicht fchrecklich misbrau⸗ 
en und jeden betrügerifchen Politikus, oder Priefter und Pfaf⸗ 
fo nennen will. Aber auch die ganze Folgedes Pauliniſchen 


ifonnements lehrt eg deutlich, daß er hier den Heiden nicht 


den Mangel der Erfenntniß zur Laft legen, fondern umgefehrt 
ihre Steafbarfeit daraus eriveifen tolle, daß ſie die habende Er⸗ 
kenntniß fo übel angewandt, aus Liebe zum Böfen fie vfrnach⸗ 
laͤſſiget und den fündlichen Lüften ihres-Herzens gemäß entftellet 
und verdorben haben. — V. 20. foll zuFeguru, heißen: wer⸗ 
den fo gut als gefehen, weil xure öfters eine Aehnlichkeit ans 
zeige und die Etymologie janicht zu verwerfen fen. — V. 21. 
Fnuraind. iv res di. aurar dies verfteht man gemeiniglich von 
den unrichtigen Borftellungen von Gott, worauf die Heiden vers 
fallen, befonders den unvernünftigen Götterdienften, die fie 
ſich erdichtet, weil davon das Wort aurmız und awramwd 
auch fonft bey den Juden gebraucht wird. Aber unfer®. giebts 


mit Hülfe feines Stecfenpferdes der lieben Etymologie: fiefind , _ 


durch ihre Streitreden von vernünftigen Begriffen 
leer geworden, und fo müßteaud) 2 Kön. ı 2, 15. fie giens 
gen den Bötzen nach (erıww rar naraim) und wurden 
eitel (xy inarmınduca) heißen: und wurden gleich ihnen 
den Goͤtzen leer, d. i. Sefchöpfe ohne Geifl. Die umrwsorns 
au vos Epheſ. 4, ı7. heiße das leere Wefen des Gemuͤths, 
und Rom. 8, 20. die Ereatur (es ſoll der Leib der Gläubis 
gen fenn) iff der auraserurı unterworfen, heiße: er ift tobt, 
oder geftorben und alfo vom Geifte leer. Und fo geht diefe ern: 
mologifhe Wortkraͤmerey immer fort, und giebt dem B. uͤberall 
neue Erklärungen an die Hand. Alfo Fönne V. 27. iginuudyrus 
nicht heißen : fie find gegen einander entbrannt, fordern fie find 
durch ihre Begierde zueinander ausgebrannt, d. i. verzehrt 
und um Öefundheit und Leben gebracht worden, und der Apoftel 

ziele wohl auf das Feuer, welches die Sodomiter von der Erde 

vertilget hat. | 

" Aber wir find des Ausziehens folher Stellen müde und 

unfre Lefer werden von dem neuen und eignen unfers vielverfpres 

enden Autors fatt haben, Das Urtheil über das Ganze und 

daruͤber, tie es in unfern, ihrer Erleuchtüng wegen, fo oft ge« 

priefenen Tagen, noch in manchen Segenden und Köpfen auch 
. mit der Exegeſe ausjehe, — wir ihnen ſelber; und wol⸗ 


fs _ ka 
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kea nur noch fagen , daß wir oben den 4. v. uͤbergangen har 


ben, weil wir des V. Erflärung davon, die nach unferm Ur⸗ 
theil auch nicht Stich halt, etwas umftändlicher prüfen woll: 
ten. Da wir aber nun ſchon allzumeitläuftig geworden, fo wol⸗ 
len wir nur anführen, daß H.R. daben auf die Frage kommt: 
Ob der Ausdruck Sohn Gottes ein Natur: oder ein Amtsna- 
me ſey, und meynt, der Streit darüber fen eben fo unnothig 
als unnuͤtz, man folle lieber fagen, was der Name Sohn Got: 
tes im fich begreife, Aber das ift es ja eben, was man beyder⸗ 
feits thun will und worüber man ftreitet. Er fcheint das Ge- 
wicht der Frage nicht einzufehen.oder nicht fehen zu wollen, in: 
dem er fpricht: fie babe Bepderfeits Wahrheit zum Grunde. Das 


koͤnnen wohl freylich in gewiſſem Verſtande alle, Socinianer 


und Arianer fo wohl als Orthodoxen zugeben. Aber ber Streit 
iſt hier eigentlich, uͤber eine befondre Art der Zeugung, und. 0% 
der. Ausdrud Sohn eine folche als das herrſchende Kirchenſyſtem 
annimmt, bemeile und zum Grunde habe. Cs verdient indefjen 
gerühmt zu werden, da H.R. die, fo den Ausdrud für einen 
Amtsnamen halten, nicht verfägert haben will; und wir wuͤi 
ſchen, dag ihm ſelhſt gleiche Billigkeit von andern — ** 
moͤge. Denn in der That bedar er ihrer bey der 

die er von dem Namen giebt. Er vergleicht nämlich die md 
gung des Sohnes mit der Zeugung der Engel, des Adams, 
der Släubigen, die vermöge ihrer Schöpfung , ihrer. MWieber: 
geburt, ihrer Auſerſtehung, alle auch Söhne Gottes * 
nur ſey Chriſtus von Gott dem Vater vor Grundlegung der 
Welt unmittelbar gezeuget worden, alle andre Sohne Gottes 
ſeyn mittelbar, durch ihn, — weil alles dutch ihn ger 
fhaffen, Col. 1,15. Wenn H.R. das mit der. athanafiani: 
ſchen Vorfteuungsart, mit einer natuͤrlichen, weſentlichen und 


nothwendigen Zeugung reimen kann, ſo wird es viel ſeyn; wit 


konnen nicht anders ſehen, als daß nach ſeiner Erklaͤrung das 
ah und vornehmfte u Gottes herauskomme. He 
B 

Die — Offenbarungen Gottes Vierter Theil. 
Briefe von Paulus, Jacobus, Petrus, Johannes 


und Judas. Nebſt einem Anhange: die ſo genann⸗ 


te Offenbarung Johannis. Riga, bey Joh. Friedrich 
| Hatluoch· 1774. 8. 379 Seiten. 
X Ge⸗ 


X 
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Geſchichte und Schriften der Apoftel Jeſu won dem 

Verfaſſer der gebensgefchichte Jeſu. Erfter mid 

Zweyter Band, Zürich, bey Orell Geßner, Fueß⸗ 
lin und Compagnie. 1775. 8. Erfter Band 451 S. 
und der Zweyte 465 Seiten. Ä 


Gerr Bahrdt fodert in der Vorrede zu diefem vierten Theil, 
u) womit er feine Ueberſetzung des N. Teft. beichließt, die 
Kenner und Beurtheiler derfelben auf, :zut Beruhigung unge⸗ 
lehrter Lefer. ihm wenigitens das Zeugniß zu geben, daß er, ohn⸗ 
geachtet einiger Stellen, wo ihm der Ausdruck misgluckte, den 
Sinn. der heiligen Schriftiteller fo ausgedruckt habe, bap fie 
wegen der Gefahr zu Irrthuͤmern verleitet zu werden, unbes 
forgt feyn Fonnen. Ich meines Theils habe fein Bedenfen, 
dem Hin. Bahrdt das Zeugniß zu geben, daß er, meiner Ein- 
fiht nach, in die heil, Schriften, wenigſtens die diejer vierte 
Theil enthält, feine Heterodorien durch feine Leberfeßung hin⸗ 
eingetragen. habe, wiewohl ich nicht laͤugne, daß gewiffen Les 
ſern dennoc) in feiner Ueberſetzung anfcheinende oder wahre Ab; 
weichungen von dem gewöhnlichen Lehrbeariff aufjtoßen kon— 
nem, aber dann wenn-fie fchon im Original find, und durch 
die deutliche und verfiändliche Sprache, welche er die heiligen 
Schriftſteller reden laßt, nun ſichtbarer und auffallender gemacht 
morbden. Indeſſen muß ich beſorgen, daß mein Zeugniß bey den 
Schwachen, die unter dem Einfluß der unverftändigern Eiferer 
ſtehen, worüber er fich beklagt, wenig Gewicht haben werde, 
denn dieſe Schergen haben langft, um ihre Herrſchaft uber das 
Urtheil und das Gewiſſen ihrer Mündel zu fichern, denfelben 
das’ Zeugniß eines theologifchen Recenſenten in der A. D. Bi⸗ 
bliothek über Orthodoxie und ‚Heterodorie verdächtig zu ‚mas 
‚ en gewuſt. Alfo zur Behauptung feiner Nechtgläubigfeit 
mag fih Hr. Bahrdt utn gültigere Zeugniffe bemühen, ich und 
meine Mitarbeiter wir befcheiden uns, unfer Privaturtheil zu ſa⸗ 
gen, ohne es uns anzumaßen, für den unmiffenden Haufen den 
Ton anzırgeben; und ohne Über die Orthodoxie diefer Leberfes 
tzzung zu uetheilen, geftehe.ich, daß ich die in diefem Theil ent⸗ 
haltne apoftolische Schriften, namlich vom Paulus den Brief 
andie Hebraͤer und die übrigen atıf dem Titel angezeigten Send⸗ 
ſchreiben größsentheils richtig, in einer deutlichen, angemefjenen, 

anftandigen Sprache, ausgedruckt finde... - Das worgdglihe 
* e, 
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Gute, das unpartheyiſche Beurtheiler in den erſten Theilen 
erkannt hatten, findet ſich auch hier, und wie mich duͤnkt, im 
reicherm Maaße, denn es ift offenbar, daß H. B. die Erinne: 
rungen und Vorwürfe, die man ihm wegen ber Kin und wieder 
fihtbaren Nachläffigkeiten, Affeetation einer neologifirenden, 
gar zu modernen und galanten Modeſprache, nicht ohne Lrfa- 
che: gemacht hatte, zu nugen gewuſt, und biefe in der That an⸗ 
feößige Fehler zu vermeiden gefucht hat. Wenn mir manche 
Stellen vorgefommen find, die ich anders ausdruͤcken möchte, 
als jie Hr. Bahrdt gegeben, fo getraue ich mir doch nicht, ihn 
desfalls voreilig zu tadeln, ehe ich die Rechtfertigung feiner Ue⸗ 


berſetzung, die er in dem verfprochenen Commentar zu lieferm 


verfpricht, gefehen habe. Vorzüglich hat mir der Drief an bie 
Hebraͤer in diefer Ueberſetzung gefallen; und ich geftehe es gerne, 


daß mir durch diefelbe in den jüdischen Vorftellungs » und Erkläs ' 


ruhasarten dieſes Briefes manches fonft unverjtändliche und 
dunkle deutlicher und Helfer geworden. Auch die, Apokalypſe 
hat Hr. B. ſowohl durch feine Leberfegung als dusch die un: 
tengefegte kurze Anmerkungen fo verftändfich zu machen ge 
ſucht, als es bey einer fo dunfeln und räthfelhaften Schrift nur 
möglich war. Zwar H. DB. findet diefes prophetiihe Buch bep 
weiten ſo unverftändfic; und raͤthſelhaft nicht, als es gewöhns 
lich angefehen wird. Er feßt voraus, daß alle Gefichte, oder 
sie er fie nennen will, Ausfichten auf eine einzige Begeben⸗ 
heit, nämlich auf die Zerftörung Serufalenis und des jüdifhen 
Staats neben, und daß diefe für die erften Chriften jo inte 
reſſante Degebenheit in einer Folge abtwechfelnder Bilder vor- 
gejtellt werde, die alle vom Anfange bis zum Ende einerley 
Bedeutung haben, nur daß an einigen wenigen Stellen bie 
Blicke des Sehers weiter hinaus, nämlich bis auf die Zei: 


. ten Muhammeds und der Barbary, welche in den folgenden 


Jahrhunderten das Chriftenthum- entftellten‘, zu veichen ſchei⸗ 
nen. Lieft man in diefer Vorausſetzung die Bahrdtiſche He 
berießung, fo fcheint in der That die- Apofalnpfe fo geheim 
nißooll nicht mehr zu feyn, wenigſtens im Ganzen nicht, wenn 
gleich befondere Umſtaͤnde noch dunkel genug bleiben. Sollte 
dieſe Hypotheſe gegründet feyn, fo wuͤrde für unfere Zeiten daß 
Buch zwar den Mugen nicht haben, den es für jene erſte Zei: 
ten haben follte, fie im ihren, Drangfalen durch die Hoffnung 
einer nahen Erlöfung aufzurichten 3 aud) würden wir aus 
Mangel umftändficher Nachrichten von dem, was kurz vor der 


Serftörung Jerhfalenis und ben derſeiben vorgefallen üt, * 
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nig.im Stande feyn, durch Gegeneinanderhaltung der Weif 
ſagung und des Erfolgs uns von der : Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit der Vorherverkündigung zu überzeugen ; allein es 
würde doch, fals_diefe Meynung fich deutlich ertveifen liege, ) 
dem apofalpptifchen Unweſen gefteuert,. Fünftigen Nothankern 
ihr Steckenpferd zerbrochen werden, und der Einfall des D. 
Souths, eines englifchen Gotesgelehrten, daß die Apofalypfe 
ihre Ausleger entweder verrüct finde oder mache, dadurch zu 
widerbegen ſeyn. — | ——— 
Der Verf. des andern angezeigten Buchs, Here Heſſe, 
Hat gleichfalls eine neue Ueberſetzung der fämmtlichen apoſto⸗ 
liſchen Sendfhreiben geliefert, und diefe nebſt einem Auszuge 
aus den vier Evangelien feiner pragmatifchen Gefchichte der 
Apoftel oder der erften Pflanzung des Chriftehthums einges 
ruͤckt. Diefe Ueberſetzung ift im Ganzen fo gerathen, als . 
man fie von einem fo vedlichen, fcharffinnigen und gelehrten 
Forſcher der Schrift, als Hr. Heß fich bereits gezeigt bat, era 
warten fonnte; wenn man gleich wuͤnſchen mäshte, daß fie 
etwas gedrungner und einer Paraphraſe weniger ähhlich fey, 
und nicht blos’ den Sinn der Worte, fondern aud) den beſon⸗ 
„bern Charakter der Schreibart der Originale, ‚genauer ausdruͤ— 
fern möchte: Sim diefer letzten Abficht feheint mir die Bahrds 
tiſche Meberfeßung einen Vorzug vor der Heſſiſchen zu haben. 
Die Lefer mögen es aus einer Probe beurtheilen. Ich will 
daher Beyder Arbeiten gegen einanderfeken, und wähle dazu 
die bekannte Stelle aus dem Briefe an die Hebräer, wo das 
Prieſterthum Chrifti mit dem Prieſterthum Mechifededs vers 
glichen wird. 2 


Bahrt. BSeß. | 
Ich meyne ben Melchifedek, Diefer Melchiſedek naͤm⸗ 
der König zu Salem und zu⸗ lich König von Salem war 
gleich ein Priefter des wahren! Priefter des höchften Gottes, 
Gottes war, und ehemals dem} er wars, der dem Abraham 
Abraham, der von dem &iegel entgegen gieng und ihn fegnete, 
äber die (vier) Könige zucäc: | da er von der Niederlage: jes 
San, entgegengieng und ihn feg- Iner Fürften zuruͤck kam. Er 
‚ tete: dem bey diefer&elegenheit] wars, dem auch Abraham von . 
Abrah. ſelbſt von allem, was! allem den Zehenten gab. Nun 
‚er erbeutet hatte, den Zebenten] heißt Melchiſedek fo viel {als 
entrichtet. — Diefer Melchi. ein gerechter König — und 
fedef nun, der erftlich durch ſei⸗ | König von Salem Bat 
| < nen ZEN auch 


— 


.— 
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Bahrdt. Behfß. — 
nen Namen einen gerechten Jauch fo viel als Friedenskä- 
Konig, und durch den Namen |nig — Bon feinem Bater fie: 
einer Refidenz einen friedlie: |het nichts — von feiner Mut: 

den Konig andeutet, und|ter nichts — nichts von fei« 
von dem weder Vater no Inen Vorfahren — nichts vom 
Mutter, noch Familie, noch |Anfange, ‚ nichts vom Ende 
auch der Anfang und das Ende |feines Lebens — er fonnte 
feines Lebens befannt worden, [iR Cin aller diefer Abficht) 
dit wie der Sohn Gottesein ervi: als ein immer bleibender Prie⸗ 
der Priefter. (das heijt. der ein: |fter dem Sohne Gottes ver: _ 
zigeinfeiner Art) Und überle Iglihen merden. Und wie 
get weiter, wie erhaben fine |oroß — nicht auch das, daß 
Wuͤrde geweſen ſeyn muͤſſe, da ihm Abraham unſer Stamm- 
ein Abraham, der Stammvater |varer — den Zehnten von der 
unfrer Nation, ihm den Zehen: | Kriegsbente gab! — da ſonſt 
ten von der Beute entrichtete. |die zum Prieſterthum erhabe 
Denn daß die Leviten, die das Ine Leviten, nac der Bor 
Mriefteramt führen, von ihren Ifbrift des Gefepes, den Ze 
Brüdern, ohngeacht fie mit ih⸗ henten von dem Volke — its 


nen gleichermaßen vom Abra: |hin von ihren eigenen Bruͤ 


ham abftammen, den Zehenten Idern , die doch Abrahams Kin- 
nehmen, das gründet ſich aufein [der find , einzunehmen haben; 
Recht, welches durch göttliche Ifo hat hingegen der, der Fein 
Verordnung entichieden ift. A: |Levite war, vom Abraham 
ber diefer Melchiſedek ſtund in | felbft den Zehenten genom⸗ 
gar keiner gemeinfchaftlichen Ab: |men, — Hat den gefegnet, der 
ftammung mit den Leviten, und ! doch ſelbſt jene Segensverheif: 
nahm gleichwohl den Zehenten, |fung empfangen —. Nun iſt 
und noch dazu vom Abraham ja ohne Widerfpruch der da 
Er —.und ertheilte ihm — |fegnet, der Groffere, und der 
der fchon fo große Verheißungen | gefegnet wird, der Geringere 
vor ſich hatte — einen feyerli: | — ferner da es nach jener le⸗ 
chen Segen : daraus ganz offen: | vitifchen Anordnung nur ſterb⸗ 
bar erhelfet, daß Melchiſedek ei: liche Menſchen find, "die das 


. ne höhere Perfon als Abraham Verzehndungsrecht haben, f6 


gervefen fenn muͤſſe — (fo.wie |hats hingegen hier der, det 
nicht weniger auch diefes, daß ınur als lebend zum Vorſchein 
das Melchiſedeckſche Prieſter⸗ kommt — Ja man möch⸗ 
thum für erhabener und voll⸗ te ſagen, dadurch def er von 
kommner, als das Levitifche zu 1 Abraham ben Zehenten ges 
halten fen) denn hier find es nommen, ‚Habe er ihn von den 
*7 ſterbli. Levi⸗ 
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Bahrdt. oe 
fterbliche Menſchen, die dem Ze: | Feviten felbft, (die dach ſonſt 
henten nehmen, dort aber ein|diefes Necht gegen andre has 
Mann, dee (in feinem Amte) in Fben,) genommen indern Les 
Ewigkeit fortlebt, dazu Eommt]|vi ja damals noch in Abras 
noch diefes, daß die Leviten, weñ hams Lenden war, als Mel⸗ 
ich fo reden mag, ihm felb len ihm entgegen gieng 
Abraham gezehnder haben, fin |u. f. w. 
temal er fie als ihr Stammva- " | 
ter gleichfam mit vorftellte, da 
ihm Melchiſedek entgegen gieng 
u. ſ. w. — 


- Hier ſcheint es mir, daß die Bahrdtiſche Ueberſetzung am 
Richtigkeit, Deutlichkeit und Anftand die Heſſiſche übertreffe. 
Indeſſen giebts ohne Zweifel auch) Stellen ‚wo die Heffifchevor 
der Bahrdtifchen, wo nicht in Anfehung der Sprache und des 
Ausdrucds, der mir beym Hrn. D. faft durchgehende deutticher 
und eigentlicher zu ſeyn feheint, ‚doch in der richtigen Darftels . 
kung des Sims den Vorzug behauptet; z. B. in der Stelle des 
Briefs Jacobi, wo von der Unhinlänglichfeit des Glaubens oh: 
ne Werke geredet wird. So viel von der Veberfeßung des Hr, 
Heß. Diefe ift in feinem Buche nicht die Hauptfache, fon« 
dern eine aneinanderhangende und pragmatifche Gefthichte der 
Gründung und Fortpflanzung des Chriftenthbums duch die  _ 
Apoftel. Er legt dabey das Geſchichtbuch Luca zum Guunde, 
erläutert und paraphrafirt es, mie er es in der Sefchichte der. 
drey leiten Lebensjahre Jeſu mit den Evangelien gemacht . 
hatte. Wenn ihm diefe ficherfte Quelle entgeht, fchöpft er aus 
den Älteften Nachrichten der Kirchenväter, und gebraucht auch 
jumeilen den Joſephus, nur von jedem Apoftel das Sicher: 
fte und. Glaubwuͤrdigſte, das man davon eis, feinen Lefern 
auf folche Weife vorzulegen, daß fie zugleich mit den Schiekfa- 
len und Arbeiten derfelben auch ıhren ‚Character, das Eigen⸗ 
thuͤmliche ihrer. Schriften und die befondre Abficht , in welcher 
fie gefchrieben, Eennen lernen. Zu diefem Ende rückt er einen 
biezu dienlichen Auszug aus den Evangelien ein, und theile, 
die ſaͤmmtlichen Briefe der Apoftel in einer Meberfegung mit. 
Diefe Einrichtung hat freylich den Vortheil, daß man ans 
den Umftänden der Zeit, der damaligen Lage und den Schick- 
falen des Apoftels, feinen Verhältnig zu den Gemeinen an Die, 
er ſchreibt, zum leichtern und richtigern Verſtaude — 
niges 


* 
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einiges Licht erhaͤlt, fo wie auch wiederum bie eignen Schrif⸗ 
ten der Apoſtel, auf den von ihnen angegebenen Charakter ein 
Licht zurückwerfen ; allein es entjtehet auch daraus die Unbe⸗ 
quemlichkeit, daß die Erzählung dadurch fehr oft unterbrochen 
wird, infonderheit durch die längern Briefe Pauli. So vich 
- möglich beobachtet der Verf. die hronologifche Ordnung und in 
‚ Beftimmung der Zeit, worin die apoftolifchen Schriften ge= 
ſchrieben find, gefteht er dem Benſon, oder vielmehr den Mi- 
fcellaneis ſaeris des Lord Barrington, bauptfächlich gefolge 
zu ſeyn. Ueberhaupt fcheint mir der Plan des V. gut anges 
legt zu ſeyn, um die Hauptabficht deffelben zu erreichen, naͤm⸗ 
lich den richtigſten Gefichtspunct zu treffen, aus welchem 


nicht blos diefe oder jene einzelne Begebenheit, fondern die 


Geſchichte im Ganzen zu betrachten ift, und die diefen Geſichts⸗ 
punct bejtimmende Hauptfedern durch eine ganze Reihe vom 
Begebenheiten durchzuführen, nämlich) von der Himmelfahrt 
Ehrifti bis auf die Zerftdrung Jeruſalems. — Wenn num 
im Detail noch manche Berichtigung und Verbefferung zu mas 
hen, etivas weniger Weitläuftigfeit zu wuͤnſchen, und einige 
Spuren der Eilfertigkeit, die ich hin und wieder zu entdecken 
- glaube, - auszulöfchen wären ; jo hat man doch Urfache, in 
Ganzen mit dem Verf. zufrieden zu feyn, und ihm für diefe 
“abermalige Frucht feines auf die biblifche Gefchichte gewandten 
Fleißes zu danken. | 
- Bſ. 


Zeit: und Handbüchlein für Freunde der theologiſchen 
Lectuͤre. Aufs Schaltjahr 1776. Der geiſtlichen Le⸗ 
ſegeſellſchaft zu Bayreuth zugeeignet. Zweeter Jahr⸗ 


gang. In der Luͤbeckiſchen Buchhandlung, 88 Sei⸗ 


ten in 8. 


Ei ganz feltfamer Miſchmaſch von Allerley, wie aus folgens 
den Rubriken zu erſehen iſt. Jeitrechnung, das tie _ 


vielfte diefes Fahr von gewiſſen Epochen am gerechnet ſey — 
Ein Kalender auf jehs Blättern, ohne Wetteranzeigen und 
aftronamifche Bemerkungen, Die zwote Eolumne, welche 


fonit in den Kalendern die chriftlihen Taufnamm füllet, lies - 
fert die Namen der Pfarrer, welche gewiſſe Oerter im Bareu⸗ 


thiſchen 


— 
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thiſchen feit der Reſormation Luthers bis itzt gehabt haben. Die | 


Aritte Columne, unter dem Titel Notizen bemerfet die van 


geliſchen und epiftolifhen Terte jeden Sonntags, die Jahr⸗ 
märfte des Landes und die Geburtstäge der Landesherrſchaft — 
Ordnung des tbeologifchen Leſeinſtituts vonHrn Kun⸗ 
nerb. Kine gute und nüßliche Anſtalt — wundertjäbs 
riges Andenken aus der Kirchengeſchichte für 1776; 
bedeutef nicht viel, denn es wird nur kurz angezeiget, z. B. 
„Im Jahr Chrifti 276. kam ein römifches Kriegsheer bis an 
„den Rhein, und dies brachte etwas Licht der chriftlichen Re— 
„ligion. nach Deutſchland. A. 676. war der Monotheletſche 
„Streit am beftigften. Dies Jahr hatte viel Negen und 
„ſchaͤdliche Ungewitter. A. 1376, wurde die Francifcaner 
„Klofterfirche zu Hof eingeweihet“ und dergleichen unwichtige 
 Worfälle mehr, — Stof zum weitern Nachdenken: 
Ein Oademecum für Geiſtliche. Verfchiedeng bibliſche 
Sprüche und angegebene theologifche Materien, über welche 
der: Seiftliche bey der Beichte, zu Kranken, bey Leichen, beym 
Spatzierengehen und bey Unterredungen mit Amtsbrüdern 
fprechen kann, die zum Theil ganz fonderbar gewählt find. — 
Eingeſchitkte Ueberſetzungen von Luc. XII, 20. und Luc, 
XXI, 16. beißen nichts. — Maximen und Bilder für 
Seelſorger. Die ste Maxime, lautet fo: „Der neue Dr: 
zthodox: hat er Bibel, Paters, Gefchichte und Philofophie 
„ſtudirt; daben  Luthern, Gerhard und Semlern gelefen 5 
„alsdenn trauet ihm, daß er Lehrbücher vom ſcholaſtiſchen 
„Unrath reinigen, falfche Beweiſe ausmuftern, die Kirche vom 
„Aberglauben beſreyen und die ganze Theologie praftifcher 
„machen will“ — Der große Werterfchlag 1775, über 
Pegnitz und Ereufen. Ein rührendes Gedicht, deffen V. 
wir zu Eennen wuͤuſchten. Verboͤt es der Raum nicht, wir 
fchrieben es ganzab, — Kirchen: und KReligionsges 
febichte des vorigen Tabres. Hoͤchſt unerheblih, Vom 
Jahr 1774. werden Todesfälle und Amtsveränderungen eini⸗ 
ger ziemlich unbekannten Theologen nachgehohlt. — 1775. 
Wachsthum und Abnabme der Religion und Sitten, 
Ziemlich zweifelhaft hebt dieſer Artikel alp an: „Man muß 
„eins fagen, wie das andere : So misfic) eg mit der Neinig- 
> „eeit des Glaubens einige Zeit her. ausgefehen hat, fo deucht 
* „mich, habe doch im letztern Jahre die Wage ftärfer gegen die 
„Seite der Religion gezogen, als vorher. Man bedenke das Ge: 
awicht der neueften Kirchenverordnungen, den immer nähern 
D. Bibl. XXIX.B.II.St. Gs „Hang 


— 
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„Hang der Gegner zu unfern evangelifchen Lehrſaͤtzen die vers 
„befferten Lehrmethoden, die wichtigen Religionscongteffe ins 
vorigen Sabre, (mas mögen dieſe für welche fen?) und 
Idas allmählige Stillſchweigen der neuen Socinianer.“ Hub 
nun die Ausſichten der Proteſtanten in Frankreich; der Diſ⸗ 
fidenten in Pohlen ; die Aufhebung der Inquiſition in May⸗ 
land; der Fortgang des Miſſionswerks in Oftindien wf. wi 
„In unferm Deutfchlande heißt es zuletzt, fährt der Freyden⸗ 
„fer fort, die Erbfünde, die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen zu 
„leugnen, von der Gottheit und Genugthuung Jeſu falfch zu 
„uetheilen, die Rechtfertigung aus dem Glauben, Gottes« 
„bienft und Sakrament gering zu ſchaͤtzen, und Kirchendifcis 
„plin — Wo ift fie? Diefer Muthmwille riß fi in Wien 
„und München fo ſtark ein, daß die Regierung daſelbſt die 
„ferengite Verordnung ergehen lafjen mußte: entweder die Got⸗ 
„tesdienfte zu befuchen, oder das Land zu meiden, und i0o FL 
„Strafe dem Wirthe, der ein zur Mode werdendes ärgerliches 
„Religionsgefpräh nicht anzeiget. Die Uebertreter ſollen 
„fogleich gefeßt twerden, es mag Scherz oder Ernſt ſeyn“ 
Wie ? den gewaltfamen Gebrauch folher Waffen um Schuß 
der Religion, die-fich weder durch Landesverweiſung, noch Gi 
faͤngniß, noch Geldftrafe in das menfchlihe Herz hineinzwin⸗ 

en läßt, billiget dee ®.? — ZRirchenwefen. Ber 

esherrliche Verordnungen in proteftantifchen und katholi⸗ 


— 


ſchen Ländern. — Schul: und Krziebungsanftelten.— _ 


Streit und Gaͤhrung. „Ben diefen Blicke in das vorige 
„Jahr, ſagt der V. fehe ich eine unfruchtbare Heyde voll Di: 


„ſteln und Dornen, bier Böcke fcherzen und Hirten fic rau⸗ 


„fen; bier zween Gränznachbarn mit einander fich balgen, 


„und am Walde, was erblide ich! eine Bande Frenleute 


„oder Zigeuner auf Raub dichten, um und um aber — Kraͤ⸗ 
hen, Kibiken und Staaren, die ſich von Mift und Schneden 
„nähren. Bon der legten Art find wohl alle unzeitige. Rex 


„cehfenten, die mit ihren Bibliochefen Lermen machen, Gift ' 


„ausftreuen,, Religion und ihre Diener befchmigen und endlich 


„fich und ihre Zeiten der Nachwelt flinfend machen. Nicht. 
„genug, dag man einigen Bibelbüchern ihr Fanonifches Anſe⸗ 
„hen, den Höllenftrafen die Ewigkeit, den Menfchen das _ 


„angebohrne Werderben und dem rlöfer die Genugthuung 


8 


„abfprechen will. Neuerlich nannte auch D. Semler die Lehre: ' 


„von der Hoͤllenfahrt Chrifti und den Pelagianismus ein Ga’ 


„dichte ; doch alles nur eine Weiſe Bäbrung ! Auch will 7 
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Probe bes ſchwediſchen Bibelwerks nicht allen wahre Leber: 
Ffetzung, ſondern oft nur als Traveſtirung zu gekuͤnſtelt, ent: 
„fernt vom Sinne des Geiſtes vorkommen.“ Beſondere Auf— 
tritte:: F IL. Zu PT Be FE N Zu A 
„D. Benner und D. Babhrde in Gieſſen! jener warf 
„diefem aus feinen Weihnachtspredigten 1774. verfchiedene 
„Irrlehren ‚vor; Bahrdt bittet um Friede und geht nach 
„Marihlins., „s 3 
| „D piderit und Griesbach — Piderir und Deis 
„net duelliren fich in Zeitungen ; das Publikum denkt von je: 
„den das feine,“ 7 Re | 
An dem unglücklichen Krieg mie den Algirern foll der 
„fpanifche Föniglihe Beichtvater fchuld feyn, um blos bie 
„Mufelmänner zu zuͤchtigen — am dem böhmifchen Aufruhr. 
„die Hußiten — und an andern _Ungelegenheiten die Sefuiten, 
‚Ohnfehlbar erbichter ! u. f. wm.“ | 
„Beynahe fo gebet es in Amerika ıc. “ 

Kann man heterogene Dinge in ein poßierlicheres Quod⸗ 
Liber zuſammenbringen? — Aberglaube und Unglaube, 
Eine furze Nachricht von Gaßnern, den Kavater für el- 
nen goͤttlichen Wundermann hat halten tollen, von zween 
Schaßgräbern in Wien und zwoen fehredifchen Mädchen, — 
Vermiſchte Vorfälle, die fid) bie und da zugetragen. — 

 Perfonalien bey den proteftantifben Kirchen, oder 

Anzeigen von Todesfällen und Amtsoeränderungen befannter 
und unbefannter Univerficäte : und Kirchenlehrer. — Von 
roͤmiſch katholiſcher Seite: Eben dergleichen, — Lan⸗ 
deskirchengefcbichte ; oder Namen der geiftlichen Raͤthe, 
Pfarrern und Candidaten des Predigtamtes, die im Bayreu⸗ 
thifchen avancirt oder ein Amtejubiläum gehalten , oder ges 
ftorden find. Man Eennt außerhalb Bayreuth kaum zwey oder 
drey davon. — Llachlefe zur Rirchengefchichte von 
1755. Mur vier Zeilen, welche melden‘, daß der Primas 
von Hungern 80000 FI. Revenuͤen habe, Fürftbifchof v. Frey: 
fingen Cardinal worden, und Siebenbürgen eine evangelifche 
Univerfität befommen babe. — SKefebibliorbeE des vos 
rigen Jahres 1775. Die Titel ſammtlicher Bücher aus 
allerley Fächern, welche in ber Lefegefellichaft herumgegangen 
find, zum Theil gut, zum Theil fehlecht be. — . 
Neueſte Leſebibliothek aufs Faber 1776. Eben ein 
folher Catalog. — Verzeichniß aller Gebornen, Bes 
sanften, Beitorbenen,, Communicanten, Katechu⸗ 

” Öga menen, 


‚ 
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menen, und noch Lernenden Jugend im Sürften: 
ebum Bayreuth, vom Zircdhenjabre 1775. Damit 
ſchließt das Büchlein, welches circa materiale et formale 
nad) einem ganz originalem Geſchmacke fabricire iſt. | 


LUitteratur des Farholifchen Deurfchlandes zu beffen 
Ehre und Nusen herausgegeben von Farholifchen - 
Patrioten. Liberius fi dixero quid, fi forte 
iocofius, hoc mihi iuris cum venia dabis.Hor. 
Libr. ı. Sat. 4. Des erften Bandes erftes Stuͤck, 
Coburg, bey Rud, Aug. Wilh. Ahl. 1775. 8.172 
Seiten. | 


Ser Journal, wovon vier Stücke wie das gegenwärtige 
von 9 bis 10 Bogen, einen Band ausmachen were 
den, fol in die Stelle der fränfifchen Zufchauer treten. Die 
Verfaſſer, die ihr Vorhaben auf eine befcheidene und verſtaͤn— 
dige Weile ankündigen, wollen zuförderft Anzeigen und Be⸗ 
urtheilungen won neuen Schriften ihrer Religionsverwandten 
liefern. Unter diefem Artikel verfprechen fie auch zumeilen 
eigne Abhandlungen mitzucheilen. Dann liefern fie hiftoriiche 
Nachrichten, von Akademien, Univerfitäten, gelehrten Ge— 
fellfchaften, Bibliotheken, Klöftern und Schulen des Fatholi- 
fchen Deutfchlandes, von ihren jeßigen Lehrern, von der Lehr: - 
art, und andern merkwürdigen Ereigniffen, die auf die far 
tholifche Litteratur einige Beziehung haben. In einem drit- 
ten Artikel werden fie ſich bemühen, den Zuftand der Litte— 
ratur katholiſcher Staaten außerhalb Deutfchland bekannter zu 
machen. Einen vierten Artikel haben fie dazu beftimmt, Aus— 
üge der neueften proteftantifchen Litteratur aus den beiten 
————— und Zeitungen nach der Ordnung der Wiſſen⸗ 
ſchaften mitzutheilen. Da auch, dem Vorgeben dieſer Journa⸗ 
liſten zufolge, die proteſtantiſchen Kunſtrichter manchmal fak 
ſche Vorſtellungen von der katholiſchen Litteratur machen, und 
wenig billige Urtheile von katholiſchen Schriftſtellern faͤllen, 
ſo wird den Beleidigten zur Vertheidigung ein fuͤnfter Artikel 
offen gelaſſen. In einem ſechſten Artikel ſollen endlich a 
| | , Ä a 
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Nachrichten, oder folche, die unter feiner der obigen Rubri⸗ 
fen gehören, vorgelegt werden. 

So viel man nun aus diefem erſten Stücke urtheilen 
fann, verdient das Journal alle Aufmunterung von Seiten des 
£atholichen Deutichlands. Sin fofern es für unfere Bibliothek 
gehört, die fich feines Religionggerichts Über andere recenfirende 
Sjournale anmaßt, ift die einzige bier vorfommende Abhand: - 
kung unter dem Titel : Kurze Gefchichte der deutfchen Kirchen: 

lieder, zu merken. Der Verf. derfelben fucht zu bemweifen, daß 
man in der Eathofifhen Kirche fehon feit den älteften Zeiten 

deutfche Geſaͤnge gehabt habe, und daß die Beſchuldigung, 

als wenn vor Luthers Kirchenveränderung det ganze Gottes: 
dienft in lateinifcher Sprache gehalten worden, ungegründet 

fey. Er führe freylich einige deurfche Lieder an, von denen 
es wahrſcheinlich ift, daß fie lange vor Luthern gedichtet und 
gefungen worden, ob fie aber beym öffentlichen Gottesdienft ge: 

braucht worden, und nicht vielmehr zur Privaterbauung bes 

ſtimmt geweſen, koͤnnte noch zweifelhaft feyn. Auch fcheine 
mir der Beweis des Verf. für das frühere Daſeyn vieler in 
proteftantifshen Gefangbüchern ımter Luthers Namen verzeich- 
neten Lieder, z. B. ein Kind gebohrn zu Behlehem, ein Kins 
delein fo lobelih, Chriſt ift erfianden u. d. m. nicht genug» 

thuend, wenn er aus dem Umſtand, daß eben biefe Lieder 
auch in Eatholifchen Sefangbüchern befindlich find, ſchließt, 
‚daß fie fihon vor Luthern da gemwefen. Denn wenn es gleich, 
wie der Verf. behauptet, gar nicht wahrfheinlich it, daß bie 
Katholiken von Luthern verfertigte Lieder unter ihre Kirchens 
gefänge follten aufgenommen haben; fo ift es doch befannt, 
daß die meiften diefer Lieder Ueberſetzungen alter lateinijcher in 
der Kirche längft vor Luthern üblicher Gefänge find. Und 
wenn dies ift, fo Eonnten die Katholifen, nachdem fie fich eins 
mal entichloffen, auch deutfche Lieder in ihren Kirchen zu ſin⸗ 
gen, fie fo gut aus dem Lateinischen überfegen, als Luther, 
ber fie aber auch nicht blos überfeßte, fondern auch bisweilert 
veränderte oder verbefferte. Indeſſen hat der Verf. auch eis 
nige andere Gründe beygebracht, die es währfcheinlich machen, 
dag man vor. der Reformation auch einige, obgleich wenige 
Lieder in der Landesfprache beym Gottesdienfte gefungen hat. 
Noch befjer aber würde er es erweiſen, wenn er die beyden 
obigen Einwendungen, nämlich, daß die gemeinfchaftlichen 
Lieder ſaͤmmtlich aus dem Lateinifchen überfegt worden, und 
Ä 93 = dag 
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daß die wenigen urſpruͤnglich deutſchen vielleicht nicht zum oͤf⸗ 
ſentlichen Gottesdienſt beſtimmt worden, auf eine genugthu— 
ende Weiſe zu beantworten wuͤßte. Pr . 


Predigten von einem Boſtonſchen Geiſtlichen 
bey verfchiedenen Gelegenheiten gehalten. 
Boſton, by J. %. Simon (Bern, bey der 
typographiſchen Geſellſchaft) 1776. 8.1178, 


E⸗ iſt etwas ſchwer zu beſtimmen, was in den gegen⸗ 
waͤrtigen Conjuncturen ein Boſtonſcher, überhaupt 
Yrordamerifanifchee Geiftlicher ‘von der Kanzel feinen 
Kirchtindern über diefelbe hauptſaͤchlich vorzutragen habe, und 
wie; Ein delifater Umſtand, der viel Nachdenkens erfodert, 
Doch von diefer Seite, als Mufter, mas etwan in der je: 
tigen Lage der Dinge einer Gemeine im bisherigen englifchen - 
Amerifa, oder überhaupt einer in ähnlichen Verhaͤltniſſen und 
Ausfichten, darüber zu fagen wäre, find diefe Predigten nicht 
anzuſehen. Was etwa in ber zwoten Predigt derielben ans 
gepaßt ſcheint, ift dürftig, Alles übrige, das Anti: Zinsen: 
dorffchbe in der erſten ausgenommen, kann von jeder 
Kanzel gepredigeg werden, paßt auf auf alle Chriſten. — Der 


verſtorbene Prof. Hartmann in Mietau bat Nothaukers 


Namen geborget, um feine moraliſche Ebrien mit: 
telit deffelben fo viel eher debitiren zu Eönnen. Und fo bat 
bier Einer den Namen eines Boftonfcben Beiftlichen ge: 
wählt, um dadurch auf diefe feine Auflage fo viel gewiſſer die 
Aufmerffamfeit der Lefewelt zu lenken. Ein unfchuldiger ° 
Kunftgriff, wenn nur Me Sachen an fi felbft von einigem 
‚Belang find, oder vielleicht durch eine gründfichere Ausfüh: 
rung und geſchicktere Darftellung ſich auszeichnen, Dieſes iſt 
aber. der Fall bier nicht. Die Predigten des angeblich 
boftonfben Beiftlichben find alferdings nicht ſchlecht. 
Es fehle in ihnen nicht an guten Gedanken und richtigen Be: 
merfungen. Auch iſt der Styl nicht vermwerflich, Uns dünfe 
aber, daß der Worte zu viel, der Sachen zu menig, und 
diefe nicht aufs leuchtendfte geordner teären, daß der V. 
feine Matetien noch nicht fo eigentlich durchgedacht habe und 
in feiner Gewalt befige, daB er in der Exegeſe noch Ber 

zurück, 
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zuruͤck, und fein Vortrag nicht uͤberall einfach) und allgemein 
verſtaͤndlich ſey. Wenn das Beduͤrfniß der Gemeine eine Be— 


fireitung des Herrnhutiſmus erheifht hat : fo hätten die 


Waffen tüchtiger, und die Bekämpfung geſchickter ſeyn muͤſſen. 
Wenn ein Prediger das, was ihm Ketzerey fcheint, von 
feinen Pfarrkindern entferne halten, oder,-mofern es bereits 
Wurzel gefaßt, im Keim erftiden will, fo muß er, unfers 
Ermeflens, weder im. Privarımgang, noch minder auf 
der Kanzel, allzuviel Gewicht darauf legen-, zu viel Aufhe— 


. bens davon machen, es ausdrücklich bezeihnen, mit (befon- 


ders verhaßten) Namen nennen, geradezu angreifen. Sn 
jenen entweder davon ſchweigen, oder, mern die Gelegen: 


heit nicht kann vermieden werden, mit einem durch Sanft- 


muth und Liebe gemilderten Ernſt, und nicht allzu viel, 
dagegen ſprechen; und in ſeinen oͤffentlichen Vortraͤgen 
die entgegenſtehende Lehren, ohne allen polemiſchen 
Schein, nur deutlich vortragen, und mit den ſtaͤrkſten Gruͤn— 
den unterſtuͤtzen; iſt das ſicherſte Mittel, das angebliche Ue— 
bel, wo nicht ganz ausjurotten, oder gar felbft von den 
Graͤnzen abzuhalten, doch die Einflüffe defielben fehr zu be: 
ſchraͤnken. Weit weniger Spaltungen würden die chriftliche 
Kirche verwirret und benachtheiliget haben, wenn beym erfien 
Anfcheine dazu die jedesmaligen Vorfteher,, Ober : und Unter: 
lehrer minder wichtig fie gemacht, mehr Maͤßigung, überhaupt 
Klugheit dabey bewiefen hätten. — Der ®. redet in feinen 
Vorträgen audy zu viel von fich felbff , und tadelt an- 
dere Prediger zu oft. So enthält z.B. die aus Pilari, fonft 
vortrefflichem Buche di una riforma d’Italia der Fänge nad) 
in die dritte Predigt eingeruͤckte Stelle eine (Hin und wieder 


. allzu) fcharfe Rüge mancher italiänifchen Prediger. Tenes 


verräth Eitelkeit, und dies, wenn auch der Tadel nicht un: 
gegründet iſt, zeuget frers von einiger Unklugheit, auch 
wohl ſtolzer, feindfeliger Geſinnung. Sind die Vorwürfe 
ftatthaft, und von den Predigten Anderer wirklich fchlimme 
Folgen zu beſorgen: nun fo giebts andere, Anftändigere und 


zugleich fichere Wege, ihnen vorzubeugen, oder, two diefes zu - 


ſpaͤt üft, fie zu vermindern. Nicht minder hat uns das häufige 
Citixen von Büchern in der erften Predigt misfalfen. Bald 


werden Sinzendorf’s Aomilien Über die Wundenlitas 


ney, und der KTachElang wider rn. Srefenius, bald 
die geiftliche Keden, bald die penſylvaniſche Keden u. 


a. angeführt. Allenfalls hätte diefes in Noten gefchehen 


Gg 4 koͤnnen. 


\ 
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koͤnnen. — Der V. hat ſich nicht genannt, iſt uns and 
nicht bekannt worden. Wahrſcheinlich iſt es ein noch junger 
Mann, und zuverlaͤßig ein Schweizer. Seine Sprache 
verraͤth ihn. Der Predigtenfind vier über die Religions⸗ 
ſchwaͤrmerey, über Soh. 3, 8; eine Betrachtung über ı 
Petri 4, 7; die befte Verfaffung zur Betrachtung und 
Ausübung der Religion, über Matth. 6, 16; die ebeliche 
Glüdfeligfeir, über Nom, 14, 7. unfer Feiner lebt 
⸗ r. 


Hugonis Grotii Annotationes in Vetus Teſta- 
mentum emendatius edidit, et hreuibus com- 
plurium locorum dilucidationibus auxit Geor- 
gius Ioannes Ludouicus Vogel, Philoſ. et Reg. 
Frider. Prof. Publ, Tom. ]J, Halae apud Io, 
Jac. Curt. MDCCLXXV, 2 Alph. 12 pl. 


DU Herr Prof. Vogel verdient vielen Dank, dag er 
diefe berühmte Arbeit des Grotius, die man unter ung 
bisher nur fo, tie fie von einem Calov in ben befanntem ' 
Bibliis iluftratis gefchändet iſt, lefen Eonnte, von neuem 
wieder herauszugeben, und mit feinen eigenen Anmerkungen 
zu bereichern angefangen hat Die gelehrten Bibelfreunde, 
die Grotii Annotationes in Nou. ;Teft, welche zu Erlangen 
1755. befonders herauskamen, beſitzen, fönnen nun die ganze 
Arbeit des Grotius über die Bibel in eins fortlefen, ohne durch 
eine unangenehme, und ohnedem jest allzufpäte caloviiche 
MWeirfchweifigkeit, Verleumdung und Verfegerung des Mannes, 
der immer groß iſt und groß bleibt, aufgehalten zu werden, 
Da die Arbeit des Grotius felbft nicht unbekannte iſt; ſo wol⸗ 
fen wir den Lefern unferer Bibliothek jeßt nur anzeigen, was 
eigentlich der Herr Prof. Vogel bey diefer neuen Ausgabe der 


grotianiſchen Arbeit geleiftet hat, und was er bey dem ans 


bern Theil, der noch folgen wird, zu leiften verfpricht, Zus 
erft hat der Here Prof, dafür geforget, dag der grotianifche 
Tert, worin er nichts geändert hat, richtig abgedruckt würde; 
ferner hat er die -bielen Druckfehler , die vormals in den Zah—⸗ 
ben begangen waren, verbeffert; und denn bat er hin und 
wieder einige eigene Anmerkungen, die mit dem PN 
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ftaben feines Namens —— ſind, beygefuͤgt. Wir bedauern 
es aber fehr, dag diefe Anmerkungen des Hrn. Prof. Mogels in 
dieſem erften Theil nur bis ans Ende des sten Buchs Moſe ge» 
hen. Cine große Schwaͤchlichkeit der Geſundheit hat ihn ges 
nöthiget, alle gelehrte Arbeiten eine Zeitlang liegen zu laffen, 
und fich nach Altorf zu ‚begeben, woſelbſt er feine Geſundheit 
wieder zu bekommen ſucht und hofft. Er verſpricht aber in 
‚der Vorrede, daß, ſobald er nur ſeiner Geſundheit wegen 
im Stande ſeyn wird, den zweyten Theil der grotianiſchen Ars 
beit zu liefern, auch zugleich feine hier im abgedruckten erften 
Theil noch fehlenden Anmerkungen zu den übrigen biblifchen 
Büchern diefes erften Theils im Druck erfheinen follten , die 
denn als ein Anhang zu demfelben angefehen, und, wie am 
Ende noch . einmal verfichert wird, demfelben beygebunden 
werden koͤnnen. Diefer erſte Theil enthält denn num die gro⸗ 
tianifcehen Annotationes über die s Bücher Mofe, Cin wel⸗ 
een Grotius, wie bekannt, weitläuftiger ift, als in den nach⸗ 
folgenden hiftorifchen Büchern; ) über das Buch Joſua, dee 
Dichter, Ruth, die beyden Buͤcher Samuels und der Kö: 
ige : über die Bücher der Chronif, Eſra, Eſther, uͤber den 
Hiob, die Pſalmen, die Salomoniſchen Bücher und die Klags - 
bieder Sevemia. Was die Anmerfungen des Herrn Prof, 
Vogels betrifft, die in diefem Theil über die Bücher Mofe 
mit abgedrudt find ; fo enthalten fie mehrentheils etwas neues, 
das Grotius nicht gefngt bat und auch zu feiner Zeit nicht hat 
ſagen fünnen : unterweilen aber erläutern und beitätigen fie 
ben grotianifchen Vortrag noch mehr : hin und wieder wird 
auch ein Eleines Verſehen des Grotius dadurch verbeffert. Ung 
haben fie größtentheits fehr wohl gefallen. Um unfere Les 
fer in den Stand zu feßen, felbft darüber zu urtheilen, wol⸗ 
fen wir einige als Exempel anführen, ı fo wie fie ung ohne 
Wahl‘ in die Augen fallen werden. Gleich im Anfange er: 
innert Hr. Vogel, daß das erfte Kapitel des erften Buch 
Meofe ans alten poetifchen Auffägen genommen fen , oder daß 
es vielmehr felbjt ein poetifcher Auffas und ein Schoͤpfungs⸗ 
gefang ſey. Die Beſchreibung des Sündenfalls hält er für 
ein allegorifches Gemälde. — Suͤndfluth nimmt er nicht 
fuͤr allgemein an. Bey 1. B. Moſe 2, 2. merkt Hr. Vogel 
an daß der (amaritanifche © Text, imgleichen auch die griechts 
fche und forifihe Ueberſetzung hier haben: Gott vollendete 
fein Wert am fechften Täge. (Der Necenf. erinnere 
ſich, dag er in feinen Schuljahren immer gewuͤnſcht hat, daß 
j gs | bier 
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hier doch im Hebraͤiſchen der fechfte Tag ftehen möchte, weil ihm 

der fiebente bier ganz unſchicklich gefchrieben zu ſeyn fchien ; 
und daß er feit der Zeit, als er in der greichiihen Bibel den 
ſechſten Tag gefunden hatte, denfelben mit. völliger Befries 
digung angenommen und fich die jugendliche Freyheit genom⸗ 
men, im bebräifchen Tert bier einen Schreibfehler zu vermus 
then.) Kains Worte Kap. 4, 13. überfeßt Hr. Prof. Vo⸗ 
gel: Weine Strafe ift ſchwerer, als daf ich fie er» 
sragen Eann. Kap. s, 24. überfegt er: Henoch farb, 
aber Niemanden iſt der Ort und die Art feines Tos 
Des bekannt worden ; oder, Kliemand weis, wo und 
‘wie er geftorben iff. Die Sprahvermwirrung Kap. 11. 
verfieht er von einer Uneinigkeit der Bauenden bey ihren 
WBauanfhlägen. Kap. 20, 16. giebt er: er (Abraham) wird 
dich (Sarah) von allem Schimpf und Schande be» 
freyen, fo daß du vor allen Sefchuldigungen ficher 
feyn wirft. Bey s Bd. Mof. 34, 6. haben die Ausleger 
eine Schwierigkeit zu finden geglaubt, meil fie gemennt ba: 
ben, es ftünde da, oder liege dem Verftande nad darinnen, 
daß Gore den Moſes begraben babe. Aber weil das 
Subject Gott hier nicht ſteht, fondern nur die dritte Perſon 
des hebt. Verbi IM; fo hat der Recenſ hier auch niemals 
eine Schwierigkeit gefunden. Aurber und alle Kenner der 
bebräifchen Sprache, überfeßen ja unzählichemal die dritte Per: 
fon des hebr. Verbi imper/onaliter. Das hat Luther mit 
diefem Wort II felpft gethan 2 B. d. Kön. zı, 26. und 
es dafelbft überfept: man begrub ibn. Der Recenſ. macht 
es in der angeführten Stelle eben fo, und überfegt ohne je- 
mals eine Schwierigkeit dabey gefucht zu haben: man bes 
grub ibn. Die LXX haben diefe Stelle ebenfalls fo verſtan⸗ 
den, Denn fie haben diefelbe überfesst, fie begeuben ibn, 
nämlich gewiſſe Iſraeliten. Des Hrn. Prof. Vogels An: 
merfung zu dieſer Stelle ift folgende : Es febeint, faget er, 
als wenn das Begraben des Moſes fo verfianden 
werden müffe, daß Bott den Moſes babe in eine 
Hoͤhle geben beißen, und daß er daſelbſt geftorben 
fey. Geſetzt aber, daß in der angeführten Stelle aud) das 
Subject Bott vorhanden wäre, oder daß das Verbum ID 
(fepeliuit), fich auf das im vorhergehenden sten Verſe be: 
findlihe Subject Jehovah bezöge ; fo wird dennoch alle 
Schwierigkeit gänzlich megfallen, wenn man bedenkt, * | 
- ’ e 


u von der Gotteögelahrheit. 463 


die Morgenländer ihre Zeitwoͤrter unzählichemal fo gebrauchen, 
daß fie gar feine unmittelbare Handlung dadurch anzeigen; 
Wenn der Meorgenlander gewohnt iſt zu fagen, Daß Borg 
den Tofepb nach Egypten ſendet, Daß er eine Then: 
rung und das Waſſer des Meers ins Land enfer, 
Daf er. Davids Trauerkleider ausziebet, und ibn 
mit Sreudenkleidern umgiebt , daß Herodes den Tor: 
hannes greift, febließert und entbaupter, Daß Bott 
den Sibon, den Og und den König Saul tödter, je 
daß Gott alles thut, was in der Welt vorgeht ; fo 
kann er auch fagen, daß Bott feinen Knecht Wiofe, dem 
er doch ohnedem felbft den Tod anfündigte, begraben babe, 
Aber für die deutfchen Leute follte das ſchon längft überfege 
feyn : er ließ ibn begraben. | 

Bey dem Schluffe diefer Necenfion erhalten wir bie zus 
verläffige Nachricht, daß die Gefundheit des Heren Prof, 
Vogels glücklich wieder bergeftellet fey, und daß wir dem 
ziweyten Theil der grotianischen Arbeit, nebft den verfprocher 
nen Anmerkungen des Hrn. Vogels cheftens befommen wer⸗ 
den, denen wir begierig entgegen ſehen. 


Die Nothwendigkeit den Gebraud) der katholiſchen 
Kirche, die Geiftlichen ihres Standes niemals, 
oder gar ſchwerlich, zu entlaffen, aufzuheben, Eis 
ne italiänifhe Handſchrift ins Deutſche uͤberſetzt. 
Rom und Florenz. (Frankfurt und Mannheim, bey 
Eßlinger und Schwan) 1775. 8. 56 ©. = 


8 ift wohl in diefer Sache nicht fo eigentlich von denje- 
nigen, welchen die ordines minores, als befonders von 
folhen, welchen die maiores ertheilt worden; nicht fo wohl von 
nouitüs in Kloftern, als vielmehr von denen, welche die drey 
vota abgelegt, wirklich Profeffion gethan haben, (worauf ſo⸗ 
nach die ordines gewöhnlich folgen) kurz nicht fo wobE von 
Clericis im weiteften Sinn, als vorzäglich von Clericis 
maiorum ordinum , fie feyn nun fo genannte feculares, re- 
gulares, Mönche ꝛc. die Rede. Doch aud) dieminorum ordi- 
num follen gemeynt fenn. — Schon in den erften Zeiten der 
ehräftlichen Kirche wurde darüber gehalten, daß die Beiftlichen 
ihren Stand nicht fo feicht verlaffen Fonnten, Es fehle = 
: als 
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falls nicht an Verordnungen der Eoncilien, noch an Geſetzen 
cheiftliher Kaiſer. Die verfchiednen Verhältmiffe und Umſtaͤn⸗ 
de fanden fih damals noch nicht, die ſeitdem eingetreten find. 
Ad ſeculum redire, oder in die Welt zurück kehren zu dürfen, 
war alfo noch feine folhe Seltenheit, oder Unmoͤglichkeit, als 
jest. Je naͤher aber das Meifterfiick pofitifher Architectur; 
das Gebäude der Nömifchen Kirche, feiner Vollendung fam: 
deſto minder wer, und ift nunmehr gar nicht an eine 
Standesentlaſſung der Clericorum, fecularium, oder re 
larium, zudenfen. Der Rebrbeariff und das Anfeben der 
Birche erheben dieſes Verbot zur aͤuſſerſten Nothwendigkeit. Der 
ordo überhaupt ift ein Sakrament. Insbeſondere wird durch 
die ordinationem maiorum ordinum, oder gröffere*) Wei⸗ 
ben, dem, der fie empfängt, eine noua qualitas ertheifet, ein cha- 
racter indelebilis eingedrüct. Nothwendig muß alfo die Wür: 
be und Heiligkeit des ordinis, als Sakraments, und zwar als 
ſolchen Saframents, auf alle Weife bedacht und bewahret 
werden. Eben deswegen, weil die Ehe ein Sakrament ift, 
findet das diuortium quoad vinculum ſchlechterdings nicht 
ſtatt, ift das vinculum indiffolubile. — Durch die Ablegung 
der drey Geluͤbde, durch die Profeffion gefhieht eine feyer⸗ 
liche Verpflichtung , Diefe Lebensart bis an den Tod 
ereulich beyzubebalten. Allerdings kann die Gelübde auf: 
gelofet, oder aufgehoben werden, (es fen nun durch die Kirche, 
oder an und für fich allein) durch den Pabſt, als den Recto- 
rem orbis; in terra vicarium I. C. als den, quo omnis ple- 
nitudo potöflatis vefidet, oder wie es inder Bulle Vnam ſan- 
&tam beißt: cui fubeft omnis humana creatura cet. Aber 
auch dieje wurden an ihrer Wichtigkeit und Ehre verlieren, 
wenn fie, tie es jedem einfiele, der Verbindlichkeit derfelben 
überhoben zu ſeyn, fofort, das heißt, allzu oft, zermichtet wuͤr⸗ 
den. Der Abfchiede und Aufnahmen würde überhaupt fein 
Ende, fein Ziel noch Maag fern, und darunter müßte das An⸗ 
feben und der Portbeil der Kirche nothwendig leiden, Wirk: 
lich tft es tadelbar, auch fehr misbilfige worden, daß Klemens 
XIV mährend feiner Regierung nur fo viele Ördensgeiftliche 
fetularifier hat. — Der Entlaſſungsgruͤnde laſſen fich 
verfchiedne denfen. Einige können die Entlafjung verlangen, 
ohne nach einge ganz ungebundnen Lebensart zu — 
| w 


*) Subdiaconatns, ſagt Boͤhmer nach dem Fo. Merinus u, a. et or» 
dines minores charafterem non inprimere cenſentur. 
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weil ihm dieſe Einſchraͤnkungen misfallen, well fie uͤbereilter 
Weiſe, ohne es reiflich vorher uͤberlegt zu haben, in den geiſt⸗ 
lichen Stand getreten ſind, oder in den Jahren der Unmuͤn⸗ 
digkeit von den Eltern, aus dieſer oder jener Abſicht, der Kira 
che gewidmet worden. Ihre Bitte bleibt unerhort , ihr Wunſch 
wird nicht erfüllt. Man, denke und hoft, ihre Gedanken, Ents 
würfe, Neigungen Fonuten und wuͤrden fich andern, und ges 
braucht hiezu auch die dienfam fcheinenden Mittel, veripricht 
ihnen etwan, um ihren Unmuth zu zerftreuen/und fie umzulen⸗ 
fen, diefeg oder jenes, beobachtet fie, bey einigem Anichein vom 
projettirten Austritt, etwas genauer, fihlägt auch, ihm vorzus 
- beugen, die behörige Wege ein u.f.f. Andre möchten, ohne 
ihr Aufuchen, wegen feblerbafter, unordentlicher Pers 
bhaltensart, ihres Standes entlafjen werden zu müffen, ſcheinen. 
Aber, lauter eremplarifche Seiftliche zu haben, iſt eher ges 
fagt, als es zu bewirken, zu erhalten ftehet. In Eeiner Kirche 
fehlt es an unfittlichen, lafterhaften Geiftlihen. Bon den Sit⸗ 
ten der Glieder uͤberhaupt it auf den Aehrbegriff einer 
Kerche nicht zu fchließen. Non facerdotum vitam, led quae . 
docent et minifirant, confiderare debemus.-— Non qua- 
les facerdotes Domini fint, fed quid de Domino loquan- 
Zur, eft magnopere praeuidendum; wo dieſes ftehr, iſt allbes 
'  Farant. Wenn auch manche Geiftliche in Abficht auf den Wan⸗ 
del nicht ganz untadelbar find: gleichwohl find fie auf diefe 
oder eine andre Weiſe zu gebrauchen. Schweifen fie allzufehr, 
allzukundbar und allzuärgerlih aus: Nun, fo werden fie ges 
wißlich, nach Maaßgabe des Verbrechens, der Umſtaͤnde, bes 
ftraft — ſuſpendirt — ja wohl gar degradirt. Und übers 
haupt: Inutilis facerdos eccleſiam dignitatenon priuat. In- 
tra catholicam ecclefiam in myfterio corporis et fanguinis 
Domini, nihi/ 4 bono maius, nihil a malo minus perfi- 
citur facerdote. .- Man hoft auf ihre Befferung und ſucht fie 
auf allerley Art zu bewirfen. — Es fpringen um des Zivangs 
voillen viele Mönche aus ihren Klöftern und fallen,ab: 
man boft fie durch Verfprechungen, oder Drohungen, oder auf 
andern Wegen, wieder in den Schoos ihrer Klöfter und den 
Kirche fammeln zu können, 

Verlaͤumden, verfhmärzen, verfpotten, verunehren bie 
Apoſtaten bie fatholifhe Religion, Gelſtlichkeit, Pabſt, Bis 
ſchoͤffe, Kirchengebräuche, Geheimniffe und Slaubenslehren: es 
wird nicht hoch geachtet. Welcher Vernünftige, denkt man, 
wird alles ‚was fie ausihäumen, fo gerade zu glauben ? gr 

| hhet 


u 
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het die Römifche Kirche nicht feſt genug? Und gewiß ift fie 
gief gewurzelt, in das Innerſte mancher Staaten eigentlicdy 
eingeſchmolzen; bat für die mancherley Triebe, Begierden, 
‚ Neigungen Höherer und Niederer, Anziehendes, Nährendes, 
Feffelndes in Menge: — Einer großen Menge von Geiſt⸗ 
lichen bedarf fie, aus mancberley Gründen. Sinsbefondere 
‚find die Orden, namentlih die fogenannten Bertelorden, 
für den Pabft von unumgänglicber Nothwendigkeit. Die 
frübe, nach Ablauf des ſechszehnten Jahrs, öffentlich au⸗ 
torifirte, Zulaffung zur Ablegung der drey Geluͤbde hat auch 
vieles gegen fih. Aber die milice fpirituelle des Pabftes, 
fvie d' Alembert und Linguet die Brden nennen, mu ß 
zahlreich: Eönnte es: aber nicht ſeyn, ohne Verſtattung 
der fruͤhern Profeffion. Die Staatskunſt heifcht diefe alfo, 
und kann fonach die in verfchiedenen Ländern theils gefchehene, 
theils beforgliche, Zuruͤckſetzung derfelben ins vier - oder 
fünf und zwanzigſte Jahr, nicht billigen. — Sin der gan⸗ 
 jen Sache fomme einzig und allein das Intereffe der Kir⸗ 
che in Betracht. Pereat pars, et conferuetur totum. Aus 
diefen Gründen u.a.m. werden die Vorfchläge des ungenann⸗ 
ten (wiewohl uns befannten, nicht: Italiaͤniſchen, fondern 
Deutfcben) Verf. fo fehr fie fich auch von gewiſſen Seiten em⸗ 
pfehlen, wenig oder Fein Gehor finden. Zivar heißt es in der 
Srankfurter Gelehrten Zeitung v. Jahr 1775. ©. 584: 
„man will wiffen, Diefe Sache werde dermalen zw 
„Rom in Weberlegung gezogen. „*) Es ift aber för zu 

zwei⸗ 


*) Rec. hatte dieſes ſchon geſchtieben, als ihm Num. 60. der Ga- 
ette politique de Deuxponis 1776 in die Hände gekommen. 
Kolgeuder Artikel aus derrelben mag hier ſtehen. Vorsm (mird 
orms heißen follen) du 18 Juiller. On mande de Rome, que 
le St. Perea forme le iprojet d’accorder at tout Eccleſiaſtique, 
foit fıculier, Prötre ou Moine, chauffe ou dichauffe , barbu ou 
non barbu , la permifion de rentrer dans le monde. Cette nou- 
velle, qui a tranfpir@, inquiette et rijonit in grand nombre 
de perfonnes; elle parolt apocripbe aux uns; les autres re- 
gardent ce projet comme un de plus grands traits de politigue, 
ni ſoient fortis depuis long - temps des arfenaux de Rome. Et voici 
es rarfons , qu’ils en donnent, , 
On fait que les Matadors de la Religion , grands amis du tempo- 
sel, ont toujours interdie aux. Puiſſances le droit de s' im- 
mifcer dans les affaires da Clerge, que c'ẽtoit autrefois l’arche 
du Seigneur; et que les Seigneurs, environnds de Ffuites, 
ofant 4 peine penier fans‘ leur aveu purtoient — 
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bezweifeln. Quisquis ſemel in Ecclefia ordinem aeceperit 
eorediendi ex ea ulterius licentiam non kabet: — ſemel 
eo dicatum, non eſt ad vfus humanos viteriustrans- 
_ ferendum , wird forthin gelten. 2 
Kecenfent, der fein Glied der Römifcben Kirche ift, 
glaubt diefes in die Seele derſelben, insbefondere des Nömi« 
feben Hofs, hinein gedacht und gefchrieben zu haben. Das, 
Uttheil über fein Urtheil; überhaupt die nähere Prüfung des 
Sache, überläßt er den Religiensverwandten des Verfaſſers. 


N: 


\ 


Des Herrn Diaconus Lavaters eigentliche Meynung 

von den Gaben des heiligen Geiſtes, der „Kraft 
des Glaubens und des Gebets, geprüft und bee 
antwortet von einem Freunde der Wahrheit. Ges 
lig find, die nicht fehen, und doch glauben, 
Bremen, bey J. 9. Cramer, 1775. 


Eigent⸗ 


le joug de la cour de Rome. Aujourdhui les Rois déſentravés, 

voyant cette foule immenſe de prẽtres et de moines fe gorger da 

fang de leurs utiles fujers, ont presgue de concert forınd le 

projer de redaire confidirablement le Clerg& et fur-tout les or- - 
dres monaftigues de leurs Etats. Le St, Pire accabl&de deman- - 
des de fappreffion et de röformation, et voyant &clore de tou- 

ses parts les fylt&mes d’ mmevation dans le regime des biens 

Elchfiaftigues , ne pouvant fe flarter de repoufler avec fes 

anciennes armes les efforts de tant de Souverains, pour con- 

ferver au moıns l’apparence ds. ponvoir de lier et de dilier; 

pourra bien fe determiner A rendre 4 la ſoci te une partie 
'de la milice de Piglife, mais ille fera d’une maniére aflez 

adroite pour ſatisfaire les Sonverains fans perdre beanconp de 

ſes ſujets. 

Que ceux d'entre nos plus chers enfans, dird le St. Pere, qui me 
penvent vivre dans le fein de Peelife fans la deshonorer , par le 
ſcandale qu’ ils caufent , rentrent dans le monde et y vivent en.bons 
citoyens, Cette libertö apparente (era un lien de plus pour les 
Ecclfiaftigues, aucun ne voudra pailer pour une mauvaife bre- 
wis er le trompeaw reitera entier. Ich bleibe auf der Seite ders 
jenigen fiehen, bie dieie Nachricht für, Apocryphiſch anfehen, 

on Tag wirde Far machen, ob mit Recht, oder mis Uns 


* 
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is it es nicht in Freund der Mahrheit, wel⸗ 
cher diefe Prüfung angeftellt hat; fondern es find 
ihrer Drey. Erſt nämlich wird des Herrn Anvaters 
eigentliche Meynung von den (Baben. des beiligen 
Beiftes, von der Kraft des Glaubens und des (Bes 
bets, fo mie er diefelbe in feinen vermifchten Schriften 
neuerlich feldft befchrieben bat, vorausgefchickt ; dann folge 
ein Sendfchreiben an Hrn, Lavater, worin diefe feine Mey: 
nung nach eregetifhen Gründen geprüft und verworfen wird. 
Hierauf ift ein 3weytes Schreiben an den- Verfaffer 
des erftern abgedrucdt, welches eine Beurtheilung ebender: 
felben Meynung, nad) hiftorifchen, moraliſchen und dogmati- 
ſchen Gründen enthält ; und am Ende ift noch ein Fragment 
einer von einem dritten gehaltnen Predigt wider die Schwär: 
merey zugegeben worden 
Die eigentliche Meynung des Hrn. LKavaters von den 
Gaben des heiligen Geiftes, und von der Kraft des Glaubens 
und des Gebets, ift fhon im XXVſten Bande diefer Biblio> 
thek ©. 171. u. f. bey Gelegenheit der Anzeige der Lavateri⸗ 
ſchen vermifchten Schriften hinlanglich angezeiget, und noth⸗ 
dürftig beurtheilet worden. Der damalige Necenfent war der 
Meynung, daß die ganze Unterſuchung über die Frage, ob 
- Gott dem Menſchen zu feiner Erleuchtung und Heiligung eine 
mittelbare oder unmittelbare Hülfe leifte, nicht nach ere= 
getifchen, fondern nach. Vernunftgründen entfchieden werden " 
muͤſſe, weil die heil. Schrift mir allein die Sache, nicht aber 
die Art und Meife ihrer Bewerfftelligung lehre. Auf aus⸗ 
bruͤckliches Verlangen des Hrn. L. zeigte er zugleich die Ausle⸗ 
gungsregeln an, nad) denen man, auch in dem Falle, wen. 
die Verheißung voirfliher Wundergaben ohne alle Einfchräns 
fung auf Zeiten und Perfonen in der Bibel gefunden würde, 
(als worauf Hr. 2. fi) ohne Unterlaß beruft) demohngeachtet 
nicht nur berechtiget, fondern auch gezwungen fen, jene fich 
von felbft ergebende Einfchränfung hinzu zu denken. Endlich 
äußerte er. die Meynung, daß dafern Hr. 2, feiner Sache fo 
gewiß wäre, es ganz und gar feines Streitens weder nach 
— noch exegetiſchen Gruͤnden beduͤrfe, weil er 
dieſem Falle, durch ein huͤbſches augenſcheinliches Wunder 
uns, ſo zu ſagen, den Glauben in die Hand geben koͤnne. 
Denn wenn es ſich wirklich ſo verhaͤlt, wie Hr, Lavater uns 
uͤberreden will, daß jeder, der da glaͤubt — und, da dieſer 
Glaube von uns abhängt, alſo auch jeder, der da will, zu 
| einem 
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einem moraliſch ſinnlichen Umgange mit Gott gelangen, und 
dem zufolge: Berge nach Belieben verſetzen, Sturmwinde er⸗ 
regen und ftillen, Oceane austrocfnen und Sterne herunter 
iehen fann : fo ſehe ih in der That nicht ein, warum Herr 
Lavater Bedenken trägt, der ungläubigen Welt, welche bey 
feinen Wortbeweifen die Achfeln zuckt, durch ein Experiment 
von diefer Art auf: einmal die Augen aufjureißen, und ihr den 
Slauben an feine Meynungen abzundthigen ? Es fteht nur 
zu erwarten, ob Kr. 2. fich zu unferer Schmwachheit herablaf 
fen, und unferer zweifelnden Hartnädigfeit auf die verlangte 
Meife abbelfen wolle. | | 
Diie Verfaſſer der angezeigten dreyfachen Schrift, ſchla⸗ 
gen jeder einen andern Weg ein, um Hrn. L. ſonderbarer Mey⸗ 
nung die Spiße zu bieten. Der erfte bindet fich genau an die 
Forderungen deffelben, und fucht den Ungrund feiner Mey 
nung von allgemein verheiffenen Wundergaben, aus eregefis 
ſchen Sründen darzuthun. Hr. 2. hatte diefe feine Meynung 
auf einen dreyfahen, ihm unumftößlich feheinenden Beweis 
gegründet, Der erfte beftand in der Bemerfung , daß in der 
Bibel die Gottheit durchgängig als ein unmittelbar handelnd 
unmittelbar fih den. Menfchen offenbarendes Weſen vorgeftellt 
werde; daß die Verfaſſer der heiligen Schrift ſolche unmit 
telbare außerordentliche göttliche Wirfungen auf gewiſſe Mens 
fihen mit dem Namen der Gaben des heiligen Geiftes zu bes 
legen, und von diefen Gaben , als von Dingen zu reden pfler 
gen, zu deren Beſitz alle Menfchen aller Zeiten und Or⸗ 
ten gelangen fünnten. Sein zweeter Grund war: von ber 
in der Bibel behaupteten Wunderfraft des Glaubens und 
von der immer fortdauernden Allgemeinheit berfelben her⸗ 
genommen. Nirgends, fagte er, finde ich die Behauptung‘, 
dag nur gewiſſe Gläubige etwas von biefer wunderthätigen 
Kraft erfahren follen ; nirgends, daß der Glaube nur ein, 
oder zwey, oder drey - jahre diefe Kraft behalten folle. Sch 
finde vielmehr, daß die Verfaffer der heiligen Schrift durch⸗ 
gaͤngig auf die alferentfcheidendfte Weiſe behaupten, daß Fein 
Menſch zu feiner Zeit.von der. Erfahrung dieſer Kraft bes 
Glaubens ausgefchloffen fe — Sein dritter Grund. endlich 
beruhete auf der gleichfalls in der Schrift behaupteten alles 
vermögenden Kraft des Gebets, die er eben fo wenig irgend» 
wo eingefchränft gefunden haben will. — Dies waren bie ans 


geblichen unwiderleglichen Beweiſe feiner Meynung. Cein 


erſter ‚Gegner nun gehet Schritt vor Schritt dieſelben mit 
D. Sibl.xXxIX.B.I.St. Hh ihm 
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ihm durch, und zeiget ihm rheils den Ungrund, theils dag Un⸗ 

deweiſende feiner Bemerkungen mit fo vieler Gelaſſenheit, und 
größtentheils auch mit fo einleuchtender Klarheit, dag Hr. L. 
ſelbſt, wahrfcheinlicher Weile, eben fo wenig über ihm böfe 
werden, als feinen Benfall ihm wird verfagen fönnen. — 
Sein jweeter Gegner ift ſchon etwas lebhafter, ohngeachtet 
auch er fich gleichfalls in den Schranken der Sanftmuth und 
der Wohlanftändigkeic hält, Er betrachtet Hrn. Lav. ſchwaͤr—⸗ 
meriſche Meynung aus einem politischen und moralifchen Ges 
fihtspunfte ; entwickelt die jchädlichen Folgen derfelben ; ‚und 
zeigt dabey- eine gute Befanntfchaft mie der Gefchichte der 
Schwaͤrmerey durch alle Jahrhunderte. Die Begierde, feine 
hiſtoriſche Belefenheit an den Tag zu legen, verfuhrt ihn je zus 
goeilen zu unnöthigen Ausfchweifungen, und für diefe Sünde 
Hat er denn auch hie und da durch ziemlich auffallende Fehler 
buͤßen müffen, welche ihm entwifcht find. So theilt er z. B. 
da er des Wunders aller Wunder, der Verwandelung der 
Hoſtie beylaͤufig erwaͤhnt, eine ganz und gar micht zw feinen 
Zwecke gehörige Gefchichte von der Entſtehung und Fortpflans- 
zung diefes Lehrfages der römifchen Kirche mit, 

Das letzte Stuͤck in diefer Sammlung ift, wie gefagt, 
ein Fragment einer Predigt, welche, laut-beygefügter Nach⸗ 
richt, ſchon vorlängft, ohne alle Abficht auf Hrn. Lavater, vor 
einer öffentlichen Verfammlung über die Schwaͤrmerey ges 
halten worden ift, Der Hr. Verfaffer derfelben, der darinn 
durchaus als ein erleuchterer Geiſtlicher und guter Redner ere 
ſcheint, macht einen dreyfachen Unterſchied über Schwärmerey 

überhaupt, indem er fie in eine grobe, feine und liebensz 
wuͤrdige abtheilet, und handelt von jeder insbefondere, mit 
fo Beftimmter Deutlichkeie, mit ſo richtiger und auggebreiteter - 
Kenntnig des menfhlichen Herzens, und mit fo männlicher 
uͤberzeugender Beredfamkeit, daß gewiß jeder, der diefes Fra⸗ 
gment gelefen hat, in den Wunſch des Recenſenten einftimmen 
‚wird, daß es diefem Verfaffer gefallen möchte, durch die Bes 
kanntmachung einer ganzen Sammlung folcher geiftlichen 
Reden viele hundert Bände anderer Predigten überflügig zu 
machen. ‘» Mt. 
- Sacrorum bibliorum concordantiae iuxta exem- 
plar. vulgatae editionis Sixti V. Pontificis 
Maximi iuffu recognitum et Clementis VIH. 
authoritate editum fingulari olim ftudio et in· 


* 
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« duftria Theologorum Colonienfium emenda- 
tae et locupleratae, poſtea Bambergae faepius _ 
impreflac, nunc autem nouis curis reuifae et 
a multis erroribus expurgatae. Superiorum 
permiffu et approbatione. Auguftae Vinde- 
licorum, fumptibus Marhaei Rieger p. m. filio- 
rum. MDCCLXXVI 62 Alph. in Folio. | 

F as Werk iſt vollſtaͤndig, aber auch weiter nichts als eine 


bloße Verbaleoncordanz, uͤbrigens auf weißem guten Pa⸗ 


pier gedruckt. T. 


Ioa. Chr. Burgmanni, D. Theol. in Ac. Roſtoch. 
quondam Prof. In/htutiones Theologiae dogma- 
ticae. Recenfuit er praefatus eſt Bernh. Frid. 

. Quiflorpius, D. S. Theol. Prof.P. O. Gryphiae, 

. ex oft. A.F. Roefe. MDCCLXXV. 8.435 pagg- 


Dr fehrte auf einer Univerfität, die von Anbeginn 
an den Geruch der firengften Nechtgläubigfeit behauptet, 


nicht nur die fumbolifirte Lehre vorgetragen, fondern auch die ges 
ringſte Abweichung davon gerügt hat. Mit feinen Vorfahren 


ud nKolfegen war der verjiorbene V. einerley Glaubens unse 
Sinne. Durch die akademiſchen Lehrbücher der Dogma⸗ 
sit, im Durchſchnitt genommen, gervinnen Theologie und Res 
(igion wenig oder nichts: Indeſſen kommen gleichwohl alljahe 
fich etliche zum Vorſchein. H. D. Quiſtorp in Greifswalde, 
hat geglaubt, das Handbuch feines Lehrers, Promotors und 


nachwaͤrtigen Kollegen und Freundes B. verdiene aus allerley 


Gründen der Welt mitgerheiler zu werden, Wirklich hat es 
feine Vorzüge, — freplic nicht ganz Ausſchließungsweiſe. Es 
enthält in fruchtbarer Kürze überaus vieles, was man bey wei⸗ 
tem nicht in allen dogmatiſchen Lehrbüchern antrifft. Goift " 
3. B. Pererfen’s Meynung vom tauſendiaͤbrigen Keiche 
ziemlich ausführlich auseinander geſetzt, von den Eoncilien 
alleriey Nüsliches-gefagt worden. Die Ordnung ift unver: 
werflich. In zwanzig Kapiteln it bier. bie Dogmatik: in 


kurzen, leichten Säßen vorgetragen. Nicht mir it bey jedem 
bemerkt , gegen wen er gerichtet ift; au) die Einwuͤrfe der 


Gegner find zumeilen vorgetragen und beantwortet, frehlich 
nicht immer vollftändig. Die terminos technicos findet man 
in reicher Maaße. Sch tadle dr p wenig, daß ich vielmehr 
— —— 2 die 
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bie Scholaftifche Sprache für ein weſentliches Ingrebiens ci 
ner guten Dogmatik anfehe. Cie iſt einmal angenommen. 
Man kann ſich mittelit derfelben kurz und beftimmt ausdrüden. 
Der Student, der die fymbolifchen Bücher und die dogma⸗ 
riſchen und polemifchen Schriften der Altern Gottesgelehr: 
ten fefen will, — und ich denfe, jeder muß fie leſen, deſſen 
theologiſches Wiffen über das Alltaͤgliche herausragen foll, 
und jeder Eann fie lefen, der feine Zeit forafam zu Rathe hält, 
und gewiſſenhaft eintheilt, — wird dazu am beiten angeführt, 


wenn ihn fein Handbuch, oder fein Profefjor in den Vorleſun⸗ 
gen damit vertraut macht. Wo jenes die Terminologie nicht 


enthält: fo follte diefer in feinem Vortrage folchen Abgang zu 
erfegen, angelegentlich fireben. Es ift fehr die Frage, ob nicht 
verfchiedene (jetzt nicht näher zu. bezeichnende) akademifche 
Lehrer, die ohne je etwas von Schulfprache einzumifchen, im 
allerneueften Deutfch, die Dogmatik vortragen, (populäre 
Dogmatik, wie fie es nennen, lefen, ) die anftatt unausgefi 

die Pbilologie und Scholaftibzu Hülfe zunehmen, und phi⸗ 
loſophiſche Schärfe und Genanigfeit möglichft anzuwenden, 
den Ar pe Aſceten, Paräneten ıc. machen, die anftatt 


den Juͤngling zur beftmöglichften Erwerbung theologiſcher 


und andrer Belebrfamkeit auf alle Weife zu ermimtern . 
und zu unterflügen, ihm vielmehr von allem, was im Predigt⸗ 
amte nicht von der erften, Dringendften Nothwendigkeit tft, 
gewiſſermaßen abrathen: — ob nicht diefe hiedurd) die Menge 
fotcher Geifttichen vermehren helfen ‚ welche zwar an Som: und 
Feyertagen Etwas über ihre Perifopen und den Katechis⸗ 


mus fagen fönnen, aber über diefes hinaus, im andermweitigeh 


Leben, weder wißbegierigen Zuhörern genugthun, noch gegen 
"Andersaläubige und mirkliche Religionsfeinde, in und außer 
‘ihren Gemeinen, beftehen fönnen, noch in irgend einem Fache 
ber Wiffenfchaften zu brauchen find, — von diefen Seiten ihren 
Drden befchimpfen, ja daduch der Keligion felbit ſchaͤdlich 
soerden. - Se weniger überhaupt dem Menſchen aufgelegt, je 
leichter ihm alles gemacht wird: deſto minder wird er fich aus⸗ 
‚bilden, fo viel weiter zuruͤckbleiben. Man firchte nicht, die 
Schulfprache werde in die öffenslichen Vorträge und Uns 
terweifungen alfıu fehr einfließen, und allzu ftar£ fie trüben, 


Mer den Zweck folcher im Auge hat, und behörig nachdenket 
und lieft: wird die wahre, zweckmaͤßige Kanzel und Ras 


sechifarionsfprache hernach bald lernen. — Ich lenke wie⸗ 


ber ein. Indeſſen enthalten dieſe inftitutiones auch verfchiedrie 


\ 





’ 
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Bleinigkeiten. Hieher gehören die Ableitungen der Wor⸗ 
tet, catechefis, ſehiſina, haerefis cet. Einiges ift aus frem⸗ 
Den Gebieten herübergefegt. worden. So z. B. die Materien 
von den verbotenen Graden, von der ehrbaren Behand⸗ 
lung und Begräbnif der Verſtorbenen u. a. die ein Ei⸗ 
genthum det Moral find. Diefes und Ähnliches wäre von dem 
Herausgeber. mwegzuftreichen gemein. Die Beweisſtellen 
find etwas forglos ausgefuht, überhaupt B.s philologiſche 
Kenntniffe ziemlich luͤckicht. Und feine pbilofopbifcbe Es 
wird eine Thefis aufgeftellt: dantur /pefra, und dieſe unter 
andern daraus beiviefen, quia —— Chriſti ſpectra credi- 
derunt, numquam ea propter a ſaluatore reprehenfi Marc. 
6, 49.50: Luc. 24, 39. Aber. an mie manchen Vorurtheilen 
Sagen nicht die Apoftel Jeſu frank? Mähnten fie nicht auch, Je⸗ 
füs würde ein irdifches Königreich aufrichten?! Wie 
große Mühe wandte Er nicht an, fie von dieſem Aberglauben 
zu heilen? Gleichwohl waren fie, felbft nach feiner Auferſte— 
hung, nicht ganz davoy frey. Nicht alle Reden Jeſu werben 
im N.T. erzähle. Wenn nirgends gefage wird, daß Er feine, 
Apoftel wegen des Befpenfterglaubens zur Rede geſetzt: fo 
folgt nicht daraus, dag Er es wirklich nicht gerban. — 
Der verftorbene Fecht in Roſtock ftrih einem Studenten das 
größe B (beatus), melches er vor Speners Namen in feiner 
Diſputation gefeßt hatte, aus, und ſprach nachher. in einer 
Difput. de beatitudinein Domino deſunctorum, in Apos 
XIV. 13. demfelben die Seeligfeit ab, „es fen denn, daß er vor 
„seinem Ende ſeine durch alle Glaubensartikel gehende vie, 

’ „le und ſchwere Irrthuͤmer, ſammt dert in der Kirche 
„erregten Unfug bußfertig erkannt und wiederrufen has 
„be,* verdammte alfo, meil folches nicht gefcheben, Spenern 
geradezu. Burgmann, grauiffimus in cathedra Fechtii 
do&or, wirft &. 374 die Frage auf: num omnes Pontifick, 
Caluiniani, et fequentes damnantur? Kine vorwinige, 
‚ dem Menfchen nicht geziemende, Srage, diewohl Buddensy 
‚oder Weismann, oder Mosheim, oder Baumgarten ꝛe. 
nicht gethan, wenn ſie ſolche in einem herauszugebenden Mſept 
angetroffen, oder Jemand mündlich fie ihnen vorgetragen hätte, 
‚in jenem Fall weggeftrichen, in beyben wenigſtens anders ber 
antioortet haben würden. Damnantur, antwotet B.: quate- 
nus fettae, fi fundamentales fequuntur Errores, ‚faluari 
poſſunt, quatenus eos implicite, faltem per refiduas veri- 
tates reiiciunt, et in agone mortis iisdem fuftentanrur. 
I MR — Hh3 Gaott 
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Gott ift Eein harter Mann, febneidet nicht, wo er nicht 
geſaͤet und fammelt nicht, wo er nicht gefireuer ber. Ein 
Barbolik, der nach den Grundſaͤtzen feiner Kirche, dem z. E. 
haeretico non eſt feruanda fides, lebt, den Kerzer haſſet und 
verfolget, handelt unrecht. Aber in was für Umftänden ift 
mancher nicht aufgewachfen, quo femel eft imbuta recens 
feruabir odorem teftardiu, er hat von Kindheit an nichts 
anders gehört nnd gelefen, ift mit feinem Andersdenfenden ums 
gegangen, ihm ift die Lefung der Bibel und andrer Bücher uns 
terfagt, wenigftens fehr erfchtweret worden, er hat geringen, 
oder feinen, Scharffinn befejjen, sder feine Muße zum Leſen 
and Nachdenfen gehabt u. ſ.w. ch finde es hart, wegen fer 
nes Blaubens und der daraus abfliegenden Vergebungen, ' 
wenn eb auch bis an feinen Tod darin beharret ift, fie nicht 
bereuet und, wiederrufen ıc. hat, das Anarhema über ihn 
ausiufprechen. Was Jeſus von dem aroßen Kaufen des 
Juden feiner Zeit gefaget: fie wiffen nicht, was fiethun, - 
das gilt von dem der verfolgender Katholiken. Wer bift 
Du daß du einen fremden Ancchrrichteft ? Er fies 
bet, oder fället, feinem Herrn. Möchte diefes, moͤchte das 
ganze viersebnte Kap.des Briefs an die Römer aufaller Got⸗ 
tesgelebrten, „nicht Denfzetteln gefchrieben,“* "aber Pulten 
mit großen Buchftaben gefchrieben, angehefter ſtehen! — Zus 
Ende der Eurzen, und befondres für einen Akademiker, in 
mittelmaͤßigem Latein gefchriebenen, Vorrede feufzet Hr. D. 
© uifiorp über die nouatores reformatores que , quibus Ec- 
clefia noftra hodie proh! abundat. Ganz natürlic) bey Je⸗ 
mand, der die Religion in Gefahr zu feyn glaubt. Esfehlt al. 
lerdings unter jenen nicht an muthwilligen tironibus, ja tirun- 
eulis. Indeſſen hegen auch diefe wohl feinen Vorſatz, durch’ 
ihre Beftreitungen des eingefübrten Lehrbegriffs der 
Reliaion ſelbſt Kintrag zu thun; fie thut es bloß aus 
Schreibfuht, Eitelkeit, Neuerungsbegierde u. dergl. Aber es 
find auch unter den nouatoribus reformatoribusque manche 
veterani, die ſchon das gunftige Vorurtheil für fich erregen, daß 
fie nichts befeufsenswertbes gegen die Religion unterneh⸗ 
men werden, deren Schriften aber das unverfennbare Ges. 
präge der Ehrlichkeit und Wabrbeitliebe führen, — bey 
jedem unbefangenen Leſer allen Argwohn von feindfeligen ' 
Abſichten verfcheuchen müffen. Dem fey aber fo, oder andersr 
alle diefe Angriffe werden früh oder fpät, zumBeften der Res 
Ligion, ausfchlagen. Gelehrte Streitigkeiten bewahren 
i 1». manche 
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manche Röpfe wor dem Einfchlafen, fenfen die. Aufmerkſamkeit 
und Denkkraft derfelben, auf dieſe, jene Lehren, und befoͤrdern 
fo die Hervorgrabung und Befeftigung der Wahrheit. Ohne 
die heftige) gelebrre Gefechte der Neformirten mit dem 
Katboliken in Srankreich, im vorigen Jahrhunderte, wuͤr⸗ 
den verfchiedne Materien det Riechengefchichte, Kirchen⸗ 
alterthuͤmer, Dogmatik rc. nicht in das Licht geſtellet wor⸗ 
den ſeyn, indem wir fie jetzt erblicken. Die häufigen deiſti⸗ 
ſchen Schriften Engliſcher Verfaſſer haben die Engliſchen 
und andre Theologen und Layen, zur Unterſuchung in Athem ge⸗ 
ſetzt. Ohne dieſe Kriege wuͤrden wir in den Beweiſen der 
Wahrheit, Wobhlthaͤtigkeit, Goͤttlichkeit der chriftlis 
chen Religion viel weiter zuruͤck ſeyn, als wir gegenwaͤrtig 
ſind. Seder unterfuche alles ſorgfaͤltig, und was ihm fonad) das 
Beſte dinfe, das bebalte er. Diefes fen dem autorifirtem 
Lehrſyſtem zu »oder abſtimmend, er felbft firebe nur dadurch 
Tefir Sreund zu werden, daß er thue, was Jener Geboren. 
Die Vorſehung, welche bisher die Nevolutionen in bürgerlichen 
Reichen zum allgemeinen Beſten hinausgelenft, wird auch). die 
jetzige Gaͤhrung im Gebiete der Theologie und Religion herr⸗ 
Lich binausführen. Die Pforten der Hoͤlle follen die 
Gemeine Jeſu nicht überwältigen , diefe Verficherung 
Tann und foll jedem vor aller Unruhe bewahren. — | 
| Ar.: 





2. Rechtögelahrheit. 


Ueber einige Vorzüge des Maturrechts, des: Herrn 
Karl Anton von Martini, Ritters des heiligen 
Stephanordens, Faiferl. koͤnigl. wirklichen Hof 
raths bey der oberften Juſtizſtelle, ordentlichen 
öffentlichen Lehrers des Maturrechts und der Eine 
leitung zu dem bürgerlichen. Rechte. Wien, ge 
druckt bey Joh. Thomas Edlen v. Trattnern, Fais 
ſerl. koͤnigl. Hofbuchdruckern und Buchhaͤndlern. 
ET 151. Seiten in gt do. 2 
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E" Feiner Commentayüber die Brundfäne des Natur⸗ 
Nr vechts des Hrn. v. Martini, der eben nichts mehr ent⸗ 
Hält, als was er felbit in feinen Exercitationibus de lege 
naturali gelagt hat ; fich aber doch wegen des muntern Toneg 
und guten Wortrages angenehm leſen laßt, und vermuchlich 
in der Abficht einige Misdeutungen zu entfernen, für diejeni⸗ 
gen gefchrieben iſt, die fich wegen -Unfunde des Lateinifchen 
der eigenen Erlauterungeit des Kran. v. Martini nicht zu bes 
dienen im Stande find. 

So viel wäre zur Beftimmung des Characters ber auge⸗ 
zeigten Schrift genug, wenn uns nicht noch folgende ©. 127. 
und 128. vorfommende Bemerfung eine Eleine Vertheidigung 
abnothigte. | 

„Die Herten Kunftrichter von Berlin, heißt es, wenden 
„toider unfern Grundfaß ein, daß er dem Naturrechte nicht 
„eigenthbumfich, fondern mit allen moralischen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten gemein fen ; denn alle handeln von dem, was gut oder 
„bofe fen, mun ift aber gut, mas den göttlichen Abſichten 
„gemäß, und böfe, was ihnen zuwider iſt. Die Sache 


„hat einigen Schein, der aber bald verfchwindet , wenn man 


„ſie ein wenig näher betrachtet. Das Recht der Natur lehrt 
„uns unfere Pflichten, die Ethik, Deconomif und Politif die 
„Mittel fie zu erfüllen. jenes jagt, das ift zu thun; warum 
„weil es mit den Abfichten des Schöpfers übereinftimmt; diefe 
„fagen.: das ift ein Mittel, den Abfichten des Schöpfers ges 
„mäß zu handeln ; warum ? weil es mit unferer Natur in 
„ſich felbft, und mit den Umftänden betrachtet, überein 
„kommt. Alſo ift der Hauptgrundfag der Moral im enger 
„Verſtande feinesmweges der nämliche, den wir für das Recht 
„der Vernunft feitgefegt haben; denn der Sag, wende die ges 
„hörigen Mittel an, damit du deinen Pflichten Gnüge leiften 
„mögeft , fließt zwar allerdings aus unferm Hauptgrumdfage 
„er gehört aber auch fchon in das Naturrecht, nicht mehr in 
„die Moral. Gemwiß !. wenn diefe darum einerley Quelle mit 
„jenem hätte, weil fie uns die Mittel, unfere Vollfommen- 
„beit und die Abfichten des Schöpfers zu befordern an bie 
„Hand giebt, fo müfte man eben das von der Vernunftlehte 
„und der Arzneykunft fagen, was noch niemanden eingefallen 
„iſt. Und wäre bier eine Schwierigkeit, fo wie feine ift, fo 
„möchte ih einen andern Grundſatz für das Naturrecht feben, 
„bey dem fie nicht wäre. Wir haben auch nicht die Abſichten 
ndes Schöpfers anders- genommen, als in-foferne fie en. 
| „unjſert 
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„unfere freyen . Handlungen anwenden laſſen; * iſt wohl 
„ein Mittel anwenden, nicht aber das Mittel el ‚ oder die 
„Art es zum Belten” zu gebrauchen — die zwey Gegen 
„itande der Moral — eine Handlung. &o bleibt es denn un« 
„angefochten, daß wir die einheimifche Quelle der Naturges 
„nfeße angegeben haben.“ 

Was erftlich die Eintheilung anlanget, worauf ſich 
der V. zum beiten des von ihm vertheidigten Grundſatzes ber 
ruft ; fo erinnern wir dagenen, daß folche big jest iveder aus 
der Sefchichte der Wiffenichaften, die fie betrifft, noch aug 
dem mefentlichen Verhaͤltniſſe ihrer Gegenſtaͤnde erwieſen 
ſey; und ſich uͤberdem noch vieles dagegen einwenden laſſe, 
davon wir nur das Eine beruͤhren wollen, daß, wenn dem 
Naturrechte der ihm urſpruͤnglich antlebende Charakter einer 
Rechtswiſſenſchaft bleiben ſoll, es auch nur von wirklichen, in 
einer voͤlligen, geſetzlich uneingefihränften Macht beftehenden 
Rechten, welches einzig die Zwangsrechte find ; nicht aber 
von fietlihen Möglichkeiten , dafür jedermann die fogenannten 
unvollfommenen Rechte erkennt, handeln Eönne. In der 
That liegt in biefer Beantwortung des V. eine. Vorausſetzung 
des Beftrittenen } weil man, indem man den Gegenftand bet 
Wiſſenſchaften angiebt ‚ auch dem höchften Begriff derſelben 
feftfegt, und dadurch) zugleich ihre Quellen auf die Erfännts 
nißgruͤnde deſſelben einſchraͤnkt: woraus denn von ſelbſt erhel⸗ 
let, was erſt in Richtigkeit zu bringen iſt, wenn man die 
Frage — dem hoͤchſten Grundſatze des Naturrechts entſchei⸗ 
den wi 

Was zweytens bie Folge betrifft, die der V, aus fei- 
ner Eintheilung zieht, fo ift eg zwar wahr genug, und wem 
£önnte wohl das Gegentheil davon einfallen? daf die Mittel 
an fich felbft ganz andere Erfenntnisgründe haben, als die 
Handlungen, worauf fie ſich beziehen : allein daraus: folget 
noch nicht, dag die Verbindlichkeit zu den Mitten nicht einer⸗ 
ley höchften Erfenntnisgrund mit der Verbindlichkeit zu dem 
Handlungen haben follte, twelches vielmehr nach den eigenen 
Gtundſaͤtzen des B. richtig ift, da bende Verbindlichfeiten aus 
der Einftimmung der Mittel und der Handlungen mit dem 
Willen Gottes hergeleitet werden. Nun koͤmmt es in dem 
ganzen Streite über den Höchften Grundfag des Naturrechts 
nicht auf das Erſte, als den materiellen Erfenntnisgrund, 
fondern auf das Kente, als den formellen Grund der Era 
kenntnis an; und a hätte der B. vorher mit dem wahren 

| Sb s Sfände 
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Stande der Frage bekaunt ſeyn ſollen, ehe er es wagte ſich dar⸗ 


auf einzulaſſen. Daß er aber hiervon nicht unterrichtet gewe⸗ 


fen, zeigt ſowohl das ganze angeführte Raiſonnement, als 
auch die am Ende beffelben angebrachte Unterſcheidung, wo⸗ 
burch der Erfenntnisgrund der Moral ausdrücklich auf das 
Materielle eingefchränft wird. 

Was der Hr. Verfaffer von der Vollftändigfeit des Lehr: 
buchs des Hrn. v. Martini fagt, iſt an fich völlig wahr; 
nur vermwechfelt er die Vollftändigkeit mit der Ausführfichkeit, 
wenn er behauptet, daß es fo vollftändig fen, als irgend ein 
größeres über das Naturrecht gefchriebene Merk : Denn fo 


kann freylich auch ein Catechismus fo vollftändig, als ein 


ausfuͤhrliches Lehrgebaͤude der Gottesgelahrheit ſeyn. 
Die Verdienſte des Hrn. v. Martini find endlich fo 


entſchieden und gegruͤndet, daß ſie keiner Erlaͤuterung beduͤr⸗ 


ſen, wenn dieſe auch in Anſehung feiner Schriften gewiſſerma⸗ 
Ken nuͤtzlich und noͤthig ſeyn möchte, 9 


Promemoria; die anmaßliche Aufitellung einer Reichs» 


*  geäflich- Weftphälifch- Farholifchen Subdelegarion 
bey der zwoten Klaffe der Kayſerlichen und Reichs— 
kammer » Gerichts - Vifitation betreffend, Neuwied 


1775. Fol. 58. ©. und 19. ©. Beylagen. — 


— 


| Be der Einruͤckung der zwoten Viſitationsklaſſe erſchien ein 
Reichsgraͤflicher katholiſcher Bevollmaͤchtigter um die rote 


Stelle in dem Schemate Deputationis, und zwar auf der 


katholiſchen Seite einzimehmen. Diefer Bevollmächtigte wollte 
die MWeftphälifche Srafenbanf vertreten; das Meftphälifche 
Grafencoffegium mollte aber, im Ganzen genommen, für ein 
evangelifches Collegium, wie Churfachfen oder Wuͤrtemberg für 
ein evangelifches Land, angefehen feyn, es mögen viel oder wenig 


katholiſche Mitglieder wirklich im Collegio feyn oder nicht. Das 


Meftphälifche Srafencollegium fuchte ben Beyftand des Corpo- 


ris Euangelicorum , und darüber ift diefe Druckfchrift entjtan- 


den. Die Streitigfete beruhet auf der Frage : ob das Weſt— 
phaͤliſche Collegium in \fenfa comitiali ein Collegium mix- 
tum fey? Katholiſcher Seits behauptet man -die affirmati- 
ag und proteftantiicher Seits wird fie ———— 
Zn — | vielmehr 


\ 


N 
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vielmehr das Weſtphaͤliſche Collegium als eine evangeliſche Curie 
erkannt, welche gar keiner katholiſchen Stimme faͤhig ſey; 
die katholiſchen Mitglieder deſſelben Collegiums aber ſollen in 
allen Sachen, wobey es auf Religionsunterſchied ankommt, 


dem Schwaͤbiſchen Grafencollegio accreſciren, fo daß unter 


dem Ausdruck oder Aufruf: Weſtphaͤliſche Grafen, nie 
katholiſche, unter dem Aufruf Schwaͤbiſche Grafen hingegen 
die katholiſche Weſtphaͤliſche Mitglieder allezeit mit verſtanden 
ſeyn ſollen. Dieſem ungeachtet iſt von dem Churmainziſchen 
Reichsdirectorium am 4 Sun. 1774. das Weſtphaͤliſche Colles 
gium ermahnet worden, einen fatholifchen Subbelegaten zur 
ftellen, jedoch mit Benbehaltung der Incorporations Regul 
Zu dem Schwäbifchen Collegium ; und dann wäre die Sache uns _ 
‚werfänglich geblieben ; das katholiſche MWeftphälifhe Mitglied 
hätte auf der katholiſchen Seite die Eathofifche Srafenftimme ges 
führe, und auf. der —— Seite wuͤrde ein Graf von 


einer andern Bank eingetreten ſeyn. Allein, das Schwaͤbiſche 


Collegium hatte mic den Fatholifchen Weftphälifchen Grafen’ 
unter der Hand ein Projeft zu Stande gebracht, um die Re: 
präfentation des fatholifchen Subdelegaten doch wo möglich 


auf das Weftphätifche Tolfegium zu bringen, mithin daffelbe 
 breui manu in ein Collegium mixtum zu verwandeln, da 


es doch in den jahren 1676. und 1689. in dem Befik der 
esanarlifhen Deputationspuritaͤt geweſen. Seit derfelben 
Zeit hat fih fein Fall einer weitern Ausübung ereignet, bis 
zu der gegenwärtigen Rammergerichts: Vifitation; und bey 
diefer fuchen die evangelifchen Grafen oder Direftores des 
Weſtphaͤliſchen Collegiiimic Hilfe des Corporis Euangeli- 
<orum zu bewirfen,. nicht, daß der Graf Metternich zurück 


gewieſen, fondern nur, daß er nicht als ein Kepräfentane 


des Weitphäliichen Collegiums angefehen werde. 
Wir Haben nichts als eine Art des Vortrags zu beuethel: 


| fen, denn die Sache felbft it fire unfer Forum, deffen Ju— 


risdietion Fein Theil erkennen würde, zu politifch, wir bes 


gnuͤgen ‚ums. daher nur von dem Styl zu.fagen, daß bderfelbe 


weder neoteriſch philoſophiſch, noch altfraͤnkiſch-kuria⸗ 


‚kifch , noch deutſch-puritaniſch, auch weder Moſer'ſch noch 


Moͤſer'ſch, noch Zwirleni'ſch, noch Kremer'ſch, noch Bech— 
tiſch, *) ſondern der ſogenannte buͤndige Styl ſey, A 


— \ 
area; 
h 


") Verfaffer. der in der famoſen Hulfer ſchen Sache fiir den Mas 


H viſtrat von Heilbronn zu Wetzlar beiorgten Druckſchriften, Die 
J n 


— 
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für die Referenten heſtimmt zu ſeyn fheint, denen die ‚Zei 
zu fang wird, der Schmuck der Eloquenz abzuſondern des⸗ 
wegen die Seribenten dieſen Schmuck ſelbſt unterdruͤcken, 
worin H. Puͤtter fuͤr original gehalten wird, welche trockene 
Buͤndigkeit ſogar auch Maͤnner vom attiſchen Geiſte, ſo lange 
als ſie an aͤhnlichen Schriften arbeiten, in ihre Gewalt zu 
bringen ſuchen, wie 5 E. H. Moͤſer in den Schriften, die er in 
der Vormundſchaſtsſtreitſache bes Osnabruͤckiſchen Domkapituls 
nerfertiget, und H. Uz in der Feuerordnung, die er fuͤr das 
Fuͤrſtenthum Anſpach gemacht hat, genugſam bewieſen haben 
Die Urſache davon iſt leicht zu finden, und zwar darin ; daß 
dergleichen Schriften nicht verfertiget werden, damit fie als 
literarifche Produften erfcheinen follen, fondern um ein ganzes 
Collegium oder eine ganze Reichsverſammlung, einsganzes 
Corpus zu einer erwünfchten Seutenz oder Entfchltefung zu 
präpariren, und daben two möglich. ein neues principiumico+ 
gnofcendi ınterzufchieben, Man muß fie daher nicht als 
fiterarifche, fondern als folche Schriften anfeben , die zwar fiir 
das Publifum gemacht zu fern fcheinen, aber demfelben nicht 
eher mitgerheile, vielmehr forgfältig vorenthalten werben , 
als bis entweder durch geheime Mitrheilung erft die Abfiche 
erreicht ift, oder wenn “die Abficht wicht zu erreichen gewe⸗ 
fen ift, aus dem dadurch erweckten Mifvergnügen der Vor⸗ 
faß entftanden iſt, durch Druckſchriften die Sache nicht zu 
beifern, fondern zu rächen ; das iſt alsdenn der Fall der Aus: 
nahme, to der Vetfaffer folher Schriften nicht mehr die Re 
ferenten oder das Gericht, fondern das Publitum vor. Augen 
hat, welches er von dem Unrechte, das er leidet, unterrichs 


ten will. » 5 
' Gm. 


Johann Baptifta Anthed zufällige Gedanfen 
vom Zwed ber Ehe, und von deren Begriff, bey 
Gelegenheit eines Rechtshandels, worinnen einem 
frumm und fihiefgemachfenen Mägdchen die Ehe 
fireitig gemacht wird. Frankfurt am Mayn bey ben 
Eichenbergifehen Erben. 1774. 136. S. in. Octav 

Big 3 | Wann 
in einem beſondern Schwunge pon kuͤnſtlicher Beredſamkeit ger 
ſchrieben find, 


⸗ 
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ann wirbd ſich doch einmal der ewige Wortftreit über den 
. Endzweck der Ehe enden ? Die Frage ift unendlich 
vielfinnig. Fragt man, was hatte der Schöpfer für einen 
Zweck bey Erfihaffung der verschiedenen Geſchlechter und Ein. 
rägung des Begattungstriebes : fo ift offenbar Feine andere 
ntwort möglich als: die Fortpflanzung des Menfchenges 
ſchlechts. Sit die Frage: Aus melcher Abficht heyrathen die 
Menſchen: nım fo ifts auch offenbar, aus hundert verſchiede— 
nen; die meiſten aber um den Zeugungsinftiner zu befriedigen, 
Iſt dem Sprachgebraud, nach eine Ehe unter Derjünen mög 
lich, die ſich nicht begatten, oder ganz unftreitig und apo⸗ 
diktiſch gewiß Feine Kinder zeugen können? Nein. Kann 
man einer folchen Verbindung die in den Gefegen der Ehe 
beygelegten Rechte zufchreiben ? Mein. ft fein Beyfchlaf im 
der Ehe erlaubt, warn die Erzeugung unmöglich.ift, 3. E. nach 
der Conception ? dies glauben wir nicht. Muß man hey je 
dem Beyſchlaf gerade die Abficht haben, ein Kind erzeugen 
zu tollen? Nein; fo wenig als ein Hungriger, der iſſet, 
dabey gerade den Gedanken und die Abficht haben muß, feinen _ 
: Körper zu erhalten. Er iſſet, weil es ihm hungerte. Iſt es 
erlaubt die Erzeugung bey dem Beyfchlafe zu hindern? Nein; 
Diefe und vielleicht noch mehrere verſchiedene Bedeutungen dee 
Frage, hat man nicht unterfihieden ; hat fich dadurch in Wir 
derfprüche verrickelt, im Eirfel herumgedrehet, mit Schatten 
und Spiegelbildern gefämpft, im finftern getappet, und bald 
hier bald da gegen die deutlichfte Wahrheiten angeſtoßen. So 
geht es auch unſerm Berf. Er ſucht weitlaͤuftig zu bemeifen 
©. 16. u. f. dag die Erzeugung der Kinder nicht der Zweck 
der Ehe fey, auch nicht die Hülfsleiftung ©. 3 1. noch die Ber 
friedigung des Geſchlechtstriebes ©. 70. fondern daß ‚die Ehe 
aus gar vielerley erlaubten Abfichten gefchloffen werden Eönne, 
S. 90. uf. und endlich giebt er dann S. 97. die gar nichts 
fagende und nichts erflärende Definition von der Ehe ; fie ſey 
eine zwifchen zweyen Perfonen beyderley Befchlechts 
getroffene Vereinigung, um fich in folcher ibre ganze 
Aebenszeit hindurch als Wann und Srau erkennen 
zu wollen. Mit andern Worten : Die eheliche Gefellfcyaft 
iſt eine Gefellfchaft, worin fid) zwey Perfonen beyderley Ge: 
ts verbinden, ſich als Mitglieder des ehelichen Geſell⸗ 
aft zu erkennen, | | 
— ” 4 


Zwey 


482 Kure Nachrichten | 
| Amen ſich wiberfprechende Decifiones aus Göttingen, 
und Gieffen über, einen merfwürdigen und feltenen 


in Osnabrüd ſich zugetragenen Fall, Zur Erläue 


e gerung der intricaten Materie de inculparione laeſi. 
Herausgegeben von D. Frankfurt am Mayn bey 
den Eichenbergiſchen Erben. 48. S. in Quart. 


DR ift wirklich merkwuͤrdig. Ein Sergeant war in eis 
nem Mirthshaufe zu Osnabruͤck. Ein Bürgersſohn 
Eommt dazu. Der Sergeant läßt ihm ein Glas Brann—⸗ 
temein einfchenfen. Sie trinken zufammen, und gehen dar» 
auf nach dem Walle. Am Tore halt fich der Sergeant ein 
Wwenig auf, der. Bürger geht auf den Wall, rechter Hand 
bin, endlich komme der Sergeant nach, geht aber nach der 
finfen Seite, Er fest fih auf eine Raſenbank, die nahe am 
Abhange des Walles ftand, und fhlaft ein. Um ein viertel 
nach ı2. Uhr hört die Wache am Thore einen Eäglichen Laut, 
und nach einer halben Stunde findet man den Sergeanten in 
den Haaſefluß, der dicht am Wall Herfließt, blutig und be 
Mdigt. Der Bürger kam in Inquiſition, weil man glaubte, 
dag er den Sergeanten vom Walle ins Waffer geftürzt Habe, 
Die Göttingifhe Yuriftenfacultät erfannte auch die Folter ge> 
gen ihn. Zu Gieſſen aber wurde er völlig abfolirt. Im 
den dem Giefifchen Urtheil beygefügten Entſcheldungsgruͤnden 
werden die Göttingifchen widerlegt, und bis zur höchſten Evis 
denz beiiefen, daß der Bürger das angefchuldigte Verbrechen 
‚wicht begangen haben konnte. | 5 | 


Rechtliche Unterfuchung, tie die Concursfoften am 


bitligften zn bezahlen, nebft einigen zur Erhale 


tung des Credits der Privatleute, fonderlic) des 
Landmannes gethanen Vorſchlaͤgen, von Leopold 
Friedrich Fredersdorf, Herzogl. Braunſchw. 

Süneb, Juſtizamtmann des Stiftamts Walkenred. 
Lemgo in der Meyerſchen Buchhandlung. 1774. 
38. S. in 8. | use. 3 
us Dis 
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F ie Meynung, daß die Coneurskoſten den pereipitenden 
Släubigern pro rata abgezogen werden follen, hält dee 
B. nicht für billig, und führt Gründe dagegen an. Freylich 
folgen Unbilligkeiten daraus, wenn man fie ohne Einfchrän« 
fung behauptet. Er hält es fir das billigfte, daß den Gläus 
bigern der drey erften Elaffen nichts für Concursfoften abges . 
zogen werde, fondern daß die Koften den Creditoren der viers 
ten und fünften Claſſe, und zwar pro rata ihrer Forderungen, 
zur Laſt fallen, Seine Gründe fommen darayf hinaus, die 
. Gläubiger der legten Claffen .feyen durch ihre Unvorfichtig« 
feit Schuld daran, wenn fie Schaden litten... Allein diefer 
Grund paßt auf manchen Gläubiger der erftern Claffen. Der 
ift manchmal, ob er fich gleich eine Hypothek hat geben laffen, 
- doch unklug im Ereditiven gewefen; und manchen Gläubiger 
der letzten Claffen trifft diefer Vorwurf nicht. , Sch gebe 
z. E. einem Manne, deffen Umftände jedermann für gut hielt, 
ein Depofitun. Handle ich damit unvorfichtig ? Aber wann 
- man auch dem Hrn. $. feinen Beweis paffiren läßt‘ fo fragt 
ſichs doch, wie follen dann die Koften bezahlt werden, wann 
. ‚die Maffe nicht hinreicht, alle Creditoren der drey erften Clafa 
fen zu befriedigen ? Zieht man fie ganz zum voraus ab: ſo 
bleibt ein Gläubiger , vielleicht mehrere, in der dritten Claſſe 
unbezahle, denen doc) vielleicht Feine Nachlägigkeit imputirt 
werden kann. Wir dächten alfo, es fey die billigfte Art, die 
Eoncursfoften zu bezahlen, wenn man ſie denen Creditoren 
abzöge, deren Forderungen fehr illiquid geroefen find, und bie 
alfo den Concurs verzögert haben. Auch müßten die, welche 
ohne alle Scheingründe an den Koneurs Forderungen gemacht, 
und verloren haben, dazu contribuiven. Allein was hilft alles 
raiſonniren von Billigkeit in einem Falle, wo ein ausdruͤckli— 
ches Geſetz ift ? dergleichen aber haben wir. Nach L. 7. D. 
depofiti follen die Coneurskoften zum voraus abgezogen 
werden. > | | — 
Beſſer haben ung die Vorſchlaͤge zur Erhaltung des Cre⸗ 
dits gefallen, Sie verdienten in Ausübung gebracht zu 
werden, | es 
Sr. 


Sof, Friedrich Juglers Beytraͤge zur juriſtiſchen 
Biographie, des zweyten Bandes erſtes umd 
| | 3Wweytes 


09 
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zweytes Stuͤck. Leipzig ben Heinſius, 410. © 
“in groß Dctav. | 


| GFerr 3. fährt mit rühmlichen Fleiße in feiner Arbeit fort. 
7, Im erften Stüde diefes Bandes find befchrieben: Joa⸗ 

him Mynſinger; Joachim von Beuft; Eguinarius Baro; 

Franz Balduin oder Baubouin ; Nicolaus Vigel; Johann 
ielluus; Bernhart Suthold; Earl Hannibal Fabrot; Mat» 
thias Berlich; Burcard Berlih ; Johann Limnäus ; Das 
niel Clafen ; Heinrich Hahn; Johann Wilhelm Waldichmidt ; 
Georg Schubart ; Peter von Toullieu; Gerhard Sichters 
mann. Im zweyten: Eberhard von Wende; Johann 


von Borcholten; Statius von Borcholten; Julius Pacius; 


Johann Althuſen; Philipp Matthaͤi; Anton Matthäi der 
erſte; Anton Matthät der zweyte; Anton Matthäi der dritte; 
Hieronymus Treucler ; Polycarp Sengeber ; Jacob Mäfter- 
Aus; Wilhelm Göftus; Cyprian Regner von Ooſterga; Paul 
Voet; Johann Voet; Carl Lund; 

Philipp Slevogt; Gottlieb Sfevogt. 
Noch immer muß man die große Mühe, mit der der 
DB. alles zufammengefucht hat, was feinen Gegenſtand anges 
bet, dankbar erfennen. Freylich die Gabe gut zu erzählen, und 
die Runft, dem Lefer auch minder wichtige Menfchen und 
"Dinge intereffant zu machen, die Leffing und Schlözer fo 


fehr in ihree Macht haben, befigt Hr. J. nicht im hohen | 


©rade. Non omnia poffumus omnes. 

Zur Bequemlichkeit bey dem Auffchlagen wäre durchaus 
nöthig, daß bey dem Verzeichniffe der Artikel entweder die 
Seitenzahlen, oder bey den Namen über jeder Columne die 
Nummer des Artikels ftünde. 
Im Detail haben wir bey dem Durchlefen folgendes an⸗ 
zumerfen gefunden. | 


©. ı2. fieht: die ‚Lionifchen Ausgaben ‚von. Diynfingers | 


Kommentar über die Inftitationen feyen von den romiſchcatho⸗ 
liſchen Geitlihen in ihrem Indice expurgatorio verftüms, 
melt worden. Wie im ind. expurgator. ein 8 | 
melt werden kann, fehen wir nicht ein. 

©. 26. Beuft traftatus de iure connubiorum et.do- 
tium iſt auch 1591. zu Frankf. am May bey Johann Spies’ 
in Quart gedruckt. Mauſer de nuptüis ift nicht darin, 


Son 


erhard Noodt; Johann, | 


uh verffüm: 
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Soll Fabrots Theophilos wirklich 1657. zum zweyhten⸗ 
mal aufgelegt ſeyn ? Es ſteht doch weder auf dem Titel dieſer 
Ausgabe, noch in der Vorrede, noch in bet von 1657. datir⸗ 
ten Dedication an den Kanzler Seguier etwas von einer vos 
rigen Edition. | 

‚Die Nahriht ©, 1235. von den Bafılifen wird man 
aus Hrn. P. Höpfners Programma von’ diefn Materien vers 
beffern können, Daß Fujaz alle Bücher gehabt habe, iſt gar 


nicht ertviefen, das Gegentheil vielmehr hat die allergrögte 


MWahrfcheinlichkeit. | 
&. 242. Von Borcholtens Kommentar uͤber die Snftit; 

hat der Recenſent eine Edition von Geneve 1665. 751. S. 
ark. / 

r ©. 260, Des Pacius Enantiophana find auch zu Frf. 
1625. in Duodez herausgefommen. Diefer Edition, die nur 
y7 Centurien enthält, it Mercerii conciliator beygedruckk; 

Nur in den 7 erſten Centurien, nicht überhaupt, wie Hr. J 


ſagt, folgt. Pacius der Ordnung der Pandecten, in den letz⸗ 


ten ift gar Feine Ordnung. . Ä 
&. 80. Im Buͤnemanniſchen Bricherverzeichnig wat 
Noodts Fortfeßung feines Pandectencommentars im Mfpt, 


angezeiget, ie muß aber vermuthlich fehr unvollfommen 


ſeyn, weil man fle nicht herausgegeben bat. 


3. Arzneygelahrheit. 


Augu/ti Gottlieb Richteri, D. Med. P. P. O. So 


R. Sc. Götting. et Ac. Reg. Se. Suecicae Mem- 
bri Obfervationum Chirurgicarum Fafciculug 


fecundus. Görtingae, apud Dieterich. In 8. 


9 Bogen. 


a Wort von den fchon laͤngſt entſchiebenen Verdienſten die⸗ 
ſes vortrefflichen Schriftftellers! Mic wahrem Vergnügen 
zeigen wir dieſe zwote Sammilung ſeiner Eleinen Schriften am, 
und wuͤnſchen, daß die folgenden unſer Verlangen früher befrie⸗ 
digen mögen, als bie gegenwaͤttige. Sie ik dem beruͤhmten 

D. Dibl. XXIXx.B. II.St. 8° Perde 


— 


286 Runge Nachrichten 


Percivall Pose zugeeignet, und enthaͤlt acht ſchaͤtzbare Auf⸗ 
ße, wovon ſechs ſchon in den Nouis commentariis Acade- 
miae regiae fcientiarum Goettüngenfis mitgetheilt, der ſech⸗ 
4 und achte hingegen. neu find. Der erfte Handelt von den 

ruͤchen, wovon zwo Arten, nämlich die von Ueberhaͤufung 
der Gedärme und die von einer Entzündung die befanntefter 
find-, dahingegen die dritte frampfigte, die eigentlich zu den Ner⸗ 
venzufällen gehört, noch fehr im Dunkeln liegt. Herr X. giebt 
hierinn den Wundärzten das erſte Licht und zeiget aus lehrrei⸗ 
hen Beobachtungen, daß dieß die einzigen Falle find, wo er⸗ 
weichende und erichlaffende Mittel wahrhaftig huͤlfreich find, 
Sin mwiefern hier das Opium und Fleine Dofen der Brechwurzel 
angebracht werden koͤnnen, das kann hier der Arzt lernen. Dep 
zweyte Auffag , von dee Cir/ocele, zeigt den wahren Siß diefer 
Krankheit in der. Geſchwulſt der Nebengeile, die fich weiterhin 
auch auf die Hoden und den Samenftrang erftreckt. Der dritte 
yon der Eröffnung der Kuftröbre, (Bronchotomie) zeiget 
die nicht fo gar geringen Schwierigkeiten diefer Operation, die 
man gemeiniglich für allzuleicht hält, und fehrt, wie man dene 
felben vorbeugen könne, Hierzu dient insbefondre das vom H, 
R. erfundene neue Inſtrument, das man bier abgebildet finder, 
und ohne welches man die Operation billig nicht wagen folste, 
Der vierte Auſſatz, de morbis finuum frontalium, entdeckt. 
uns eine bisher wenig erfannte Urſache mancher ſchweren, und 
ohne Trepanation unheilbaren Krankheiten. m fünften wird 
eine vortreffliche Unterfuchung vom ſchwarzen Staare mit: 
getheilt. Zumeilen ift die Pupille daben doch beweglich. H. X. 

faubt, daß diefe Krankheit in manchen Fällen wohl in der glaͤ⸗ 
ea Feuchtigkeit ihren Sitz haben koͤme. Nicht allemal, 
wann fie periodifch ift, läßt fie fich, wie ein verftecktes Wechſel⸗ 
Fieber, mit der Fieberrinde vertreiben. Here R. hat gefehen, 
daß ſich daben das Uebel verfchlimmerte. Zumeilen find Brech⸗ 
mittel, zumeilen Blutlaſſen, zumeilen Wurmarzneyen huͤlf⸗ 
reich geweſen. Dean kann die Falle hier leſen. Das kalte 
Waſſer am Vorkopfe Hat oft gut gethan: hingegen die ge⸗ 
zühmte Arnica, die Electricität, das Queckſilber, Hirſchhorn⸗ 
falz ꝛc. waren unfräftig oder wohl gar jchädlich. Der fechfte 
Aufſatz enthält die neue Abhandlung von einer neuen: Me⸗ 
thode den Staar auszuzieben. Es kommt hier darauf 
an, die Kapfel der Linfe, die an neuer Erblindung nach der 
Operation fo oft ſchuld ift, mit ihr zugleich auszuziehen, und 
wie dies zu bewerfftelligen ſey, das lieſet man bier — 
J un 


! 
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und wit allen" hinlänglich techtfereigenden.. Gruͤnden. 
fiebente Aufſatz haͤndelt vom Staphylomate, —ã 
ſes nicht in einer Ausdehnung oder Erweiterung, ſondern 
in einer ‚wirklichen Verdickung der Hornhaut beſtehet, wovon 
die vordere Kammer des Auges oft gänzlich verſchwindet und, 
die Hornhaut mit der Traubenhaut zuſammenwaͤchſt. Die, 
Einfchniseg geben nur wenig, Feuchtigkeit, und die vorder& 
- Kammer ‚bleibt darum doc, unentledigt. - Weder diefe, noch 

ein, Druck von außen konnen zur Cur etwas helfen. . Herr X. 
bat im, Anfange dag Webel mit kaltem Waſſer, auch mit. den 
Fieberrindendecocte. geheilet.: Die zufammenziebenden Mittel 
feheinen hier · die vorzůglichſten zu ſeyn, in fofern fie die in der 
Hornhaut ftorfenden Säfte zertheilen., Zumeilen gelingt. die 
Aezung mit Höllenfteine oder Blasbutter, Im achten Aufr 
ſatze de polypis voird zur Ausziehung der Nafenpolppen eine 
verbefferte Zange vorgeichlagen und abgebildet, womit man 
die. Wurzel - derfelben ſaſſen kann, ohne, den untern Theil zwi⸗ 
ſchen die Zange zu klemmen. Da Herr R. gar nicht det 
Mann ift, der etwas. fagt, um viel.zu febreiben, fonderm 
der wenig fhreibt,; um nur immer mas Nothwendiges zu ſa⸗ 
gen ; fo haben alle feine Aufjäge einen Werth von Präcifion 
Gruͤndlichkeit und praftifcher Nuüslichfeit, der fie von taufend 
andern in diefem Face unendlich unterfcheider. Man fege 
hierzu Die ausgebreitete Gelehrfamfeit, den Geift ber Beobach⸗ 
tung, die große Erfahrenheit und edle Beſcheidenheit des 
Mannes, fo muß fih Deutſchland gluͤcklich ſchaͤtzen, ihn in eis 
ner Kunft, worinn die Charlatanerie, Wind, faules Geſchwaͤtz 
und Fafeley zu Haufe gehören, fo. vielen auspofaunten augz 
wärtigen Schwaͤtzern entgegen, neben einem Schmucker 
und Theden ftellen zu fönnen, * 

2, 


Gift und Gegengift, oder leichte und fichere Mit- 
tel, mit welchen man folchen Perfonen zu Hülfe 
fommen kann, die entweder aus Unmiffenheit oder 

. aus Unvorfichrigfeit giftige Kräuter und Wurzeln 

gegeſſen etc. 8. Steasburg, 1776. bey König, 14% 

 Dogn. an ee 
eu Sia Die 
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FON ie erfte Ashandtung it ein fehr mageres Namentegiſtet 


der Gifte, darinn wir nicht eine einzige neue Idee oder 
Heilart angetroffen, die man nicht bereits unter zerſtreueten 
Artikeln in Woyts Schatzkammer findet, aber deſto mehr Al⸗ 
tes, Unnuͤtzes, daran Fein vermimftiger Arzt mehr denkt. Die 
Erbe von Lempos und der armenifche Bolus find unferm V. 
gar Herrliche Antidota; er empfielt fie wider die meiften Gifte, 
fo gar wider foldhe, die von gerad entgegengefegter Beſchaffen⸗ 
heit find, als der Kalk und das Sceiderwafier. Es fälle ihm 
nicht ein, beym Verſchlucken des eriten fanere und beym letz⸗ 
ten laugenhafte Mittel zu rather. Beym Natterbiß und 
Scorpionſtich ift es ihm etwas richtiges, den Kopf diefes Thies 
res, das die Wunde gemacht, zu zerquetfihen und auf diefels 
be zu legen. Daß die Wirfung des Sublimats, blös in dee 
Verbindung des Queckſilbers mit einem fauren Salze beftehet‘, 
und folglich, mie die neueften Erfahrungen der Eng 
(ehren, durch das laugenhafte Salz des Meinfteins gänzlich ges 
hoben werden kann, davon weis der gute Wann auch nichts. 
Hier ift der ganze Artifel vom Sublimat ©. ı 5. „Der corro⸗ 
„ſwiſche Sublimat iſt ein erſchreckliches Gift, welches die 
„rürchterlichiten Zufälfe erweckt, und auf welche in kurzer Zeit 
„der Tod erfolget. Diejenigen, melche damit vergiftet wor⸗ 
„den find, beforgt man wie diejenigen, welche Arſenik bes 
„Lommen haben.“ Und wie werden diefe letzten beſorgt ? Hier 
ift S. 11. ein ſchönes recipe. R. Aq. dl. Plantag. Burf..pa= 
ftor. Scordii aa 3 Aq. Cinnam. Buglofl. aa 36 Syrup. 
Tunican. Zj Conf. Alcherm. 31] Matr. perlar. Bezoard. 
miner. Dent: Hippopot: aa Dj M. D. S. öfters einen Lof⸗ 
fet voll zu nehmen. — Iſt es nicht eine treffliche Sache, um‘ 
des Schaͤſertaſchenwaſſers und des Seepferdzahng ? 

Bon mehr Erheblichkeit hingegen find die drey Anhänge, 
Im erſten wird die warme Aſche zur Erweckung der Erftickte 
vorgeſchlagen, und ihre Wirkſamkeit durch verfchiedene Erfahe - 
rungen beftätigt. Der zweyte lehrt uns die durch Kohlendunft 
Erſtickten vermittelft anhaltendes Begießen mit Eismwaffer, ing 
Leben zurück zu rufen; und der dritte, der fich mit der Hei⸗ 
lungsart ſtarker Ohnmachten und mit der Behandlung ſchein⸗ 
barer Todesfälle befchäftiger, enthält viele nuͤtzliche Regeln, 
bie wir zum beften des menfchlichen Geſchlechts, jedem Arzt 
beftändig gegenwärtig wünfchen. f ih — 


Die 


3 - 


* 


⸗* 


mitgetheilt. 
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Die Hämorrhoiden : den Fremden dauerhafter 


Geſundheit gewidmet. 


— Sunt talis quoque taedia vitae magna. Ä 
‚ Voluptates commendat rarior vfus. ıvvEn 


Mannheim bey Schwan , 1775. 8. 6. Bogen. 


erzärtelung, Wolluͤſte, Mangel an Leibesübung, die wars 
V men waͤſſerigen Getraͤnke, ſaure und hitzige Weine und 
oͤſtere reizende Purganzen, find die vornehmſten Urſachen der 
ist fo gemein gewordenen Hämorrhoiden. Die ſimpelſte Les 


" bensart bey Waſſer und milden Speifen und fühlende Arz⸗ 


neymittel, find allen ſtarken Purganzen, allen warmen: Cly⸗ 
ftiren , allen harzigten balſamiſchen Pillen zc. zur Eur vorzus 
ziehen ; und befonders ift die Buttermifch zu empfehlen. Dieß 


iſt das wefentliche diefer kleinen Schrift, die uͤbrigens in einem. 


ſpaßhaften Tone gefchrieben ift, welcher ihr, unferm Gefühle 
nach, wicht zum Wortheile gereicht, 
| Hm. 


Pauli Gottlieb Werlhofßi Opera Medica; collegit 
et auxit Z. E. Wichmann Pars III. Hanno- 
uerae. Imp. fratr. Hellwingiorum. 1776. In 
4. 24 Bogen. " 


3% iſt der Beſchluß bes fhönen Denkmals, welches Hr. 
Wichmenn unferm Werlhof aus feinen eigenen Schtif- 
ten geftiftet hat. Wie viel Verdienft fich ber Stifter felbft da⸗ 
bey erworben, fliege vor Augen. Den Innhalt diefes drit⸗ 
ten Theils haben wir ſchon bey der Anzeige des zweyten Theils 


G. 
Betrachtungen über die Geburtstheile des weibli- 


chen Geſchlechts; vorgelefen in der Kön. Acad. 


der Wiflenfchaften zu Berlin von Johann Gott: 
lieb Walther, der A. G. D. erſten Lehrer der 
Zergliederungskunſt, der Naturlehre und der Eut⸗ 

| | Si 3 bike 


PL 
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bindungsfunft, bey K. Colleg. Medico Chirurgico 

und ordenel. Mitgliede der Königl. Berlinifchen 

Acad. der Wiffenfchaften. Mir Kupfern, Berlin, 
bey Voß. 1776. In gr. Quark. 6 Bogen. 


4 4 
=> drey feltene anatomifche Bemerfungen, welche hier 
befehrieben und mit vortrefflihen Kupferſtichen erläutert 
find, ift Here W. zu den gegenwärtigen Betrachtungen vers 
anlaft worden. Die erfte aͤußerſt rare Beobachtung betrifft eis 
nen Vterum bifidum et bicornem; die zwote, eine. widernas 
eürlihe Haut, welche den Eingang der Mutterfcheide faft 
gaͤnzlich verfchloffen, und hinter welcher das Hymen noch uns 
verlegt anzutreffen geweſen, da gleichwohl am äußern Mut—⸗ 
termunde offenbare Spuren gefunden worden, daß die Perfon 
“entweder wirklich ſchwanger gerbefen und abortirt, ober daß 
fie aus einem unbefruchteten Eye, welches fi) in der Mut: 
ter eine Zeitlang aufgehaften, durch die Eleine Deffnung ber 
Mutterfheide doch gleichwohl ein Mondkalb gebohren haben 
müffe. Die dritte Beobachtung endlich betrifft eine zmey big 
dren und zwanzig Jahr im Unterleibe gebliebene, beynahe 
ganzlich verfteinerte Frucht, die weder Mutterkucheu, noch 
eine ordentliche Nabelſchnur, noch die gewöhnlichen Haͤute 
goal, fondern ganz frey im Unterleibe gelegen hat. Bon 

iefer leßten hat man die Befchreibung erft Eunftig au erwarten. 
Die erfte durch diefe wichtigen Beobachtungen veranlaßte 
Unterfuhung ift die : Ob das Hymen ein untrügliches Zeichen 
der Aungferfchaft in ? 6.6. Es kann ein Mädchen im 
moralifchen Derfiande Jungfer ſeyn, das ift, fie kann 
die Geſetze der Keufchheit durch feine Handlung übertreten 
haben, die eine Verletzung des Hymen, nod) der übrigen 
Kennzeichen der Jungferſchaft an den Geburtstheilen verurs ' 
fahen muß, und fie fann doch durch eine innerlihe Krank⸗ 
beit oder Gewaltthaͤtigkeiten eine Verletzung des Hymen er⸗ 


litten haben, und alfo im pbyfifcben Verfiande nicht 


mehr Junagfer feyn. 5.9. Wiederum kann die phyſiſche ung» 
ferihaft Statt finden, ohne die moralifhe, wenn das Hy⸗ 
men in manchen Fällen fo erfchlaft und ausdehnbar ift, daß 
es einen fürmlihen Beyſchlaf ohne roirfliche Verlekung aus: 
Halten kann. 6. 9. Zu den fichern Kennzeichen einer vollkom⸗ 
wenen Jungferſchaft gehört, außer dem unverlekten Hymen, 
eine volfonmene Beſchaffenheit des Muttermundes, ee. 


* 


— 


— 
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beſteht, daß die kegelſormige· Hervorſtehung an dem innerſten 


und hinterſten Ende der Mutterſcheide elaſtiſch, vollfommen 
zund, und daß die Querſpalte nirgends eingedruckt ſey, oder 


kleine Einfpaltungen babe. $. 7. 10. Wo irgends eine vom 


diefen Bedingungen fehlt, da muß die Perſon entweder eine 
wahre Frucht, oder ein Mondfalb, (welches allegeit eine Kraͤnk⸗ 


lichkeit vorausfeget, $. ı 1.) oder ein unfruchtbares Ey geborem 


haben, welches den Muttermund verändert hat. Wie ein Ey 
auf die gewöhnliche Weiſe befruchtet werde, erflärt Herr W. 
nach den Hallerſchen Grundſaͤtzen: doch ift dabey gar nicht 
nöthig , daß der märnmliche Saame beym Beyſchlafe in. feiner 
ganzen Subftanz bis an die Eyerftöce gebracht werde; ſondern 
es fann nur der zartefte Hauch defielben dahin gelangen , und 
‘wird eim Gleiches thun. Dies bemweifet der Verf. hier durdy 
zwey neue Beyſpiele, die höchſtmerkwuͤrdig find, und wohin 
die obige zwote Beobachtung von einer unnatürlich vers 
wachienen Mutterfcheide, nebft den bengefügten Abbildun⸗ 
gen gehört, $.,12—ı8, da eine wirflihe Befruchtung ges 
heben war, ohne einige Moglichkeit, daß das männliche 
Glied in die Scheide hätte gebracht werden koͤnnen. Wir has 
ben ein unbefruchteres Ey bey wolluͤſtigen Perfonen, dur 
den oft zu den Franzen der Muttertrompeten bingeleiteten Zus 
flug, (der entweder durcd Äußere Neize, oder wollüftige Vors 
ftellungen, . oder wirkliche, jedoch unfräftige Umarmungen 


veranlagt werden fann,) nach und nad einines Wachs⸗ 


thum erlangen , dann wirklich losgeriffen, und in die Gebährs 
mutter gebracht werden koͤnne, bis endlich nad mehrern Wo⸗ 
hen, ja Monathen, die Entbindung davon erfolgt, zeiget der 
Derf. aufs deutfichfte $. 19— 25, und fo ift eine Lucinda fine 
coneubitu möglich, wo alle Kennzeichen der Schwangerfchaft, 
aber ohne eine lebendige Frucht im Eychen, vorhanden find, 
“weil die lebendig machende Kraft des Saamens der im 108: 


gewordenen Eychen enthaltenen Frucht nicht zu ſtatten kommt. 
Nicht wenige dergleichen Eyer hat S° W. wirklich gefunden 


and. aufs genauefte unterfucht ; und daß nicht etwa eine darin 
allerdings mit entroickelt gewefene Frucht verdorben und von 
der Faͤulniß zerftöhrt worden feyn konne, wie man zu behau⸗ 


pten pflegt, bat er aufs buͤndigſte bewieſen 6. 26—29. 


6. 30. ift, da die Perfon ein vollfommenes neun monathlich 
Kind zur Welt nebohren, in ihrer Art die Einzige. - 


Die Beobachtung von einem Vtero bifido et F 
giebt dem V. Anlaß, drey ſehr wichtige Fragen zul mnedrfiuchen, 
Ne. Min! weovon 
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wovon bach nur die erſte hier beantwortet iſt, ro 
die Erörterung der übrigen noch zu erwarten ſteht. ı. Sind 
an der Gebahrmutter Musfelfiebern anzutreffen, die zur Zeit 
der Geburt die Frucht aus derfelben heraustreiben, oder haben 
wir andere Krafte, die. diejes zu thun vermögen ? 2. Laßt 
ſich aus dem Baue der Gebaͤrmutter eine Ueberſchwaͤngerung 
erklaͤren ? 3. — Ang mebrentheils die verliebten Maͤd⸗ 
chen unfruchtbar 
Ob die — Muskelfaſern babe, F 

eine faſt unerwartete Frage, da die großten Zergliederer un⸗ 
ſerer Zeiten, ſelbſt Haller und Hunter fie nicht nur geſehen, 
fondern auch abgezeichnet haben. Gleichwohl hat fie H. W. 
gie finden fönnen, und Albinus bat ihrer auch bey feiner 
Gelegenheit erwahnet. Kerr MD. unternimmt es, ihr Daſeyn 
zu leugnen. 6. 36. Alle andere Muskeln haben ihre Befeſti⸗ 
gungspunfte, ohne die fie nicht wirken konnen. Die an deu 
"Sebahrmutter mußten feine haben, die zu ihrer großen Wir« 
fung binlanglich wären. $. 37—40. Bey Jungfern, (alfo im 
vollfommenen naturfihen Zuftande,) fol man dieſe Musteln 
nicht ſehen konnen: fondern bey Schtwangern , wo fie am meis 
ſten geſchwaͤcht find, Dies klingt fehr umvahrfcheinlich. 6. — 
Es müßte bey der Schwangerſchaft eine Ausdehnung der 
Mustelfafern der Mutter gefchehen, die uber alle Vernunft 
> ge umd in der ganzen Natur Fein Beyſpiel hätte. 6. 42.. 

ieſe übermäßige Ausdehnung müßte, der Analogie gemäß, 
biefe Muskeln ihrer zufammenziehenden Kraft berauben : ale 
lein gerade nad) der aͤußerſten Ueberſpannung müfjen fie fie 
am ftärkiten bemweifen, nämlich in und nach der Entbindung, 
$. 43. Dieß find Herrn W. Sründe, die denn doch freylich 
ihre größte Gründe von der Nichteriftenz der Muskelfaſern 


— — müffen ; denn allerdings ließe ſich noch wohl Vie⸗ 


darauf antworten. 


Man fraget nun natuͤrlicher Weiſe, was dem das 
geweſen, was gleichwohl ein Haller und Hunter, und 


fo viel andere. große Zergliederer, für Muskelfafern arte‘ 


fohen und abzeichnen ließen, und was H. W. nicht dafür 
halt? Wir finden diefe Frage bier richt beantroortet: aber eine 
andere deito fleißiger: woher denn ſonſt die Gebaͤhrmutter ihre 
ſo ungeheuere zufamımnenziehende Kraft Habe? Herr W. leitet 
‚fie von den Muskularfräften ihrer Schlagadern her, die in fo 
großer Menge in ihrer Subftanz fich kruͤmmen, und in der 
Sehwangerſchaft bey * Ausdehnung der Gebaͤhrmutter ae: 





/ 


t 
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ſtteckt werben und wom Blute ſtrotzen. MNeruͤber muß man 
Herr W. ſelbſt leſen. Er hat feiner Erklaͤrungsart fo viel 
Licht und Stärke gegeben, als fie verträgt, und zugleich einige 
phyſiologiſche Folgerungen daraus hergeleitet, z. E. woher die 
heidenmaßigen ungfern (viragines ,) oft unfruchtbar, und 
manche Frauen allemal in einerley Monathen der Schwangers 
fchaft zu abortiren geneigt find ꝛc. Wir laffen unfern Lefern 
das Vergnügen, die finnreiche Erklärungsart im Werke felbft 
zu ‚finden. Mit Verlangen erwarten wir den Reſt dieſer treffs 
lichen Arbeit, und mit ung gewiß jeder Kenner wahrer anatos 
mifcher Gelehrfamfeit und einer ohne alle Künfteley darauf ges 
gründeten Phyfiologie, welches Vorzüge find, die nach Me⸗ 
ckeln, den Herrn Walther ganz befonders auszeichnen, 
\ 


Das neuefte von den Mineralwaffern bey Bruͤckenau 

im Fuldiſchen. Nouvelles inftruftions für les 
Faux Minerales de Brückenau, en la prinei- 
pauté de Foulde, traduites de l’Allemand de 
Mr. Weikard, par Mr. Alix. 1776. Sn, Duos 
- Dez. 74 Bogen. — | 


iv zeigen diefe Eleine Schrift hier am , nicht um die Atga 


7 neyfräfte des Brücenauer, Wernarzer und Sinneber⸗ 


ger Mineralwafiers befannt zu machen, denn dieg muß man 
aus der Schrift felbft erfahren ;- fondern um die Lefung derfel: 
ben anzupreifen, die zugleich angenehm und; unterrichtend iſt. 
Man gebracht diefe Waſſer ſowohl innerlich als äußerlich, fo 
wohl kalt als warm darinn zu haben. Allerley Kranke, beſon⸗ 
ders Knpochondriften und Baporeufen, Schwache, Entnerote, 
Empfindliche und Abgezehrte werden dabey ihr Heil finden, ° 


Die Waſſer find Eräftig, der Aufenthalt ift hoͤchſt anmuthig, 


ber, Gebrauch fiher, erprüft und vielfältig bewährt, und Weis 


Fard der Brunnenarzt. Bey fo viel Vortheilen muß fich ein 


Kranker wohl ftehen. Wer den Verfaſſer noch nicht aus feis 
nen andern Schriften kennt, der lerne ihm fürerft aus den drey 
Abſchnitten vom Brunnengeiſte, &. sy. vom Waffertrinfen, - 
©. 33, und vom Baden ©. 109. ſchaͤtzen. Die fehlechte frans 
zöfffche Ueberſetzung des Herrn Alix iſt der Urfchrift gegenüber 


gedruckt, nebſt einigen Einfchiebfeln von Unerheblichkeit. 


| Am 
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Jo. Frid. Blumenbachii, M.D. et Prof. Götting. de 
generis humani varietate rfatiua liber, cum fi- 


guris aeri incifis — Naturae fpecies ratioque 
— Göttingae, apud Vid. Vandenhoeck. 1776, | 


groß 8. 7 Bogen. 


Mit diefer Eleinen gelehrten und gründlichen Schrift wird bey 
uneingenommenen Lefern, die für gute Gründe Gefühl 
haben, ohne Zmeifel die fo viel beſchwatzte Frage wohl meiſt 
entſchieden ſeyn; ob das menfchliche Gefchlecht von jeher in feiner , 
Urt nur einzig geweſen, und noch fen, oder-ob es von ihm vers 
fchiedene urfprüngliche Arten gebe? Dieß legte beitreitet Hr.‘ 
Nachdem er. zuerft überhaupt gezeiget hat, wieviel bey ber Aus- 
artung der Thiete auf das Tlima, die Lebensart und die Ver: 
mifhüung ungleihartiger Aeltern anfomme, lehret er den we⸗ 
fentlihen Unterfchied des Dienfchen von den Thieren, fb wohl 
der Seele, als dem Körper nah), und zwar den legten nicht 
nur in der äußern Geſtalt, fondern auch in der Structur der 
innern Theile. Hier mögen Roußeau, Moſcati u. A. wels 
che den Menfchen zum vierbeinigten Thiere und zur vollkom⸗ 
menſten Affenart machen, aus der Zergliederungsfunft fernen, ' 
wie weit und mefentlich der Menfchenähnlihfte Oran Outan 
und Chimpanſi von dem Affenähnlichften uncultivirteften wil⸗ 
den Menfchen im Baue undin der ganzen urfprünglichen Arts 
lage des Körpers verfchieden fen. 
Um den Hauptfaß zu beweifen, daß das menfhliche Ges 
ſchlecht urfprünglich nur von einer einzigen Art fey, fett der S. _ 
DB. zuerft vier Varietäten deſſelben feft. Dieerfte find bie uns 
ähnlichen nordlichern Völfer, nämlich in ganz Europa und in , 
Afien diffeits des Ganges und über dem Amurfluffe norbroärts, 
wie auch im nordlichften Amerika; die zwote find die braunen 
Menfchen in Afien jenfeits des Ganges, unter dem Amur ſuͤd⸗ 
oſtwaͤrts und in den Südfeeinfeln; Leute mit breiten Naſen, 
engen, am aͤußern Winkel aufwaͤrts gefchligten Augenliedern 
und wenigen und ſteifen Haaren; die dritte find die Afrikaner 
und die fette, die Amerifaner außer den oberwähnten ganz ik 
Norden mit Afien benachbarten Völkern. &. 41. Hiernaͤchſt 
eigt H. B. den Urfprung der Varietäten des menfchlichen Ges 
—— erſt überhaupt, da er dann von der Leibesconſtitution, 
die eine Wirkung des Clima ift, von der Statur, die gar ſehr 
von der Wärme und Kälte abhängt, und endlich von = hr 
| ; Bande 
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handelt, die man hauptſaͤchlich von Sonne und Luft, Pebensart, 
Veränderung des Aufenthalts und von der Vermifchung ver⸗ 
fchiedenfarbiger Aeltern herzufeiten bat: hernach insbefondre, 
von den Abweichungen befondrer Theile des menfhlichen Kör> 
pers von andern feiner Gattung. Hier find die Hirnfchedel vie⸗ 
fee Nationen zuerſt und zwar mit ganz befonderm Fleiße verglis 
hen; und da auf der Figur des Kopfs vornehmlich die fpecififche 
Verſchiedenheit des menſchlichen Geſchlechts beruhen follte; fo 
wird Hinlänglich bemiefen, daß die Verſchiedenheit der Köpfe 
bey verfihiedenen Volkern gröftentheils ein Werk der Kunft, 
oder zufälliger Gerohnheiten fey, woben dann freylich H. B. 
den ſchon vom Hippokrates geglaubten Örundfag mit zu Hülse 
fe nimmt, daß Fehler und Abweichungen in der Structur, die 
anfänglich nur Wirkungen der Kunft waren, mit der Zeit Nas 
tur und den Menfchen angebohren werden. Diefer Gedanke, 
für welchen fich bereits mehrere gelehtte Naturforſcher unfrer 
Zeit erfläret haben, verdiente eine ausführlichere Erörterung, 
und es ift leicht einzufehen, daß diefelbe zur völligen Entfcheis 
‚dung der Frage über die wahren oder unächten Arten der Ge 
fhlechter das Meifte beytragen würde. Es ift einmal gewiß, 
daß die Öeftalten und Structuren mancher Völker vonder unfris 
gen beftandig auf eine ziemlich gleichförmige Art abweichen. 
— dieß bey jenen Volkern Folgen der Kunſt oder des Zufalls, 
ie zur Natur geworden ſind; ſo kann die Art des menſchlichen 
Geſchlechts darum dennoch urſpruͤnglich einzig ſeyn: aber zuvor 
muß denn auch die Wahrheit dieſer Vorausſetzung keinen Zwei⸗ 

‚fel mehr leiden. Ä 
Aupßer den Hirnfchedeln vergleicht H. 25. auch noch die 
uͤbrigen Theile des menſchlichen Körpers in ihren Varietäten 
miteinander und findet nirgends eine in der Natur gegründete 
urfprüngliche Verfchiedenheit der Arten. Einige ſolche Waries 
täten find fo gar wahre Krankheiten, die alfo hier am wenigſten 
‚in Betrachtung kommen follten, und die gleihmohl von Eini⸗ 
.. nen ganz vorzüglich als Beweiſe wirklich verfchiedener Arten 
Menſchen angeführet worden find.» Dahin gehiren die Albis 
nos oder Kackerlacks, die geſchwaͤnzten Menſchen, die geſchuͤtz⸗ 
ten Hottentottinnen, u. ſ.w. Ueber dieß alles wird man gewiß 
den V. mit Befriedigung lefen. Das ganze Werk ift mit vieler 
Ueberfeaung und Einficht, nach ausgefuchten und wohl geprüf: 
ten Datis, ohne eiteln Staat von Belefenheit und ohne alles 
Geſchwaͤtz, im Tone wahrer Gelehrſamkeit gefchrieben und macht 
. feinem ®. Ehre. Vorzüglich zeichnen ſich die Artikel aus: - 
en 
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ben hybridis,(&.9) vom Dean Outan, (S. 36y'von ben ver⸗ 


-fchiedenen Farben der Menſchen, (&. 43) von ben Geſtalten 
der Hirnfchedel, (S. 58) von den Befchnittenen beyderley Ge⸗ 


fchlehts, wohin die von Herrn Baurenfeind aßgezeichnete 
beſchnittene Clitoris eines arabifchen Mädchens (Tab. II. fig, 4) 


» gehört, von den Haaren und Bärten, (&.71.75) von dem 


weißen Negern, (S. 78) und von den geſchwaͤnzten Mens 


ſchen (&.92) Der legtere ift nach und nach durch Verfchöne: 


zung der Abzeichner aus einem deutlichen Affen zum zweydeuti⸗ 


gen Menfchen gefünftelt toorden. Herr Martini, der ihn zu⸗ 


. fetst abgebildet, hat ihn aus Linnaͤi Amoenitatibus, dieſer 


vom Aldrovandus , diefer vom Besner, und diefer aus 


Bernhards von Breydenbach Reyß in das gelobt 
Land, Meinz, 1486, fol. genommen; und damit mandas 


wahre haͤßliche Urbild mit den verfchönerten Kopeyen möchte 


vergleichen konnen, fo hat Herr DI. das erfte aus Breyden⸗ 
bachs felten gewordmer Key, Tab, IL fig. 5. abzeichnen 


Gz. 


- Difputatio I.M. in qua obferuationes fuas phy- 


fico - Medicas , et fententias commuünicat, 
Petr. Benediä. Chrifl. Graumann, Megapolita- - 
‚nus. Bützouii. in 4. 6 Bogen. 1776. 


We zeigen dieſe Probeſchrift blos am, info fern fle einen 


Auffaß über bie Magnetkuren enthält. Herr Br. wi⸗ 
derlegt die Mosmerſche Grille vom thierifchen Magnetiſmus, 
die kaum einer Widerlegung werth iſt. Er zeigt den bekannten 
Unterſchied zwiſchen der. anziehenden Kraft, der Electricitaͤt und 
dem Magnetiſmus, wodurch aber freylich die wahre Verwand⸗ 
ſchaft dieſer Naturkraͤfte nicht zweiſelhaft gemacht wird. Daß 
der Magnet in die Nerven wirke, leugnet H. G. nicht, hat 
aber doch, außer einigen in Wien beobachteten unbeſtaͤndigen 
Wirkungen bey Zghnſchmerzen, nichts zur Beſtaͤtigung ars 
zuführen. Dagegen giebt er uns feine Hypotheſe. Die magnes 
tiihe Materie reizt nur höchftempfindlihe Merven, (nicht alle 


" Höchftempfindliche : es muß noch eine befondere Neceptivität 


J 


für die magnetiſchen Eindruͤcke hinzukommen!) dadurch zieht 
ſie den Nervenſaft zu den gereizten Stellen, und hiedurch er⸗ 


folgen dann die Wirkungen. Dieß iſt ſeine Meynung ‚ bie er 
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mannhaft vertheidigen till, und wer wird fie ihm flreitig mas 
hen wollen, fo lange. die Facta, die daraus erfläret werden 
follen , nicht beffer aufgeftärer find ? 2: — 
Mit der Recenſion der Schriften über. die Magnetkuren, 
im 26. B. 1. Th. ©. 181. der A. D. D. ift er infofern uͤbel 
zufrieden, als dariñ das uͤbereilte Schreiben uͤber die neuern 
Magnetkuren an einen Arzt, S. 185. (wovon ein Buͤt⸗ 
zoiſcher Gelehrter der Verfaſſer ſeyn ſoll,) getadelt worden, 
das er doch ſelbſt in vielen Stellen fehlerhaft findet: Ohne ein 
Wort von diefem Tadel zuruͤckzunehmen, tollen wir doch die 
Entfihnldigungen feirtes Freundes nneritifirt laffen, damit er dag 
beste Wort behalte. Aber er greift unfern dortigen Auffaß auch 
in andern Stücken an, und darauf werden ihm ein Paar 
Worte nicht mißfallen. Wir hatten gefagt, „daß Geſunde 
„und viele Kranfe Bibergeil, Mofchus ac. rächen, obne die 
„alergeringfte Wirkung in ihren Nerven davon zu 
„erfahren.“ Von was für Wirfungen in die Nerven 
hier nach dem Zufammenhange die Rede war, brauchte man 
einem, der zu lejen weis, nicht vorzubuchftabiren. Gleiche 
wohl bejtreitet der Verfafjer der Anmerkung, p. 30. dies das 
mit, daß der Bifam, weil er gerochen wird, doch in die Ners 
ven wirfe. Ohe! Wollten wir Schwachheit mit Schwachheit 
vergelten, fo gäben wir dem V. denfelben Vorwurf zuruͤck, 
wenn er p. 42. bey Erzählung der Wienerifchen Verfuche fagtz 
„In omnibus experimentis nulla mutatio — nulla fenfatio, 
„a magnete produdta, obferuata eft.“ Die Leute hatten 
doch die Magnete gefehen und gefühlt, und das waren ja 
mutationes et fenfationes a magnete produftae ! — Der 
V. mennet, viele Gefunde Eönnten den Bifamgeruch ꝛc. doch 
nicht vertragen. Es: fommt darauf an, ob man Leute von ' 
ungewöhnlicher Empfindlichkeit Befunde nennen will. — Ges 
gen die Definition von der Jdiofyncrafie, die der Ree. in 
de A. D. B. 26. B. S. 189, gegeben, „fie fey eine perſon⸗ 
„liche Empfindlichkeit gegen einzelne ſinnliche Eindrücke in die 
„Nerven, welche den meiften Perſonen von ähnlicher Leibes— 
„eonftitution mangelt,“ feßt er getroft die Seinige, die wir 
doc Wundershalben mitthellen wollen. „Ego fic definio: 
„Idiolyncrafia eft inexplicabilis in corpore motus, a cauſſa 
„ad illum producendum infufficiente ortus, et qui in 
»pauciflimis Taltem obferuatur fubiedis.“ &o wäre denn 
alſo die, Idioſyneraſie nicht mehr, was fie, dem Wortverſtande 
und dem Begriffe der Schriftfieller nach, uͤberhaupt war : 
Ä das 


/ 
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Das eigene Temperament, die individuelle Leibess 
conftitution einer. Perfon 5 nicht, was fie Kraft der. Bey⸗ 
ſpiele, die einftimmig für Folgen einer Idioſyneraſie gehalten 
werden, im engiten Veritande feyn muß, namlich, Die 
individuelle Empfindlichkeit der Flerven, vermöge 
Deren gewifle finnliche Kindrüde bey einer Perfon 
ganz ungewöhnliche Solgen haben : jondern eine wahre 
qualitas ogculta , — ein motus in corpore — (Idiolyncrafia 
eft motus in corpore!) — inexplicabilis, (daB es alfe 
Reiner Idoſyneraſie mehr zugefihrieben werden kann, wenn ein 
Menſch vom Geruche der Rofen oder Katzen obnmächtig wird, 
fo bald uns Jemand wird erklären Eounen, wie das zugehe ) 
— acaufä, ad illum producendum infufhiciente, ortus, ’ 
Calfo ein Unding, weil feine motus a caufla, ad illos pro- 
ducendos infufhiciente, entftehen fännen,) — und in pau- 
eiflimis fubiettis obferuandus : daß es alfo auch feine. Idio⸗ 
foncrafie wäre, vom Geruche der Roſen oder Kassen ohnmäd)- 
tig zu werden, fo bald dargethan werden konnte, daß dies 
viel taufend Menfchen wiederführe.) —— 

WMan kann ſich vorſtellen, wie ein Leſer mit dieſem Yes 

iffe im Kopſe, unſern ganzen Aufſatz verſtanden, welche 
—— er darinn entdeckt haben werde, und wie weit man 
ausholen muͤßte, um ihm aus dem Traume zu helfen. Aber 
nun ſollte man noch den Ton hoͤren, woraus dieſer Logicus 
Pricht, und wie er die Cenſoren zurechte weiſet! —E 

Ky. 





—8 


4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 


Theaterkalender, auf das Jahr 1776. 
Ebenderſelbe, unter dem Titel: Taſchenbuch der 
Deutſchen Schaubuͤhne, auf das Jahr 1776. 
Gotha, bey Extinger, 272 ©. in ı2, j 
De Bildniß der Madam Seyler als Merope, von Gey⸗ 
fer nach Graf geſtochen, macht das diesjährige Titelku⸗ 


' pfer diefes Almanachs, dem noch fechs Monathskupfer von Kies 


be nach Krauſe folgen, worauf verſchiedne Deutfihe ie 


! 
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fpieler der Gothaiſchen Gefellichaft in verfchiedenen Rollen, nicht 
allzu fein und richtig, abgebildet find. Unter den Bedichten 
find mehr mittelmäßige Stüde, als im vorigen Jahre; / man⸗ 
he find wohl ohne Vorwiſſen ihrer Verfaffer eingerückt, die fie 
vielleicht gas nicht, oder doch nicht fo, für die Preſſe beftimmt 
batten. Daher tft auch wohl im Abdrucke felbft fo viel Fehlers 
haftes entftanden, wie wir 5. D. gleich an der erften Theaters 
rede, aus der Vergleichung mit einer Abfchrift bemerfen, da im 
dem Abdrucke die Zeilen nicht einmal richtig abgetheile, und vie» 
le Druckfehler eingefchlichen find, die den Sinn ganz entftel- 
len. Hernach folgen Abhandlungen und vermifchte Auf⸗ 
fäse:.ı) Gedanken über das Spiel und den Schaufpieler, 
aus verfchiedenen, noch nicht überfeßten, Franzoͤſiſchen Schrif⸗ 
gen zufammengezogen. 2) Nachrichten von einigen ausländie' 
ſchen Theatern, von dem Spanifchen, aus dem Niccoboni und 


sinigen Neifebefchreibungen gefammelt, vom Drury » Lane Thea⸗ 


ger, gleichfalls, wenn wir nicht irren, aus einer nenern Reiſe⸗ 
befchreibung. 3) Verlauf eines fonderbaren Proceffes des 
Schaufpielers Madlin. Dann folgen Skizzen einiger Bal⸗ 


lets: 1) Idris und Zenide, ein heroiſch⸗ komiſches Ballet, 


deffen Entwurf Hrn. Wieland zum Verf. hat, 2) Theſeus 
auf Kreta, von Herrn Angiolini. Die darauf folgenden, 
AneEdoten find beluftigend genug; einige darunter find wohl 
etwas zu frey ins Publikum ausgeplaudert, Ferner, Biogra⸗ 
bien der jüngern Ackermann und der Favart. Unter der 
brik, Merkwuͤrdige Zeitpuncte wird die Eröffnung des 
Gothaiſchen Hoftheaters, die Ackermannige Preisausftellung, 
die Seilerifche Penfionsanftalt für ausgediente Schaufpieler, u, 
f. f. erzähle. Gemälde und Kupferftiche von Schaufpies 
lern werden zahlreicher und vollftändiger, als vorm Jahre, an- 
geführt. Auch die Befchichte der Deutfben Schaubuͤh⸗ 
ne hat an Ausführlichkeit fehr gewonnen, obgleich manche Pes 
zioden, befonders die ältern, noch immer zu wenig berührt und 
erörtert find. Die Gefchichte der Wiener Bühne ift am aus⸗ 
ührlichiten in einem befondern Fragment abgehandelt. Dann 
Igt ein ſehr zablreiches Werzeichniß der itztlebenden 
Deutfchen Schrififteller und Tonfünftler, die fuͤr das 
Chester gearbeiter baben. Die im vorigen Jahre beyge- 
| Zeichen, zur Beftimmung des Werths eines jeden 
Stiche, find dießmal weggeblieben. Ein zweytes Verzeich⸗ 
wiß, betrifft bie vom Jahre 1770. an in Druck erfchienen 
deutſchen Schauſpiele und andere theatraliſche Ahern. —* 
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dleſem Haben wir auch diesmal einige kleine Serungen bemerkt 
Der Adel des Herzens, oder die ausgefchlagene Erbſchaſt, ift 
nicht von Hrn. Bock, fondern von Hrn. Sacharid, und aus 
dem Franzofifchen nachgeahmt. Weder an der Operette, Hänss 
chen und Gretchen, noch an dem Holzhauer, noch an der 
Sklavinn, hat Hr Eſchenburg den mindeften-Antheil. Die 
Schrift, uurer dem Titel Barrid! iſt nicht nad) einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueberſetzung verdeutfcht, fondern das Original tft 
franzofifeh. Die im Klavierauszuge gedruckte Muſik zur Opes 
rette, der Deferteur, tft von Monſigny, nicht von Gretry. 
Es folat ein neuer Zuwachs diefes Almanachs, ein Are 
niß einiger itztlebenden Mitglieder der dentfchen 
Buͤbne, nach ihren Vornamen, Geburtsort ynd erftem Thea⸗ 
terjahr. Die Schaufpieler werden eingeladen, dieſem noch 
mangelhaften, obgleich muhſam zufammengetragenen Verzeich⸗ 
niſſe durch Nachrichten von ſich ſelbſt, mehr Vollſtaͤndigkeit 
zu verſchaffen. Den Beſchluß macht endlich ein Verzeichniß 
einiger in⸗ und auslaͤndiſchen Schauſpielergeſellſchaften, wel⸗ 
ches bey einigen vollſtaͤndiger als bey andern iſt, und eben⸗ 
falls, wie dieſe ganze Unternehmung, Beyhuͤlſe und Unterftüs 
Kung verdient. Angehaͤngt iſt noch die Muſik zu drey Ope⸗ 
retten : Arien, wovon zwey Hr. Schweitzer, und eine Herr 
Benda fomponirt bat. Der Sammler bdiefes Almanachs 
hat unitreitig viel nuͤtzliche Mühe darauf gewandt, fo viele 
und mannichfaltige Gegenftände unter Einen Gefichtspunfe 
* zu bringen, und da er fihtbaren Fleiß darauf wendet, feine 
Arbeit mit jeden Jahre vollfommener zu mache, fo wird er 
auch von unferm Publifum immer mehr Aufmerkfamfeit und 
Dank erronrten Finnen. 
Mo. 


Die Leiden des jungen Werthers, ein Trauerfpiel 
in drey Aufzügen, fürs Deutfche Thearer; ganz aus 
dem Original gezogen. Frankfurt am Mayn, bey 
Garbe, 1776. 4 Bogen in, 

„oa bracht’ man mir ein Ding — fagt der Werf. * 

Trauerſpiels in der Vorrede — Drama genannt: les 


„malheurs de Famout; ſagte mir, Werthers Geſchichte liege 
| „dabey zum Grunde. Werthers Geſchichte in einem —2 mzoſi⸗ 


” 
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„ſchen Trauerſpiel! da erſchrickt man ſchon! Als ichs aber ge⸗ 
„leſen haste — bey Gott! ſagt' ich, Werthers Leiden ſollen 
„aufs Deutſche Theater, che das Franzöſiſche Ding uͤberſetzt 
— „wird!“ — Und diefen edlen patriotifchen Eifer hat man 
alio die Belef? zu danken, das nichts weiter ift, als losgeriſſe— 
ne Tiraden aus dem Roman in Scenen und Aufzüge vertheilts 
und fait all kopirt, all mit den namlichen Worten, «ll mit 
der namlichen Ueberſpannung. Nur dag Werther fchen gleich - 
Anfangs mit dem Terzerol fpielt, und einmal über das andere 
Miene macht, es zu brauchen ; vermuthlid weil der Verf. 
glaubt, diefe Kataftrophe nicht früh genung vorbereiten zu koͤn⸗ 
nen. Zuweilen fchimmert er felbft durch, und da fieht mang 
gar deutlich, daß er nur zum Nachfchreiber geboren ift; denn, 
ohne das Original zu vergleichen, merft man das gar bald, 
was nicht Ganz aus dem ÜÖriginal gezogen wurde, 


Lorenz Konau, ein Schaufpiel in Einer Handlung, 
Altona, bey Sverfen, 1776. 3 Bogen, ing. ‘ 


De Schnurre wäre drollig genug, wenn ihr Verfaffer noch 
1 etwas mehr Witz und Lebhaftigkeit des Dialogs hinein⸗ 
gebracht haͤtte. Lorenz Konau iſt ein guter, redlicher Buchbin⸗ 
der, deſſen Tochter, anſtatt ihm bey ſeiner Arbeit zu helſen, 
lauter Gefuͤhl und Empfindſamkeit traͤumt, und durchaus Wer⸗ 
thers Geſchichte nachſpielen will. Der Vorſchlag ihres Bas 
ters, ſeinen Geſellen zu heyrathen, iſt ihr daher unertraͤglich; 
und ſie geht ihn am Ende nur unter der Bedingung ein, daß 
ſie jaͤhrlich zwanzig Thaler zu Buͤchern, ein eigenes Zimmer 
und eine eigene Haushaͤlterinn haben will, und daß Niklas, 
ihe Eunftiger Mann, feinen chriftlichen Namen ändern, und 
Albert heißen foll. Der Vater jagt ihre beyden empfindfamen 
Liebhaber zum Haufe hinaus, da er hört, daß Albert heigen, 
und Horner tragen ungefähr auf eins hinausläuft, und vers 
fpricht dem Niklas, ihm feine Tochter dann zu geben, wenn 
fie aufhören wird, eine verrückte Närrinn zu —J | 
" “ D, 


Indiane, ein Suftfpiel. Frankfurt und $eipzig, bey 
Garbe, 1776.8.6 Bogen. | 


D. Bibl.XXIX.B.II.St. SE Iſt/ 
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ft eigentlich, wie auch auf einer Note des Titelblattes ges 

faget wird, eine Nachahmung des Con/cious Lovers 
von Steele, und der Verf. oder Ueberſetzer, der ſich William | 
Thompfon, der Handl. W. und der Engl. Sprache Pro: 
fefjor, unterſchreibt, unterwirft es in feiner igigen Geftalt dem 
Urtheile des kundigen Publikums. Go viel. wir-aus der Ver; 
gleihung einiger Scenen urtheilen koͤnnen, ift es mehr eine 
Verkürzung als Nachahmung des gedachten Engliſchen Stücks, 
welches wir meit lieber zu lefen rathen; zumal, da es in die- 
fer Umkleidung für die Schaubühne nicht ſchicklicher, fondern 
unformlicher geworden if 


Gabriele Montalto, ein Trauerfpiel vor Einem 
Aufzuge. Dresden, bey Walther, 1776.4 Bor 
‚gen in 8. 


raſ Montalto hat feine Gemahlinn, Gabriele, wegen’ eines 
geheimen zartlichen Umgangs mit einem Dichter in Vers 
dacht, den er bey fih im Haufe hat; er paßt ihn in einer 
Macht auf, ſieht ihn aus feiner Gemahlinn Zimmer zuruͤck 
' fommen , tödtet ihn auf der Stelle, läßt jene einfperren, und 
den Peichnam ihres vernieynten Liebhabers giebt er ihr zur Ge— 
ſellſchaft. Alle dieſe Umflände werden heym Anfange des 
Stüucks Schon als gefchehen vorausgeſetzt, und im Werlauf dei: 
felben blos erzäblet. Gabriele it ihrem Tode nahe. Sie laͤßt 
fich noch zu ihrem Gemahl bringen rechtfertiget fich gegen ſei— 
nen Verdacht, verzeiht ihm, und ftirbt. Dieſe legte Situa— 
tion iſt die einzige in diefem Eleinen Teauerfpiele, und ift von 
dem Verf. deflelben ganz gut ausgefuhret. Das Uebrige ift, 
wie gefagt, faſt lauter Erzählung in dramatifcher Form. Wir 
glauben durd) dies Beyfpiel aufs neue überzeugt zu ſeyn, daß 
ein Trauerſpiel fich, nicht bloß der bergebrachten Gewohnheit, 
fondern der Natur der Sache wegen, nicht wohl ſo, wie ein 
Luſtſpiel, anf Einen Akt einfchranfen laſſe. Auch vertrüge 
der Stoff diefes Stuͤcks vieleicht eine weitere und intereſſan— 
tere Ausführung. | 


Worthy, ein Drama in fünf Aufzuͤgen. Danzig, 
bey Floͤrke, 1776. 7 Bogen in 8, * 


Bi 
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fe Quelle, woraus der Stof diefes Schaufpiels entlehnt 
worden, ift zwar von dem Verf. defjelben nicht ange 
zeiget; man merkt aber ſogleich, daß es bie letzten Begeben⸗ 
‚heiten in dem fehönen Roman, der Dorfpriefter von Wa⸗ 
ckefield, find. Det Verf. des angezeigten Schaufpiels hat 
darinn einige Eleine Umftände verändert, die uns doch in dem 
—Roman beſſer gefallen, andere hinzugeſetzt, die eben nicht mit 
den übrigen in der beften Zufammenftimmung ftehen ; andere- 
weggelajjen, die. wir hier ungern entbehren. Die ganze Ges 
ſchichte hat uns überhaupt beym Lefen des Schanfpiels nicht fo 
iutereſſirt, als in der Erzählung ; jenes hat fehr oft etwas 
Schleppendes und Gedehntes ; diefe hingegen fo viel Lebhaf: 


tigkeit und Energie. Auch die Zeichnung der Charaktere iſt 


nicht treffend noch abitechend genug. Worthy, der. Landpries 
fter, hat bier gar dag Eigenthümliche nicht mehr, das ihn 
dem Leſer des Romans fo einnehmend und vertraut macht; 
ſeine Frau zeiget ſich nur ſelten; auch ihr Charakter ſcheint 
verfehlt zu ſeyn, und nicht ſo gutherzig im Grunde, nur mit 
Eitelkeit und kleinen Thorheiten vermifcht, wodurch er in der 
Erzählung fo gut mit dem Charakter ihres Mannes Eontras 
ftirt. Olivie, die hier Sara heit, gefällt ung in dem Schau⸗ 
fpiele gleichfalls weit tweniger ; der Verf. des Romans läßt 
fie auch nichts fo romanhaftes begehen, wie bier ihr. Verſuch 
eines Selbfimordes ift. Dder geſchah diefer Verfuch nur, um 
ihren Bruder George in einen mwahrfcheinlichen Verdacht zu 
bringen ? Auch diefer Verdacht iſt lange feine fo natürliche 


Urfache feiner Ocfangennehmung, als der im Roman erzaͤhlte 


Borfall mit des Lords Bedienten. Am mwenigiten hat der 
Verf. des Drama den fo rührenden Auftritt zu benußen ges 
wußt, da der unglüdlihe Landpriefter feine todt geglaubte 
Dlivie wieder fieht. Kurz, diefe dramatiiche Bearbeitung 
dieſer an fich fo ruͤhrenden und wirklich ſehr theatraliſchen 
Sephihte reicht nicht weit uͤber das Diittelmäpige hinaus. 


Eduard Montroſe ein Tranerfpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, Königsberg und $eipzig, bey Kantern, 1776. 
„33 Bogen in gt, 8. - 


er Stof ift-aus der Englifchen Geſchichte in den — 
der Cromwellſchen Protektorſchaft, genommen. Die 


bnin verraͤth noch zu ſehr an einen nicht genug - 
f er 


s 


⸗ 
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der Kritik gebildeten Schriftſteller. Es fehle dem Stucke 
durchgehends an jener harmonifhen Verfettung, die das Ans ° 
ziehende der dramatifchen Handlung fo fehr befördert ; an der 
abfichtvollen Anlage und Vorbereitung teagifcher Situationen; 
an der nöthigen Eigenthuͤmlichkeit und genauen Beybehaltung 
der Charaktere ; an der Fülle der Gedanken, deren Mängel 
fo leicht, wie hier ſehr oft, leeres Gerede, und alltägliche Ge— 
meinörter veranlaßt. Auch fehlt die gehörige Abfiufung der _ 
‚ 2eidenfchaften, die, unter den Händen des Meifters, von fo 
großer Wirkung iſt. Alle diefe Erforderniffe eines Trauerfpiels 
ı vernachläßigen unfere angehenden Dichter nur gar zu fehr ; es 
ift ihnen genug, irgend ein tragifches Subjekt aus der Ge« 
fhichte, aus einem Roman, oder aus ihrer eigenen Erfindung 
herzunehmen ;esin Afte und Scenen zu vertheilen ; ihre Perfonen 
handeln zu laſſen, wo ſichs thun läßt, und ſchwatzen zu laſſen, 
wo nichts zu handeln tft ; viel Wuth und Tobens und Ausrufens ‘ 
und Naferen, viel Ohnmacht und Mord hinein zu bringen; 
und nun — mundern fie fid) or ſelbſt, daß es nicht 
ſchwerer war, ein Trauerſpiel zur Welt zu bringen. Unſtrei⸗ 
tig haben wir dieſen bethoͤrten Vorſtellungen junger Schriſt⸗ 
ſteller die itzige große Fruchtbarkeit an dramatiſchen Werken, 
beſonders an Trauerſpielen zuzuſchreiben; denn im Luſtſpiele laßt 
ſich jener noch von der Schule anhaͤngende Declamitton, jenes 
vermennte Pathos, jener verfehlte Ausdruck heldenmuͤthiger 
ser graufamer Gefinnungen fo leicht nicht anbringen, und der 
ſchwarze, ſchauderhafte Anftrich des zum Grunde liegenden. 
Inhalts, verdunfelt noch immer dem minder geuͤbten und we⸗ 
nig durchdringenden Blicke des großen Haufens das Abge: 
ſchmackte und Leere, welches in den aus dem Leben entlehnten 
des Luftfpiels Jedermann beleidigen und verſcheuchen 
wurde. . 4 


Heinrich und Eyda, eine Scene aus dem menfch- 
lichen geben, $eipzig, bey Hilfihern, 1776. 2 Bo⸗ 
gen in 8 | Ber 


5 fleine Schaufpiel hat zwar nichts Hervorſtechendes, 
weder in der Anlage noch Ausführung , die Intrigue 
ift ziemlich unbedeutend ; und der Ausdruck empfindfamer Ge- - 
finnungen in der Epifode ziemlich alltäglich und verbraucht ; 
* . — indeß 
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indeß hat es doch einen natürlichen guten Ton des Dialogs, bis 
auf wenig zu deflamatorifche Stellen, und der. eingemifchte 
Gefang ift gefällig und gut verfifieirt. Auch bier haben mit 
die Unfchicklichkeit vermerkt, die in unfern deutfchen lyriſchen 
Schauſpielen oft vorfommt, einen einzigen Sanger mehrere . 
Arien nach einander fingen zu laffen, Die erſten vier- werden. 
nach der Reihe von Heinrich gefüngen ; und hernach fingt 
wieder Lyda ihrer zwey gleich auf einander. So viel follte 
man doch der. Lunge der Schaufpieler nicht — 
W 


2 


| Geſellſchaftliche Unterhaltungen zur Verbeſſerung des 
Deutſchen Ausdruckes im geſitteten Umgange von 
C. F. v. H. Leipzig, 1775. 85 B. fl. 8. Junius. 


Ei" Mufterung niedriger, unſchicklicher, verafteter Mörter 
und Redensarten, in einer Geſellſchaft, die aus einem 
Baron und feiner Gemahlinn, einem. jungen Anverwandten 
derselben, der Demoifelle W. und einem Profeffor beitcht. 
Es iſt freylich ſchlimm, das in Deutfchland feine Deutſche Stadt 
ift, welche die oberſte Inſtanz in Sachen der deutfchen Wörter 
ausmachen könnte, daß man fich an die fchriftlich erklärten Mey- 
nungen einzelner Perfonen halten muß. Doch mag es auch für 
die Kraft und Stärke unferer lieben Murterfprache ſehr gut 
feyn, daß das Ding ift, mie esift. Unſer Verfafer bar ohne 
Zweifel meiftens Recht, befonders da er manchmal ganz offenbar 
verwerfliche, von einzelnen Leuten nur gebrauchte, Redensar— 
ten tadelt. Einige Wörter möchten wir indeffen gegen ihn in 
Schub nehmen. Als: auf dem .Caffeehaufe immer ſtecken, 
wo das Misfällige ſchon duch das Wort zugleich angezeiget. 
wird: Denn feine Zeit zubringen iſt erftlich weitſchweifiger, 
und erwecket feinen Begriff weder. vom Guten noch Böfen. So 
auch würden wir uns fein Gewiſſen machen, im Schreiben und 
im Reden, die Redensarten: Es grauer mir davor, gräu: 
licbes Ding, zu brauchen. Man wuͤrde doch fo gar in der 
Poeſie ein heiliges Grauen haben dürfen. Beſonders das Wort 
bebagen möchten wir nicht verabſchieden, fo wie ein Officier 
nicht gerne einen Mann mißt, den er noch brauchen Fann. 
Viedrige Worte, ſagt der Mrofefjor , find, welche Dinge auf 
eine fchlechte und geringfchägige Art ausdruͤcken, die an fich nichts 
gez niedri; 
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niedriges haben. Dabey bleibt aber in jedem Falle die Frage 
uͤbrig, ob das Wort qu. dieſes thue. Sollten niedrige Worte 
nicht vielmehr ſolche ſeyn, die nur unter den niedrigen Klaſſen 
der Menfchen gebrauchet werden , fo wie man etwa durch uns 
ſchickl iche die Worte bezeichnen koͤnnte, welche eine widrige, 
eckelhaſte, unanſtaͤndige, unſchickliche Idee erregen — Stie⸗ 
gen ſtatt Treppe pflegen wir zwar auch nicht zu ſagen; doch wa» 
re nachzuſehen, ob dies im Grunde recht gute Wort nicht noch 
was für ſich anzuführen hatte. Der Schriftftellee braucht 
verfihiedene Nuancen auszudruͤcken, die Perioden abzurunden, 
auch oft zur Abmwechfelung, fo manches Wort, das. der fteife 
Grammatiker entbehren zu Fonnen glaubt. Antlitz muß 
richt unter die verfegenen Morter geworfen werden; es tbut 
feine Dienfte, wo Geficht oder Angeficht zu gemein wären. Die 
Redensart, ich bitte vorlieb zu nehmen möchte auch am 
gehörigen Orte, das ift, an einem einfchüffetichten Tifche, nicht 
zu tadeln, vielmehr fehr nüslich zu brauchen Senn; Purftube 
oder lieder Putzzimmer tft auch nicht zu -tadeln, es müßte 
demn was beifers dafür gefeget werden. -Ungefiboren fann 
manchmal fich fehr gut ausnehmen. Die Sprache des gemeinen 
Lebens hat auch ihren edlen, niedrigen und Eomifchen Stil. Der 
Hr. Verf. würde alfo das Wort ungebudelt’auch nicht gelten 
fallen? — Sid) erwas zu gute tbun, warum nicht? — 
Die Benennung, Gevatter, wird als eine blos unter gemei⸗ 
nen Leuten gewöhnliche, von Mademoifelle IB; aifgefnbrer: 
Sie wollte ſich vielleicht damit bey der Gefelffchaft ein kleines Air 
geben. Aber es iſt immer ein ganz trautes Wort, wiewohl der 
Mecenfent es felbft felten braucht, da es fonft anfeinem Orte ſehr 
gebräuchlich ift, außer wenn er bey einem vertraulichen Ge - 
ſchwaͤtze mit feinen Gevattern und Gevatterinnen etwas naher” 
an fie rücken will, Man nehme ung ja nicht, aus vornehmen 
Weſen, die Wörter, welche eine nähere Beziehung des Mens 
fehen auf den Menfchen andeuten. ' Sollte eine Zeit fommen, 
da auch die Verwandſchafswoͤrter, als Vetter und Schwager, 
die der Madem. W. zufolge, fchon den Landedellenten über: 
laffen find, wie das Wort Gevatter, den Bürgersleuten mit 
dem vornehmen Anftande, auch nicht mehr: beftehen Eönnten, 
fo wird das eine fchlimme Zeit feyn. — Die Wörter Dienff, 
Bedienung, find auch nicht wegzuwerfen. Jenes kann ein 
geringes Amt zu bezeichnen bequem dienen, diefes den Stand 
eines Öffentlichen Bedienten, bis zu einem gewiffen Grade 
hinauf, — Kargfam ift wohl fein gutes Wort, aber Ei 


\ 
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iſt gewiß ein brauchbares Wort, es ſey, daß es einen groͤßern 
Grad des Geitzes bedeute, oder daß es den Geitz im Ausges 
ben anzeige. Auch Filz kann am gehörigen Orte ein fehr tref: 
fender Ausdruck feyn. u 

Die Einkleidung diefer Unterſuchungen it überhaupt 
ganz gut. Einmal macht aber doch der Profeffor der Baros 
neffe das Compliment, man koͤnne feinen Verſtand nicht wohl 
lange behalten, wenn man oft in ihre Gefellfchaft komme. 
(5. 116.) Wie ift das zu verſtehen ? Wir wollten doch nicht 
gerne, daß jemand bievon Gelegenheit nähme, über Profefjos 

ren zu fpotten. Oder follte dies der Ber. wollen? 


| & 
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5. Romanen, 


Beytraͤge zur Gefihichte des deutſchen Neichs ımd deut⸗ 
fcher Sitten. Ein Roman. Erfter Theil. Leipzig 
und Liegnitz bey Siegerts Wittwe, 1775. 332. ©. 8, 


DI Roman ift für fünf Sechstheile der Lefer gewiß im⸗ 
mer die Gefchichte der Kern, der ihnen zur Nahrung 
dienen foll ; die Lehre, Vermahnung und Troft aber, oder die 
Moral, die der V. predigen will, nur die Schale, die je ap⸗ 
petitlicher die Feucht anzufchauen iſt, deito eilfertiger abgefon- 
dert, und als ungeniegbar wweggeroorfen wird. Wie ſehr moͤ⸗ 
gen fih die gewohntichen Nomanlefer verwundern, wenn ih⸗ 
nen ein Buch in die Hände fällt, worinnen fie alles das juſt 
umgefehrt finden, two Lehre und Unterricht,die Frucht und die 
Geſchichte nur die Schale ift, in welcher ihnen das, was zu ih⸗ 
rer Erbauung und Befferung abzweckt, dargereichet wird. Mas 
fich Hier zutragen dürfte, das iſt leicht abzufehen: Man wird 
ein wenig an der Schale kauen, und wenn man der. feinem 
rechten Geſchmack abgewinnen kann, fo fest man bie ganze 
Fruchtſchale bey Seite. Indeſſen hat das Buch fo. eine-feine 
aͤußerliche Geſtalt, niedlichen Modedruck, und ein fo alletlieb> 
ſtes Titeltupfer von Chodowiecki, daß doch manchem u. 
maucher Leſerinn, denn für diefe fol. das Buch hauptſaͤchlich 
ſeyn, die Luſt ankommen — einen Blick hinein 
— 4 zu 
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zu werfen und es auch wohl ganz anszufefen, und da wuͤrde 
die Lecture, es müßte denn ſeyn, daf die Pefer vor dem Den- 
fe einen unbezwinglichen Abſcheu haͤtten, endlich doch Nitzen 
und Vergnügen gewaͤhren. 


Die Abfiht des V. iſt, allerley haͤßliche Vorurtheife, 
entehrende Mißbraͤuche, laͤcherliche Gewohnheiten und wider: 
fihe Seftalten, die urfprünglich deutſcher Geburt und deut: 
ſcher Sitten find, feinen Zeitgenoſſen zur Beherzigung unter 


die Augen zu fiellen, alle dieſe Dinge ganz fleißig auszuma— 


fen, damit Thorheiten als Thorheiten erkannt werden, und 


man anfange fich derſelben zu fhamen. Zum Schauplatz erz 


wählt er eine ländliche Scene, den Nitteri iß des Dacon Dern: 
klau; diefer als ein paflionirter Jaͤger, nebſt feiner Gemah— 
fir dem ächten Konterſey einer Landedelſrau, haben auch die 
Hauptrollen, Der U. liefert einen Theil ihrer Eheſtandsge— 
ſchichte, ſchlldert ihre Charaktere , beſtimmt daraus ihr wech: 
feljeitiges. Verhalten, und giebt eine fo genaue Analyſe der aus 


ihrem Charakter entfpringenden Handlungen, Eitten und 


Meynungen‘, da dem Leſer das warum des warums aller 
Aeußerungen ihrer Thaͤtigkeit aufgeloßt wird. Alles diefes 
giebt nicht allein einen Beweiß, daß der V. das menihliche 
Herz überhaupt fleißig ſtudirt, fondern auch zugleich auf die 
äußern Verhaͤltniſſe des Menſchen, die im die individuellen 
Neigungen, Dentungsart und Handlungen fo mächtigen Fin: 
fluß haben, gute Nückficht genommen hat. Dabey aber er: 
faubt er fich fo viele Auschmweifungen oder Abfchweifungen, 
wie er es nennt, daß der liebe Lefer, mit dem er fich gar zu 
> ‚oft. unterhält, dadurch von der Kauptidee, die eben einen 
Eindruck aufihn machen follte, unvermerft abgebraht, und 
auf fo viele Nebengänge geleitet wird, daß er zuweilen feinen 
Führer fengen möchte : Wo find wir ? Flüchtige Lefer und Le: 
ferinnen mußten eine wiederholte Feetüre anftellen, wenn fie 
an dem Buche Geſchmack gewinnen wollen, vorausgefekt, daß 
fie auf Gefchichtserzählung gar nicht fpeculiven ; denn der ®. 

hat nicht die Abficht gehabt, einen Hiftorifchen Roman zu lie: 
‚fern. Etwas Spitzfindigkeit abgerechnet, zeiget der V. vie 
fen Wis in der Schreibart, welches nicht wenie dazu bey: 
trägt, die Lefer bey guter, Laune zu erhalten, und ihnen das 
Ermuͤdende oder zu oftern Ausſchweifungen weniger fühlen zu 
laſſen. Der erfte Theil fiindiget eine Fortfekung an, der wir 
doch vor dem großen ae ber FR etwas * Handlung 
an 


* 
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und viel weniger und coneiſer geſaßtes, weniger fades Nail; 
ſonnement wuͤnſchten. — 
| Ä Vm. 


‚ Merfmürdige $ebens » und Neifebefchreibung Art: 
tons v. *** Meue Auflage, mit Kupfern. Dres: 
den und feipzig, bey J. N. Gerlachs Witwe und 
‚Son. 1776.8. | De | 

En alter kreutzbraver Roman, des ehemaligen wohlberuͤhm 
ten Dresdniſchen Thürmers und Nomanenfhreibers, wird 
wirflid 1776. wieder aufgelegt. Was für Pefer doch in der 
Melt feyn müffen. Doc) ifts wohl wahrſcheinlich, das diefer 
Noman, weder in Dresden noch in Keipzig, fordern aufs 
höchfte in Hoyerswerda oder in Koͤtſchenbroda Lefer fine 
den werde. 
Em. 


i | 
6 Weltweisheit, | 


Philofophia et Marhefis vniuerfa, quam in fuos, 
ſuorumque Difcipulorum vſus conferipfir P. 
Joann. Nepomusen. Reichenberger, Ratisbonae in 
Epifcopali Lyceo ad S. Paulum earundem fci- 
entiarum Profeffor Publicus Ordinarius. Ra- 
tisbonae apud Io. Leop. Montag. 1775.‘ Ethi- 
caeP. J. 12 Bogen. = 


Der ‚Lehrbuch fängt ſich fehr ſchlecht an. Der gegen 
waͤrtige Theil enthält den Anfang der Ethik. Gruͤnd⸗ 
‚lichkeit, Pracifion , Richtigkeit, Methode, diefe erften unent⸗ 
behrlichen Lehrpflichten find ganz darinn vernachlaffigt, der ganz 
barbariſchen Schreibart nicht zu gedenken. Wir förmen üns 
das. wicht anders erklären, als indem wir annehmen, der P. Rei⸗ 
henberger habe dies Lefebuch bloß zu einer Einleitung in die Ega 
ſuiſtik des Beichtſtuhls und der Seeljorge feiner Kirche be- 

RES, | ſtimmt; 
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ftimmt; wobey es ihm wohl nicht auf die- eigene Erleuchtung 
des Vernenden anfommen mag. Daher last er auch feinen pro⸗ 
teſtantiſchen Rechtslehrer ohne Ruͤge durchgehen. So heißt es 
vom Grotius &.9. multa tamen erronee pertraätat, jdeo- 
que inter „robibitos libros relatus ef. Vom Selden: ab- 
ſtruſus eft fableftae fidei homo ; Vom Pufendorf: eftCy- 
nicus in Eccieham , Patres et fcholafticos ; ferner; idem fub 
larua Mozambani (fell heißen Monzamb.) omnia recoquere 
non erubuit (mie diefes Werf de ftarı Reip. Germ. hieher 
fomme, it nicht wohl abzufehen; der P. R. kann es wohl 
ſchwerlich gelefen haben); Vom Thomafius, Buddeus, 
wolf, — Röchler (ſoll heißen: Röbler) venenım cum 
melle mifcuere. Wir haben fihen oft anderwarts darüber 


Klagen geſuhrt, daß die MWiffenfchaften in den Händen der “ 


Monche eine fo elende Seitalt erhalten. Wir fehen ung aber 
genothiger, fie auch ben diefer Gelegenheit zu roiederhofen. Bey 
dem Kap. de Autochyria f. Autokyria (fo fchreibt der V) 
Eommen dem P. R. einige Denfpiele aus der Bibel und Heili: 
genlegende in den Weg. Da ift denn die Antwort (S. 174) 
ben ven Eimfon: velvr$. Auguftinus apud Lefl. putät, etiam 
fpecialis inſtinctus a juris naturae violatione exemit ; und 
bey der h. Appollonis fagt der h. Hieronymus ben dem Lef: 
fius daſſelbe. Aus ſolchen fchlechten Proben, die den Barbey⸗ 
rac vermehren koͤnnen, würden wir ſehr Bedenken tragen, dies 
fe beyden Heiligen zu Profeflor. Iuris Naturae zu empfehlen. 
Bl. 


\ 





7, Mathematif. 


. 9%. Fr. Vicum felbftfehrender Hauptfchlüffel zu feiner 
furzen und leichten Rechenkunſt, nebſt einem fur: 
zen Unterrichte denfelben nüglic zu gebrauchen, 
1776. 8. Dresden bey dem Verfafler, 3! Bogen. 


er Vorbericht endiget ſich mit der 2aften Seite, und ent» 

hält Complimente, Spöttereyen, Trotzrechnungen, 

ic. ıc. gegen Hrn. Rofentbal, melcher dem Herrn Vicum 
in Entdefung und Bekanntmachung feines Hauptichlüffels zu— 
vorgekommen, denfelben auch nicht als ein großes Geheimnis 


angeſe⸗ 


‘ 
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angeſehen, und- überdies verfchiedenes erinnert hat. - Hr. R 
wird nan den Sen, V. näher kennen lernen, und ihn aus 
‚Liebe zum Frieden, etwa wohl in Ruhe laſſen. Leber das 
Vicumſche Nechenbud und über die Gründe der darinn vors 
fommenden Kunftgriffe und Abkürzungen haben wir bereits 
fo ‚viel gefagt, daß es unnoͤthig it, den nunmehr von dem 
Erfinder bekanntgemachten Hauptſchluͤſſel näher anzuzeigen. 


Einleitung zue mathematifchen Buͤcherkenntniß. Ach— 
tes Stüd, 1776, 8. Breslau bey Mayer, 9 Bogen, 


Fan diefem Stücde werden die Nachrichten von merfwürdis 
as gen mathematifhen Büchern fortgefeßt: Ariftotelis loca 
mathematica et clarorum mathematicorum chronologia. 
‚Iofephi Blancani.. Doppelntaver von Nürnbergiihen Kuͤnſt⸗ 
lern. Frobefii Biographia mathematica etc. Sodann Hru. 


_ - Bernoulli recueil pour les aftronomes und deſſen Lettres 


aftronomiques. Prieſtley Gefchichte der Optif ı Theil, 
Buſch Encyclopaedie der hiſtoriſch- philofophiih - und mas 
thematischen Wiffenfchaften. Endlich werden Hrn. Bafedow 
Srundfäge der reinen Mathematik ganz bejonders vorgenom⸗ 
men. (©. 812 — 255.) \ 


£. Gruber Anfangsgründe der Arithmetik und Alge⸗ 
bra, zum Gebrauche der Schulen in den Ehurbay« 
erfchen Landen. 1776. 8. München in der, afademi- 
fchen Buchdruckerey. i 


Sy) feiner Abficht bequem ſeyn, bedeutet aber fonft nicht 
viel. Der Verfaffer ſchiebt alle zufammengefetstere Re— 
gen der Nechenkunft in die Algebra. Eigentlich hätte nur, 
was dabey Analytifches vorfömmt, dahin gezogen werden fol 
fen. Beyden Iheilen ift eine Geſchichte angehänget, tvo nur 
die Hauptepochen des Wachsthums diefer Wiffenfihaften vor: 
kommen. Einige Namen, als Diophantes, Ludouicus Fer- 
rauienfis find unrichtig gefihrieben, und ©. 268. würde es 
fcheinen, als hätte Elsirgur, Segner ıc. niht zu Wolfens 
Zeiten gelebt, - D. 

“>. #N\ " 


A. Mayer 
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A. Mayer Entwurf der Grundrtegeln von der ſparſa⸗ 
men Anwendung des Bauholzes. 1776. Greiſs 
walde bey Roͤſe. 4. 5 Bogen. 


E⸗ iſt dieſes eine Einladungsſchriſft bey Uebernehmung des 
Decanats in der philoſophiſchen Facultät. Die Grund: 
zegeln, davon die Nede ift, beziehen fich theils auf die Fe- 
£eit der verfchiedenen Holzarten, theils auf die Art, die 
Zalken fo zu fchneiden und zu legen, daß fie die ftärkfte Loft 
tragen, und daher, wenn die Laft gegeben, den geringiien 
Aufwand des Holzes erfordern. 
Die Lehrſaͤtze und Verfuche der Herren Parent, Beli. 
dor, Muſſenbrock, Duhamel und Buſſon werden. hiebey 
Erzähfungsweife angeführt, auch erwähnt der Verſaſſer ei- 
tiger, von feinem eigenen übrigens nur im Eleinen angeftellten 
Verſuche. 


Fm. 


Analytiſche Betrachtungen uͤber die Theorie der glaͤſer⸗ 
nen ſphaͤriſchen Spiegel, von Joh. Friedr. Hafer 
ler, Hochf. B. £ Abt des Kl. Amelunrborn, ernann= 
ten Genevalfup, des Weferdiftricts und erften Predi- 
ger zu Holzminden, d. 8. S. d. W. zu Göttingen 
Correfp. Wolfenbüttel 1775. 32 Quartſeit. ı Kupert. 


etallene frumme Spiegel von einer beträchtlichen Größe 
A find. foftbar und dem Verderben ausgefegt. Man be 
dient fich Yen oft Glaͤſer, die auf einer oder auf beyden, Sei- 
ten erhaben find. Sie werden auf der einen Seite befegt, und 
vertreten fo in vielen Fallen die Stelle Erummer Spiegel, Das 
Licht aber wird in einem folchen belegten Glaſe im Eingange ge: 
brochen, alsdenn reflectirt, und im Ausgange wieder gebro- 
en. Ben einent metallenen Spiegel finden die beyden Dre: 
ungen nicht ſtatt, alfo kann er nicht vollig einerlep Erfcheinuns, 
gen mit dem belegten Glaſe darftellen. So ift es nöthig, was 
das letztere thut, befonders zu unterfuchen. Die Unterfuhung 
kann ſelbſt nüslich feyn, wenn man auc ein Ölas nicht zum 
— belegen will, denn fie dient feine Halbmeſſer, — 
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meite u. ft. zu finden. In diefer Abficht hat Hr. Hofr. Räfh 
ner bey feiner Ausgabe von Smiths Lehrbegriffe der: Optif (Al 
tend. 1755) Formeln dazu gegeben, auch ausführlicher davon in 
feiner VI aſtron. Abh. 9. geredet. Gegenmoärtiger Auffag Hru 
H:mward, ehe erwähnte aſtronomiſche Abhandlung herauskam 
der Göttingifchen Soc. d. W. uͤberſchickt, und wuͤrde im zweyten 
Bande ihrer deutfhen Schriften erfchienen feyn, wenn es fi 
nicht mit deſſelben Ausgabe zu lange verzögert hätte. Die Un 
terfuchung wird von H. X. H. mit der größten Allgemeinheit, 
welche die Sache erfodert, angeftellt. Er nimmt das Glas auf 
beyden Seiten erhaben an, and die Halbmeffer der Converitäs 
ten gegeben; der Strahl fällt aus einem gegebenen Punfte dee 
Axe, nahe bey der Axe ein, und nun wird der Punkt beftimme, 
wo er nach doppelter Brechung-und einfacher Reflexion die Are 
ſchneidet. Die Auflöfung und ihre Anwendungen gefchehen vers 
mittelſt der Buchftabenrechnung, die Säge find aber meift aus 
dem Algebraifchen ins Deutſche überfeßt, ‘auch werden bier und 
da Anmerkungen beygebracht, wo dergleichen Spiegel bequem 
zu brauchen find. H. A. H. hat diefen Auffas eigentlich als ein 
Programm drucken laffen, den Unterricht in Diachemasif und 
Phyſik in der Amelunrbornifhen Klofterfchute zu Holzminden 
anzuzeigen. Diefen Unterricht ertheilt er, für andern ift dort 
auch fehr wohl geforgt. Hr. A. H. der in diefer Art von Gelehr⸗ 
ſamkeit ſchon durch feine Betrachtungen über das menfehliche 
Auge mit Ruhme befannt ift, verbindet mit gründlichen Ein. 
fihten, Gefchieflichfeit in Handarbeiten, und die Wiffenfchaf- 
ten, die er mit fo viel Neigung treibt, haben noch viele Vorthei⸗ 
fe von ihm zu erwarten 6 


3. Naturlehre und Naturgefchichte. 


J. E. B. Wiedeburgs Einleitung in die phnfifch- 
mathematifche Kosmologie ; fie enchäle einen Aus⸗ 
zug aus der allgemeinen Naturlehre, die gemeine 
mügige Sternfunde und Erdbefchreibung, 1776. 3 
Gotha bey Ertinger. 282 Bogen, 7 Kupferbl. " 
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A⸗ eine Vorbereitung zu vollſtaͤndigern und genauern ma⸗ 
thematiſchen Kenntniſſen laͤßt ſich das Buch anſehen. Hrn. 
W. leuchtet es mehr ein, daß auch ganze Weltkoͤrper verge— 
hen, und aus deren Trümmern wieder neue entſtehen. Ce - 
hält das, was man für Sonnenflecken bisher angefehen, für 
Anfänge Fünftiger Planeten. Die Sonne fchleudert fie in die 
"Gerne, und ihre neuen Bahnen werden nach und nach mehr 
und rund. Man wird alfo auf die Sonnenflefen kuͤnſtig 
mehr Achtung zu geben haben, damit man einen neuen Weitz 
£örper fo zu fagen, von der Wiege an beobachten und fehen 
koͤnne, wie er feine neue Bahn antritt. Denn nad) den bes 
Zannten Fehrfägen der Centralkraͤfte müßte die Bahn, wenn 
fie elliptifch it, die Oberfläche der Sonne in zween Punkten 
ſchneiden, ı°. in dem, two der neue'Weltförper weggeſchleudert 
wird. 2°. in dem, wo er wieder in die Sonne zurückkehret. 
- &ein Peribelium muf inwendig in der Sonne feyn. Bis 
dahin durfte fich der Weltkörper wohl nicht eintauchen. Herr 
W. behauptet im Gegentheil, daß er als elaftiich von der O⸗ 
berfläche wieder zurückeprelle, oder durch die eleftrifche Kraft 
der Sonne zurückgetrieben werde ꝛc. 
Fm. 


J. E. B. Wiedeburgs neue Muthmaßungen uͤber 
“die Sonnenfleden,. Kometen, und die erfte Ge- 
ſchichte der Erde. Gotha, 1776. * in 3. 
4 Bogen, 


I der zaten Seite fommen neue Beobachtungen vor. Sr. 
Wiedeburg faget : er muͤſſe immer das Fernrohr weiter 
auseinanderzieben, wenn er einen Sonnenfleden, als wenn er 
die Sonne ſelbſt deutlich ſehen wollte, und zwar um deſto 
mehr, je mehrere Tage der Flecken fhen vor der Sonne ger 
ftanden. ©. ı5. wird bengefüge : er müfje, nachdem er den 
Mond durch das / Fernrohr deutlich geſehen das Fernrohr 
kuͤrzer machen, wenn er den viel entſerntern Jupiter deutlich 
ſehen wolle. Nun ſey aus der Dioptrik und ſelbſt aus gemei: 
ner Beobachtungen befannt, daß die Länge des Fernrohres 
duch die Entjermung des Gegenſtandes beftimmt werde, fo 
daß es bey entjerntern Gubjecten verkürzt werden muͤſſe ꝛc. 
St laͤßt ſich, wie. — laͤngſt ſchon bemerket hat, * 

at 
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Satz umkehren; ſo naͤmlich, daß aus der Laͤnge des Ferrnroh⸗ 
res die Diſtanz des Objeetes beſtimmt werden kann. Hr. W. 
bat demnach ein Mittel, den verſchiedenen Abſtand der Ge— 
ftiene auf eine fehr bequeme“ Art zu befiimmen, Wir wollen 
ihn aufmuntern,, dev, Sache nachzudenken, und die dabey noͤthi⸗ 
gen Rechnungen anzuftellen. Denn nach ‚unferer Rechnung: 
. hört die Verkürzung des Fernrohres auf merklich zu werden. 
wenn die Entfernung des Subjeetes soo’bis 1000 mal größer - 
als die Länge des Fernrohres üft. Hr. W. aber finder bey Ents 
fernungen, die unendlich größer find, noch Unterfchiede von et⸗ 
lichen Schraubengängen. Da nun nach ſeinen Beobachtungen 
und Schluſſen die Sonnenflecken ſich ſehr von der Sonne ent⸗ 

- fernen und der Erde nahern, fo muͤſſen wir ebenfalls die An⸗ 
merkung machen, daß, da alle Körper, fo fih um die Sonne 
herum bewegen, Kegelfchnitte beichreiben, und drey Beobach— 
tungen hinlanglich find, die Laufbahn zu beſtimmen, fo wird 
Hr. W. der gelehrten Welt einen Dienjt erweifen, wenn er 
die Bahne der Sonnenfleden aus feinen Beobachtungen genau 
berechnet. Mach feiner Theorie wird, die Umwälzungszeit der 
Sonne um ihre Are ganz ungewiß, und in der That müßte - 
dieie Zeit fürzer als g Stunden fern, wenn die Sonne etwas 
von ihrer Oberfläche ſollte wesfchleudern fünnen. Bis, 
diefe Redinungen gemacht werden, ift es unndtbig, uns ben 
dem übrigen Inhalte diefer in der Jenaiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaſten vorgeleſene — laͤnger aufzuhalten. 

D. 


C. Bonnet Betrachtungen über die organiſirten Körper, 
worinnen von ihrem Urfprunge , von ihrer Entwicke ·⸗ 
lung, von ihrer Reproduction ꝛc. gehandelt wird, 
und alles was die Natur dabey gewiſſes und inter: 
effantes liefert, kurz zufammengefaft ift. “Aus dem 
Franjoͤſiſchen uͤberſetzt. Zweyter Theil. 1775. 8. - 

h Lemgo, in der Mayeriſchen Buchhandlung. 1. Alph. 
8 iſt unnoͤthig mehr zu ſagen, als daß unmn ** Diet 

weyte Theil der — heraus — F 
m. 


— — — 
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| Scan Friedrich Le Bret, oͤffentl. ordentl. heete⸗ 
der Geſchichte am Herzogl. Gymnaſio in Gtutt- 
gard, auch Regierungs: und Confiftoriaf- Biblio: 
checarii, Magazin zum Gebrauche der Staaten: 
und Kirchengefihichte, wie aud) des geiftlichen 
Staatsrechts Fatholifcher Fuͤrſten, in Anfehung ih⸗ 
ver Geiftlichkeie. Fünfter Theil, Frankfurt und 
Leipzig. 1776. 8. 


0 ie italienische Neife des 9. 2.3. in dem Geſolge des re⸗ 

gierenden Herzogs von Wuͤrtemberg iſt dieſer Samm⸗ 

lung ſehr vortheilhaft geweſen. Er hat in — neue nuͤtz⸗ 

liche Bekanntſchaften gemacht, neue Schaͤtze n den Bibliothe⸗ 
‚ten entdeckt und wichtige Schriften in die Hände befommen , 
die fonft felten den Weg nach Deutfchkand finden. Dies läßt 
fih am beten aus der Furzen Anzeige der in diefem Theile ent- 
haltenen Sachen beurtheilen. Es find folgende Städe: ı) 

Beyträge zur Statiſtik des Königreichs Neapel. Diefe 
Nachrichten find neu, vom Jahre 1775. vollftändig, und Füns 
nen zu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben. -2) Von der 
Franchigie odee der Yecifefreybeit der Beiftlichen in 
XIeapel. Entdeckt erfiaunlihe Misbräuche und Betruͤgereyen 
unter heiligen Schein. 3) Forſtners Briefe. Aus den vo: 
rigen Theilen fortgeſetzt. Sie find größtentheils im drenfig: 
jährigen Kriege gefchrieben. 4) D. Seliceri Gutachten 
Kber die ÜUrfachen des TodesP. Elemens XIY. Der 
Pabſt hatte unreines feorburifches Blut, und übertrieb die Leis 
besbeivegungen umd das Schwitzen. 5) Jifum repertum 
der Chirurgen in Diefer Sache 6) Arfzeige von den: 
neueften verbotenen Büchern in Kom. 7) Nachricht 
von einembebräifchen Coder, den die roͤmiſchen Mif 
fionsrien in China gefunden baben. Es hieß, er ſey 
3000 Jahr alt. Die Miffionarien fanden aber, daß er nicht 
über 600 Jahr alt feyn konne. Er kam in dem, was fie daraus. 
abfchrieben 
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abgeſchrieben genau mitbem Plantinifchen Texte uͤbereln. 8. 
9.10) Zwo Reden und ein Edikt P. Pius VL. Das Edikt 
betrifft die Lebensart und Auffuhrung der Geiſtlichen. 11) Fort⸗ 
ſetzung des Graͤnztraktats zwiſchen dem kayſerl. Hofe 
und der Republik Venedig, wegen der Gewoͤſſer 
des Tartava. 12) Leben der Catharinag Cors 
nava von ihrem Kansler Anr: Colbertaldi. 13) Sorts 
geferste Nachricht von der Sarfertifcben Manuſcri⸗ 
ptenfammlung in Venedig. Cs wäre zu wünfchen, daß 
uns H. L. D. mehr ganze Stüde hieraus geben ‚wollte, ftatt 
der Predigten Sr. päbitl. Heil. 14) Von den Beldanleb- 
nungen, fo die Kepublif ihren Catdinaͤlen macht. 
Die Archive der Republik find voll von Quittungen folcher 
Anlehne, die die Eminenz nicht wieder bezahlet, ohne einmal 
bie Bedingungen zu erfüllen haben, mworumter fie fie enipfan: 
gen.‘ Nur Zwey haben ihre Schuld wieder bezahle; davon 
iſt der eine der €. Quipeini. Die Republik will fich zu 


feinen Anlehnen mehr verſtehen. ı5) Yon den Bifehefl 


Banzeleytaren. Diefe find auch im Venetianiſchen bisher 
willkuͤhrlich und übertrieben geyefen, Von nun nimmt die 
Republik genauere Kenntnig davon. 16) Von dem noch‘ 
immer dauernden Mißbrauche der geiftlichen Pens 
fionen. Ein anderer Mißbrauch, um den die Republik fich 
zu befümmern anfangt. Kin Pfarrer bat z. B. 6000 fire 
Einfünfte. Davon nimmt der Bifhof 5300. und läßt dem 


armen Pfarrer 200. 17) Dekrer des Sensts Die Ra. 


gularorden berteffend. 17068.7 Sept. Sft bekannt, 18) 
Taxe der bifchöflihen Aanzeleyen des Dogads und 
feften Landes, nadı dem Plane der Patrisrchaltsre 
von Venedig, welde der Senat Durch ein Dekret 


che Bold, und Silberforten. 


A 
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Neuere Geſchichte der beyden letzten Jahrhunderte, 
zum Nugen und Vergnügen beſchrieben. Erſter 
Band, welcher zugleic) die Einleitungen zu den 
Geſchichten der vornehmften römifchen Staaten 
enthält. Hannover ben — 1775. 14 —— 
in 8. 


iefes Werk wird zu halben Bogen als eine Wochenſchrift 
und auf Subſeription herausgegeben. Der Zweck des 
—— — der Gottinger Zeitung zu ſolge Hr. Advokat 
Banſen in Hannover — geht auf einen nuͤtzlichen und ange⸗ 
nehmen Vortrag der Geſchichte des ſiebzehnten und achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Zur Vorbereitung hat er von ©. 5. big 
47. in einer allgemeinen Abhandlung allerhand politiiche 
Grundſaͤtze und Betrachtungen aufgeftelle, befonders vom Sys 
ftem und Intereſſe Europens. Bon. ©. 48 bis 268 folgen 
Einleitungen in die neuere Sefchichte von Deurfchland , 
England, Schottland, Spatiien, Portugal, Frankreich, von 
den Niederlanden , von Dänemarf, Schweden, Polen und 
Rußland. Die italienifhen Staaten, Preußen und das Os⸗ 
maniſche Reich find alfo übergangen ; mir finden auch nicht, 
daß fich der Verfaffer wegen diefer wichtigen Lücken entihuls 
diget, wohl aber wegen der weggelaffenen CEinleitungen in — 
Geſchichten der vornehmſten deutſchen fuͤrſtlichen Haͤuſer. 
behielt fie zuruͤck, weil er wahrgenommen, daß die Em 
Leitungen benen Aefern obnebin langweilig geworden 
zoaren, auch einige diefes Blatt zu balten. ausdrüds 
lich Deswegen abgeſagt batten, weil fie ibnen zu 
lange wäbrten. Haͤtte er fih nur fürzer dabey gefaßt} 
Denn nothivendig find diefe Einleitungen gewiß, zumal für 
ben großen Haufen, dem zu Mugen Hr. Banfen fchreibt. Von 
S. 280 — 296. ftehet eine Abbandlung über die Einlei⸗ 
gungen, wotinnen, zum beffern Verſtaͤndniſſe der Hauptſache 
noch einige allgemeine Betrachtungen über die Berfaffung und 
Verbindung der vornehmften Europäifchen Reiche mitgetheilet 
erden. Nun folget noch ein Vorbericht — Veberhaupt 
—* wir in dieſem erſten Bande nicht weniger als ſechs Vor⸗ 
erichte, Vorreden und Nachrichten — und dann den Änf * 
ber neuern Geſchichte von ©. 301 bis 27, in — > 
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chern, wovon bas erſte som See 1601 bis 1610, und das 
‚andere von ba an bis 1618 gehet. 

‚Die angezeigte Abficht des Verfaſſers ift lobenswuͤrdig; 
die nenere Geſchichte Turopens wird unftreitig durch ein folches 


Werk und durch den eg einer Wochenſchriſt bekannter were ⸗ 


der; wir finden auch in dem 6 Blaͤtter ſtarken Verzeichniſſe 
der Intere ſſenten Perſonen von allerhand Rang und Stand, 
den Prinzen Karl von Mecklenburg, geheime Raͤthe, Gene 
tale und viele andere Dfficiere, eine Menge Eivilbediente, 
Doctoren, Amtleute, Advofaten, Sekretaͤre, Kanzeliften, Kans 
didaten ꝛc. auch verfchiedene Damen. Defto mehr. haben wir 
beym Durchleſen diefes Buchs eine gefchicktere Ausführung des 
‚Plans: mehr als einmal gewuͤnſcht. Freylich trifft das alte 
: Hiftoria, quomodocunque fcripta, placet, aud) 
hier ‚ein ; denn an der Erzählungsgabe fehle es unferm Ver: 
faſſer eben nicht; man, lieft ganze Seiten ohne Anſtoß und mit 
forteilender Neugierde hinter einander weg. Seine Auswahl 
iſt auch meiftens untadelhaft. Er weis die Hauptbegebenhei: 
ten unter dem Schwall unbedeutender Vorfälle herauszufinden 
and fie oft geſchickt zu verbinden, wobey ihm freylich unſere 
Kompendien behuͤlflich waren. Aber — wie viele alte Irt⸗ 
thuͤmer und Unrichtigkeiten pflanzet er durch feine Arbeit weis 
zer fort ! wie fehr vermehrt er ihre Zahl durch neue ! wie unge 
dei, platt und zeitungsmäßig ift feine Schreibart ! 

In einem folchen Werke, das hiſtoriſchen Layen zum Bes 
ſten gefchrieben wird, follten auch die geringften Fehler ſorg— 
fältigft vermieden erden ; denn gemeiniglich nimmt der Laye, 
im Vertrauen auf die Sefhichtsfunde des Verſaſſers, alles 

ohne weitere Prüfung, für wahr an, umd wird dadurd) au 
MWiederhohlungen der gelefenen Unmahrheiten veranlaßt, es 
fey num gelegentlich in unbiftorifchen Schriften, oder in gefell- 
ſchaſtlichen Gefprächen. Die meiften Fehler würde Herr Ban 
fen nicht begangen haben, wenn er überall die beften 
und neueſten Huͤlfsmittel gebraucht hätte, . B. bey 
Deutfhland ftatt des P. Batre, Voltaire und Pfeffel 
— auch in deſſen Abrege de l’hiftoire d’Allemagne laufen 
lichter herum) Miafcou’n, Buͤnau'n und die Menge 
wichtiger Schriften, worinn einzelne Zeiträume behandelt find; 
bey den Niederlanden Wagenaar und Tozen; b 
marf Bebbardi ıc. 
Wir wollen nur einige Beyfpiele zur Beftätigung un⸗ 
* urthelle anfuͤhren. In — allgemeinen — 
| \ kommen 
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kommen manche Ausſpruͤche vor, über die ſich noch diſputiren 
ließe, z. ®, in Europa wären die beſten Menſchen; die Laͤn⸗ 
der diefes Erdtheils wurden am beſten regleret; Deutſchland 
wäre gegen alle mögliche Feinde mächtig genug, wenn es ſeine 
Kräfte zufammenfegte; das in viefe Staaten getheilte Deutſch⸗ 
land wäre deswegen im Grunde nicht ſchwaͤcher, als wenn 
es einem Herrn gehörete; (mas heißt hier dies im (Brunde”) 
denn, feet ber B, hinzu, ſo wie Europa gegen fremde Volker, die 
ihm droheten, gemeine Sache haben wiirde, fo ſtande auch 
Deutichland im Äbnlihen Falle für einen Mann ; woran tie 
fehr zweifeln, wenigftens bat fih dies bey den Kriegen mit 
Frankreich ebem nicht gezeiget. : Er meynet auch, wir lebten - 
jegt in der beiten Zeit ; vermuthlich wollte er fagen ‚ in einer 
beffeen Feit; denn daß fie fich micht beffer gedenken laſſe 
oder daß fie wirklich beffer feun koͤnnte, wuͤrden dem Werfafs - 
fer ganze Provinzen entgegen fchreyen, wenn ihre Bewohner 
zuſammen einen einzigen Hals hätten. Sein Enthuſiaſmus 
verleitet ihn ſogar zu dem Ausſpruche: Es ſey nirgends 
beſſer su leben, als in den Hannoͤverſchen Stanten 
Doch, uͤber Raſonnements wollten wir eigentlich nicht 
hadern, ſondern nur einige unrichtige Thatſatze anzeigen‘, "die 
der Verfaſſer vielleicht bey einer neuen Ausgabe, die er ſchon 
ankuͤndiget, in Erwaͤgung ziehen und benutzen mag , feine Le 
fer aber aufmerkſam machen koͤnnen, ihm nicht Blindlinge 
Glauben beyzumeffen. Erregt es wohl ein gänftiges Vorur⸗ 
theil für die hiſtoriſche Unterſcheidungskraft — wir wollen nicht 
fogen Beleſenheit — des Verfaffers, wie man gleich auf der 
gten Seite liet: Karl Martell fonnte mit 30000 Mann ſtreit⸗ 
baren Volles 360000 Mohren (Hraber foll es heißen) e 
ſchlagen ? Auf der ı7ıflen Seite fteht es noch einmal, "doch 
fo, daz der Verluft der Araber um 10000 verringert iſt Das 
fönnen wohl bie einfältig praßlenden Chronikſchreiber des mitt 
lern Zeitalters dreift hinſchwatzen; aber auch ein Geſchicht⸗ 
fehreiber des achtzehnten Sahrhunderts ? — S. 15: Ganz 
Europa verband fidh genen Ludwig XIV Die Ce . 
fhichte verträgt feine Hyperbeln. Eben. deswegen hätte der 
‚Verfaffer ©. 28. andern es nicht nachfchreiben ſollen, daß 
‚man 2inft wohl ı5 Meapolitanifche Marchefen auf einem Feis 
— geſehen habe, um ſich des Hungers zu en 
uf eben der Seite ift ein NWiderfpruch befindlich ; in der 
Mitte heißt es: Italien habe -fchönere Städte aufzuweiſen, 
als Deutſchland; und gleih unten :. Manche deutfche —* 
t 


v. d. Gefchichte; Erdbeſch. und Diplomatik. 521 


giebt Italiens Florenz ; Turin, Rom und Neapel nicht viel 
nah? — ©. 52. werden noch die fogenarmten Volkerwande⸗ 
zungen im fünften Jahrhunderte nach. Chrifti Geburt der all- 
zugroßen Vermehrung der nordifchen Völker zugefchrieben, als 
weunfie den Bienen gleich geweſen waren, deren junge Schwaͤr⸗ 
me nicht mehr Raum und Nahrung genug in ben Stoͤcken fin: 
den Fönnen, folglich auswandern muͤſſen. — ©. 52: Die 
Franken, dazu auch die Salier und Nipyarier gehörten ic. Mer 
dies lieſt, muß. glauben ,. der Verfaffer mache aus den Saliern 
and Nipuariern beſondere Nationen, da es doch nur eine Ein« 
theilung der fränkifchen war. — Majores Domus durch Haus⸗ 
hofmeiiter zu uͤberſetzen, iſt ſchon oft getabelt worden. F 
&. 64. wird ohne alle Ausnahme geſaget, die Kreuzzüge waͤ⸗ 
en für Deutſchland und die ganze Chriſtenheit verderblich ges 
weſen. » Daß ſie eben fo nuͤtzlich als ſchaͤdlich gewefen, ift num 
ſchon oft gezeiget worden, am buͤndigſten von Robertſon im 
eriten- Theile der Geſchichte Kaiſer Karls bes stem. — ©. 6$: 
wird noch an ein.aroßes Interregnum geglaubt , und 
Boch Richard als. Deutſchlands Oberhaupt genennt. — Wal⸗ 
cher Zuft ſtatt Fuͤrſt. S. 70. iſt vielleicht ein Druckfehler; 
fo wie ©. 75. Uſum Caffan ſtatt Haſſan, und eben daſelbſt 
Dren Küfter ſiatt Koſter. — &. 74. hätte Konſtantino⸗ 
pels Eroberung durch die. Osmanen, nicht blos dem Katbe 
der Vorfebung zugefchrieben, fondern: die befannten Urſa⸗ 
chen huͤbſch bündig vorgetragen: roerden follen. — Aergerlich iſt 
es, wenn man auch bey dieſem Verfaſſer Heinrich den Br. 
ften den Vogler und: Maximilian Maren genennt fir 
det; was wuͤrde Hr. Banſen für. Grimaffen machen, wenn 
man feinen König. Juͤrge oder Börge nennte. — ©. 98. 
Heinrich der zweyte eroberte Irland gleichfam im Spas 
zierenfabren ; freylich nachdern feine Generale die Bahn 
mit Blut gebrochen hatten. — Bey. der Eroberung Spaniens 
durch die Araber (die hier nach dem alten Schlendrian Sa 
encenen heißen) wird S. 122. das Mährdien von ber ſchoͤ⸗ 
nen Cavar oder Florinda wiederholet und als ausgemachte 
at erzaͤhlet. Auf Voltaͤrens Zweifel allein muß man 
es: frenlich nicht für ein Mahrchen halten, ſondern auf bes 
währter Geſchichtforſcher Unterfuhungen, wovon die neueſten 
Maſcou und Ritter find ; fetsterer in Guthrie's Allgemein. 
MWeitaeich. Ih. 5..B. 2. ©. 439. u. f. — Der Shaliphe 
Yoalid wird hier &. 124. der Miramolin Wlir Alman⸗ 
302 genennet. Der arabiſche Re Tarik Ebn Ziad Ben 
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eben daſelbſt noch Tarif Abenzarca z Muza, Muma ec. 
— ©. 133. Durch bie Sicilifche Vefper wären in 3zwep 
Stunden alle Franjofen (auf 3000) auf der Inſel umge⸗ 
fommen : Das Morben dauerte’ faft eine Woche lang; es ges 
ſchah nach feinem verabredeten Zeichen ; es kamen age nn 
12000 Franzoſen dabey um. — Die fooenannte ne 
Bertrandille war nie mit dem K. Alpbons von Portugall 
vermäble, fündern nur verlobt. Der Irrthum kommt 
zweymal vor ©. 42. und ist. — ©. 153. ift an ben 30000 
Dufaten , die die ſogenannte unuͤberwindliche Flotte täglich ges 
koſtet haben foll, eine Null auszuſtreichen; denn es iſt nicht 
von der Ausrüftung,, fordern von der Unterhaltung bie Rebe; 
— S. 159. 8. Alphons der Kühne von — 
liebte ſeines Sohnes, — von Cafteo ‚nicht in feiner Ges 
genwart ermorden. — ©. 160. Heinrich der —— 
nicht K. Johannes des Erſten Bruder, ſondern 
Richt Gbilane⸗ heißt der Eidecker der ———— 
(©. 160) ſondern Johann Gonfales Zarco; die Eutde⸗ 
Kung geichah nicht 1432, fondern 1480, — S u ”> 
Page des franzöfiichen Königes Karls des fiebenten, dein 
anderer die Lanze auf den Helm * ließ, ſchlieſ ia nicht 
ben dem König — er müßte denn ſch ein 
geſeſſen fern — fondern ritt hinter * er ehr | 
dete und brachte nicht alles um, wie es hier beißt, pm fons 
bern verwundete nur einige Herten feines ©efolges. — ' Den 
Schweitzern, die Don belagerten. (S. 190) wurde zwar eine 
Geldfumme, (nicht 6, foubern 400000 Thaler) verfproden ; | 
aber nie ausgezahlt. — 
Wir — vielleicht auch unſere Leſer — find müde vom 
Corrigiren; alſo nur noch einige Proben zum Beleg unferer 
andern Anklage, die den Styf betraf. Er ift überhaupt Höchft 
unedel, nachläßig und inforveft; um fich davon zu überzeugen, 
muß man einige Seiten nad) "einander fefen: Dabey wird 
man, außer ber fahmen und fchielenden Verbindung des Vor⸗ 
frages, folgende Blümchen reichlich ausgeftreuer finden ? 
ven Baraus machen, das Mütblein kuͤhlen, baufen, 
es fette Unruben,, im Trüben fifcben, Mannſen und 
Weibfen, der allendliche Zweck, er ſchlug gewaltig. 
einen bloßeh, Brrungenfchaften, in der erft, die 8 
nen zu verwalten gegebenen Staaten, Beſchlitzere 
Baifere, in Summe der Eönigl. Pallaft war ein pris | 
vilegirtes 6G ‚nd see — rt 
0 


— 
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Bofnung: me. Vermaͤblung mit — 
(©. 154.) die ganze Flotte inujncibilis ward ſo übel zuges 
sichtet,. der Gruͤnder des Reichs, man jug die Engläns 
der, es ward ibm übel verfalsen, er fam wieder ans 
Brei, ihm glurte das Herz u. d. m. | 
. Bon den haufig -aufftoßenden frauzoͤſiſchen Woͤrtern 
capabel, formidabel, Deprädations, armiren, Con⸗ 
fiftenz,. aſſociiren, fulminiren 2c will man nichts er⸗ 
wähnen, fondern nur zum Beſchluß mod) folgendes Pröbchen 
von &, sıo. u. f. anführen: „Die Poladen“ — es it von - 
den Zeiten der Pſeudodemetrier bie Rede — „mennten nun 
wären Herren, veruͤbten allen Muthwillen, ſchwelgeten 
zund hauſirten, nahmen ben ruſſ iſchen Edelleuten ihre Frauen 
And Töchter und vexirten fie, und machten den Ruſſen bald 
„im Emft bald im Scherz blaue Augen ; das ftand den Wir⸗ 
„then von ihren Gäften nicht an, fie fluchten: und ſchworen 
„untereinander, fie wollten. den luckern Paffagierern nicht 
„umfonft Calmus gefauft haben, noch blaue Augen von ihren 
Forlieb nehmen, und ihnen übel dafür zu Kauft leuchten“ sc, 
Wer fo und.nicht anders fchreiben kann, follte billig auf 
die Würde eines Hiſteriters Verzicht. thun, gefett auch, es 
befäge alle übrige Fähigkeiten dazu. - Wir bitten baher unfern 
Merfaffer ſehr „ fich fünftig vor Fehlern zu hüten — und bus 
Eanın ben der Menge vortvefflicher Hülfemitsel und bey ‚deren 
rechten Gebrauch gar wohl geſchehen — und, wenn es als 
ders in feiner Gewalt ſtehet, ſich einer anftändfgern Schreib: 
art zu bedienen. Will und kann er dies nicht erfüllen, ſo 
laſſe er es ja bey diefem erften Bande beivenden , und. verk 
fhone das Publikum mit den verforochenen übrigen fünf ober 
ſechs Theilen ! Seine meiften Leſer, zumal die von hohrrm 
Range, werben gewiß eben fo denken. u 


Chriſtiani Rungii , Prore&toris quondam et Pros 

‘ felforis Gymnaf. M. Magdalenaei , Notitia 

hiftoricorum et hiftoriae gentisSilefiacge Pars 

T, Vratislauiae, impenfis Guil, Theoph. Kormii 

1775. 19 Bogen ing. J 

R ondam auf dem Titel erinnert ans am die — wit 
J 


seien nicht 100 — geiefene Macheicht baf der 
"Buche Gon vor geraumer — oe ik Dam 
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unter denen von ihm angeführten Buͤchern fein jüngeres, ale 
vom Jahre 1747, ge n haben ; fo vermuthen wir, daß 


er nicht lange hernady möge geftorben feyn. Es wäre doch ges 


wiß nicht uberflüßig gewefen, wenn ber Herausgeber oder 
Verleger einige Auskunft hierüber ertheilet, des Verfaflers 
Leben beſchrieben und gemeldet hätte, wie viel Theile das Pu⸗ 
blikum noch zu erwarten habe, und was in denfelben abgehan⸗ 
. beit werden fol. Bon dem Verfaffer felbft finden wir zwar 
eine Vorrede, worinnen aber von allem dem nichts ftehet. Les 
brigens ift fie, fo wie das ganze Buch, nütlich, gut geſhrieben, 
und voll von fchäsbaren litterarifchen Nachrichten. Sie dient 
dem Merfe felbit zur Einleitung, indem fie von dem Studium - 
ber Schleſiſchen $ 

faffers im Auszeichnen und Beſchreiben der Schlefifchen His 
ſtoriker handele. - Diefer erſte Theil beftehet aus drey Abſchnit ⸗ 
ten, wovon der erite in fünf Kapiteln von auswärtigen Ge⸗ 
ſchichtbuchern vedet, die der Schleflihen Geſchichte erwähnen, 


folglich zur geundlihen Kenntniß derfelben möthig find, wo⸗ 


hin deutfche, pohlniiche, boͤhmiſche, maͤhriſche, ungarifche und 
laufisifche Schriftfteller. erechnet werden, und zwar u 
allgemeine, mobey der Verfaſſer, jo wie im folgenden, 
der nothigen litterarifchen Genauigkeit zu: Werke gebt, 
auf Schriften , befonders Sournale, verweißt, wo man 
here Kenntniffe von jeden Hiftorifer finden kann. Im erſten 
Kapitel des zweyten Abſchnitts ſtellt er die allgemeinen oder ſy⸗ 
ſtematiſchen Geſchichtbuͤcher Schleſiens auf — Cureus, Schick⸗ 
ſuß, Henel, Fibiger, Luck — im zweyten Kapitel die Annas 
lüften, im dritten die fonoptifchen Schriften oder Kompendien, - 
fm vierten und fünften die Genealogiften der herzoglichen und. 
adelichen Familien, im fechften die Heralbifer und Numifie 
tifer , und im fiebenten die Chorographen und Topographen. Der 
dritte Abſchnitt betrifft die juriftifchen Schriftftellee Schleſiens, 
im erften Kapitel die Schriftfteller, die von den verfchiedenen 
er Rechten gehandelt haben, im zweyten diejenigen, 
e von den Rechten der Schlefifchen Fürftenthümer , im drits - 
ten, die von ben Rechten der Stadt Breslau, im vierten; bie 
von berühmten Streitigkeiten Schriften herausgegeben , end⸗ 
lich im fünften Kapitel Sammlungen von Staatsſchriften. 


Ueberall find die Lebensumftände der Schriftfteller —* 


die Titel der Buͤcher aͤndig an —7 — 
t. Wir Hoffen, ir ae, Werk bis. ar 
| m re (rg bequemer Dep If 





efhichte und von den Vorgängern des Vers _ 
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geſchehen können — und es mit cinen genauen Regiſter ver⸗ 
ſehen werde. — Noch muͤſſen wir anmerken, daß bey jedem 
Kapitel auch Manuſcripte angefuͤhrt und beſchtieben werden. 


Die neueſten Staatsbegebenheiten mit hiſtotiſchen und 
politiſchen Anmerkungen. Erſter Band, welcher 
die XII Stuͤcke von dem Jahr 1775 enthält. Frank⸗ 
furt am Mayn und Maynz in denen Varrentrappi⸗ | 
ſchen Buchhandlungen, 1776.. Jedes Stuͤck 6 Bor 

gen, zufammen 3 Alph. 4 Bogen in 8. Nebſt dem 

- Bilöniß des ietztregierenden roͤmiſchen Kaiſers. 


Wen neben der ungeheuten Menge politiſcher Zeitungen 
noch viele Monatſchriften, die das, was in jenen zer⸗ 
ſtreuet erzaͤhlet worden, in einen gewiſſen, freylich oft klaͤgli⸗ 
chen Zuſammenhang bringen, in Deutſchland ſich viele Jahre 
hindurch erhalten; wenn die hin kenden Staatsboten, ge⸗ 
neklogifch - biftorifchen Nachrichten, unterhaltenden 
Schauſpiele nach den neueften Begebenheiten, das 
Eckardtiſche Tagebuch, Die-neuefte Geſchichte der 
Welt, und mehrere Kompilationen aͤhnlichen Gelichters, noch 
immer ihre Leſer finden, und zu langen Reihen von Baͤnden 
anwachſen; ſo koͤnnen wir der neuen periodiſchen Schrift, de 
ven Titel man oben geleſen, ein weit größeres und dauerhafs - 

teres Glück verfprechen. Voll von Mißtrauen, das jene 

Karmengiepereyen in ung erzeuget hatten, nahmen wit fie in 
die Hand, und — fanden uns fo angenehm getäufchet, daß 
wir fe allen. unfern Freunden, auf das waͤrmſte empfohlen, 
and num ebendies, in Aufehung des ganzen beutfchen Lefepus 
likums zu thun fein Bedenken tragen. Hier üft doch endlich 
ein Mann, der über die Begebenheiten nachdenft, ber mit 
der neueften Geſchichte, oder. Statiſtick der meiften europaͤi⸗ 
fihen Länder, wohl bekannt iſt, der nicht etwan die Zeitungs⸗ 
artikel armſelig zuſammenflicket, ſondern der den Geiſt der 
Begebenheiten, ſoweit es ihre Neuheit, und die monatliche 
Lieferung der Stuͤcke verſtattet, zu ergreifen und in männlis 
her . Schreibart darzuftellen weis. Bey jeder Angelegenheit . 
geht er bis auf . R Urfprung,, und zeichnet ihren. Gang -bis 
auf d da er ſchr wei, ua um. buͤndis⸗ 8* 
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thn nicht blos Unkundige, fondern auch Politiker von Profeſ⸗ 
fion mit Genugthuung zufehen oder zuhören werden. Zur 
Probe betrachte man nur das, was .er von den Haͤndeln der 
Dritten mit ihren Amerifanifhen Colonien, in einigen Stuͤ⸗ 
den abgebrochen erzählet, im Zuſammenhang. Man wird 
alsdann gewiß Luft befommen, in diefer Gefellfchaft, auch die 
Degebenheiten anderer Staaten zu wiederholen.  ; 
.. Mit diefer Empfehlung tollen wir nicht foviel fagen, 
als wenn fih. gar feine Forderungen as den Berfaffer thun 
ffeßen ; wir möchten ihn nur nicht gern abfchrecken, da er auf 
einem. fo guten Meg ift, dem feine Vorgänger nicht zu Een« 
men fcheinen. Mer z. B. die vier politiichen Auflage, im er⸗ 
ften Jahrgang der Iris gelefen bat, und nun diefe Staäts« 
begebenheften durchblaͤttert, wird dem Verfaſſer noch eim fläte 
keres Maas des Nachdenfens, und der Freymüthigfeit, und 
eine gefälligere, reinere Schreibart twünfchen ; wird wunſchen, 
daß er fich durch ungeduldige Lefer, oder durch die. Begierde, 
Neuigkeiten bruͤhwarm aufzufifhen, nicht möge dahinreißen 
laſſen, daß er feinem Verfprechen, prufend, moglichſt unpar⸗ 
teyifh, und nur wahre Merkwürdigkeiten zu erzählen, trag 
bleiben möchte. In der That hätte er, befonders in Anfehung 
des legten Punktes, beffer auf ſeiner Huth bleiben follen, z. ©. 
Seite 2037. wo er erzählet, wie.viel Torten, Pafteten ꝛc. bey 
einem Feſte verzehret worden find. Auch follten gewiſſe ſeher⸗ 
liche Anfzuge minder umftändlich vorgetragen werden: allein, 
gegen biefen und geaen andere Vorwürfe kann fi der Vers 
faffer mit feiner Abſicht, für alleriey Gattungen von Lefern zu 
ſchreiben, fchüßen; nur bitten wir ihn, doch immer auf die ed⸗ 
lern Klaſſen, und auf die Nachwelt Ruͤckſicht zu nehmen, 
nicht zu eilen, — befonders fieht man dies Eilen den letten 
Stuͤcken diefes Bandes an — geroiffen Nacläffigkeiten im 
Stil und Provinzialifmen zu entfagen. Thut er.dies; fo wirb 
er feine Nebenbuhler noch viel weiter hinter ſich laſſen; fo 
wird die Nachkommenſchaft fein Werf unter die Biftorifchen 
Quellen feßen. Wir verlangen von ihm feinen Witz oder 
Schimmer im Ausdruck; keineswegs! vielmehr. bleibe er bey 
feinem Borfag ‚lieber den Vorwurf des trockenen, — das je 
doch wir wenigſtens felten gefühlee haben, — zu ertragen, 
als einer gezwungenen Schteibart nachzujagen, Am wenigſten 
laſſe er fich die Muͤhe verdriegen, vorelfig gemeldete, und her» 
nad) falſch befundene Nachrichten zu widerrufen ; dies wird 
ihm feine Schande machen, fonderw feiner ‚Arbeit einen deſto 


‘ 


/ 


an 
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hoͤhern Werth verfhaffen, "Ebendies gilt in Anfehung feinen 
Meflerionen; er enthalte ſich derfelben nicht, fondern gebe durch 
wohl überlegte Urtheile feinem Vortrag, Leben und Kraftz 
aber findet er fie in der Folge ungegründet / fo ſchaͤme er fich 
nicht des Widerrufens. Zum Beſten des Verfaſſers umdfeis 
ner Leſer wuͤnſchen wir, daß feiner Freymuͤthigkeit nichts im 
Meg möge geleget werden, wie es — der deutichen Freyheit- 
und Offenherzigkeit zur Schande! — dem Verfaffer der poli⸗ 
tiſchen Nachrichten in der Iris gegangen iff; und dann och 
eins, daß der Verleger für einen aufmerffamern Eorrector und 
für beſſer Pappier forgen möge; denn was in der pri 


ſteht, „der Verleger habe an der nörhigen aͤußern Zierde 


„Werkes nichts ermangeln laſſen,“ koͤnnen wir nicht ſinden. 
er VE" 


Keife nach Italien und Holland. Aus dem Franzee 
fifchen des. Abbe‘. Coyer. Nürnberg, bey Hauffe, 
1776. 8, 1 Alph. — ad he 


Ne* enthalten dieſe Reiſen eben nichts, Man ließt fie, 
weil fie vom Abt Coyer find, der auch mit feinem Wig 
befannte Sachen aufzuftußen- weis. Was fie hatte fehr inter 
fant machen konnen, wäre die Beſchreibung der Hungersnot 
in Neapel geweſen, die diefe Stadt im Jahr 1764. als 
eben der Abt daſelbſt auf hielt, heimgeſuchet. Bridone wür- 


‚de eine fo fehreckliche Begebenheit, in einer fo volkreichen Stade 


als Neapel, mit angemefjenen Farben gefchildert haben, Die 
Leichen auf dee Gaſſe, der Aufruhr eines verzweifelnden Vol⸗ 
fes, das Zittern der Großen, die Austheilung der Lebensmit⸗ 
tel, die Raſerey der Andachten, — alles das wuͤrde ein ſchreck⸗ 
liches Gemälde gemachet haben. Der Abt hält die ganze Ber 
ſchreibung in einem ſo gefälligen Lichte, das faum die Dberflä- 
che des. Herzens berühret. Er ift ein franzöfifcher It; und 
fehreibt an eine Dame. Inzwiſchen ftreuet er hier und da An⸗ 
merfungen ein, die feiner Mienfchlichfeit und feinen Einfichten, 
machen. Sehr naiv tft die Erzählung von feiner Aur 

nz ben dem Könige von beyber Sieilien. Der gute Abe, 
der mie vergißt, nach der Gewohnheit feiner Landesleute, bie 
Ken aufzufuchen, wurde diesmal ſchlecht bezahlet. „Wei ⸗ 
ne Reiſe ſaget er S. 177. „nach Portiei, iſt einen Tag 


— „aufge⸗ 
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zsaufgefchoben worden, teil ich die Ehre hatte, dem Könige 
„beyder Sicilien vorgeftellet zu werden, und ihm als ein Zei⸗ 
„hen meiner Huldigung die Eeſchichte des Sobieski zu über - 
„reihen, als eine Sahe, die, wie man mir gerathen hatte, 
sihm vielleicht angenehm feyn wuͤrde. Er ſaß bey der Tafel 
„Man verehret ihn auf den Knien. Was mag ein Prinz vor 
„oierzehn Fahren denken, wenn er fieht, dag man ihn wie ei⸗ 
„nen Gott verehrer? Wenn die Etikette zur Größe der Könis 
„ge nöthig ift, follte man ihnen nicht wenigſtens Zeit laſſen, 
hu lernen, daß fie Menfchen find, und daß fie Gott mır durch 
ohlthat gleich werden fonnen, ‚ehe man fie zu göttlichen 
EEhren fommen läge Er hat es auch nicht für wuͤrdig ger 
„achtet, ein einziges Wort von feiner Hoheit herab. auf die 
„Huldigung eines gemeinen Sterblichen zu fagen.“ Die Ue⸗ 
Berfegung ift ganz elend. Leute, die die eine Sprache nur wer - 
nig, und die andere gar nicht verftehen, überfegen doch immer 
frisch weg. Einige Benfpiele: S. 93. „aber er hatte Henri 
den 1 4ten (sten) im Ropfe, en tete, gegen ſich. Es if 
vom Alerander Sarnefe die Rede, der der Ligue gegen Hen⸗ 
rich IV. zu Hulfe fam. ©. 60. „ch fahe Galeeren, (Ga- _ 
— A —— —— Be — Lande, wo die 
Phyſick, (le ique, sticht la Phyfique) ſo 
S. J 2. "Xuslifden. perfifflage. &ı 25. Zwanzig‘ Faͤu⸗ 
ſte im Durchſchnitt, Palmen, paumes. S. ı82. Der Veſuv 
Hat die Figur eines Zuckerbrodes; pain de fuere; (u 
@erbutes) das ift alles elend. Aber die groͤßte Dummheit 
ſteht S. 235. Es ift von der Veltafin Claudia die Rede 
bie das Schild, welches die Bildſaͤule der Cibele mit 
Gürtel ans Ufer 500. „Sie lachte Na fagte der Abt zu | 
Afpafia , „über die Annalen der Päbfte, (pontifes) weiche es 
„bezeugen, fo wie über den ehrlichen Titus Livius. X * 
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10, Gelehrte Gefchichte, 
$ester Zuruf und Abſchied, nebft Furzen Auszug des 
gebenslaufs, welcher zum Denkmal der Siebe und 
Treue unter feinen Brüdern nnd Gemeinden, zum 
 Prefe 


von der gelehrten Geſchichte. sag. 


Preiſe der Gnade Gottes, und zur Erweckung eines 
rechtfchaffenen Wefens im Leben und Tode, vor dem 
Hintritt aus diefer Welt entworfen von Johann 
Chriſtian Michälis, König. Preuß. Tonſiſto⸗ 
rialrath, Generalfuperintendenten des Fuͤrſtenthums 
Halberſtadt, und dazu gehörigen Graf» und Here 
ſchaften, Infpe&ore, Paftore primario zu St. 
Martini und Scholarchen. Nach) deffen feel. Abs 
ſterben aber, fo den 23. December 1772. erfolget, 
zum Druc® befördert, und mit einer Vorrede bes 
gleitet von Chriftian Ludewig Schaffer, Re 
nigl. Preuß. Conſiſtorialrath, DOberprediger zu St . 
- Martini und Scholarchen in Halberftadt. bey Jo⸗ 
hann Henr. Groß in Halberftadt. 1776, 8. 1418. 


We ſehen nicht recht ab, was das leſende Publleum mit 
dieſen Bogen eigentlich machen ſoll. Ob ſie an dem 
Orte, wo der Verfaſſer im Amte geſtanden, ſich mehr Beyfall 
und Nutzen zu verſprechen haben, konnen wir nicht entſcheiden. 
Was ſoll aber die uͤbrige Welt mit der Lebensbeſchreibung eines 
Mannes; der ſich durch nichts auf eine ruͤhmliche Art außer 
dem Orte feines Aufenthaltes bekannt gemachet, daß man be⸗ 
gierig ſeyn Fünnte, etwas von ihm zu wiſſen. Cben fo wenig 
ernpfiehle ſich diefe Lebensbefchreibung durch irgend ein Were 
dienſt des Vortrages. Das erfte. Stück enthält. eine Anrede 
an die Geiftlichen des Fuͤrſtenthums Halberſtadt und an feine 
Gemeine. Wir würden zufrieden feyn, wenn wir weiter nichts 
davon zu fagen hätten, ale daß fie im dem fihlechteften Kate 
zelton gefchrieben iſt. Der Redner ftellet ſich jo hoch über ſei⸗ 
ne Amtsbrüder binauf, als wenn der bürgerliche Vorzug, der. 
"oftmals zufällig genug ift, feinen Mann in eine höhere Klaffe 
yon Geiftern verfenete. Er nimmt von feinen Mitlehrern in 


‚ den Worten Jeſu Abſchied: „Ich ſcheide jegt von euch, aber € 


Zich will euch wieder fehen, und euer Herz fol fich freuen, und 
Genve’Freude foll niemand von euch nehmen.“ Man glauber 
immer etwas, wenigſtens aus dem vorigen Jahrhundert zu les 
fon, wenn man in dieſem Zurufe blaͤttert. a > 


— 
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Art von Bertheidigung feyn zu ſollen. Da aber die Beran⸗ 
laſſung dazu aus der Schrift felbit nicht genug erhellet; fo 
Eönnen wir auch über die Nothwendigkeit, und Zulänglichkeit 
derfelben nicht urtheilen. Soviel ſieht man wohl, daß man mit 
gewiſſen Anmaßungen, die der Verfaffer mit Hige und Uns 
geftüm durchſetzen wollen, nicht zufrieden gemwefen. Sie fin. 
den ſich auch in diefer Anrede wieder; als 3. B. das Recht jer 
manden aus dem Deichtftuhle (den der Verſaſſer das Kleinod 
der Putherifchen Kirche nennet, fehr rechtſchaffene Lehrer has 
ben ihn mit mehrerem Rechte , eine Folterbank fir ihre Gewiſ⸗ 
fen genannt) zu weiſen; das Lafter nicht blos auf dem Lehr. 
ſtuhle im allgemeinen zu befehämen, fondern, nadı dem. Bey: 
fpiele der Propheten des A. T. den Lajterhaften ſelbſt perſoͤn⸗ 
fich mit zu fuchen, und zu betrafen. Das wäre man "recht 
gut, wenn mur ein’ jeder Lehrer der Kirche mit Untruͤglichkeit 
und eignet Fehlerlofigkeit angeblafen wäre. So lange er aber 
noch dem allgemeinen Schickſale der Menfchheit unterworfen ' 
it, auch wohl einmal die Splitter in den Augen anderer durch 
das Medium feiner Eigenliebe oder anderer Peidenihaften für - 
Balken. anzufehen, ohne fich von dem wirklichen Balken in feis 
nem eigenen Auge das gerinafte träumen zu laſſen: ſo lange 
würde es — * zu uͤbereilt ſeyn, ſtatt des Weges der allge⸗ 
‚meinen Belehrung und Neberzeugung, den Weg des 
Arafenden Anfebens zu wählen. Es ift alfo ein Stud des 
hierarchiſchen Despotismns, dem Gewiſſen der. Lehrer den Lee . 
tern. in dem gebieterifchen Tone des DB, aufzubringen; es ift un« 
gerecht, diejenigen, die ihr. Gewiſſen auf den erſterm Weg führt, 
der Menſchenfurcht, dev. Schmeicheley u. ſ. w. verbäditig zu 
machen. Was den Beichtſtuhl betrifft: fo follte man das erft 
erwogen haben, was}. DB. Hr. Jacobi, ein Lehrer, der 
ſowohl wegen feiner Sewifienhaftigkeit als auh Einſicht und 
Erfahrung in. der Seelſorge bekannt ift, in feiner Paſtoral⸗ 
eheologie darüber richtig bemerkt hat... Wir wollen nur noch 
das hinzufegen : Ein-verftändiger Lehrer der Kirche weis, daß 
die Abweifung vom Abendmahle eine Art von Excommuni 
tion ſey, die auch in der bürgerlichen Geſellſchaft einen 

auf dem Tharafter des, Verbanneten zurücdläft. Schon in 
diefem Betrachte iſt die bürgerliche Obrigkeit befugt, den will⸗ 
kuͤhrlichen Gebrauch des Bindeſchluͤſſels einzufchränfen ; unb 
diefer Vorſicht iſt die richtig verftandene Schrift nicht entger 
gen. Es waͤre die. Pflicht des Herausgebers gewefen, durch 
dergleichen Anmerkungen feinen Test zu berichtigen und Arms 
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Henden oder Fünftigen Predigern unfchäbdlich zu machen. Wenn 
‚ein jnngerfehrer mit foldhen Anmaßungen feines Amtes in die 
Melt formt, fo giebt er die Religion den Spöttern Preis, oder . 
erurfacher bey den Outgefinnten Anftoß und Aergernig. Denn 
wie, wenn der Lehrer, mit folcher Gewalt ausgerüfter, ni 
blos „den Feinden des Kreußes Chrifti“ fondern: auch wo 
einmal feinen eigenen Feinden wehe zu thun fücht ? oder wie, 
wen fein Gegner, um fich nicht in den Bann thun zu laſſen, 
fich feeproilfig des Beichtftubls enthält ? 124 folchen Anmak 
fungen muß man fich fein eigenes Jahrhundert fchaffen. Das 
zehntẽe iſt vielleicht dazu das Befte.. F 
Ein anderer Punkt, woruͤber der V. bey feinen Lebzeiten ſich oft 
entruͤſtet hat, iſt die Sabbathefeyer. (S. 179. 202.) Es duͤnkt ung 
aher daß er auch hierinnen offenbar die Graͤnzen ſeines Amtes übers 
ſchritten. Die ganze Sache gehoͤret zu den Polizeygeſetzen, wofuͤr 
die weltliche Obrigkeit zu forgen hat. Als politiſches Geſetz 
der moſaiſchen Geſetzgebung gehet der Sabbath den Chriſten 
nichts an; und der müßte ein elender Gottesgelehrter feyn, 
der die Fever deffeiben aus diefem Gefichtspunfte; als vers 
bindlich anfehen wollte." Altes, was dem Lehrer der Kirche 
dabey zu thun übrig bleibt, ift, dem Chriſten überhaupt, i 
Berbindlichkeit zur Maͤßigkeit in Arbeiten und Vergnügen ui 
zum öffentlichen und befondern Gottesdienſte einzufchärfern. RL 
er dabey Zwang gebrauchen : fo uͤberſchreitet er. die Graͤnzen 
feines Amtes und verräth einen Geiſt der Herrſchſucht. 
Z Dieſe mannichfaltigen Verdrüßlichfeiten, deren der Vers 
‘bey einem: etwas fanftmüchigern und mildern Gei 
hätte überhoben ſeyn Eönnen, macheten ihm mit der Welt Au 
Berft mißvergnuͤget. Er füchete die Duelle von dem Werder 
ben‘; das er beſeuſzete. Unſere Lefer möchten es wohl nicht er⸗ 
rathen, mo er dieſe Quelle entdeckete. Es ift beynahe poßier⸗ 
lich zu fagen, aber wir wollen feine eigenen Worte herſetzen: 
&. 202. „Alle diefe Umſtaͤnde treiber mich weiter ins Gebet 
„und zur Bewahrung eines unverlehten Gewiſſens, da zumaf 
Fin diefen ‚Zeiten von den mehreften Chriſten die Schriften. eis 
„nes Hofneri, Virgilü ete. der Leſung der heiligen Schrift 
weit vorgezogen wurde.“ Den mehrejten Chriften iſt, ſoviel 
wir toiffen, Homer and Virgil auch nicht einmal dem Na 
men nad bekannt. Dem größten Theile der. Handwerköge- 
lehrten find diefe Dichter, wenn man deu häufigen Klagen 
oßer Litteratoren glauben ſoll, fchrerlich weiter als dem 
wendig befanns. MBie aber bie Lefung derſelben zur Uns 
ma ſittlich⸗ 
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fitelichfele, und Verachtung det Bibel führen koͤnne, das laͤßt 
fi nicht einfehen. So viele fromme und wuͤrdige Gelehrte, 
ein Clarke, Ernefti, 20. beweiſen doch wohl das Gegentheif, 
Auch die theofogifchen Controverfen , die der Werfaffer 
führen müffen , haben ihn viel Noch gemachet. Sie find zwar 
in der gelehrten Welt nicht fenderlic, befannt, und es wuͤrde 
unnuͤtz fern, fie aus der Vergeffenheit , worinne fie kiegen, her⸗ 
vor zu ziehen. Ein Katechismus, den er verfertiget, hat fü« 
gar theologifhe Reſponſa veranlaffet, wovon einige allerhand 
Ketzereyen darinne gefunden. Der Necenfent erinnert fich die⸗ 
es Buͤchlein auch gefehen zu haben; er vermeynet aber nur 
häufige Keßerenen gegen den gefunden Verſtand, und eine 
vernünftige Lehrmethode darinne entdecket zu Haben. 
| Der Lebenslauf felbit, det das zweyte Stuͤck diefer 
Schrift ausmachet, iſt ebenfalls in einem ſchlechten Perfonas 
lienſtil abgefaſſet. Es laͤßt fich eigentlich nichts befondereg ler⸗ 
nen, da alles fo allgemein und kurz zufammengefteflet, daß 
man gar Fein gründliches Urtheil uͤber irgend einen Vorfall 
fällen farm. “Soviel fieht man, daß der Verfaſſer deffelben, . 
ein fehr heftiger und herrſchſuͤchtiger Mann gemwelen , der fich 
wancherley Berdrießlichfeiten zugezogen, die ihn endlich gang _ 
migmüthig und hypochondriſch gemachet haben. Die Anfälle 
von Verdruß und Hypochondrie erfcheinen denn unter den ge⸗ 
weyheten Benennungen von VBerfuchungen, und Anfechtungen, 
uf mw. wodurch man ihnen ehemals eine Wichtigkeit gab, 
Aber diefer ſtuͤrmiſche Biographe, wie weit ift er von einem mils 
den und mitleidenstwärdigen Schwermüthigen, wie Adam 
Berend verfchieden. Es foll vermurhlich ein Beweis dee 
Gelehrfamfeit des Werftorbenen feyn, was der Fortfeger S. 
241. berichtet: „daß man viele Buͤcher von zwanzig bis drey⸗ 
Kig und mehrern Bänden anführen könnte, die er in den leiz⸗ 
ten jahren feines Lebens durchgelefen. & 
Wir wuͤrden uns bey dieſen Werkchen nicht fo lange auf⸗ 
gehalten haben, wenn es unfere Bibliotheck nicht ganz befons 
ders angienge. In der Vorrede greift der Herausgeber den 
Recenſenten der Brochuͤre über den Simonieeid an; und 
bey der ‚Gelegenheit muß es der ganze theologiiche Theil der 
4. d. Bibl. entgelten. Er jaget: „daß der Necenfent fich zur 
„Set von dem Berfaffer des Unterrichts vom Eyde ©, 13. ger 
„außerten allerdings mit einigen ſtarken Ausdräden vorge 
„tragenen Denkungsart, von der Verſohnung J. C. ftößt, 
„daruͤber darf man ſich eben nicht wundern, wenn man 
| — „in 


von De. sehen. sin. 538 


d Bibliothek; 
er nd ori, ie 
renn anders philofi P als. die 









—* ———— zu ‚finden, Die ibn 
nung ſeit ichen en, 
He Pe den Be der A 
Hoͤrenſagen, fonft wuͤrde et mit. —5 
von reden. Wenigſtens haben die Bunt 8 
 „felben. Schon: außerdem, gute. Proben 
Gelehrſamkeit gegeben, i deſſen man — 
gegenwaͤrtigen W kennet, — — 
8 Untere 


3 


Sehe ſchlechte Idee gie Br * 
558 —3 — * 









—— 9 ne 


vi 


„Biges Lehrge 





„druck feiner De | —* Sfendar a we 

„einen Se | Mag FR Matiga © 

zumal: er elis 7 

— 9 — Le in den ren: ererjenige 
& my gt hun 






—— 
wollte, daß fie ı 
‚die. Eoftbar 


D.Bib 


: Fi Aden . * — Pi‘ 
ER „ * 
— N — ih, 
* k gkei ‚cher 
“ —8— . E 


F 


534 . Kunze Nachrichten 
ziehung den kanotuſchen Gebrauch hat, ſie nicht blos auf 
die Beſetzung geiftlicher Aemter eingefchränfet ſeyn müßte, 

2. Man nenne ihn ein purgatorium. 

Answors. Noch fchlimmer. Der Reinigungseid ſetet 
voraus, daß der Eidesleiſter durch ſichere Anzgeigen gegruͤnde⸗ 
ten Verdacht gegen ſich habe. Wäre es nicht zugleich grauſam 
und amüberleget, diefen Verdacht bey einem Stande, den man — 
in der Achtung von feiner Nechtſchaffenheit, vielmehr fehlten 
follte, als allgemein vorauszujegen. Und dann wiederum, 
warum brauchet man dieſe Vorſicht blos gegen diefen Stand? 
Iſt er allein dem BVerdachte ausgeleget, oder ift bey andern 


Ständen an der guten Beſetzung der Aemter nicht foyiel geles 
gen, et bat man bey. ihnen andere kraͤſtige —— 


"Sie Beſtellung vieler evangelifchen Sei ichen Hänge 
„von —** katholiſchen ‚amd groͤßtentheils von dem 
„Wahlen der. Gemeinden ab. 
Yntwors. Es giebt Provinzen, die it dem namlichen 
Falle find, ohne ſich mit einem Eide zu verſehen. Sie Ze. 
ben, daß Strenge in den Pruͤſungen, und Aufmerffamfeie 
auf die Patronen und Wählenden alles fey, was ie 
ee —— voreilig ſeyn, ihnen verdienſtvolle 
4. „Man weis aber auch genug Säle, vaß 
* Candibaten, um des Eides willen, ſich lieber 
en.“ 
Antwort. Fur um des Eides willen? Sonſt 
das — die Are —— Candldaten ſeyn! ne 
Ute der Ei echaffet werden, fo wurden viele. 
—— das ungefcbeuer thun, was vordem yon ihren 
Freunden heimlich geſchehen.“ 
Antwort. Das iſt alfo alles Gute, was der Eid her. 
a Anftart öffentlich zu beſtechen, befticht man heim: 
an behält alfo vor wie nach das Kaufen und Verka 
J der Aemter, und bat den Meineid, und folglich die Ger 
zingfhägung des Cides noch obendrein. Das eben batte der 
Mecenfent erinnert. Der Kerr Herausgeber läge ſch aber 
nicht darauf ein. 
Wir hoffen, daß dieſe Erinnerungen nicht gegen die To. 
nd find, anf die der Herr Herausgeber für fih und feinen 
Anſpruch machet. Es gehoͤret nicht zur Intoleranz, 
wenn man einen ſchlechten Schriftſteller ſchlecht nennet; zumal 


wenn 
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wenn man nicht einmal alles das Schlimme son ihm fager, 
was man fagen koͤnnte. Wir haben 3. D: in unferer Anzeige 
des Unterrichts vom Eide nicht geſaget, daß der V. nicht einy 
mal srammatifch richtig ſchreiben konne; und doch finden fich 
fogar in der Auffchrift Beweife davon.. „Unterricht von dem 
„Eide, welchen Prediger — abzulegen verbunden feyn, wel⸗ 
- „her aus erheblichen Urfachen abgefaffet, und zugleich die da⸗ 
„gegen geäußerten Einwendungen beantwortet — 


11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 

Daniel ſecundum Septuaginta, ex Tetraplis Ori- 
genis, Romae anno 1772. ex Chiſiano Co- 
dice primum edirus. Göttingae, Vanden- 


hoeck (am Ende: literis Barmeieri) 1774, 25 
Alphab. oder 494 ©. in 4 — 


in anderer fruͤherer Nachdruck eben derſelben roͤmiſchen 

X Ausgabe des Chiſiſchen Coder, in. Octav, der zu Güte 
tingen in demfelben WVerlage Thon 1773. erfchienen ift ; der 
aber nur allein den griechifchen Tert, und fonft nichts, enthielt, 
iſt von ung zu feiner Zeit bereits angezeiget worden. Dach: 
‚ ber entſchloß man fich, einen vollſtaͤndigern Nachdruf in 
Quart zu veranitalten ; und das iſt gegenmwärtiges Merk. 
Es enthält erfilich eine lange Vorrede, in welcher, in zehn 
Abfchnirten, ‚von der alerandrinifchen Veberfegung des Daniel 
überhaupt: von ihrem Merthe und Mugen: von dem Codex 
felbjt und den dabey befindlichen Anmerkungen des Origenes : 
von den Zeugniffen-von Daniel, zumal. der alten Kirchenvds 
ter : von Hippolyti (eines Bifchofs, Maͤrtyrers, und Heiligen) 
Kommentar über diefen Propheten ; auch von diefes Mannes 
Rebensumftänden : ferner von Theodotions Verſion: dann vor 
dem erften Entdecker gegenmwärtiger Verfion der 70 Dolmet 
feher in dieſem Ehifiichen Codex (Joſeph Bianchini nämlich) 
und von Zeugnifien der Kirchenväter für die Wahrheit der Ge 
ſchichte der 70 Aelteften Nachricht gegeben, und mit Kritik bes 
gleitet wird, Auf 39 Seiten. — ————————— 
me > de 
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de Codice Chifiano' zwoͤlf Seiten ein; bis drittens die 
alexandriniſche Verſion ſelbſt erfcheinet.ziramd zwar nit: einer 
late niſchen Ueberſetzung darneben, und mit Noten, meiſt kri⸗ 
tiſchen Inhalte, zu Ende einer jeden Kapitels, auch einer Hinzu 
gefuͤgten Chronolögie Daniels nach Den 70 Dolmetſchern 
- Das geht bie S. 232 Viertens finder man hier jenes Hip⸗ 
polyti Kömmentar. über diefen Propheten, gleichfalls mit - 
einer ꝰ lateiniſchen Ueberſetzung verfehen Bis S. 296. — 
Fuͤnftens fommt denn Theodotions Verſion, unter- dem Tis 
tel vo "Eig aygurros AauıyA, mit vorangefchickter gelehrter Abs 
handlung über diefen fonderbaren Titel, und wiederum mit las 
Anſcher Ueberfekung und mit kritiſchen Moten begleitet vie 
jene. Von S. 297 bis 494 — Mit dieſer magern Anzeige 
des ſummariſchen „Inhalts ,, muͤſſen wir den —“ 
einſtweilen guͤtigſt zu begnuͤgen. Einiges Urtheil zu fällen , 
find. wir keinesweges eher im Stande, bevor wir nicht daß 
ganze Merk vor uns liegen haben; mir muͤſſen es; alſo aufs 
Kunfeige verfpaten. So viel wiffen wir, daß in dem römifchen 
Originale noch fehr vieles, in die Kirchenhiſtorie * 
ſtehet/ welches man auch bey dieſem Nachdruck in Quart Über« 
gangen hat. Dem bloßen Philologen, der weder auf Hiſto⸗ 
rie noch Kritik ſiehet, wird indeſſen jener fruͤhere kleine Nach⸗ 
druck in 82, der blos dig griechiſche Verſion enthaͤlt, ſchon 
hinreichend ſeyn. Der Druck iſt vorzüglich ſchon. = ER 
— — 1J N N 7 6 
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‚Heinrich Brauns Einfeitung, in die Goͤtterlehre 
der alten Griechen und Römer zum Gebrauche, der 
ESchulen. Zweyte Auflage mit Kupfern, Augs⸗ 
"burg bey Sotter, 1776. Ban er ee 


E fehr brauchbares Buch für die Schulen. Der Herr V. 
ſchickt eine Einleitung von der Abgoͤtterey überhaupt und 
dem Urfprunge derfelden voraus, die 13 ©. einnimmt, Dann 
theilt er das ganze Werk in zwey Hauptſtuͤcke, wovon das erfte 
die Götter, das andere die Gottinen abhandelt. In der Eve 
Elärung des Urfprungs der Fabeln folge er Hauptfächlich dern’ 
Hanier, - Das Buch ft nicht uͤberlgden mit Gelehrfamfeit, 
und enthält doch alles, twas jungen Leuten zum Verſtaͤndniß 
der alten Auctoren, aus der Mythologie zu Pe " 
ee Ce 2 urch⸗ 


— 
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Durchgehends finder: man geſundes Urtheik; und einen der Sa⸗ 
che angemeſſenen Stil, nichts von dem falſchen Witze, der ſich 
oft im Pomey unter guten lateiniſchen Phraſen verſtecket fin⸗ 
det. Herr Braun hat deutſch geſchrieben, weil er ſeit der er⸗ 
ſten Ausgabe dieſes Buches immer mehr uͤberzeuget worden iſt, 
daß die‘ Mutterſprache vor ‚allen andern die ſchicklichſte ſey, 
wenn man Juͤnglingen entweder hiſtoriſche, oder Realkennt⸗ 
niſſe beybringen will und weil nach feinem Schulplaue die 
Mythologie nicht nur in den ſogenannten Mittelſchulen, ſon⸗ 
dern auch in den buͤrgerlichen und Realſchulen nothig, ja un⸗ 
entbehrlich ſey. Freylich hat der erſte Grund ſeine Richtigkeit, 
ſo lange wir die Schuljugend nach der bisherigen unnatuͤrlichen 
Methode im Latein:untetrichten, welches die ſogenannte gruͤnd⸗ 
liche ife, und wo die, Kinder viele Sabre Branchen, ehe fie ein 
leichtes. Buch verſtehen lernen. «Kämen: wir aber einmal, et“ 
wa im Jahr 2440. ſoweit, daß unfere Schuljugend im achten 
Sabre, wo nicht früher, eben fo fertig Latein verftehen und 
fprechen: koͤnnte, als ihre Mutterfprache : (es thaͤte nichts, 
wenn ſie es auch eben fo grammatijch unrichtig ſpraͤche, als die 
— * zu eben der Zeit) ſo moͤchte es wohl nicht ſo 
unrecht ſeyn, dergleichen Schulbücher, als.eine Mythologie iſt, 
auch lateiniſch zu haben. Sie gieng dann eben fo ſchnell im. 
hiſtoriſchen und Realkenntniſſen fort, wenn fie ihr lateiniſch, 


als wenn ſie ihr deutſch vorgetragen wuͤrden. Aber nun gehts: 


freylich nicht an. Nun muͤßte man eine lateiniſche Mytholo⸗ 
gie mit den Kindern expliciren, analyſiren, und wer weis, 
was alles. Daruͤber bleiben ſie denn in den eigentlichen Kennt⸗ 
niſſen zuruͤck, und man muß ihnen nachher in der Mutterſpra⸗ 
he: erzaͤhlen, was fie ans dem Lateiniſchen muͤhſam herausge⸗ 
klaubet haben. Das ſind die Folgen. von der ungluͤcklichen 
Trennung der Sprachen von. den. Sachen, und — dem * 
— ——— et — 
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enn auch Ciceto AR, auf Schulen, die für Känfeige 
Gelehrte: beftimmer find, — werben ſollte, 
unter dem uͤberhand nehmenden Wahn, es ſey in unſerem 
Zeitalter zureichend, etwas Compendienlatein zu verftehen, 
wuͤrde doch Livius, wo nicht um der Sprache willen, das 
durch er fich dem Eicero fo fehr nähert, doch gewiß der Gen 
ſchichte wegen, die fat alle Arten der Gelehrten, am meiften: 
Theologen, Juriſten und Gefchichtsgelehrte, oder Liebhaber: 
der Geſchichte intereffitet, und von ihm ‚mie fo vieler Annehm⸗ 
lichkeit erzahlet wird, verdienen, daß er in dem Eirfel der ſcho⸗ 
laftifchen Schriftfteller fein Plaͤtzchen behalte, oder, wofern er 
es verloren hatte, wieder finde. Denn allerdings "beweifen es 
die Nachrichten, die wir von ſehr vielen, und zum Theil an⸗ 
ſehnlichen Schulen haben, daß an biefen fo lehrreihen Ge⸗ 
fhichtfchreiber der Romer, der alle Eigenfchaften eines vor⸗ 
trefflichen und anmuthigen Schriftftellere in ſich vereiniget zu 
haben feheint, fat gar nicht gedacht worden fey. 
Schwierigkeiten werfen ſich freylih dem Unternehmen 
eines Mannes, der dafür zu forgen gedenfet, in den Weg. 
Wir haben, leider! einen beträchelihen Theil von den Livias 
niſchen Decaden verloren, aber auch die wir haben, find zu 
groß im Umfange, als da fie in einer. dem Sahilcurfus ans. 
gemeffenen Zeit und mit Verffande (denn hoffentlich wird 
man auch bey curforifchen vorleſungen dies letztere nicht 
ausſchließen wollen) geleſen werden koͤnnten. Was iſt nun zu 
thun, um dieſen Schwürigfeiten zu begegnen ? Mehrere Sahre 
fortzulefen, ehe man zu Ende fomme, da ohnedem immer darzwi⸗ 
fehen neue Zuhörer oder Mitleſer eintretem , ift nicht rachfanr. 
Bir wollen gar nichts von dem Preiſe des Livius ſagen, der 
hnlich für feinen geringen Theil junger Studirender zu 
och iſt. Alſo bleibt nichts uͤbrig, als entweder einzelne Buͤ⸗ 
cher, oder eine Decade — etwa die vom zweyten puniſchen 
Kriege — auszuſondern, welches, wie bekannt iſt, ſchon von 
den alten geſchehen iſt; oder feine Zuflucht zu Auszügen aus 
dem ganzen Werke, foroeit es ung übrig ift, zu nehmen. I 1# 
Dies letztere hat Hr. Bauer, einer unferer gelebr vteften | 
Schullehrer, verſuchet, indem er ſchon 1765 das erſte Stüd 
iner Excerptorum Liuianorum herausgegeben , bie er. nach⸗ 
zu Ende gefuͤhret, und mit dem Modetitel Chreftomathia 
Liuiana verfehen hat. Niemand, , der die Abfıcht-folcher Auf 
jüge kennt, wird zweifeln, > es faft leichter fen, den dans 
gen Livius zu ‚als eine: zweckmaͤßige re zu * 
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fen; Hier iſt eg nicht genug, wie in. anberm nee, 
— ſchoͤne Stellen auszuſchreihen, die für ſich und einzeln 
genommen, gut gewwählet ſcheinen konnen, ſondern dem 
Megmwerfen und Auswählen fol —— darauf geſehen wer· 
den, daß der Zuſammenhang alten 
werde; und um dieſes zu —— iſt 2 Fleiß, ** 
und Scharffinn nothwendig ! Herr Bauer hat ſich wirllich die⸗ 
ſes Geſetz vorgeſchrieben. Seine eigene Worte (©. —* 
S. 1.) ſollen dieſes bezeugen: „Chreftomathie Liniana eg 
„exhibet, quae velad rerum Romanarum /eriem noleen- 
„dam, grauiffimorumque cafuum visiffitudines cauſis euon · 
„tisque notandas, reipublicae ſormam, hominum mores 
„et ingenia perlpicienda prodeffe, vel alioquin elegan- 
„tiae infiguis exemplo, aut narrandi fuzuitate commen- 
„dabilia per omnes decades videbantut. Haec enim fere 
„fequebar in delectu inftituendo.* 


In ber Anlage und Abficht eines ſolchen Livianiſchen 
Auszuges, wären wir auf dieſe Weiſe mit bem Verfaſſer ei⸗ 
nerley Meynung. Der Zuſammenbang der geſammten 
Geſchichte darf nicht verloren werden, und was ausgewaͤh⸗ 
let wird, muß der wahre‘, Umveränderte Test bes Livius ſeyn, 
nicht in kurz Saͤtze aufgeläfet, daß man etwa nur die naͤmli⸗ 
che Sache mit wenigen Borten bezeichnete, fondern die * 
Livianiſche Erzaͤhlung, mit ſammt der ———n . 
Schreibart, der runden und vollklingenden Perioden muß 
uͤbrig bleiben. Der junge Leſer will nicht Geſchichte allein 
fondern zugleich; Sprache, Beredſamkeit und Iateinifche Ele; 
ganz aus einem der nachahmungswuͤrdi Mufter lernen 
Mollte er das nicht , duͤrfte er eben fo lieb fich mit Rollin oder 
unferm deutfhen Bonfen beheifen. 


=» Der: Kecenfent diefer Chreftomathie hat burch fein Amt 
Beranlaffung gefunden , fie mehtere Jahre in feinen Pectionen 
vorzulefen und zu erklären, Er durchblaͤttert fie alfo nicht e 
jet zum Behufe biefer Recenſion, fondern kennt fie felt 

reven Jahren, durch einen fat täglichen Gebrauch, fehr genau, 
ſowohl nad) ihren Vorzügen , als nach ihren Mängeln. - Ohn⸗ 
fehlbar würde er ſich zu fehr von dem Plane diefer Bibliothek 
eutſernen, wenn er alle das einzeln anführen wollte, was ex 
während der miederholten Durchleſung fih angemerfet hat. 
Exibeguüget ſich alfo ohne ins einzelne zu gehen, ern 
kungen ganz allgemein zu machen. * 
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mir ih a, exegetiſch, icht vu⸗ $ Gronoo 
borch abgeſchrieben fondern dem Verfaſſer ei ae 
gen und recht vft glückliche kritiſche Wermut ae Eben 
—— Engel oa die — gute und neue 
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Brücke; von feinem Periodensan verloren har? —: Sf Zufare 
menhang in der, Sefchichte geblieben, oder treten nun Lücken 
ein, die das Gewebe der roͤmiſchen Hiſtorie zerftückeln,, : und 


uns nicht mehr das game, Tondern nur Fragmente deſſelben 


finden laſſen? — Wie ift der Tert des abgefürzten Livius be— 
chaffen? — Die Beantwortung diefer drey Fragen wird ale 
les entfcheiden, was den Werth diefes Buches betrifft. 3 
Die erfte Stage kann vollin bejahend beantwortet wer⸗ 
den: Denn nirgends finden wir den- Pivianifchen Ausdruck 
verändert, nirgends den Schriftiteller interpolitt. ? 
* Anders müffen wir auf die zweyte Frage antworten. 
Mehr Zufammenhang und Bollitändigkeit der Gefchichte tref⸗ 
fen: tote in den erjtern als in den folgenden Büchern an. Vom 
fieberten Buche an hoͤrt faft aller Zufammenhang auf: vom 
da an, Tiefer man. blos einzelne Begebenheiten, aus alfer Vera 
Bindung herausgeriffen, doc) daß man noch immer erfennet, es 
müffe vorhin mit etwas andern verbunden geweſen fen. So 
fängt er 3. ®. Lib. VII. alfo.arı: Cum vismorbi nec humanis 
eonſiliis, nee ope diuina lenaretur':> vidtis [uperftitione 
änimis, ludi quoque ſcenici⸗ inftituti- dieuhtür. Der junge 
Lefer hat vorher noch nichts von einer vis m erwähnt ges 
finden, ‚die doch hier als bekannt voransgefeßet wird. Dahätte 
doch gewiß der V. fehr leicht durch eine Periode mehr, die 
noch aus dem Livius beyzubehalten war ; Licht und Zuſam⸗ 
menhang herſtellen und.der Verwirrung vorbeugen Funnen. Die 
erftern Bücher: vom zweyten Punifchen Kriege, (XXL XXL: 
XXTIL XXIV.) find wieder ſehr volfftäridig mitgerheilet worden, 
daß mar wenig . vom der Verbindung vermiſſet. Dagegen ift 
L3b. RXV; ganz überfprungen ; aus -Libs XXVL nur das 
Wunder’ erregende Hiftöcchen von dev Wahl des jungen .P: 
Cork. Scipio; aus L. XXVII. die Niederlage des Asbrus 
balsz’aus L. XXVIIR die einzelne Geſchichte eines Aufftandes 
in Hiſpania aufgenommen, dagegen L. XXIX. ganz überfpruns 
gen Werden. Alle folgende Bücher bis zum“ XLV, haben wirk⸗ 
lich nichts mehr, als locos infigniores hergegeben , und nicht 
das mindeſte von einer zufammenhängenden Geſchichte behal⸗ 
ten Adie doch fo ſehr der Abſicht des Verf. und dem von ibm 
ſelbſt in der Vorrede angezeigten. Plane des! Buches gemäß 
war Wirerrathen gar feicht, was der Verfzu feiner. Nechtz 
ſertigung fagen werde. Ganz gewiß und das: mit Recht fegt 
er voraus, daß jeder Lehrer, der in feiner Schule diefe Chre⸗ 
ſtomathie erklaͤret, den: Livius ſelbſt bey ſelner Vorbereitung _ 
a : Mm s nachles 
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suachlefe, und immer da, too durch Auslaſſung der 
Geſchichte zerriffen worden iſt, durch zuteichende —S | 
fungen das mangelnde ergaͤnze und feinen Schuͤlern nachheife, 
Bir laffen das alles gelten: aber wo er das wollte , hätte ee 
Entihuldigung gefunden, wenn er auch noch mehr abgefirjet 
und durchaus nur einzelne und abgeriffene Erzählungen excer⸗ 
giret hatte. Der B. hätte nicht über fechs Bogen mehr nö« 
chig gehabt, mern er durchaus fo viel, als zur Verbindung 
ber ganzen Geſchichte nothig war, hätte egcerpiren mollen, 
Und am Ende war es planmäßige Pflicht unfers Epitomators, 
daß er fich die Muhe nahm, das Ausgelafjene, fo weites. der 
Zufammenhang erforderte, durch eigene von ihm verfaßte fürs 
gere Erzählungen zu ergänzen. Diefe Supplemente, bie wit 
vermiſſen, mie unbetrachtlich wuͤrden ſie das Buch 
oder theurer gemacht, tie wenig würden fie den Livius felöft Ä 
sorrumpiret oder interpolirt haben, und wie lehrreich dagegen 
für die jungen Lefer , denen das ganze Werkgen gewidmet iſt 
gervefen feyn ? Durch Notenſchrift, deren fih der V. ohnes 
- dem ben den Summarien feiner Excerpten bedienet, würden fie 
volfommen von dem Livianifhen Terte haben -unterfchieden 
werden fonnen. 
Ein correkter Tert ift halbe Erklärung ı daran wel. 
—* kein Menſch, am wenigſten der Verf. der ſo lange in dem 
wichtigen Geſchaͤffte der Unterweiſung gelebt hat. Er wird 
ſich daher ſelbſt, ohne unſere Erinnerung, die dritte Frage 
beantworten, und mit großmuͤthiger Ueberwindung der Eigen⸗ 
liebe das Urtheif über fein Buch fprechen. In den nächften 
Hundert Sahren ift, unferer Meynung nach, Eein klaſſiſcher 
Schriftſteller feblerbafter abgedruckt worden , alg diefer epi⸗ 
tomirte Livius. Anfangs glaubten wir, der V babe ne 
den Tert durch Fehler verftellet, die gar feinen Sinn — 
um zugleich kritiſche Uebungen im Emendiren und Conjectu 
riren mit ſeinen Schuͤlern anzuſtellen. Aber die Bel A —* 
zu arg, und ſelbſt auch in den eigenen Anmerkungen 
zum Erſtaunen gehäuft: Vom erſten Theile gilt allerdings — 
Tadel mehr als von dem zweyten und dritten; doch kommen auch 
dm diefen noch bin und wieder rechte grobe Sebler vor. Wir ber 
dauern es, daß der V. fein Bud) in die Hände eines Verlegers 
übergeben, der fo wenig die Pflichten eines Berl. erfüllet hat. 
Ä "Zu dem, was wir in biefer Livianiſchen Chr 
vermiſſen, rechnen wir billig noch ‚mit die Seirrechnungs ' 
Ä Sie wn mut Abficht des EEE BE Series 
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. zertum geſtarum erhalten werden follte,, Ä 
entbehrlich. Und um dies zu leiften, war fein Blatt — 


mehr noͤthig: darzu ſtand der Rand offen, um — 
Sahrzahien anzeigen, op 


12. Erziehungsfehriften. 


Erſtes Stück des philanthropifchen Archivs, 
mitgetheilt von verbrüderten Syugendfreunden an 
WVormuͤnder der Menfchheit, befonders , melde 
‚ eine Schulverbefferung wünfchen und beginnen, 
auch an Väter und Mütter, welche Kinder ins 
Deſſauiſche Philanthropin fenden wollen. Deffau, 
1776. Bey ©. $. Erufius in Leipzig, und bey den. 
Eichenbergifchen Erben in Sranffurt am Mayr. 


Zweytes Stuͤck des Beeren Archivs, 
u. ſ. w. Eben daſelbſt. 


F. A. Stroths, des Furſtl. Gymn. gm Quedlinburg 
Rector, Bezeugung der Wahrheit von ber öffent 
lichen Unterfuchung des Philanthropinum zu Def 
ſau, am 13. 14. und ı5. May. Quedlinburg, bey 
Chriſtoph Auguft Reußner, 1776. 


N, Baſedowſche Unternehmen , welches anfänglich vielen 
einem leichten Federballe, der von müßigen Buben hin 
und hergeworfen wird, zu gleichen ſchien, ſchwillt, gleich ei: 
nem großen Schneeballen , zur großen Befremdung vieler en⸗ 
sen Köpfe, in welchen die Idee einer nach und nach zu be⸗ 
werfftelltgenden Dienfchenverbefferung feinen Raum fand, von 
Monath zu Monath zu einem ſo großen Umfange auf, daß fhon _ 
jeßt die Augen von ganz Deutſchland darauf gerichtet find. — 
Bit Haben die Anzeige des vor uns liegenden Archivs ein 
wenig 
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wenig aufgeſchoben, um erft Öffentliche Tharfechenteben 
zu laffen, deren Ausfage Fräftiger, als: die Empfehlung" oder 
der Tadel irgend eineg Recenſenten iſt. Sie haben jetzt ge⸗ 
redet, in Gegenwart vieler einfichtsvollen , rechtfchaffenen und 
unbefangenen Zeugen gereder : nnd num fey es uns vergonnek, 
diejenigen von unferm Publikum, welche durch Entfernung , 
Geſchaffte, oder Zerftreuungenwoneiner genauen Erfundigung 
abgehalten find, auf die Ausfage diefer Thatfachen aufmerfs 
ſam zu machen, Aber erſt ein Wort von dem Inhalte des 
Archivs. 

Der erite Theil defjelben befteht aus XII Abſchnitten und 
einem zwenfachen Anhange. Im erften, zweyten und drit« 
ten Abfıhniete ertheilt Hr. Baſedor Nachricht von der Stif⸗ 
tung des Deffauifhen Philanthropins und von der Verbruͤde⸗ 
rung der erften Viermaͤnuer. Diefe zu gemeinſchaſtlichem 
Zwecke verbrüderte Jugendfreunde find, außer Hrn. Baſedow 
ſelbſt, die Herren, Wolke, Simon und Schweighaͤuſer. 
Die Hauptpunkte ihrer Verbindung find folgende : 1) Sie 
widmen fih fämmtlich, fo lange fie nothrwendiges Brod und 
friedliches Leben dabey haben koͤnnen, dem Schulmefen gäns 
lich ; und wollen , ohne die großte Noth im ganzen Leben mit 
nichts anders befehäftiget ſeyn, als mit Handlungen, wodur 
bie — Verbeſſerung des Schulweſena ordert wer⸗ 
den kann 

2) Die Unverheyratheten, wenn fie es nicht langer zu 
Bleiben wuͤnſchen, wollen, ſofern es ihnen moͤglich iſt, ſolche 
Ehefreundinnen wählen, weiche das große Werk durch Mit—⸗ 
arbeit, Aufſicht und Beyſpiel befördern köͤnnen. 

5) Die Kinder aller Verbruͤderten von beyberley Ges 
ſchlecht, wenn fie Fähigkeit dazu zeigen, werden zu nichts an⸗ 
ders, als zu demſelben Zwecke ihrer Vaͤter erzogen und bes 
ſtimmt, und von der Geburt an, nach dem Rathe der Brüs 
derſchaft sag Algen behandelt. 
4) Außer den menfhlichen und bütgerfichen Pflichten iſt 
eines jeden tägliche Arbeit 1) Unterricht oder Megierung ber _ 
Jugend, 2) Berbejierung alter oder Verfertigung nener Schul - 
bücher, 3). Correfpondenz , ober Reifen. oder vkonomiſche Ge⸗ 
ſchaͤffte, oder Berathſchlagung/ oder ein ihn ſelbſt vervollkom⸗ 
mender Fleiß, bios zum Beſten des Schulweſens. 
5 Verſpricht jeder dem andern Brudertreu und Bruder⸗ 
— bey jeder Krankheit, Noth und Verlegenheit, welche 
waͤhrend der Zeit entſtehen möchte, in welcher fie mit einan⸗ 
der 


. 
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der fuͤr das philanthropiniſche Weſen nach einerley Plane ar⸗ 
beiten werden. N m 
66) Sie wollen ihre Bruͤderſchaft, nach Möglichkeit und - 
nach Bewandtniß der Umflände, ermeitern ; auch. auswärtige 
Mitglieder, welche für tüchtig erfannt werden, und die vor⸗ 
hergehenden Punkte ‚eingeben , aufnehmen ,- und mit andern 
, Philanthropinen, wie mit dem zu Marſchlins, eine Ge— 
‚meinfchaft zu unterhalten fuchen u. f- w.. SU 
. Im vierten Abfchnitte werden die Grundfäge der philan⸗ 
thropifchen Erziehung ‚: welche. Sr. Baſedow fehon in fo vie 
len andern fo. oft entwickelt hat, noch) einmal: auseinander ge⸗ 
ſetzt, weil es, diefer öftern Wiederhohlung ohngeachtet, „noch 
immer fo viel Leute giebt, welche entweder ganz und gar 
feine, oder doch ſehr einfeitige Begriffe von der. Sache haben, 
und daher auch fo einfeitig darüber zu urtheilen pflegen. Ein 
Philanchropin, denkt man ‚tft eine Erziehungsanftalt, in wels 
cher Baſedow halbe wilde, unbiegfame Starrköpfe, repu— 
blifanifche Freyheitstraͤumer u. f. w. bilden will, die dermal- 
einft, wenn fie in ‚die: große. Welt getreten und von den tau⸗ 
ſendfachen Ketten der Knechtfehaft umfchlungen find, von nichts 
als Freyheit träumen, ihren Kerker für Gottes offnen Him— 
mel.halten, mit dem Kopfe ‚gegen die Mauer rennen und fich 
den Schädel zerftoßen werden. So benfen,: fo fprechen,, fo 
Schreiben noch) immer viele, felbft unter den wenigen Edeln, 
die es mit der Menfchheit gut meynen, und durch fein Pris - 
vatintereffe rider Baſedow und feine große Unternehmung 
aufgebracht ſcheinen. So fihreibt fogar ein Mann, *) deffen 
eigene Seele mehr. ungefchwächte Schnellkraft zu befigen fcheint, 
als. man ordentliher Weit, aus den gewöhnlichen Schulen 
und von den gewöhnlichen Univerfitäten mitzunehmen pfleget; 
und welche daher den Werth ungelähmter Seelen :und Leibeg; 
fräfte. (das hohe Ziel der philanthropifchen Erziehung!) billig 
mehr, als andere, follte zu fihägen willen. Und der Grund 
diefes Votrwurfes? Entweder muß er in der Theorie der phi⸗ 
Santhropifchen Pädagogik, in den Grundſaͤtzen derſelben, oder 
in der Anwendung liegen,. ‚welche man zu Deflau. und 
Marfchlins bisher davon gemacht hat, Wir wollen untere 
fuchen, | 
Und 
® 2 Siehe 2 5* —— Schreiben Ser Nette 
| reiber Iſelin uͤber die Philanthropinen „ im e : 
Epbemeriden ber Menfchbeit, ©. a2. m . Ro 6 
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neuern Schriften und fliegenden Blaͤttern, und nun zuleße 
noch —3 in dem philanthropiſchen Archiv weitlaͤuf⸗ 
tig und ſaſt bis zum Ueberdruß erklärt. „Der Zweck er 
„Ergiehung , faget er, (1 St. Seit. 16.) muß alfo fern, 
„nen Europäer (feinen — zu bilden, deſſen —* 
unſchaͤdlich, fo gemeinnuͤtzig, und fo zuftieden ſeyn möge, 
„als es durch die Erziehung veranftaltet werden kann. Es 
„muß alfo, fährt er fort, dafür geforget werden, 1) daß ihm 
„wenig Verdruß, Schmerz und Arankbeir bevorſtehe;“ 
6 viel es nämlich durch eine weiſe Erziehung, und ohne Auf⸗ 
opferung der kuͤnftigen Glückfeligkeit des Kindes verhüter wer⸗ 
den fann.) 2) „Daß er fich zum aufmerkfamen Benuffe 
„des Guten gewöhne, das er haben kann; 3) daß erzu — 3* — 
„lichen, im Europa gangbaren Geſchafften korperliche und geiſtige 
RKraft und Fertigkeit fühle, als worinnen ein großer Theil der 
„menfhlichen Gluͤckſeligkeit beſtehet; endlich 4) daß er in 
„dem bevorſtehenden und von ibm ſelbſt nicht 
„abbangendem Zuftande, ungeachtet der Unvollkom⸗ 
„menbeit dtffelben, fo viel Hoffnung und 5m 


„friedenbeit bebalte, als es durch eine darnach | 


„eingerichtete Erziehung möglich ift.“ 

d nun trete jeder unpartheyifcher Michter auf, und fage, 
ab diefe Srundfäße auf irgend eine Weife darauf abzwecken, 
junge Starrköpfe zu bilden‘, die das Joch der Unterwuͤrfig⸗ 
feit, welches der ganze polizirte Erdfreis trägt, auffih zu 


nehmen fi ſich wegern, und lieber fich eine Kugel durch ven _ 


Kopf zu ſchießen, als das nothwendige Ungemach des 


menſchlichen Lebens zu ertragen fich entfchließen werden ? Den 


Philanthropiſten foll Fein willfübrlicher Verdrufß - 


gemacht, Fein Schmerz verurfacher werden, dee 
nicht unvermeidlich ift : beißt das fie zur Weichlichkeit 
erziehen ? Sie unfähig machen, die bey gegenwärtiger Vers 


Taffung der Welt unvermeidlichen Werdrieslichkeiten bed; 
menfchlichen Lebens, die undermeidlichen Schmerzen. der 


Seele und des Leibes welche von der Natur des Menſchen 
unzertrennlich ſind, mit Standhaftigkeit zu ertragen? Giebt 


es der nothwendigen — ſowohl phyſiſchen, als auch mos 


raliſchen — Uebel des Lebens nicht auch fuͤr Kinder ſchon ge⸗ 


nug, um ſie vor der Einbildung, daß die Erde ein Paradies 
umgäng- 


ſey, hinlaͤnglich zu verwahren; und iſt es noͤthig, diefe ums” 


* 
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ithgängtichen Leiden, durch ſelbſtgemachte, willkaͤbtliche, 
und bey einer vernünftigen Erziehung überflugige Plagen, 
noc) zu vermehren ? — Die Pbilanıbropiften follen 
ferner zum aufmerkfamen Genuß desjenigen Guten, 
das fiebaben Eönnen, gewöhnt werden: heißt das, man 
will ihnen die Welt blos von ihrer guten Seite zeigen ; alle 
die Einſchraͤnkungen, welche fie künftig bey dem Eintritte im 
die menfchliche Gefellfchaft fich werden muͤſſen gefallen. laſſen, 
eigen ; und ihre jungen Seelen zu einem Traum von 
kuͤnftiger Gluͤckſeligkeit einwiegen, der, fobald die philanthropi⸗ 
niſche Wiege ſtille ſteht, zu ihrem großen Schrecken wieder ver⸗ 
fliegen wird ? Heißt das nicht vielmehr, man will die Kinder 
gervöhnen, nicht blos gegen das viele Boͤſe, fondern auch gegen 
das mehrere Gute, welches in der Welt ift, empfindlich zu 
feyn, und alfo jedem Tropfen unvermeidlicher Trübfal, der ih⸗ 
nen Eünftig zugemeffen werden dürfte, ducch einen ganzen Be⸗ 
cher voll Freuden, feine Bitterfeit zu benehmen? Lind zeuget 
alfo diefer Grundſatz wicht offenbar von einer überaus richtigen 
Deurtheilung des jesigen Zuitandes der Menfchheit und ihrer 
dermaligen afferdringendften Bebürfniffe? denn woher kommt 
es, daß wir, befonders unter den gefitteten Ständen, und 
felbft unter unfern feynwollenden Genies , fo viel mißver⸗ 
gmügte, muͤrriſche, griesgramende Menfchen finden ? daher, 
weil ihr Empfindungsvermögen, in einem hohen Grade veizs 
' bar gemachet, aber verhältnigmäßig mehr in unangenehmen, 
als angenehmen Empfindungen geüber iſt; daher alfo, teil 
dem eindringenden Mißvergnügen hundert weite Flügelthore, 
dem herannahenden Vergnügen hingegen oft nur ein einziges 
kleines Pfortchen in ihrer verwahrloſeten Seele offen ftehent 
Und ift es alfo richt die größte Wohlthat, welche einer jungen 
Seele aetwähret werden Fantı, wenn mar fie gemöhnet, dem 
Vergnügen mehrere und größere Eingänge zu vertilligen, und 
jene hundert Flügelthore, fo viel e8 nur immer möglich fern 
wird, verfchloffen zu halten? Die Pbilantbropiften follen 
drittens fo erzogen werden, daß fie zu menſchlichen 
in Europa gangbaren Geſchaͤfften Eörperliche und 
geiffige Kraft und ‚Sertigkeir fühlen, als worinne 
ein großer Theil der menfchlichen Gluͤckſeeligkeit 
beftebt. Diefe Eörperliche und geiftige Kraft geht, wie je: 
dermann weis, in unfern bisherigen Schulen, und bey unfern 
gewöhnlichen Privaterziehungen größtentheils verloren ,, und 
jene. nothwendige Fertigkeiten find bisher nur auf “ne 
9: 


— 


ohne dieſen Fuͤhrer, geſtanden hätte? Und würde es daher 
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langſame und hoͤchſtbeſchwerliche Weiſe erworben wotben. If 
es alſo fein Verdienſt um die Menſchheit, wenn ıman dem 
Meg zu jeder Art. von nüslicher Erkenntniß und Fertigkeit 
über die Hälfte verfürzer, ihn cbener , ihn gangbarer machet, 
und ftatt der Domen, womit er bisher durchtwachfen war, mit 
tieblihen Blumen bepflanzet? Es ift überflüßig, ſaget man, 
eine folhe Verkürzung und Verfchönerung des Weges ; zu eis 
ner jeden Art von Vortrefflichkeit, vorzunehmen; überflüßig, 
die Erwerbung nüglicher Erkenntniß für alle Menſchen erleich⸗ 
tern zu wollen. Weberflüßig? Und warum ? „Das Genie,“ 
antworten Leute, die fo gern felbit für ‚Genies möchten gehal⸗ 
ten werden, - „wird durch Feine Schwierigkeit ſich zurückhalten 
„laſſen; 's liebt die Schwierigkeiten, liebt den rauhen unge 


„bahnten Felfenfteig ; ſrohlocket ob der Gefahr, herabſtuͤrzen 


„und das Genichd brechen zu koͤnnen; wird ‚wenn"s.ein wah⸗ 
„res Genie tft, doc) ’nanf fommen, doch den hohen Gipfel er⸗ 
„reichen, ohne den Hals gebrochen zu haben; und über dem 
„Anblick der kleinen Maͤnnerchen Lachen, die er da tief umter 
„feinen Füßen, von dee.erften Anhöhe herab, in das ſumpfich⸗ 
„te That burzeln fieht. Und mas diefe ſchwachkoͤpfichten Maͤu⸗ 
„nerchen, diefe gebohenen Dummkopſe felbft betrifft; «fo: wer⸗ 


„den fie, aller Erleichterungen, aller verbefferten: Linterwei- 


ſungsmethoden ungeachtet, dennoch. Dummköpfe feyn und 
„bleiben, oder höchftens mittelmaͤßige Menſchen werden, die 
„weder kalt noch warm ſind, die da weder kriechen noch flie⸗ 
Igen werden. Und wozu ſolch Geſchmeiß?“ So ſprechen dieſe 
Leutchen, und glaubeten Wunder, was fuͤr kluges Zeug ſie 
ausgeſprochen haͤtten. Aber wie nun, wenn uͤber dem Gipfel 
der Vollkommenheit, den das rohe, ſich ſelbſt uͤberlaſſene und 


dem gewoͤhnlichen  Schulztwange entſprungene Genie erreichet 
hat, noch andere Gipfel, und uͤber dieſen wieder andere, und 


wieder andere aufgethuͤrmet ſtaͤnden, wovon das befagte: Ges 


nie ſelbſt ſich niemals etwas hätte traͤumen laſſen, oder zu de⸗ 


ren Erſteigung es ihm an Kräften fehlete, weil es ſeine Ner⸗ 


ven gleich anfangs zu ſehr haͤtte anſtrengen muͤſſen; und es 


kaͤme nun ein weiſer Führer mit Art und Schaufel, bahnte 
ihm den Weg von untenauf, faffete feine Hand, und führete 
ihn fo geſchwind, und mit fo leichter Mühe den erften Gipfel 
hinauf, daß er noch Kraft und Muth gem bebielte, auch die 
zwote, die dritte, die vierte Anhöhe zu erfleigen, würde es da 
am Ende nicht noch einmal fo Hoch zu kommen, als es, 


nicht 


— 
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nicht auch Fire ein wirkliches Genie eine große Wohlchat ſeyn, 
in einem’ Philanthropin erzogen zu werden? Und was die mit 
telmaͤßigen Menſchen anbetrifft, würden nicht auch diefe, bey 
verbefferten Unterrichtsmethoden, auf. der Stufenleiter zur 
Vollkommenheit weit höher ſteigen, als es bey der gewohnli⸗ 
hen Lehrart in Schulen und Privarhäufern, bis Auf unfere 
Zeiten möglich geweſen ift? Und: würde alſo, wenn das philan« 
thropinifhe Erziehungsweſen allgemeiner werden follte, nicht 
das ganze Menfchengefihlecht fi) empor ſchwingen, ohne dag 
bas dermalige Verhaͤltniß zwifchen Genie, mittelmäßigen Men: 
ſchen und Dummkoͤpfen dadurch im mindeften verruͤcket würde, 
indem der vordere in eben dem Maaße weiter gienge , in wel 
chem der hintere ihn einzuholen ſich beſtrebete? Iſt es alſo 
naoch immer überflüßig den Unterricht zu erleichtern ? Weber 
flüßig, Methoden auszufinnen, beh deren Anmendung die 
Hälfte der Zeit gewonnen, die Hälfte der Menſchenkraft et» 
iparet, und gleichwohl im Ganzen, auf dem Wege zur Voll: 
fommenheit um die Hälfte weiter gegangen würde, als bisher 
geſchehen könnte? oder meynen die menfchenfeindlichen Kerle, 
die feit einiger Zeit die Maſke des Genies vorſtecken, etwan 
gar, daß die Millionen Menfchen, die nicht außerordent: 
liche, zu Tugend, Thorbeit oder Laſter, im unge⸗ 
wöbnlichen Grade fäbige Geiſtes kraͤfte haben, bloße 
Dummtöpfe find, nach denen man nicht. die Hand ausfird- 
den dürfte? u...” ' By ik 

Endlich follen die Philanthropiſten dergeftala 
vorbereitet werden, daß fie in jedem ibnen bevorftes 
benden und von ihnen felbft nicht abbangenden Zus 
ſtande, ungeschter der Unvolllommenbeiten deffels 
ben, immer den .böchfimöglichen Brad der Hoffnung 
und Zufriedenheit bebalten. Iſt das nicht gerade das 
Gegentbeil von demjenigen, was man ber philanthropifchen 
‚ Erziehungsmethode aufsubürden pflegt ? Und iſt das hicht 
aljo gerade einer der weſentlichſten Vorzuͤge, welche ein. Phi⸗ 
lanthropin vor jeder andern bisherigen Schule hat, daß man 
nicht von Tugend überhaupt und befonders won der Tugend der 
Geduld und Zufriedenheit darinn, wie in jenen, blos zu ſchwa⸗ 
gen, fondern diefe Tugenden vielmehr durch Lebungen in Fer 
tigfeiten zu verwandeln, geichäftig ift ? Wo iſt bisher. eine - 
einzige Schule befannt geworden, in welcher man die mora⸗ 
liche Bildung des Herzens. nicht durch unfeuchtbates moralls 
ſiren ſondern durch abfichtliche Uebungen zum Hauptzweck ⸗ 


ss. Kune NRochrichten 


— 


was ſage ih ? — nur a einer beyläufigen Nebenabſicht ge 
macht hätte ? Und eure, fo vernachläfliste, an Seel und 


Leib fo entnerote Schüler follen dennoch Fünftig mehr Geduld - 


bey unvermeidlichen Plagen, mehr Standhaftigkeit in Ertra- 
‚gung deffen, was nicht zu ändern iſt; mehr Zufriedenheie mit 
ihrem jedesmaligen Zuftande beweiſen, als der geſunde mu⸗ 
thige, kraftvolle Philanthropiſt, der in dieſen Tugenden von 
Kindes. Beinen. an geuͤbt ift ? Sonderbare Behauptung! Es 
wuͤrde nicht widerſinniger Elingen, wenn jemand behauptete , 
daß das mweichliche, zu jeder Art von Lurus erzogene Kind eis 
nes heutigen Reihen, an Friegerifhen Tugenden, an Ber: 
achtung der Gefahren und an Ertragung jedes Ungemachs, den 
ehemaligen Spartaner übertreffen werde, dem alles das fchon 
in der früheften Kindheit zum Spiel geworden war. „Aber 
„fagt man, da Sklaverey des Verftandes und des Herzens 
„nun einmal das Loos der Menſchheit geworden iſt; 
„nicht derjenige, der dem größten Menfchenwerch in — 
„ber fuͤhlet, derjenige, der die urfprünglichen Rechte der 


„heit am deutlichften und lebhafteften erfannt hat, auch ug 


„Ungluͤcklichſte unter allen feyn ? Wenn nun einmal ein Blind» 
„gebohrner dazu verdammt waͤre, zeitlebens an Ketten zu lie: 


„gen, würde es nicht beffer feyn,, ihn bey feiner Blindheit zu 


„laffen, und allenfalls feine Hände und Füffe noch oben 


„brein zu lähmen, damit es ihm gar nicht einfallen könnte, 


„irgend eine willführlihe Handlung außerhalb feinem, vor 
„der Länge der ihn feffelnden Kette beftimmten Wirfungskreife 
„vorzunehmen , als ihm den Staar zu ftechen, und feine Ner— 


„ven durch aymnaftifche Leibesübungen zu ftärfen, damit er 


„feinen klaͤglichen Zuftand deſtobeſſer Eennen lerne, Kraft zum 
„wirken in fi) fühle, und aus Ungeduld diefe Kraft nicht an⸗ 
„wenden zu dürfen, ſich den Kopf zerſtieße 7% Es muß einen 
Menfhenfreund die äuferite Indignation antreten, wenn et 
"Männer, die doch noch nicht auf alle Liebe zum menfälichen 
Geſchlechte Verzicht gethan haben, fo reden hört. ' 

wollen bier nicht eifern. Gleichniſſe beweifen eigene nichts 


und fönnen nicht ſchicklicher, als durch Gleichniſſe beantwor⸗ 


tet werden. Denkt euch alfo einen Canarienvogel, dem man 


die Flügel gelähmt, die Augen ausgebrannt, ihn an eine. 


kleine Kette befeftiget , und gewoͤhnt hat, fich fein nothduͤrfti— 


ges Futter und Getränf in Eleinen dazu eingerichteten Gefaͤßen 
von Zeit zu Zeit felbft herauf zu ziehen: fo habt ihr das‘ 


Bild eines gewöhnlichen —— in unſern — 


— 


* 
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Schulen erzogen. Denkt euch nachher eitien andern Vogel 
diefer Art, den mar zwar aud) an eine Kette befeitiget, aber 
feine Augen ungeblendet, feine Flügel ungelähmt gelaffen, und 
ihn gewohnt hat, feine Kette von Zeit zu Zeit u verlängern oder 
ganz abzulöfen, um, zwar nicht unter freyem Himmel, aber 


. doch in feinem Wohnzimmer, ach Geſallen herum zu fliegen, 


ſeine Kräfte zu brauchen, und dann, aus angewoͤhnter Nei⸗ 
gung, freywillig zu ſeinem Bauer zuruͤck zu fliegen: ſo habt 
ihr das Bild eines nicht gewöhnlichen Menſchen von philan⸗ 
thropifcher Erziehung ! Und weſſen Zuftand, gefegt bag nur 
* von beyden moglich ſey, ſcheint euch nun der ertraͤglichſte 
zu fon? — 

Ich kann, ehe ich weiter gehe, nicht umhin, meinen Le⸗ 
fern eine Stelle aus der Antwort des Hrn. Ffelins*) auf Hrn, 
Schloſſers Schreiben über die Philanthropinen mitzuthei- 
fen, welche dem, was ich bisher gefagt habe, zur DBeftatis 
Hung dienen kann. Nachdem er nämlich den wirklich fehr une 
gegründeten Schlofferfcben Einwurf beantwortet bat, 
dag die Neuern fich weiter, als die Briechen, bie Römer, 
oder unfere Voreltern von der Natur entfernet, und zwar 
fo weit entfernet hätten, daß in unfern Zeiten eine der Natur 
gemaͤße Erziehung für den pösting. dem man fie gewährte, 
ein wahrer Fluch ſeyn würde: fo fährt er auf der ı gten Seite 
des dritten Stuͤcks der Ephemeriden der Mienfchbeit, 
folgender Geftalt fort: „Aber, was hilft es ung, daß Die 
„Alten in Eeinen beſſern Umftänden fi) befanden haben, als 


— „wir ? Wird unfer Schickſal dadurch beffer ? Und follen wir 


„ung darum bemühen, unfern Söhnen und den Söhnen un« 
„feter Zeitgenofen eine gute Erziehung zu verfihern, wenn 
„fie das grauſamſte Geſchenk iff, das man einem 
„Inngen machen kann? Wenn dem Süngling, deſſen 
„Ropf heiter und grad denkt, Ddeffen Herz warm 
 yföble, die Wabrbeit und Gerechtigkeit fein Element 
. „feynläße. der in fich Kraft bet, fein Gluͤck ſelbſt und 
„unabhängig von andern Menſchen fich su ſchaffen; 
„der thaͤtig iff, der was er thut mie Empfindung 
zund Stärke um, des Guten, nicht um andere? Men⸗ 
+ „feben willen thut; der Förperlihe Arafr genug 
„bar, um die ibn umgebende Natur zu dulden, fich 
zmuthig aus Gefahren zw reißen, muthig und kuͤhn 

— Mn 2 „dern 


. *).&. die oben angeführten Ephemeriben der Menſchheit 36 &- 
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„dem zu. widerfteben, das ihn noͤthigen will, feinem 
„Ropfe und Herzen zu entfagen ; der voll Liebe ges 


„gen andere Menſchen, und fo voll Liebe gegen. 


„Bott, fo begeiftere iſt von Wolluft am Blide 
„der innern Wabrbeit, inneren Schönbeit, innern 
„Guͤte, daß er Das Keben diffeirts des Brabes nur 
„trägt, Das nach Dem Tode allein des wärmften 
Wunſches wertb achtet; Was, fage ich, follen wir un 
„tern Sjunglingen eine gute Erziehung wünfchen, twern dem 
„wohlgezogenen Menfchen, den Sie fo richtig. befchreiben; nichts 
„übrig bleibt, als fih eine Kugel vor den Kopf zu 
- „fbießen, ſich rädern zu laffen, oder ſich in feine 
„Familie zu verſchließen, und wenn diefes leßte Loos 
„noh Das fihlimmfte iſt ?“ — 
„Sollten Sie dieſes in Ernſt geſchrieben haben, liebſter 
„Schloſſer ? Oder hat nicht vielmehr die Begierde etwas 
„ftarfes, oder glänzendes zu fagen, Ste dahin gerifjen? Ich 
„kann mir nichts anders gedenken, Wollte Gott ! daß Bas 
„fedow und Salis uns nur dreyßig folche Juͤnglinge gebil« 


„det hatten. Mir würde für fie Fein Kummer jeyn, wen 
„auch das Uebelfte, das moglich ift, fie beträfe.“ , — 
„Ich wuͤrde freylich einem Juͤnglinge, der auf dieſe 
„Weiſe erzogen waͤre, nicht ohne weiters den gluͤcklichſten Er⸗ 
„ſolg in dee Welt verſprechen. ch würde ihm nicht verhee⸗ 
„ien, was für Widerſpruͤche, und was für Unannehmlicfeis 
„ten er darinn zu erwarten hätte. Aber ih würde ihn auch 
„uicht mit dem ftolzen Gedanfen darein ftoßen, daß er befs 
„fer wire, als alle Menſchen, und nicht mit der dar 
„niederfchlagenden Beredung, daß alles Gute dsrinn uns 
„möglich wäre. Ich würde ihm die Sachen voritellen, 
„wie ich alaube, dag fie find. Ich würde ihm nicht ſagen, 
„daß er fich erniedrigen fol, den andern gleich zu werden: aber 
„ich wollte ihn aud) warnen, ſich anders über fie zu erheben, 
„als durch die innere Güte feiner Abfichten. In dem Aeußer⸗ 
„lichen möchte er mir feyn tie ein anderer : 

Prend d’un homme de cour la figure et le ton, 


Mais que ton coeur rejJemble augrandcoeur de Caton. 


„ſollte fein Wahlſpruch feyn: verſteht ſichs, wie das Herz von 
„Esto, nad dem Begriffe, den man von ihm bat, hätte 
„ſeyn müffen. Er follte fich darauf gefaßt machen, mit huns 
„dert guten Vorſchlaͤgen zurückgerviefen, darüber verfchmäht, 
„veripottet, und befchimpft zn werden, und er follte fich * 

een et „nicht 


N 
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„richt abſchrecken laſſen, den hundert und einten noch zu thun. 
„Daß er daruͤber unempfindlich waͤre, wollte ich von ihm 
„nicht verlangen: aber daß er deshalb ſich eine Kugel vor 
„den Ropf ſchießen werde, das wuͤrde ich von ihm nicht 
„beſorgen. Er ſollte beſſer vorbereitet feyn, alles 
„was nicht von feinem freyen Willen abbängt, was 
„nicht feine That iff, mit Gleichmütbigkeir anzufes 
„ben. Ic boffere, fein Geiſt follte eben fo ftarE 
„feyn, die Thorbeiten und die Ungerechtigkeiten der 
„Menſchen zu erdulden , als fein Keib es feyn follte, 
„die phyſiſchen Uebel zu ertengen. "Er follte die ber 
„dauern, welche unglücklic) genug find, das Gute nicht zu 
„kennen und nicht zu lieben. Aber gleich ausder Arut 
„fahren, Die Wels den Karren und den Boͤſewich— 
„tern uͤberlaſſen, und zur Piftole greifen, wein jene 
„nicht weiſe ſeyn koͤnnen, und diefe nicht gut ſeyn wollen ; 
„das wuͤrde er in Eeinem Philanthropin *) gelernet ha: 
„ben. Sterben foll er gelernt "haben, wenn ihm feine an— 
„dere Wahl übrig bleibt, als Uebels su thun oder zu ſter⸗ 
„ben. Aber etwas unternehmen, Daß des Rades würs 
„dig wäre, das wird er nicht — und dazu wird ihn dag, 
„was er in den Philanthropinen gelernet Haben wird, nicht auf: 
„fordern: denn ich zweifele, ob jemals ein guter Menſch 
„in der Welt ein Tyrannenmörder, ober ein Aufruͤhrer 
„geweſen if. Phocion und Sokrates, Walfingbam und 
„Sully waren weder das eine noch das andere, und 'diefe 
„werden in den Philanthropinen zur Nachahmung darge, 
„ftelle; fein Brutus, fein Caſſius, fein Harmodius, 
„fein Elemente und fein Ravaillac! freuen folle er fich 
„Hingegen, und herzlich freuen , wenn er eine feiner guten Ab⸗ 
„ſichten erfüllt, wenn er einen Menfchen glücklich und wahr: - 
„haftig vergnügt gemacht ; wenn er einen Unſchuldigen be | 
„ſchuͤtzet, wenn er eine gute Anftalt verrichtet oder verbeſſert, 
„wenn er ein Vorurtheil befieget, einen Mißbrauch vertilgee 
„hat ; infonderheit aber, wenn fein Gewiſſen ihm das Zeng- 
„niß geben wird, daß er in allem, mas er thut, er nie eis 
„nen niedrigen Gewinnſt, die Befriedigung einer Leidenfchaft , 
„oder die Bergnügung feiner Eitelkeit, feier Pflicht vorzieht 
* Nu; | „Ich 


ee en Me 
’ ule, unſerer mismuüthi er 
nnigen, feltfamen Genies es lerue? * 
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„Ich bin verfichert, liebſter Schloffer, daß in unfern Zeiten 
„derjenige, dem dieſes Glück zu Theil geworden ift, derjenige, 
„der von feinem eigenen Gewiſſen nichts zu fürchten hat, vor 
„feinem Fürften und vor keinem Wolfe zu zittern haben wird. 
„Dein, die Tyrannen find in unfern Tagen viel feltner, als’ 
„wir es uns in den Augenblicten vorftellen, da uns Milz⸗ 
„fücht beberrfcher. Schwache unentfchiedene Seelen, die 
„gut ſeyn würden, wenn fie von guten Menfhen umgeben 
„waren, und die Werke der fehlimmen thun, weil fie von eir 
„germusigen und herefhfüchtigen ſich migleiten laffen; das find 
„die meiften, über die voir Flagen ; amd gute, weile, wohl-” 
„wollende giebt es mehr, als in den vorigen Zeiten. Wenn 
„keine' Menſchen wären, die gerne Sklaven find ‚fo 
„würden feine Tyrannen feyn.*) Wenn mir alfo in 
„den Philanthropinen Menichen, freye Menfchen bilden : fo 
„werden ung fehr viele Furften Dank wiſſen, und fie werden‘ 
„unfere Zöglinge mit Vergnügen aufnehmen.“ 

Die Philanthropifhen Grundfäge ſelbſt Fonnen alfo 
jene Vorwürfe nicht veranlaßt haben : es bleibt daher nichts‘ 
„ubrig, als daß entweder die Anwendung, welde man in 
den Philanthropinen zu Deffau und Marfchling bisher davon‘ 
gemacht hat, Gelegenheit dazu gegeben habe, oder Daß Die: 
Jenigen , welche jene Vorwürfe machten, weder die 
befagten Brundfäne felbft, noch die bisberige Be: 
folgung derfelben an den benannten Orten, unterfucht 
haben. Das letstere möchte denn. wohl eigentlich der Fall 
feyn. Denn der Kecenfent, welcher das Deffauifche Inſtitut 
- in der Nahe beobachtet hat, das Marfchlinifche hingegen nur 
aus der vollftändigen Nachricht kenut, die Hr. D. Bahrdt 
davon gegeben bat, ift ſich bewuſt, weder in dem einem, noch 
in dem andern etwas bemerkt zu haben, welches jenen Brunds 
färzen zuwider tiefe. Freylich ift die Ausführung des philan—⸗ 


thropiſchen Plans an beyden Orten bey weiten nicht zur 


größten Vollkommenheit gedieben : aber welcher billig» 
oentende Zreurtbeiler wird das auch von einer Unterneh: 
mung verlangen, welche nur erft bloßer Anfang iff, und 
welche bisher fo wenig Aufmunterung, fo wenig Un: 
zerftügung beym Publikum gefunden bat ? Iſt es auch, der 
Dilligkeit gemäß, ven dem einjährigen Baͤumchen, welches 
ſich felbft gepflanzet hat, welches von niemanden begoflen, von 
niemanden gewartet wurde, ſchon alle dig herrlichen Früchte 
zu fordern, die es kuͤnftig tragen wird ? Sm 


*) D welche grofe menfchenfreundliche Wahrheiit 
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Sm sten Abſchnitte wird angezeiget, was man m dem 
Deſſauiſchen Philanthropin zu leiften verfpricht, und was man 
dagegen verlanget, Man nimmt dafelbit Penſioniſten zwiſchen 
6 und 18 Jahren aus gefitteten. Ständen auf, nichts oder et 
was wiſſend, frey oder ſchon angefteckt von einem Edel am, 
lernen, gewidmet zu Endigung der Studien, oder zu andern 
Pebensarten. Man verlangt Eintrittsgelder. 20 Thlr. in Gold, 
und, jährlich 250 The. doch wenn es mehr Brüder oder Clien⸗ 
ten von Wohlchätern find, oder aus.andern beſonders gebilligs 
ten Urſachen, nur 200 Thlr. Dafür leitet man.alle Arten 
des. Unterhalts, außer Kleidern; auch Wohnung und Lager, 


Märme und Licht, Waͤſche und Aufwartung; umd den philan -⸗ 


ehropifchen. Unterricht in allen für jeden Studirenden gemein 
nüßigen Wiffenfchaften und Sprachen.  Webungen im ‚Zeich- 
nen, Rißmachen, Muſik und Tanz werden mit zum gewöhn: 
lichen! Unterrichte gerechnet. „Die Wirkungen der philanthros 
„piſchen Lehrart und Erziehung, ſetzt Hr. Baſedow hinzu, wel⸗ 
„che ſchon geſchaut werden koͤnnen, zeigen, daß das wahr ſey, 
was wir verſprechen. Im Erzählen, und wenn man die 
„Mittel nicht ſieht, find fie unglaublich. Alles ift bey uns: 
„jo vergnügt, daß niemand nach Haufe, auch nicht zu ge: 
„wöhnlichen vier Gerichten oder zu Caroſſen und. Gärten zus 
„rück wuͤnſcht. An. 15. ift innerhalb. eines Jahres nur ſelten 
Mothwendigkeit einiger Strafe vorgefallen. - Die Zus 
gend lernt ohne ‚viel zu ſitzen, bey: mancherley Abs 
„wechfelung und Bewegung, mehr, außer, als in dem 
7„Lehrftunden. Won der Metbhode fünnen wir (Gott weis 
„es mit Auftichtigkeit und Weberlegung) folgendes fagen. Wer 
„wir erft alle Huͤlſsmittel und Einrichtungen haben werden? 
„io wird ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe, der an Sitten nicht zu fehe 
„verdorben geſendet wird, und von mittelmaͤßiger F 
„iſt, wenn er nur die Lefefunft und Schreibfunft in der Mu 
Ferſprache, fonft nichts mitbringt, bey uns ohne Zwang und 
„Unluft, in 4 Jahren in aller Betrachtung, einer der 
„tüchtigften Bürger auf einer. Univerfirkt, um in 
„den höhern Facultäten zu fudiren.“ Daß diefes feine Pra— 
lerey fey , hat die Unterfuchung am 13. 14. uud ısten May 
jedem unparthenifchen Zuhörer unwiderſprechlich bewieſen. 
Außer den Penfioniften aus. den gefitteten, Ständen 


werden auch Knaben vom geringen Kerfommen, zwiſchen 2. 


und 20 Jahren, unter dem Namen Famulanten aufgenem- 
wen, wenn beguͤterte kann dergleichen zukünftigen ge”. 
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ſchickten Bedienten, Auffehern und erften Lehrern ihrer Kln⸗ 
der, erzogen wiſſen wollen, Für diefe werden —— 100 Thlr, 
bezahlt, wofuͤr man fie in allem nöthigen, (die Kleidung mit: 
gerechnet) unterhält, und dem ihrer Beſtimmung angemeffe: 
nen Unterricht genießen laͤßt. Ä 

Die folgenden Abſchnitte müffen wir, um nicht gar zu 
weitläuftig zu merdett nur ihrer Heberfchrift nach anzeigen. 
Der VI handelt. von Freyheit und Zivang im Philanthropin, 
welches wir denen, welche fich fo verkehrte Begriffe davon ger 
macht haben, zur aufmerffamen Lefung empfehlen; Im VIL 
wird auf eine öffentliche Unterfuchung des Philanthroping an: 
getragen, welche nunmehr fihen gefchehen, und zur ausneh— 
menden Bervunderung ‚aller Anweſenden ausgefallen ift. Im 
VUI wird von philanthropiſchen Methoden und Lehrbüchern 
gehandelt, welche größtentheils erft noch verfertiget werden 
follen. Im IX merden die ſchon verfertigten Bücher zur phi⸗ 
lanthropifcheri Lehre angezeiger. Der X theilt Nachrichten von 
den fammtlichen Lehrern auf dem Philanthropin mit. Sm 
XI wird die Möglichkeit angezeiget, daß diefeg gemeinnügige 
Juſtitut, bey fortdauernder Schlafiucht der Cosmopoliten , 
vielleicht in ein Privatfeminar yerwandelt werden dürfte, wel⸗ 
des nun aber Gottlob * nicht weiter zu beforgen iſt Im XII 
wird von Deffau, als einem zur Errichtung eines Philanthro⸗ 
ping fehr bequemen Drte geredet, und zugleich der Weisheit 
und Menfchenliebe des cosmopolitifchen Landesvaters 
ein fchuldiges Denkmal errichtet. Dann folget ein doppelter 


Anhang ; der erfte enthält Bafevows Empfindungen am. 


Geburtstage des Erbprinzen, welcher zugleich der Geburts- 
tag des Dhilanthroping ift ; und der andere hat zur Ueber⸗ 


ſchrift; Rin Schiff thut einen Notbſchuß: Cosmopo⸗ 
liten, iſt es das Kurige? deſſen Inhalt man ohne weis 


gere Anzeige vermuthen wird, En 
Das zweyte Stuͤck des philanthropiſchen Archivs 


enthält 1) Pflichtleiſtung des Philanthropins an gewiſſe Thro⸗ 
nen und Fuͤrſtenſtuͤhle; welche in ehrerbietigen Anreden und 
Dankbarkeitsbezeugungen gegen den König von Daͤnne⸗ 
mark, den Sürften von Deffau , und die Agiferinn von © ° 
Rußland befteht. Dann folget 2) ein Auszug aus den ein⸗ 


gegiftrirten Conferenzen der KRaiferlichen Akademie der Mifjens 


fehaften zu Petersburg, den Baſedowſchen Erziehungsplan bes 


treffend , der mit dem Beyfall der fümmtlichen damals gegen: 


waͤrtigen Mitglieder der Akademie gekroͤnet wurde, 3) Eine 


Borrede, 


- 


ii 
“ 
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Votrebe, worinne die begüterten Menſchenfreunde gebeten were 
den , ihre Beträge zu befchleunigen , weil der Auffchub für das 
Leben des jungen Philanthropins gefährlich werden könnte. 4) 
Zum Begriff von der Sache aus dem erften Stuͤcke des phis 
lanthropifchen Archivs. In dieſem und im fünften Abfchnitte, 
wird verſchiedenes wiederholet, was dazu dienen kann, fich ei⸗ 
nen Begriff vom Philanthropin zu machen. Im fuͤnften Ab⸗ 
fehnittel wird ein Verzeichniß der Lehrlinge des Philanthropins 
mitgetheilet, deren Anzahl fich bald darauf um ein anfehnliches 
vermehret hat; Der flebente Abfchnitt erzählet die am 13. 
14. 15.May 1776. gefhehene öffentlihe Unterſuchung der 
philanthropifhen Sache von vielen fundigen, und _größtene 
theils aus der Fremde zu diefem Endzwecke hergereifeten Welt⸗ 
Bürgern ; und der Necenfent, welcher, diefer Feyerlichkeit felbft 
beygewohnet hat, Bezeuget auf Ehre und Gewiſſen, daß dieje 
. ganze Erzählung mit der Wahrheit auf das genauefte überein 
ftimme. Daß man fieben und achtjährige Kinder, welche ein’ 
‚oder anderthalb Jahr des philanthropifchen Unterrichts genofe- 
fen hatten, mit großer Geläufigfeit lateinifch und franzöftfch 
würde plaudern hören, wuſte jeder, der binfam, zum voraus,’ 
und erregete wenig Bewunderung: aber zu fehen, daß diefe 
Kinder auch wirkliches, ächtes Lateln verftanden, zu hören, 
tote fie jede. aus Claſſiſchen Schriſtſtellern nach Belieben von’ 
den Zufchauern aufgefchlagene Stelle, mit fo großer Fertigkeit ' 
und Nichtigkeit ohne allen Anftand überfegeten, als wenn fie‘ 
die Ueberſetzung vom Papier abläfen; zu hören, mie man bem 
Zuſchauern die Wahl ließ, eine felbft beliebige Zeitperiode aus 
der aften oder neuen Gefchichte zu beftimmen , aus welcher ge- 
fraget werden follte, und dann auf jede oft nicht feichte Frage, ' 
in lateinifcher Sprache gethan, eine richtige, befriedigende 
Antwort in eben diefer Sprache zu hören; zu hören, wie die. 
in der Arithmetif, Geometrie, Irigonometrie, nur eben fo _ 
furze Zeit unterrichtete Philanthropiften, fih abermals ſelbſt 
gervählte Erempel und Probleme von den Antoefenden aufge: 
ben ließen, und mit der Fertigfeit.eines geuͤbten Rechenmei⸗ 
fters und Megkünftlers ausrechneten und anflöfeten; und bey 
dem allen zu fehen, tie die Kinder das alles, und fo viel ander 
re Nealien, ohne allen Zwang, mit fo vielen Vergnuͤgen, un⸗ 
ter beftandig fortdauernden körperlichen Lebungen, in fo kurzer 
Zeit, und bey fo großer Unvollſtaͤndigkett der erforderlichen 
philanthropiſchen Huͤlfsmittel, fo gründlich gelernet hatten ı 
das fegete alle, welche Augen — Ohren, nicht, mic Vorſatz 
n 5 | ved 


verſchloſſen hielten, -in das größte Erftaunen; das prefiete den 
mebreiten Anwefenden Zeuanifie des volllommeniten Beyfalls 
und laute Bewunderung ab. 
Im achten Abſchnitte wird die Weltbürgerfcha;t, mit alle 
dem Zutrauen, welches das Bewußtſeyn edler und gemeinnüs 
iger Thaten, einzuflößen pfleget, zur. Mitwirkung aufgefors 
dert, und wir hoffen und wünfchen zur Ehre unfers Jahrhun— 
derts, und zum Gluͤck der Menfchheit, daß diefe Aufforderung. 
die gehofften Folgen haben möge. — Im neunten. Abfchnitt. 


wird der vorläufige Plan zu einem Catharineum , oder einet, : 


weiblihen Erziehungsanftalt mitgetheilee, welche mit ‚dem 
mannlichen Dhilanthropin , in nöthiger Verbindung und: Tren⸗ 
nung, zugleich) aufblühen, und ‚(wenn die geforderte Kleine, 
Summe von drey bis 4000 Thalern nicht ausbleibt) den ı 7.; 
Juni 1777. eingeweyhet werden fol. Im zehnten Abſchnitt 
wird von einer nahen Anftalt, in Deſſau zur Schulverbeſſe 
rung des großen Haufens geredet, welche aleichfalls am.ı1. 
- uni 1777. eingeweyhet werden fol. Im eilften wird Kerr 


Iſelin von dem Philanthropin öffentlih zum Mitcurator ber 


rufen ;. man weis aber fchon, daß er feines Alters und feiner 
einheimiihen Verbindungen wegen, diefen Ruf, wiewohl un: 
gern, habe ablehnen muͤſſen. — Als Beylagen zu diefem zwee⸗ 
ten Theil des Archivs find binzugefüget, 1) drey verichiedene 
Proben einer häuslichen Andachtsübung für das Philanthro: 
pin; deren erfterer. in einer allgemeinen Öottesverehrung 
die Lehrer, und für die Erwachfenen unter den Philanthropüten,, 
die andere in einer Grundlage zum Unterrichte in der natürlis 
hen Religion, und zur Uebung der baducch zu erweckenden 
gottesfürchtigen Empfindungen für Kinder , die dritte endlich, 
in einer Grundlage einer gemeindhriftlichen Lnterweilung und 
Sewiffensübung gleichfalls für Kinder, befteht. Kurze Bor- 
träge des .Liturgen, kurze Miederholungen oder Beſtaͤtigungen 
ber nebenfisenden andern Lehrer, und Furze Lieder, von der 
Verfammlung gefangen, mechfeln dabey dergeftalt ab, daß dag 
Semüth der Anmefenden in beftändiger Aufmerkfamkeit und 
Andacht erhalten wird. Wie unmittelbar und ftark diefe An 
dachts abungen das Herz ergreifen, davon zeugete in jener ehr⸗ 
wuͤrdigen Verſammlung manche beige Thräne, welche nicht 
blos empfindſamen Damen, ſondern auch geſetzten umd überle: 
genden Maͤnnern, aus den Augen ſtuͤrzete, und der Recen⸗ 
fent erkennt fie, für eine treffliche Probe , zur. Verbeſſerung der 
ängerlichen Form des Gottesdienſtes. Webrigens ku“ vie 
roben 
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Proben des häuslichen Gottesdienftes. Feine bleibende Liturgie 
für das Philanthropin ; fondern nur Proben, und noch dazu, 
in großer Eile und unter vielen Zerftreuungen ein paar Tage 
vor der öffentlichen Unterfuchung entworfene Proben: fern, 
welche von Zeit zu Zeit verändert, und verbefjert werden folz 
len. Ferner find als Beylagen zwo Reden, die eine von Hr 
Baſedow bey Fröffnung der Unterfuchung, die andere von 
Herr Schweigbäufer am dritten Tage der Unterfuchung ges 


halten, abgedrucket worden; beyde würdig gelefen, empfunden 


und beherziget zu werden. Den übrigen Raum diefes Anhans 


ges nehmen, theild WVerzeichniffe der bisherigen Einnahmen 


und Ausgaben des Philanthroping, theils zwey am ı5. May 
aufgeführte, überaus. zwectmäßig ‚ausgearbeitete Kinderſchau⸗ 
ſpiele von Hr. Rode, theils Buͤcherverzeichniſſe der philan⸗ 
thropinſchen Handlung, theils einige Briefe über die gefchehes 
ne Unterfuchung des Philanthroping ein. 

Die vom Hrn. Reetor Strorb abgefaßte Bezeugung 
der Wabrbeit von der öffentlichen Unterſuchung des 
deſſauiſchen Philanthropins entfpricht vollfommen ihrer 
Benennung, weil fie durchaus mit Unpartheylichfeit und 
Wahrheitsliebe gefchrieben it. Sie ift um foviel merkwuͤrdi— 
ger, und gereichet der philanthropiichen Sache um fo mehr zur - 
Empfehlung, da der Herr Nector, als ein Schulmann, wenn 
er ja eine Partheylichkeit ſich haͤtte erlauben fönnen, weit mehr 
Bewegungsgruͤnde hatte, wider, als fir diefe Neuerung zu 
fihreiben. Die Zeugen find alfo da; die edle, weiſe, benüterte 
Menfhenfreunde , mögen ihre Ausfagen vernehmen und wenn 
ſie nach Anhoͤrung derſelben, ihre Herzen von Bewunderung, 
und großen Erwartungen ſtaͤrker ſchlagen fuͤhlen, eilen, der 
Nachwelt einen Seegen zu retten, der ohne ihre thaͤtige Unter: 
ſtuͤtzungen, noch immer Gefahr läuft r nicht zu feiner gehoͤri⸗ 
gen Reiſe zu gedeyhen | 

Indem ich diefes fehreibe, erhafte ich die zuverläßige 


Nachricht, daß Esmpe, bisheriger Feldprebiger, bey dem 


Regimente Sr. 8. H. des Prinzen von Preußen zu Potsdam, 


‚der durch verfehiedene Schriften rühmlich befannt ift, ale 


Fürftl. Anhalt: Deffanifcher Educationsrath, und Mitcuratoe 
des Philanthropins nach Deffau abgehe. Es ift zu meünfchen 


und zu hoffen, daß bas Philanthropinum, unter der Mitbeſor⸗ 


gung dieſes wuͤrdigen Mannes, ferner bluͤhen, und zu der 
größern Vollkommenheit, die ihm jeder Menſchenfreund wuͤn 
ſchet/ anwachſen moge. A 


kai, Bonn 
9 WERE J | — — | Brief 
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Briefwechſel einiger Kinder. Deffau bey Heylbruch 
1776. 119. Seiten. 


eh von einem Erwachſenen werfertiget, vermuth⸗ 
fih alfo nicht durchaus in der fimpeln, Eunftlofen Spra⸗ 
he der Kinder, die fo ſchwer zu treffen iſt, und trifft man fie 
einmal, zweymal, wer wird fih denn durch eine ganze 
Sammlung darinne erhalten fönnen. Das waren des Recen⸗ 
fenten Gedanken, als er dies Buͤchelchen, worinne 68 Briefe 
find, zuerſt erblicete. Er las, und fand des Guten meit 
mehr, und der Fehler weit weniger, als er erwartet hatte. 
Durchgehends ein leichter Stil, kurze, nicht verwickelte Perio⸗ 
den, finnlihe Gegenſtaͤnde, als Spiele, u. d. g.; ſchnelle Ue⸗ 
bergänge von einer Sache zur andern, wie fie in der Seele 
eines Kindes gewöhnlich find. Kurz diefe Briefe find, wie 
her Verfaſſer felbft fanet, daß Briefe für Kinder ſeyn müf 
fen , ganz in dem Geift derfelben gefchrieben; fie find nicht gang‘ 
von den Fehlern frey, welche Kinder darinne zu begehen pfle: 
gen; fie handeln von Gegenftänden, welche fie intereffiren, 
Indeſſen find ung beym Durchlefen hin und wieder einige Pe- 
rioden, Wendungen , Ausdruͤcke aufgeftogen, die zu fehr einen 
Erwachſenen, einen denfenden und belefenen Mann zu verra- 
eben fcheinen, und die alſo in Kinderbriefen Fehler find. Wir 
wollen ein Paar davon anzeigen, da ber ung unbekannte Verf. 
verfichert, dag ihm jede freundfchaftliche Erinnerung willkom⸗ 
men ſeyn wird. Vorher aber müffen wir unfern Pefern noch 
fagen, daß man nach der Abficht des Verf. fih die correfpon- 
direnden Kinder beym Anfange des Briefwechfels ungefähr 
von acht bis neun, und am Eude deſſelben, von funfzehn bis 
fehzchn Jahren denfen foll. Gleich im erften Briefe, werinn 
Sophie ihrem Bruder Karl die Reiſe zu ihren Verwandten 
Befchreibt , fcheint ung folgende Periode tadelhaft: „Ach glau⸗ 
„bete, ich hätte einen Augenblick gefchläfen,“ (wiewohl die 
Mamſell faget, es wären wenigftens drey Stunden gewefen ; 
„ich hatte die ganze vorige Macht vor Freuden, daß, wir nun 
„nach B. kaͤmen, Fein Auge zugethan ,) ja £einen Augenblick 
„glaubete ich gefchlafen zu haben, als mich auf einmal ein lau⸗ 
„tes Pure aufweckete.“ in Mädchen von nenn Jahren 
wird fihwerlich eine fo fange Periode, mit einer Parenthefe 
ſchreiben, die fie nöthiger, den Anfang der Perigde, den der 
Lefer ſchon über der Parenthefe vergeffen Hatte, zu mer 
2 | a en, 
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- sen. Die Zufammenfettung der Perioden duch Bindewoͤrter 
und Parentheſen, ift wohl nicht den Kindern, am wenigſten 
den Miadchen eigen. Ueberhaupt brauchet der Verf. oft Con- 
junetionen,, die, wie es dem Necenjenten fcheint, den Kindern 
fremd und ungewöhnlich find, als wiewohl, unerachter, 
n.d. gl. Am Ende: bittet Sophie Bruder Karln: „Küffe 
„tauſendmal dem, lieben Vater die Hande in. meinem Nas 
„men.“ Dies tauſendmal mißfällt uns, weil es mehr eis 
nem flatternden Franzofen, als einem naiven - neunjährigen 
- Madchen matürlich zu feyn feheint. _ Was man antworten 
"fönnte, wäre diefes, daß Kinder fich Mi auszudruͤcken pfle⸗ 
gen, und von tauſend keinen Begriff haben. Karls Antwort 
auf dieſen Brief iſt vorzüglich fhon. Wie koͤmmt aber der 
vierte Brief von Sophiens Tante an Sophiens Vater in die: 
fe Kinderbriefe? Im eilften Br. fehreibt S. an 8. „Sieh 
„ich bin fo zerftreuet worden über deinen verwirrten Brief, 
„daß ich gewiß einen ganz Ähnlichen zur Welt bringen würs 
„de. Und dafür iſt ‚Feiner noch beſſer.“ Zu fein, denf ich, 
für ein fo Eleines Mädchen, und in diefen Fehler fällt Sophie, 
auch Karl, an mehrern Stellen, die wir aber nicht alle anfühs 
ren toollen. Man findet fie leicht, wenn man mit Kinder 
und dem, was fie denken und ausdrücken koͤnnen, bekannt iſt. 
Doc ift freylich die Erziehung diefer Kinder, die hier fchreis 
bend eingeführet werden, ganz anders, als die gewoͤhnliche, 
weit befruchtender für die jungen Seelen, weit dienlicher zur 
Entmwickelung der Denfungskraft. Dies koͤmmt fehr in An— 
fehlag bey unferm Tadel, und rechtfertiget vielleicht einige 
Stellen, die wir, mit gewöhnlichen Kindern umgeben, für 
'verfehlet halten. Die vernünftige Erziehungs: und Unterwei⸗ 
fungsmethode, die in diefen Briefen, aus den Erzählımgen der 
Kinder durchfcheint, muß, wenn mans recht überleger, ers 
ftaunliche Wirkungen bervorbringen fonnen. Aber bey dem 
allen follte Emil, nach welhem Karl und die übrigen Bu— 
ben gemodelt find, im feinem achten oder neunten Jahre fo 
fertig fchreiben koͤnnen? | | 
Ob die Verfioßungen wider bie Grammatik mit Fleiß 
beybehalten worden, iſt nicht .angezeiget, Wir möchten Fehler 
diejer Are, doch nicht zu denen rechnen, die man in einer Kin⸗ 
dereorreſpondenz dürfte oder gar müßte ftehen laflen, eben.fo 
wenig als wir das Ohr der Muſiklernenden Kinder an falfche 
Töne gewöhnen möchten, | S | 


Patrio⸗ 
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Patriotiſche Vorftellung an feine liebe Obrigkeit, die 
Nothwendigkeit einer Schulverbefferung betreffend , 
von Johann Michael Affprung, Bürger zu Um; 
O proceres, cenfore opus eſt, an harufpice 
nobis ? Iuuenal. Amfterdam, 1776. 


/ 1 
Str ein eblet frommer Patriotifmus — man fieht es 
’ dem Marne an, daß er den Beruf, fih zum Beſten fei« 
nes Baterlandes zu verwenden, in feiner ganzen andringlichen 
Stärfe gefühlet Habe, daß er es mit der Schule deſſelben recht 
fehr gut meyne, und bey feiner Schrift Feine andere Abſicht 
Habe, als den patriotifcheit Wunfch, fire feine heranwachſenden 
Mitbürger, daß fie doc) einer beſſern Schulerziehumg genleßen 
möchten, als er und feine Zeitgenoffen nicht - gehabt hätten. 
Und wenn er die Sorgfalt femer Obrigkeit für das Beſte des 
Vaterlandes nach der Wahrheit gefchildert hat, fo müßten ge 
. wiß auch feine patriotifchen Vorſchlaͤge Eindruck machen, we⸗ 
nigftens fo dankbar und liebreich aufgenommen werden, als es 
die gute, herzliche Abficht des Verfaſſers verdienet. Nachdem 
wir die Schrift mit vieler Aufmerkfamfeit durchgelefen harten, 
fo fanden wir zwar an den Vorfchlägen manches auszufeßen, . 
davon wir denn aber freulich nicht genau urtheilen konnen, 
weil die ganze Sache lokal ift, und fich blos auf die Beduͤrf— 
niffe des Ulmiſchen Gymnafiums bezieht. Indeſſen ficht man 
aber doc) auch daraus, daß auf dieſem Gymnaſium die man: 
nichfaltigen vortrefflihen Schulverbefferungen unferer Zeit noch) 
ſehr wenig benuger feyn muͤſſen, daß dafelbft, zumal in Erler: 
tung der Sprachen, noch fehr viel alter mörichiicher Zwang , 
und zumal die unſchickliche Ktaffeneinrichtung herrſche, da eih 
Knabe, und fogar ein herangewachſener Juͤngling, in Zeit von 
ein big zwey Jahren, unter einem und eben demſelbigen Lehrer 
alles lernen foll, es mag Namen haben, wie es will. Die Un: 
gereimtheit diefer Einrichtung, und die guten Folgen der entg& 
Gengefegten, da man jedem Lehrer fein eigenes befonderes Fa 
anweißt, liegen zu Elar am Tage, dag man fich allerdin⸗ 
wundern muß, auf einer Gymnaſium, wie das Ulmiſche ift, 
und das fehon feit fo vielen Sjahren umter der Aufſicht des ge: 
kehrten and erfahrnen Herrn Reetor Milfers ſteht, jenen alter 
Fehler noch anzutreffen. Aber wer weis auch, ob es. diefem 
wuͤrdigen Schulmanne nicht am, der glücklichen Lage fehle, in 
. | ber 
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der ſich ehemals Herr D. Erneſti auf der. Thomasfhufe zu 
Leipzig befand, wie er in vita Gesneri ſchreibt. Die Stelte 
follte zum. Teoft und zur Aufmunterung wuͤrdiger Schulmaͤn⸗ 
ner an allen Schulen ftehen : „licebat autem nobis,“ ſchreibt 
Hr. Ernefti, indem er von feiner Methode, die. Alten. zu le 
fen, ſpricht, „in illa fchola ralibus inftitutis vti, quod care 
„bamus miferis illis legam vinculis, quibus in aliis fcho 
„obnoxii ſunt, etiam boni praeceptores, vi non pofhi 
„fuis inftitutis vti: et id faciebamus inconfultis us qui, 
„de more infpeftorum, nomen ferrent.* Hr+ A. koͤnnte 
twahrfcheinlich auf dem Gymnaſium feines Vaterlandes 
feinen Kenmtniffen, Erfahrungen und Patriotismus ein fi 
brauchbarer Lehrer werden — aber es ift wohl möglich „ap 
er auch unter die Propheten gehöre, die nirgends weniger, 
als in ihrem Waterlande gelten. — * 
2. t 


Joh. Chr. Gottfr. Dreffel von den Urſachen des 
Verfalls der Schulen in kleinen Staͤdten, nebſt 
Vorſchlaͤgen, wie ſelbige wieder in Aufnahme koͤnn⸗ 
ten gebracht werden, und einem kurzen Unterrichte 
fuͤr angehende Schullehrer in kleinen Staͤdten. Frf, 
an der Oder — Strauß, 1776. 72. ©. 8. 


ur 72. Seiten, denkt man, wenn man den etwas Rate 
| Titel ſieht. Da muß der Verfall der Schulen nur 
nige Urfachen haben, oder Herr D. muß fie aud) nicht alfe an— 
führen. Das letzte iftes. Herr D. fager nicht alles, was er 
fagen fönnte; was er aber faget, ift faft durchgehende gut ges 
dacht, bisweilen etwas zu matt und undrbentlich gefaget, und 
verräth ein warmes Herz und vielen Eifer fürs gemeine Beſte. 
Seine Klagen ind Vorfchläge ſcheinen fich faſt alle auf feinen 
Dre und die herumliegende Gegend zu beziehen. Weil aber bie 
Menfchen und die Schulen fih an allen Orten ziemlich gleich 
ſind, fo paſſet freylich alles auch auf viele andere Derter und Wiens 
jen, als die Herr D. eigenelichim Sinne hat. Man nehme. 
nur feine treuberzige Aeufierung S. in; „Der Berftand de 
+ Bernünftigen fteht ftilfe, und verliert ſich im Denken, wenn 
„darüber (dag anf die Erziehung alles ankommt, und da 
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„doch fo fehr vernachlaͤßigt wird) urtheilen fol. Die Erfah 
„rung bejtätiget das Wort: die Welt liegt im Argen, fie wähe _ 
„iet die verfehrteften, unzulänglichften und ungewiſſeſten Mit 
„tel zu ihrem Zwecke, Wie wahr wird das jeder finden, der 
auf die Menſchen überhaupt, und befonders auf- Erziehung und 
schulen Acht giebt! Kerr D. fcheint ein Schulmann an, einem 
fleinen Orte zu feyn, der von vielen Seiten leiden muß, ‚befon- 
ders von den eltern. Das gefallene Anfeben der Schuls 
lehrer in unfern Zeiten ſieht er als die Haupturſache des 
Berfalls der Schwien an. Nachdem er vorher, zu weitläuftig 
für einen unintereffirten in einem weniger kriegeriſchen Lande 
wohnenden Lefer, aber vermuthlichnicht zu ausführlich für feine 
ditburger, bewiefen hat, dag Armuth feine Hinderniß ſeyn Eönne, 
und det künftige Soldatenftand der Kinder Feine, ſeyn müffe, fie 
richt in die Schule zu Schicken, fo fährt er S. 34. fort: „In Fleis 
- „nen Städten, wovon ich hier eigentlich nur rede, befinden ſich ges 
„meiniglih Schulmänner, welche gelehrte Kenntniſſe Haben muſ⸗ 
„fen, und von diefen allein behaupte ich, daß ihr Anſehen feit 
„zwanzig, dreyßig Jahren nıerklic ſich verringert habe ; und 
„diefer Fall fcheint nicht mit Unrecht eine triftige Urſache des 
„Berfalls der Schulett ſelbſt zu ſeyn, „Es Aft nicht jo leicht, 
„fährt er fort, die Quelle diefes Lebels zu finden, wenigſtens 
„wird es ſchwerer fie mit Zuverläßigfeie zu entdecken, als mar 
„gemeiniglich glaubet. Es kann ſeyn, dag die Lehrer ſelbſt ei: 
„nige Schuld daran haben;,, (dieß iſt wohl nur gar zu wahr; 
die Lehrer haben Schuld, und die Lehrer der Lehrer, und bie 
Ephoren und Vorfteher der Schulen, und die verkehrten Eins 
gichtungen in den Schulen, wo noch immer Finfterniß und Dun⸗ 
kel berrichet, wenn gleich tund umber alles belle it.) „Allein 
pwahrfcheinlicher wird es wohl, wenn man ihren Verfall aus 
„dem faft gänzlich verdorbenen Geſchmacke unferer Mitbürger 
„herleitet, Was verfteht Herr D. bier unter dem verdors 
benen Geſchmacke feiner, Mitbürger? daß fie Schöneich, 
Audemann, Bottfched, einem Klopſtock und Haller vorzie- 
ben? daß fie von Werfen der Kunft fchief urcheilen, oder gar 
feine Kenntniß davon haben? Aber das ift leider auch wohl der 
Fall der meiften Schullehrer in Eleinen Städten, von denen 
der Herr V. eigentlich vedet; vielleicht auch mod) in manchen 
großen. Werden denn die Aeltern den Schullehver verachten, 
ber eben fo denkt, und eben fo fchlechte Bücher lieſt, als fie feibib? 
Man Eörnte eher umgefehret verinuthen, daß der verbeflerte _ 
Geſchmack vieler Einwohner mit dem in den rofen ARE 
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noch herrſchenden fehlechten Geſchmacke en fey: Und 

tragen denn nicht die Schullehrer ihre eigene Schuld? wenig⸗ 
fteng die Schuld. der verfäumten Bildung des Geſchmacks? 
Oder muß nicht die Schuld vielmehr auf die Lehrer, Schnfen, 

Univerfitäten fallen, too die ißigen —** vormals gebil⸗ 
det würden, ale auf ihre gegenwaͤttigen Mitbuͤrger? Es kommt 
doch ist manthes gute Buch in die Hände der Laien, ſeitbem 
man, zum Poffen mancher lateinifchen Männer, meht deutſch 
denfe und fehreibt, als vormals. Der felige Abbt bemerfer es, 
ſchon, daß faft jede Landpredigertöchter Gellerts Schriften kennt 
Wenn mm der Schulmann im Gellert und andern guter 
Schriftitellern, die ſchon einen großen Theil der Nation aufge 
fläret haben, und die fich manche Aeltern von ihren Kindern 
vorlefen laffen, fo fremd ift, daß feine Schüler "ihre Ausarbei⸗ 
tüngen aus diefen Büchern ausfchreiben fönnen, ohne daß ers 
merfet, wenn er wohl gar das gute daran, toofür er keinen Sinn 
. hat, tadelt, wenn er gar felbft erbärmliche Verſe oder elende 
profaifche Auffäge machet: weſſen Geſchmack ift da fhuld , Fi 
der Schulmann fein Anfehen verliert? Indeſſen kann der 
eenfent es Heren D. nicht zugeben, daß das Anſehen der 
lehrer uͤberhaupt gefallen fey, wenn es gfeich auch noch fid 
merklich gejtiegen if. Ob es überall'gut fey, daß es fehr Hoc 
fleige, und daß verhälmigmäßig mit dem fteigenden Anfeher 
auch die Einkünfte ‚der Schullehrer anſehnlich vermehret wer⸗ 
den, das ift ein Problem, deffen Auflöfung nicht für den engen 
Raum einer Recenfion if. Die Natur des Lehramtes fcheint 
große Würden und Reichthuͤmer nicht zu vertragen, und doch 

einen diefe nöthig zu fern, die erftern um den Lehren den ges 
örigen Nachdruck zu geben, die legtern um die erftern zu 
erlangen und zu behaupten, und and) hauptfächlich um den Lehrern 
das Studiren zu erleichtern und ihnen das Leben angenehm zu 
machen. Je mehr man die Kirchengefchichte lieſt, defto fehme: 
ver wird die Entfcheidung der Frage, — 

Es iſt einem Leidenden fo natuͤrlich, daß er mit den ges 
genwaͤrtigen Zeiten und mit dem ganzen igtlebenden Geſchlecht 
der Menfchen unzufrieden if. Man höre nur Herrn D. 
S. 46. „Man eritaunet, wenn man das gegenwärtige 
aoft recht ungefchliffene Betragen der Xeltern gegen 
„die Lehrer ihrer Rinder mitdem Verbalten der 
„Vorfahren vergleicht. Mit mie vieler: Liebe und Danke 
„barkeit wußten fie den Fleiß derfelben zu belohnen ; da hin. 
ngegen unfere ikige Welt mit niemanden weniger, als mit dem 
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„Schuflehreen zufrieden if. Privat - und öffentliche Vera. 
„fammlungen werden den unreifen Beurtheilungen 
„derfelben gewidmet, Jahre febeinen ihnen verloh⸗ 
„ren zu feyn, worinn fie felbige nicht gekraͤnkt, und 
„Monate unnütlich angewandt zu baben (fol wohl. 
„heißen feyn) worin fie fie nicht gemuftert hätten, 
„Es ift vergebens bey aller angewandten Mühe fich dag Ver⸗ 
„tranen derſelben Fi erwerben, es iſt umfonft bey allen Bes 
„folgungen ihrer Foderungen ihre Liebe zu erwecken. Man 
„arbeite von der Sonnenaufgang bis zu ihrem Untergange, fo 
„reird man doch noch immer zu wenig geleitet haben. Und 
wenn fie gleich jelbft die Wildheit oder Trägheit, welche Eis 
„genfihaften beyderfeits den Unfeig gebähren, an ihren Kin⸗ 
„dern vertverfen, jo werden fie doch deswegen weniger verffänz, 
„dig ſeyn, fondern and) noch -hier verlangen, ohne Zeitver⸗ 
„luft beſriediget zu fern. Sie wollen Früchte einſammein da. 
„der Baum kaum beginnet Knofpen zu tragen.“ Vieles iſt 
hiervon nur gar zu wahr, befonders das legte. = Aber. bie 
Knperbel ift doc) zu ftark, daß den Aeltern Jahre verloren, 
und Monate unnüt angewandt zu feyn fcheinen, 
in welchen fie die Schullehrer nicht gefränft haben. Cie bes 
fohnen fie freylich nicht, fie ehren fie nicht nach Verdienſt. 
Aber wern mans vecht überlegt, fo ift das nicht fowohl die. 


Schuld der Aeltern und Einwohner einesDrts, als. des 


Staats , der den " Schullehrern Eeinen hoͤhern Rang und 


- feine beffere Befoldung anwies. Der gemeine Mann kann 


nicht viel geben, weil ihm felbft nicht viel übrig bleibt, wenn, 
er Steuern und Gaben richtig abtragen, und noch dazu Brod 
für feine Kinder fchaffen und fein Haus im baufichem Stande 
unterhalten fol; und dann urtheilt cr nach dein aͤußerlichen 
Anfehen. Das kann man ihm nicht verdenfen, denn ber. 
Poͤbel in Karoſſen machts eben ſo. Selbſt der Philoſoph, 
wenn er anf ſich Acht giebt, wird ſich oft auf einem unrichti— 
gen Urtheil ertappen, wozu ihn das Kleid, die äußerliche Ges 
ftalt eines Menfchen veranlaßte, oder bald veranlaft hätte, 
wenn ihm nicht eben zu rechter Zeit noch die Negel der Vor— 
fichtigfeit eingefallen wäre, daß der Äußere Schein beträgt, > 
Alfo kann der Schulmaun. nicht fehr in Ehren und Anfehen 
feyn, fo wie die Sachen jett ftehen, denn er kann fich nur 
fhlecht Fleiden, kann nicht mit freyer Stirn einher gehen, 
wenn ihn nicht die Natur mit vielen Muth und mit der Gabe 
ausgerüftet hat, aequam mentem ſeruare in rebus arduis 


er 
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non fecus ac bonis. Das thut die Natur aber ſelten, und 
‚ die wenigen, deren Geift in Verachtung und Mangel aufrecht 
fiehen und nod) gar Gutes ſtiften konnte, Die werden wohl 
felten Schulmänner werden. Denn in der Jugend, in welcher 
man fich feinen Eünftigen Stand wählt, Haben diefe zu viel Feuer, 
als daß fie fich von der Selehrfamkeit, die man einem Schul« 
manne für unentbehrlic hält, follte den Kopf voll pfropfew 
laſſen. Alfo Stärke des Geiftes, die uns ungeachtet der Dürfa 
tigkeit und des geringen Standes, worinn wir leben, Ehre 
verichafft, darf man in den Schulen eben nicht fuchen. Folg« 
lich bleiben die Schuflehrer, fo lange alles bleibt, wie es iſt, 
und fo lange die Menfchen nach dem Außerlichen Anfehen urs 
theilen,, (das: werden fie aber thun, fo lange fie Menfchen find) 
immer der Verachtung ausgefegt. Hier müßte nun der Staaty 
der Regent zutreten, . und den Schullehrern einen ander 
Pla anweiſen, fammt was dem anhangig. Es ift unbillig,, 
den Aeltern und den Menſchen überhaupt das zur Laft zu le— 
gen, was cine nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrich⸗ 
tungen der Welt if. Ob es aber jemals fo weit kommen 
wird, dag die Herren der Erde, ihre Diener und Rathgeber 
es einfehen werden, daß der Unterricht der Tugend (aber dies 
Wort ja nicht in der engen Bedeutung genommen, worinn 
man es bisher indiefer fublunarischen Welt zu nehmen gewohnt 
ift, da es heist den Celfarius einbläuen, aus dem Cornelius 
Nepos Phrafes ziehen laffen, und eine aphthonianifche Chrie, 
obenein noch wohl Gottichedifche Neime machen lehren, ſondern 
‚ in dem weiten vielumfaffenden Sinn, worinn eg ein Lock, 
Rouſſeau, Feder, Bafedow, Ehlers, Reſewitz nehmen , und 
wo es Bildung des Menſchen bedeutet) das wichtigſte fen, 
‚worauf die Landesregierung zu fehen Habe ; daß ein Staat vies 
fer Gelege, roͤmiſcher und einheimifcher, und vieler Pfleger 
und Handhaber und Vollzieher der Geſetze, und vieler Stras 
fen und Ceiminalproceffe entbehren Fönne, wenn man-auf- 
die Pflanzung und Begießung und Wartung der jungen Nach⸗ 
welt die Sorgfalt und Koften wendete, die man ißt anwen⸗ 
den muß, um den unbiegfamern Haufeh der Ermachfenen in 
Drdnung zu halten, der von Sugend auf verfehit gefenfer 
und gelgitet ift, und immer bin till, wohin er nicht Toll, 
weil Finfternig und Vorurtheil in feinen Köpfen wohnen, umd 
in feinen Herzen nie Empfindungen und Triebe des Guten rege 
gemacht wurden ; daß dies das einzige Project zu einem ewi⸗ 
gen Frieden fey, wenn die — zugleich mit ihren Untertha⸗ 
2 — nen 
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nen zu Menſchen gebildet wuͤrden, und dann die Erziehung 
der Bürger eines Staats bie Angelegenheit eines Staats wuͤr⸗ 
de, und nicht ber Willkuͤhr eines jeden Unverfländigen ſowohl 
als Berftändigen. überlaffen bliebe: ob, fage ich, diefes. und 
alles, was daraus ‚folgt, und was dabey vorausgeſetzt wird, 
welches denn freylich nicht wenig iſt, jemals wird reiflich er⸗ 
wogen werden von denen, welche es hauptſachlich angehet, 
noch mehr, ob es jemals wird ins Werk gerichtet werden, das 
küft ſich — wohl fehmwerlih hoffen, wenn man mit einiger 
Aufmerkiamfeit den bisherigen Gang der Welt, und das Thum 
und Laſſen der Meufchenfinder angefehen hat. 
. Um misder auf Heren Dreffel zurüczufommen. Se 
glaubet die eltern in vorigen Zeiten feyn weit billiger gewe⸗ 
Moher mag er das wiſſen? Erinnert er fichs etwa aus 
feinen Kinderjahren? Da muß er doch bedenken, daß in dem 
Augen der Kinder, und auch in unferer Einbildungskraft , 
wenn ſie fich in jene erften Jahre des. Lebens zurückdenft, alles 
sofenfarbicht iſt; denn das war unfere golderre Zeit. Eben fo 
üt uns zu Muthe, wenn wir vor uns hinausfehen, und uns 
eine allgemeine Verbefferung der Welt, und dann. diefe Welt 
als ein Paradies, ein taufendjähriges Keich u. d. gl. träumen, 
Wir werfen nebenher einen Blick auf die. gegenwärtige. Welt, 
auf die Menfchen um uns, und finden alles fehr fchlecht, und 
fangen ar zu Flagen, oft zu fchimpfen. Bey kaltem Blute 
folften wir das roieder ausftreichen. Oder habens Kern D. 
Andern. gefaget? die waren denn in dem nämlihen Falle, 
den mir eben befchrieben haben. Oder denkt er gar an unfere 
Vorfahren, vor einern, oder einigen Jahrhunderten ? die mäg 
er fehr dunkel fehen, wenn fie ihm beffer vorfommen, alg feis 
ne Zeitgenoffen. Man follte doch billig das. Gegentheil ver» 
mlıthen. Es fcheint doch, als wenn uns die Sonne des Heils 
aufgegangen waͤre, wenn fie se noch. nicht allenthalben —* 
Gewolke gerfireuet bat. Hr. D. ift zu bedauern, wenn er im 
einem dunkeln Winkel fist; aber er ‚follte doch ſeine Klagen 
ai fo allgemein ausdrücken. Ä 
Wir ver Ben nicht recht, was Hr. D. ©, 38. mit fol, 
gendem Vorwurf fagen will. „Sie (die Aeltern) Eennen felbft 
„den Werth derfelben (der Rel. Jeſu) nicht, weil fie in dem 
wBeitalter erzogen wurden , da die Brundfeften der 
„Religion, eine chriftliche Erziebungskunft fchon er⸗ 
„fchüttere waren, und ibren Umfturz drobeten,“ - 
nn iſt denn das —— geweſen, und wo? Man hat ja 
bieher 
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bloher die Kinder in Europa (wenn man die Tuͤrkey und Tar⸗ 
tarey ausnimmt) allenthalben chriſtlich erzogen, nur nicht 
vernuͤnftig. Und das wird er doch nicht tadeln wollen, daß 
man hin und wieder, leider noch ſparſam genug! anfaͤngt, 
auch in die Schulen ein vernünftiger Chriſtenthum einzuſuͤh⸗ 
reit;' daß viele brave Männer es nicht länger zugeben wollen, 
daß die Bibel als ein Lefebuch in den Schulen entheiliget wird; 
daß eben diefe Männer gegen den Unfug eifern, der in -unfern _ 
Cathechismen mit der gelehrten Dogmatik und der bibliſch ſeyn 
follenden figürlich  allegortfch » myſtiſch⸗ unverftändlich « theolor _ 
sifchen Schulfprache getrichen wird, Wenn das heißt bie 
Grundfeſten der Religion, die hriftlihe Erziehungskunft, er: 
fhüttern: fd gute Nacht gefirnde Vernunft, und wahres, er: 
feuchtetes, praftifches Chriftenthum, und willkommen Schwaͤr 
mered und aller Unſinn. Das trauen wir Herrn D. kaum 
— zu, daß er das mit feinem Vorwurfe fagen wollte, und was 
will er-denn fonft fagen? daß man gegen das Chriftenthum 
gleichgültig laulicht iſt? das iſt wahr bey wielen Aeltern. Aber 
dann mußte er ſich anders ausdrücken, | —— 
Der angehaͤngte Verſuch eines Unterrichts fuͤr an⸗ 
gebende Schullehrer in kleinen Staͤdten, ſaget auf 
wenigen Blaͤttern ſehr viel gutes. Man ſieht, daß der ®. 
aus Erfahrung ſchreibt, oft aus trauriger Erfahrung, als 
wenn er den Lehrern den Mach giebt, fih doch ja mit ben. 
Aeltern zu befprechen, die ein Kind in die Schule ſchicken u. ſ. 
w. Alles, wag er von der Erlernung der Orthographie, bes 
Schreibens, Nechnens, der Sprachen, ber. Hiſtorie, Geogra⸗ 
‚phie, vom Katechificen, von Schulftrafen fager, finden wik, 
gegründet, und durch die Erfahrung beftäciger Die Schul. 
firafen erinnerten ung denn natuͤrlicherweiſe an Fr 


Neue: Schufgefege für das Pädagogium zu Ktofter - 
Berge, welche am 19. September 1775. mit einer 
kurzen Rede feyerlich bekannt gemachet worden, 
von Fr. Gabr. Reſewitz, Abt zu Kloſter Berge, 
Magdeb. 3 Bogen in 8. rt 

Acer man dieſe ſogleich hinter dem vorigen herlleſt und 

dabey noch die Erziebung des Buͤrgers im friſchen 

Andenken hat: fo iſts einem, = mern man aus der Dämme- 
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rung auf einmal in das volle Licht übergeht. Alles ift Reſewi⸗ 
Gens würdig, des Mannes, der Menfcen erziehen will, der 
tief in den menſchlichen Geift eingedrungen ift, und da gefuns 
den hat, an welchen Seilen man ihn leiten, welche Wege man 
ihn von Jugend auf führen müffe, wenn man dem vorgefegten 
Zweck der Befferung und Bildung erreichen will. . Die Eurze 
Rede ift voll Ernft und Wurde und Wärme des Menfchens 
freundes. Wir wollen doch etwas daraus anfuͤhren, wovon 
wir den Anfang zugleih als unfer Urtheil über diefe Geſetze 
unterfchreiben: „Mer nachdenken kann und daruͤber nachdenken 
„will, der wird fich hoffentlich überzeugen, daß fie (Diele Ge: 
„fere) aus einem Beift der Ordnung, der Mißigung 
„und des gefenten Wohlwollens gegen die Jugend 
„gefloffen, jedem Bliede insbefondere gut und nürs 
„lib, und für die ganze Verfaffung noͤthig find. 
„Dieſer Geiſt folf in unferer Anftalt herrſchend fern, und ſich 
„in allen etwa noch folgenden Verfügungen ftets offenbaren. 
„Er ift anch , wie ich boffe, Fenntlicy in den verordnneten Stra: 
„fen. Sie find alle von der Art, daß fie entweder durch Ta: 
„bel, Beſchaͤmung und Schande die Eheliebe erwecken, oder 
„der natürlichen Erfolg fchlechter und- lafterhafter Gewohn- 
„heiten zum voraus. fühlbar machen, oder von vergnügenden 
„Belohnungen ausfchliegen ; überhaupt aber‘ einen merfbaren 
„Vorſchmack geben follen, dag nur der zufrieden und vergnü- 
„get ſeyn konne, der feine Pflicht ehut. Wer ſich durch Stra: 
„fen dieſer Art nicht beffern läßt, fondern härtere, ja Leibes— 
„ftrafen bedarf, der ift, edel und würdig erzogen zu werden, 
„nicht tüchtig, der muß auch aug einer Gefellichaft, wo mur 
„edle Erziehung ſtatt finden ſoll, entfernet werben, damit er _ 
„andere, die beſſer als er find, nicht durch. fein, Beyſpel vers 
„derbe. Ungern werden mir zu diefem äußerften Mittel fchrei= 
. „ten: aber wir werden es gewiß thun, wenn alle im Gelek 
„verordnete Beſſerungsmittel ohne Frucht find. Das Straf; 
„amt iſt uͤberhaupt fire wohldenkende Männer ein unfreundli⸗ 
„ches und widriges Geſchafte: ſehr lieb wird es uns alſo ſeyn, 
„wenn wir des Strafens gar nicht beduͤrfſen; ſondern nur To: 
„den, nur belohnen, und uͤber den allgemeinen: Fortgang in 
„Erkenntniß und guten Sitteyäung freien, können. , Denn 
„wir wollen die ung anvertraute Jugend nicht —— 
noch. hach eigenſinnigen: Willkuͤhr regieren; nein, alle 

Verſugungen und Unterweiſungen zielen, auf den Zweck daß . 
„te ſelbſt verſtaͤndig und wohlgeartet, und zum —J 


eſt, 


“ser 
Pen 
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Welt, und zu ihrem eigenen Beten tüchtig und brauchbar 
„werde. Das fann fie aber nicht werden , wenn fie nicht ißt 
„nüßliche Kenntniffe ſammlet, zur Yefellfchaftlicheh Ordnung 
„ſich gewöhnet, gute Gefinnungen und Sitten fid) zu eigen 
„machet, wenn fie nicht endlich vor den böfen Gewohnheiten 
„und Laſtern bewahret wird, welche in der Folge eine ‘Peft der 
„Sefellfhaft find, Verachtung urıd Abfcheu bey allen Recht: 
„ſchaffenen erzeugen, und am (Ende zum eigenen Verderben 
„gereichen. Wir find die Väter diefer Jugend, fo lange fie 
„bey uns iſt; wir wollen auch väterlich mit ihr umgehen; 
„freundlich und vertraulich rnit den gehorfamen und mohlgefit- 
„teten; fanft und nachfehend mit den Leichtfinnigen und Uns 
„ahtfanien; gütig und verzeihend, fo lange nur die Güte Def 
„ferung hoffen läßt: aber uch gleich weiſen Vätern ernſt und 
„feſt den zu ftrafen, welcher erſt durch Strafen zu feiner Pflicht 
„gezwungen feyn will. Thies tft unfer Sinn, den wir hier 
„feyerlich bekennen; in diefem Sinn wollen wir auch unbeweg: 
„lich beharren: tie gluͤcklich wuͤrden wir aber mit einander 
„fen, wenn Güte und Freundſchaftlichkeit immer herrſchen 
„eönnte, und des Strafens gar nicht gedacht würde; wenn 
„es nichts weiter, als des Herlefens der Geſetze beduͤrfte, um 
„alle fo gut und verftändig zu macken, als wir fie wuͤnſchen.“ 
3J Der Geſetze ſind in allen vier und ſechzig. Sie ſind in 
folgende Claſſen getheilet: I. Von gottesdienſtlichen Ue⸗ 
bungen. II, Vom Gehorſam gegen die Vorgeſetzten. 
II. Vom Verhalten gegen die Mitſchuͤler. IV. Vom 
Sleiß und Aufmerkſamkeit im Kernen. V. Vom ſitt⸗ 
lichen Verbalten. VI. Von guter Ordnung und Schule 
polizey, VII Yon den Strafen und Belohnungen. 
Bey den Geſetzen/ die gottesdienftlichen Webimgen betreffend, 
find ung einige Bebenklichkeiten eingefallen. Das zivente Tail: 
tet for Wer die Morgen: und Abendberftunden auf 
‚gleiche Are (mie den Gottesdienſt in der Kirche) verfärt 
mer, dem entziebt fein Aufſeher am nächften Tag 
den Genuß der Ergoͤtzungsſtunden. Freylich — * 
Reſewitz die aſcetiſchen Stunden anordnet, wie er hier ja 
> wohl thun kann und wird, wenn er die Dauer, die Buͤe y 
die Art und Weife beſtimmet; wenn die Abendbetſtunden Mm 
mer einige Beziehung auf dem ‚verfloffenen Tag haben | 
icht eben untiederruflich alle Abend gehalten werden Und 
nicht immer gleichlang ſind, (vielleicht müßten fie nie re 
ze Stunde bauen; ob’fi sa Betſtunden heiden 
———— — > N) 4 
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immer Unterricht und Erbauung verbinden, und nicht an eine 
Schnur von beitimmten Gefängen und Gebeten gebunden find, 
fondern bisweilen nur im einer lebhaften Erinnerung des zuruͤck⸗ 
gelegten Tages beſtehen, auf die der Lehrer, oder Katechet, 
oder wer et ift, die verfanımelte jugend, fuͤhret, in einer kur⸗ 
zen Betrachtung der Güre, Macht, Weisheit Gottes, in eis 
nem Spruch, Vers, oder (Sentenz, die ſich Hierauf oder auf 
dieſen oder jenen begangenen Fehler beziehen, and bie er. den 
Kindern mit zu Bette giebt, und Morgen von ihnen wieder 
fordert, went er dabey ein Mann ift, der in feinem Außerli» 
chen und in dem Ton feiner Stimme nichts lächerliches hat, 
wenn er fih durch Anitand und Ernſt Hochachtung und dur 

ungezroungene Freundlichkeit Licbe und Vertrauen, und dur 

alles diefes in den Andachtftunden „ Stille und Aufmerkſamkeit 
zu erwerben weis: fo ift es hochſt billig, nüglic und heilſam, 
daß jeder Zögling zu Kloiter Berge diefen Stunden beymwohne. 
Aber bey dem allen fcheint es doch immer bedenklich, diejenis 
gen zu ftrafen, die fie verfaumen, Werden die Strafen er. 
der Zwang nicht KHeuchler erzeugen ? Die Heucheley, dieje 
Peſt der menfhlihen Gefellfchaft, fcheint ſchon in der frühen 
Augend Wurzel zu ſchlagen. Es giebt fihlaue Köpfe, die es 
bald lernen, fich ein wenig Gewalt anthun, und ernfihafte , 
das it, unangenehme Befchaftigungen übernehmen, mit ſchein⸗ 
baren Vergnügen und MWohlgefallen übernehmen, um fich dar 
burd) jo in Credit bey den Aeltern und Lehrern zu fegen, daß 
biefe voll Vertrauen auf ihre Sortesfurcht, auf ihr Thun und 
Laſſen weniger achten, fie allein gehen laffen , fie wohl gar zu 
Auſſehern über die vermennten fhlechtern machen, bie ihrem 
finnlihen Trieben feinen Zaum anlegen, und nicht anders 
ſcheinen, als fie find. Die afcetiihen Stunden gehören zu dem‘ 
ernſthaften und folglich zu denen, welchen fih die Jugend fo 
gern entzieht. Wie ift es zu machen, daß fie fie gern beſuchet 
Wie ift es zu verhüten, daß die, welche abgeneiget find, nicht 
andern zum Schaden wegbleiben, oder ſich felbit zum Scha⸗ 
den bineinfommen ? Vielleicht fo, dag man in Gegenwart der 
verfammelten Jugend, diejenigen bemerfet, die ſich den An: 
dahtsubungen entziehen, fie als ungluͤckliche Leute beflager, 
bie ihres guͤtigen Gottes vergeſſen, und nicht willen, was zu 
ihrem wahren Wohl dienet, die traurigen Folgen der Gottes» 
vergefjenheit vorftellet, den Nutzen ber aſcetiſchen Uebungen 
zeiget, und dieſe Betſtunden als eine wahre Wohlthat für die 
Jugend oft ampreifet, Um Diefe Idee / daß fie Wohlthat find, 
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Ammermehr · zu erwecken und zu unterhalten, koͤnnte man viel⸗ 
leicht diejenigen, die ſich der Ergotzungsſtunde verluſtig machen, 
auch von den Betſtunden, wenigſtens des Abends, ausſchließen. 
So verhinderte man vielleicht den ſo /ſchaͤdlichen Gedanken, 
der, wie es ſcheint, ſehr leicht in der Jugend entſtehen kon 

daß fie fi) durch die Laft der Erbauungsftunden, das Verg 

gen der. Ergößungsftunden erfaufen müßten. Was wir bisher 
geſaget haben, betrifft Hauptfächlich die Abendberftunden. Die 
des Morgens megbleiben , kann man als Langfchlafer und uns 
ordentliche Leute beftrafen , ohne ſichs merfen zu laffen, daß bie 
verfaumte Andachtsübung die Hauptfache war. Vielleicht gien⸗ 
ge es auch bey den Abendftunden an, daß man die Trägen we⸗ 
gen unterbrocherier Ordnung, und nicht wegen verſaͤumten 
Gottesdienſtes beftrafete, um, foviel.möglich, alle Verwirrung 
der Begriffe, und beſonders die irrige Vorftellung zu verhiten, 
als wenn Gott durch unfere Andacht etwas gewoͤnne. 

| Aus dem dritten Geſetze ſieht man, daß die Jugend zu 
Klofter Berge eben ſo wenig ihren beiondern Gottesdienft hat,‘ 
“als andersivo, und dies feheint doch -fchlechterdings nöthig zu 
feyn, wenn wir ein vernünftiger Chriftenthum auf unfere Nach⸗ 
fonımen bringen tollen, als wir von unfern Vorfahren größe 
tentheils geerbet haben. So lange Kinder und Ermwachfene 

vermiſchet in die Kirchen gehen, oder richtiger, fo lange die Kinder 
gezwungen werden, an den gottesdienftlichen öffentlihen Ver⸗ 
fammlungen der Erwachſenen Theil.zu nehmen, fo fange wird auch 
die unfelige, dem Chriſtenthume fo hoͤchſt fhädliche Gewohn⸗ 
heit fortgepflanzet werden, daß man höret, was man nicht vers 
ſteht, daß man von Jugend auf fein Ohr an heilige Tone ge 
wohnt, und fein Gedächtnig mit gemeiheten Formeln anfüllt, 
mobey ber Verſtand in ewiger Finfternig bleibt, wenn gleich das 
Auge manchmal Thränen vergießt, oder das Ohr erfchrickt, 
indem dieſe heiligdunfeln Wörter aus dem Munde eines wei⸗ 
nerlichen oder donnernden Chryſoſtomus daher fchallen. Wie 
feltfam ! wie widerfprechend! Man hält die Kinder, die, ber 
Natur getreu, auf das nicht achten, was fie nicht verftehen, 
und was fie alfo eigentlich gar nichts angeht, mit Zwang unb 
‘ Strafen dazu an, daß fie aufmerffam, andächtig feyn follent 
Noch mehr, um den Widerfpruch noch fühlbarer' zu machen, : 
preffet man fie in großen Haufen, manchmal zu vierzigen, funfe 
zigen zufammen, oft gar hinter die Kanzel, too fie denn glauben - 
möäffen, daß fie um der Predigt willen, und ber Prediger um. 
ihrentwillen gar nicht da find, 8 nun verlangt man von ih⸗ 
J o5 nen 
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nen, was der Natur aller Kinder, die gefund und auf’elnem Hans 
ten beyfammen find‘, ſchnurgerade entgegen ift, fie follen ftille 
ſeyn, nicht lachen, nicht fpielen, u. ſ. w. Das heißt denn wohl 
gar, in der Sprache gemiffer Leute, die Kinder zu Gott und ih: 
rem Heylande führen, wenn man fie in die Kirche ſchicket, um 
da Lärm zu machen, wodurch fie die Andacht der Erwachſenen 
ftören, wofür fie derb gezüchtiget werden, weil fie, wie es heißt, 
nicht Menfchen, fondern Gott beleidiget haben, und wird es 
denn nicht viele unter diefen Gepeitfchen geben, unter dieſen 
Märtyrern einer verkehrten Kirchenordnung, die einen Wider- 
willen wider die Kirche, fammt dem, was darinnen geprediget 
wird, faffen, und vielleicht auf ihr ganzes Leben, zu ihrem und 
anderer Schaden behalten werden? Dieſe haͤtten vielleicht fehr 
gute Menfchen werden können, denn die muthroilligen und eis 
genfinnigen, und die tenaces propofiti, find nicht immer die 
ſchlechten, wie viele irrig glauben. Wenn fie gut gelenfet wer- - 
den, fo wird ihr Feuer vieler Menfchen Gluͤck, und ihr Eigen: 
ſinn vernünftige Standhaftigkeit. Geht man aber den gewoͤhn⸗ 
lichen verkehrten Meg mit ihnen, erzieht man fie, ohne alle , 
Kenntniß deifen, was im Menfchen ift, gerade ihren Anlagen 
‚entgegen, fo. werden fie nur gar zu oft die aͤrgſten Böfewichter. 
Wir fagten vorhin, Kinder müßten nicht gezwungen wer⸗ 
den, anden gottesdienftlichen Verſammlungen der Erwachſenen 
Antheil zu nehmen, umgefehret aber, fönnten viele Erwachſene den 
Sottesdienft der Kinder mit dem größten Nuten befuchen, 
denn wie viele Erwachſene find nicht Kinder am Verftande! Sie 
. müßten nicht dazu gezwungen werden. Das waͤre auch gar 
nicht nöthig, denn fie wuͤrden von felbft dahin gehen, wo es ih⸗ 
nen am verftändlichften gemachet würde. Es giebt hur wenige 
Menfchen, die das Dunkle dem Hellen vorziehen, und diefe find 
wohl mehr unter einer geriffen Art von Gelehrten, als unter 
dem gemeinen Dianne zu fuchen, wenn diefer andere nur durch 
feinen fchlechten Führer verwoͤhnet worden ift. i 
Noch ein Wort von dem fünften Gefene. Es lautet fo: 
Wer das Bebet vor oder nach der Mahlzeit obne 
Erlaubniß des Tifchauffebers verfäumer, der foll zue 
Strafe eine Schüffel von der Mahlzeit entbebren,” 
. machet et eine Bewohnbeit daraus, fo foll ee auf den 
Schluß der Konferenz feine Mahlzeit bey Waſſer und 
Brod halten. Sollte es nicht auch hier beffer feyn, die Schi 
fer lieber an die Glocke, als an das Gebet zu binden? Wer mit 
dem Schlage ‚oder fünf Minuten nach dem Schlage- — 
n.ü F —* wäre, 
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waͤre, oder erſt kaͤme, wenn fich .alle ſchon geſetzet Hätten, der 
entbehrete eine Schuͤſſel, wenn er nicht. hinlaͤngliche Entſchuldi⸗ 
gung hätte, oder es wuͤrde auch lieber überall feine Entfchuldi- 
gung angenommen, um der unfeligen Arbeit überhoben zu feyn, 
die Hinlänglichkeit der Entfchuldigungen zu prüfen. Denn fälle 
gar fein Haß aufs Gebet, und der Zweck wird doch erreicher; 
daß alle mitbeten. Die flüchtige jugend wird oft in diefe 
Strafe verfallen, da ˖ wuͤrde der Widerwille gegen das Geber 
nur um fo viel größer. Vielleicht find diefe und die vorhin ges 
äußerten Bedenklichkeiten zu weit getrieben. Dem Necenfen: 
ten fcheinen fies nicht. Kerr Reſewitz wird es ſelbſt am beiten 
zu prüfen wiffen. Ein Dann der felbft faget: (S. 164. der 
Erziehung des Bürgers) Ich muß es'gerade zu befens 
nen, es ift mir febr bange dafür, wir möchten, wenn 
es: fo fortgebt, endlih gar Eeine Keligion mebr in 
dem gefitteten Europa baben, woman es fich nicht 
einen Ernſt feyn läßt, der Tugend die Religion auf 
einer ahagelegentlichern Seite zu zeigen, als es nach 
der gangbaren Merbode zu gefcheben pfleger; ein. fols 
‚her Mann wird es uns nicht übel deuten, wenn wir unfere 
Meynung frey fagen, und auftichtig befennen, daß wir allen 
Zwang in Neligionsfahen, wohin uns auch die angeführten 

eg gehören fcheinen, als der Religion höchſt nachtheilig 
anfehen. | , 


. Die Verfügungen zur Handhabung diefer Geſetze und zur 
Aufrechthaltung der dadurch zu bewirkenden guten Difeiplin, 
von denen Herr R. die vornehmſten am Schluffe beyfüget, find 
eben. fo vortreff lich und ihrem Zwecke entfprechend, als die Ge⸗ 
fege felbit.. Möchten wir nun auch bald erfahren, und zwar 
durch Heren R. feldft, "wie Sprachen und Wiffenfchaften dort, 
nach den Beduͤrfniſſen der gegenwärtigen Zeiten vertheifet, und 
getrieben werden, und zugleich mit dieſen Gefegen zur Erzie— 
hung des Menichen und des Gelehrten mitwirfen. Ein großes 
Merk fürwahr! eine Schule, einen Pflanzgarten der Gelehr— 
ſamkeit zugleich, bey fo viel taufend Hinderniſſen, bey Vorauss 
feßungen, die vielleicht unmöglich find, bey Hoffnungen, die viel- 
leicht niemals oder doch noch fo bald nicht erfüllet werden; bey 
dem MWiderfpruche der halben Welt, befonders derer, die fich Flug 
zu ſeyn dünfen, bey allem diefen eine Schule vernünftig ein⸗ 
tichten, welch ein Werk! itzt Nefewigens Werk und Baſedows, 
oder noch in langer Zeit Niemands! ug ! 
ut, 2 
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Anfehnlicher Vorrath von Thalern und Schauftüden 
bes Landgraͤflich Heffifhen Gefammthaufes, nebft ei- 
ner Aufzeichnung von hauptraren, theils noch nicht 
befchriebenen, ſchon wirklich befigenden, oder annoch 
fuchenden Cabinetsmünzen, 1776. gr. 8. 246. ©. 


Nas Madal’fche Thalerfabinet hat eine ganz neue Art von 
Commerz und Liebhaberey erfchaffen; die Concurrenz der 
Liebhaber ift fo ftarf geworden, und verftärft fi noch immer 
mehr, fo daß man Bald in bie Zeiten der Kipper und Wipper 
verzaubert zu feyn ‚glauben wird; denn eine Folge von Glocken⸗ 
oder andern feltenen Thalern Eömmt dem, der fie ſuchet, noch im 
unfern Tagen höher als fie ihnzu jenen grotesfen Münzzeiten zu 
-  ftehen gekommen feyn würden. Das machet allein das Vorurs 
theil der edeln Meetalle, eiferne, Eupferne oder auf Pergament 
gemalete alte Thaler würden faum den zwanzigſten Theil deſſel⸗ 
ben Werthes haben, ungeathtet das pretium afleftionis zur 
metaphyſiſch und ohne Metallheit ift, denn ein Glockenthaler; 
der vielleicht um wier.oder fechs Dufaten, als eine wichtige Ac⸗ 
quifition,. erwechfelt wird, hat einen Metallwerth, hoͤchſtent 
von dem neunten Theile einer Marf Silber, die vier Dufaten - 
Eoftet. Um diefes geringen Silberwerths willen läßt man fi 
gefallen, fehs, acht, zehnmal mehr ‚davor zu bezahfen, wenn 
das Gepräge eine allgemein eingebildete, befonders aber hiſtori⸗ 
fhe Seltenheit ift, als wenn daffelbe Gepraͤge auf einem uned⸗ 
fen Metalte ftände. , Diefes Vorurtheif verblendet alle Mens 
fchen, daß fie geneigter find, filberne, als gläferne oder irbene Ge⸗ 
fäße ſich anzufchaffen, ohne zu überlegen, dag an dem ſilbernen 
Gefäße, das funfzig Thaler gefoftet hat, in Zeit von zehn Jah⸗ 
ten die Hälfte des Merthes für die Fagon verlohren gegangen, 
, wofür zum mwenigften drey ähnliche, größere und zierlichere Ges 
füge von Glas oder Thon hätten angefchaffet werben Eönnen, 
wo indeffen die übrige Haͤlfte des Werths für das Commerz todt 
war. Doch das fey nicht zum Nachtheil der Numismatif zu 
derftehen, ſondern nur von der Lebertriebenheit ber metalliſchen 
Affeetionspretien. Das. Studium felbft Bat, als rn 
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Huͤlſewiſſenſchaft/ fein eigenes Verdienſt. Dieſe Sammlun 
heffifcher Thaler ift folgendermaßen, mit Verweiſungen auf Ma 
dai, klaſſificiret: 1) Landgräflich _ Thaler, vor der Theis 
kung: Heſſencaſſel. Heſſenmarpurg. | adt. 2) Ver: 
zeichniß einiger fehr raren und ſchwer zuſammen au bringender 
Landgraͤflich Heſſ iſcher Schaumünzen neuerer Zeiten, und zwar _ 
von feinem Silber. 3) Aufzeichnung von verfchiedenen haupt⸗ 
raren und zum Theil nicht befchriebenen Cabinetsthalern. 4) 
emerkung verfchiedener noch abgehender Speciesthaler,. wel⸗ 
che man, jedoch als wahre und unverfchliffene Driginalien (die 
Verſchleifung ift aber doch fonft ein adminikulirender Beweis für 
die Originalität, denn unächte Thaler find gewiß nicht verfchlif« 
fen,) um billigen Preis zu erfaufen fuchet, von ©. 233. bis 246. 
(dieſen legten Bogen follte der H. V. von Rechts wegen auf feine 
Koften haben drucken und den Käufern feines Buches gratis aus⸗ 
theilen laffen ; denn was kann ihnen daran gelegen feyn, daß gewiſſe 
Thaler in den Händen des Lukas und nicht des Markus find)? 
Es find übrigens verſchiedene Abdrücke mitgetheilet, die der uns 
genannte Sammler dazu würdig befunden bat, nur deucht ung, 
der Kımftler, Herr Friedrich zu Regensburg, habe noch niche 
Verdienſt gemig, um feine Arbeiten fehen zu laſſen, fie möchten 
ihm auch noch fo fehlecht bezahler feyn. Wer kann ohne Wie 
derwillen den Anblick der Figuren ertragen, welche die Kaiſerli⸗ 
che Perfonen, vornehmlich aber den gottf, Landgraf Ludwig VIII. 
von Heflendarmftadt vorfiellen follen ? Ä * 


14. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Johann Riem's — phnfikalifch -öfonomifche Bie⸗ 
nienbibliothek oder Sammlung auserleſener Abhand⸗ 
lungen von. Bienenwahrnehmungen und ausfuͤhrli⸗ 
he Urtheile über ältere und neuere Bienenbücher. 
Erfte £ieferung. Breßlau, bey Gottlieb Loͤwe, 
er Er 8. 128 ©. nebft dem Bildniffe des Verfafs 
ſers. 
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En von den Kennern laͤngſt gewuͤnſchtes Werk kann dem 
Publikum nicht anders, als angenehm ſeyn, und wir 
kuͤndigen es mit Vergnügen an. Zu 
Der Verf. wird uns in diefer Bienenbibliothef , — denn 
eine Bienenbibliothef diefer Art war wirklich noch nöthig — 
feine andere, als des Abdruckes mwürdige Abhandlungen lies 
fern : und wir fimmen mit andern Kennern darinn überein, 
dag Hr. R. ſchon ſolche Kenntniffe an den Tag geleget habe, 
dag man glauben darf, er ſey dem. Fache vollig gewachfen. 
Der B. macht uns in der Borrede Hoffnung zu einer kur⸗ 
zen Anleitung in der Klotzbeuten und Waldbienenzucht, febald 
er diesfalls noch einige Reifen wird gethan haben. Es ift die— 
fes Unternehmen in der That einer Ermunterung werth, da 
wir bis heute noch feine wahre Verbefferung , befonders in der 
MWaldbienenzucht befizen. 
Zuvörderft erfcheint eine Abhandlung vom Hrn, Archidias 
konus Steinmetz, von der nähern Aufklärung der ſonderbaren 
Abſtammung der verfchiedenen Gefchlechtsarten der Bienen — 
Anmerkung über die Entitehung der Faulbrut — und vor 
dem Urſprunge eines gewiſſen widernatürlichen Inſektes der 
Bienenläufe. So gründlih auch Hr. Steinmer uͤberhaupt 
gefchrieben hat, fo müffen wir dod) auch fagen, daß noch nicht 
alle Säge fcharf genug erwiefen find; daher. wir auch in mans 
chen von ihm abweichen. Er ift aber in der Abhandlung felbft 
fo billig, ſich nicht für infallibel zu halten, fondern erwartet 
von den Kennern, wenn fie beffere Gründe, als Sie feinigen, 
angeben koͤnnen, daß fie zur Aufklärung diefes fo dunfeln Rei— 
ches das ihrige, aber mit Freundſchaft, beytragen. Selbſt 
weicht Hr. Steinmeß oft von feines Freundes, feines Riem’s 
Meynungen ab : und diefer will feinem Freunde nicht cher 
entgegen ziehen, als bis er eine Reihe Erfahrungen ihm ent: 
gegenftellen fann : und dies, müffen mir gefiehen, erfodert 
Zeit. Da nun Hr. R. unübereilt zu Werke gehet, fo hoffen wir 
was Sründliches mit der Zeit von ihm zu fehen, um end- 
tich zur möglichften Gewißheit diefer Verwirrungen zu ges 
langen. So tolerant follten alle Streiter auf diefem Kampf: 
plage gedenfen , tie diefe beyde Krieger. — 
Die Wahrnehmungen von der Faulbrut und der Bienen- 
laͤuſe find leſens⸗ und pruͤfungswerth. | 
Den Schluß diefer Abhandlung machen einige gute Urs 
theile über Bienenfhriften und Bemerfüngen von der Bienen: 
zucht,aus, Die guten Erempel, fo Hr. R, in unferer Nach⸗ 
| | | barſchaft 
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— 
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, Grundſatze der Bienenguche, beſonders für die inet 


phaͤliſche Gegenden, von C. A. Kortum, d. A. 
Dokter. Wefel und Seipzig, gedruckt und ver⸗ 


legt bey F. J. Roͤder, Joh. Sam. "Senf 1776, 
in 8. 438. Seiten, 


F ie Weſtphaͤliſchen Gegenden befigen am , Verfaffer einen. 

fehr gefchickten Bienenmeifter : Er fehreibt praftifch, und 
von diefer Wirthſchaft ganz gut. Obgleich hin und wieder 
unrichtige Saͤtze zu finden find, fo uͤberwiegt doch das Gute 
das Unrichtige weit. Auszüge zu machen wären bloße Wie« 
derholungen: Denn der Berf. fihreibt nichts anders ‚ale was 
feine Vorgänger gefchrieben, und wovon wir ſchon oft genug: 
geredet haben. 

Obſchon nichts neues ‚datinnen vorkoͤmmt, auch des 
Verf. Vorhaben nicht geweſen ſeyn mag, Neues, ſondern 
mehr Gepruͤftes zu ſchreiben: ſo ſind doch manche Beſtaͤti⸗ 
gungen bisher ſtreitiger Fälle zu finden. Z. B. daß die Bie—⸗ 
nen das Wachs ausfchmwigen : daß fie es nicht vom Blumen⸗ 
mehle, fondern vom Honige ausſchwitzen u. f. w. worunter 
das letzte: beſonders lehrreich und ſchoͤn abgefaffer iſt. 

Da der ganze Tractat nichts von Magaʒinswartung leh⸗ 
ret, fo empfehlen wir dem Verf. diefe Lücke kuͤnftig auszufuͤl⸗ 
. len, und befonders mit halb Käften und halb Körben fie feis 
nen ‚Landsleuten als eine geprüfte Wartung zu belehren; denn 
krann feine Schrift für die Weſtphaͤliſchen und REN: | 

Gegenden mehr brauchbar werden, | 
-. Zs. 


Zootomiſche und phyſikaliſche Entdeckungen von der 
innern Einrichtung der kg en der Art 
ihrer Begattung , von J. F. E. Albrecht, d. A. 
W. Doktor. Gotha bey c W. Ertinger , 1775, in 
* 48 Seiten. 


a 
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& Wr doch zum Erftaunen, was der Schwarm von Bienen⸗ 
buͤchern, von Jahr zu Jahr vermehret wird, und immer 
wird einer andere Meynungen vortragen, um fid) von feinen 
Vorgängern zu unterfcheiden: wenn auch’ gleich weder feine, 
noch feiner Worgänger Abtveichungen bewieſen find ; wo will 
das endlich hinaus? der Verfaffer bat fih, vermuthlid aus 
diefer Abficht, ziemlich kurz gefaſſet. Der Anlaf feiner Ans 
ſangsſchrift ift folgender, fo lauten ‚feine eigenen Worte in. der 
Borrede: „Sch will die Veranlafjung nicht übergehen. Die - 
„1769. berausgefommene Dijputation: De Apum Cultura 
„imprimisin Thuringia, von dem fel: Hrn. Prof. Baumern, 
„verfprach fchon eine Abhandlung von diefer Art, aus der ges 
ſchickten Feder diefes mir ewig werthen fel. Hrn. Schwieger⸗ 
„‚oaters.“ Auf das. Gericht.eines Baumers zählen wie viele, 
und der Fefer diefer Schrift vermuthlich auch. Inzwiſchen fo 
iſt doc auch manches darinnen, das Hr. A. vermeynet, weil 
er es nicht felbit gefehen. Warum pflichtet er dem aber dem. - 
Begattung der Königinn mit den Drohnen ſchon bey, ohne 
top er-fie gefehen! Beyfall oder Widerfpruch diefer Art gilt: 
bey ung nicht: lieber toürden wir von dem Punkte ſchweigen, 
Ben wir nicht aus Erfahrung berüßren können. Syn verfchieder 
nen richtigen Sachen hat uns der V. durch feinen Widerfpruch 
viele Muͤhe gemachet, und veranlaffer, daß wir feine Schrift 
nicht fobald beurteilen Fonnten, als es ung aufgetragen war: 
denn manches fehärfer prüfen zu Formen, ward der Sommer 
erfordert. So z. B. etlihe Saͤtze 1) daß die Bienen das 
Wachs nicht ausſchwitzen, nah S. 13. und dann S. 
25. 2) daR diefes ausgeſchwitzte Wachs nicht vom 
honig entftebe. Wir wollen beydes nady unfern, noch in 
diefem Sommer häufig, und bey vielen Augenzeugen wieder⸗ 
holten Verfuchen feſtſetzen. Der B. gefteht zwar, dag die 
Bienen Wachsiheibchen unter den Ringeln hätten, allein er 
giebt”vor , die Bienen eines jungen Schwarmes perbergen es 
darunter, wenn er ausdem Mutterſtocke auszöge. Noch mehr, 
er behauptet auch das fogar: ein junger Schwarm flöge 
nicht eber aus, bis er alles mitgenommene Wachs 
verarbeiter babe. Es ift die Frage: behauptet der V. dies 
fes als ein praktiſcher, oder als ein theorerifcher Bienen⸗ 
freund ?. Es ji nun ein oder das andere, fo denfen wir ihn’ 
nicht beffer zu überzeugen, als wenn wit ihm nach unfern heu⸗ 
rigen Erfahtungen die Brade des Wachsausfchtuigens, und 
die Entſtehung ber Wachsblaͤttchen unser den u. 
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äutern. Dieſe Wachsblaͤttchen werden nicht nur bey jun 


gen Schwaͤrmen, ſondern auch bey alten Stoͤcken, und 
dieſes den ganzen Sommer uͤber, ſo lang det Honig im Ue⸗ 
berfluß eingetragen, und im Ueberfluß genoffen twird, 
entdecket. Da man: aber die Anfangsfpuren , fo toie felbft 
bie vollkommen Blärtchen , nicht bey allen Bieten jeden 
Stockes Anteifft, fo tft zu erörtern, welches find die Bienen, 
wobey man 1) den ÜUrfprung, 2) Sortgang, und 3) die 
wir ar Wachsblaͤttchen findet ? In jeder Bienenfto: 
cke, muß ich vorausferen, befinden ſich drey Theile Biete, 
Ein Theil, deſſen Pflicht iſt ya Honig, Blumenmehl, Vor: 
wachs, und Maffer, oder falinifche Feuchtigkeiten herbeyzu⸗ 
tragen. Dieſe wollen wit, außer dem Stöde arbeitende 
Bienen benennen. Der andere Theil ruhet im Stocke 
von der Arbeit aus, die wir fo eben benannten, und die es des 
Tages vorher zu beforgen harten; fie follen ruhende Bienen 
heißen. Der dritte Theil bejteht aus det Bienen , die unter 
dem Klumpen der ruhenden Bienen, aus ihren Tages vorher 
toährend dem Ausruhen ausgeſchwitzten Wachsblättchen die Zellen 
bauen , die Brut mit Futterbrey beforgen, und die Risen mit 
Vorwachſe verfütten, u. w. d. mehr iſt. Dieſen Theil werden 


—wir, arbeitende Bienen im Stöde betitelt. Bey der 


erſten Gattung Bieten, wird man waͤhrend Ihrem Arbeitett 
außer dem Stode, den ganzen Vormittag Feine Wachs: 
blaͤttchen antreffen ; denn fie hatten * geſtern, als ſie den 
dritten Theil Bienen vorſtelleten, aufgefreſſen, im Munde er: 
waͤrmet, und ar die Zellen angefeget. Gegen Mittag aber 
kann man den Urſprung des Wachſes bereits durch ein Ver: 
größerungsglas wahrnehmen; und gegen Abend ſchon metkli⸗ 
cher wie kleine Schuppen erkennen. Den andern Tag hinge⸗ 
gen wird man fie ohne Vergroͤßerungsglas an dem ausru⸗ 
benden Theile Bienen vollkommen bemerken, wie fie bey 
alcen und jungen Stoͤcken täglich auf ihrem Bodenbrette gefun⸗ 
den werden, wenn man dieſe mit friſchen Brettern verwechſelt. 
Eines jeden Sache iſt es zwar nicht, die Bienen des Ans 
dern Theils ſo geſchwind bekommen zu koͤnnen: fobald wir 
Aber Das Geheimniß erklaͤren, wird es ihnen fo leicht wie uns 
Kon Bares uns unter zehn nicht fehlen foll, daß nicht jede 

lene Auf jeder Seite vier Wachsblättchen hätte. Die Waͤch⸗ 
ger vor ind unter dem Flugloche find meift wort dem austu— 
henden Thelle, und darunter vorzüglich die, welche mit dem 
Köpfe gegen das Flugloch/ und mit dem Hintern auswaͤrts zu 

DD. XXX. DIS Pp ſtehen, 
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ſtehen, und mit den Flügeln ohne Auſhoͤten die warme Luſt 
ans dem Stocke pumpen. Der Eofibare Schweiß diefer 
möglichen Thlerchen ift alfo unmwiderfprechlic die Materie, 
woraus das fo unentbehrliche Produkt, das Wachs, entiteht „ 
das uns für immer fehlen würde, wenn ihr Schweiß wie der 
Menſchen und übrigen Thiere ihrer unnuͤtz wäre; und diefeg 
Wachs befommen wir, da ihnen der große Werfmeifter ders 
Inſtinkt eingepräget hat, ihre Brut in Zellen zu erziehen, und 
ihren Schweiß zu diefen Zellenbau zu verwenden. Was für ein 
Wunder der Natur! hoffentlich wird endlich nun nach fo firen® 
gen Verfuchen, die jelbit einen Bonnet genügen fönnen, nies 
mand mehr an der Wahrheit diefer Geſchichte zweiſeln; und 
wer dieſes thur, der lefe des Hrn. D. Kortums vortreff liche 
Grundfäße zur weftphälifchen. Bienenzucht, S. 103. und das 
IX. Kapitel in Düchets Culture des Abeilles. 

Somit wird auch zugleich durch diefe beyden Verfaſſer, 
und nochmehr durc) die Anmerkung im VII. Bande II. Stüs 
cke der Berliner Beyträge zur Arzneywiffenfehaft und 
Aausbeltungskunft. ©. 249. der weitere Einwurf ges 
hoben werden , als ſchwitzten die Bienen das Wahs nich 
von dem Bonige, fondern von Dem Blumenſtaube, 
den fie an den Füßen eintragen, aus. Wir haben diefelbigen 
Berfuche wiederholet, und chymifch vorgenommen, aber im ein» 
getragenen Blumenſtaube nichts, deftomehrtaber im Honi⸗ 
ge von Primordialmaterie zum Wachfe angetroffen. “Die 
&telle welche der Hr. Doctor ©. ı 5. darwider erinnert, kann 
eben ſowohl gegen, als für feinen Satz angewandt werden. 
Mir fürchten zu weitläuftig zu werden, wie wir es bereits wer⸗ 
den müffen , fonft konnten wir überzeugende Verſuche anfügen. 

Daß endlich Die Bienen nicht eber ausflögen, bis 
alles mitgenommene Wachs verarbeitet fey, ſtreitet 
‚auch gegen unfere Erfahrung, doc) trifft es bey einigen junges 
Schwaͤrmen zu, von deren Zufällen ſich die Behaupter dies 
fes Satzes haben verführen laffen. Dies ift fo: bey zweyten 
und dritten, aber nur je zumeilen bey erſten, oder fogenannten 
Vorfchbwärmen werden zwo Königinnen feyn. Werden, diefe 
länger als die erfte Nacht über vertheidiget, fo bleibt der 
Schwarm in Unordnung, und wird nicht eher arbeiten, big 
die Ordnung hergeſtellet ift; d. i., bis alle Königinnen, bie 
auf- eine, umgebracht find. Ben andern Schmwärmen hingegen, 
die nur eine Königinn bey fich haben, wird fih die. Ordnung 
gleich in der erften Stunde finden, und die Innwohner ur 


— 
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- ben fleißig | eintragen; aber wirklich nichts um den Fügen, 


denn ist brauchen fie noch) Fein - Blumenmehl zur Brut, die 
nach etlihen Tagen, da Eyer geleget worden; wiewohl auch 
diefes ben Nachſchwaͤrmen abweicht, dabey eine unbefruchtere 


Koͤniginn ibey ihnen ift, die vor dem fünften bis fiebenten Tage 


\ 


feine Eyer legen kann; wie wir auch in dem beurigen Jahre 
fiher erfahren haben, . 


Was die fonderbare Art der Begattung anlanget, 
fo find diefes keine Wahrnehmungen des Verfaffers, fondern 
eines von Reaumuͤr's und Riem’s: welche Begattung itzt eine 
neuerer, aber ungenannter Autor, von defien Saͤchſiſchen 


- Anmerkungen wir bald reden werden, umjtändlich geſehen 


und befchrieben hat; wenigftens verfichert uns Hr. A. mit feis 
nem Worte, daß es feine eigene Beobachtung fey, was er vor 
dieſem Umſtande faget. | | | 


Noch einen Satz dürfen wir feiner Wichtigkeit wegen 
nicht übergehen, weil es noch immer Zweifler giebt, ob leg⸗ 
ten die gemeinen Bienen Feine Drohneneyer? So 
faget der V. von diefer ausgemachten Wahrheit &. 47. „Wen 


„die rechte Königinn gekommen ift, fo wird eine gemeine Ara 


„beitsbiene von den übrigen angetrieben, diefes Merk zu vers 
„reichten; nicht um darinnen zu bleiben, fondern um nur Eya 
„er zu legen, aus welchen fie einen neuen Weifel erbruͤten 
„eönnten; denn fie wiffen nicht, daß diefe Hoffnung verges 


“ „bens iſt. Eine folhe Biene nun wird befruchter, ems 


pfänge und leger Eyer.“ — Warum diefe befruchtete 
Diene nur Eyer zu- Thränen legen kann, davon handelt der 
B. ausführlich, daher es der Bienenfreund feldft lefen muß, 
Aus feinen Refultaten folger, daß auch die Königinn Droh⸗ 
neneyer lege: und daß jede unvollfommene Drobnenmurtee 
aus einem Königlichen Ey erbrütet worden, die aber zu 


‚einer gemeinen Arbeitsbiene twerden mußte, weil fie nicht die 


jenem Eye zufommende Eönigliche Zelle , die es habeu muß, in _ 
fofern eine volllommene Bienenmutter daraus werden foll;, 
erhalten hat; folglich feine Höhern im Ey befindlichen Theile 
nicht gehörig entwickelt werden fonnten ; und doch nennet man fie 
noch immer Arbeitsbieneneyer, obgleich umgewandt der beffere 


und rechte Namen erkläre wäre. 
| Zs: 
Pr =. U 


1 2 Kurze Nachrichten 


Ausführliche Erläuterung einer Bienenhyaͤne im Ober 
‚seinifchen Krenfe. 1776, 8.248, IN 


in fonderbarer Namen, den ein Necenfent in der Frfurter 
N gel. Zeitung feiner Recenflon ertheifet hat, die hierinnen vor 
einigen Bienenmeiſtern erläutert und toiderleget wird. Gewiß 
es fhaudert ung, werm wir neue oder ftreitige Erfahrung 
leſen, und beurtbeilen follen : allemal fuchen mir derglei- 
chen Arbeit aufzufchleben, bis wir dur) die Verſuche in Stand 
gefegt werden, ficher urcheileh zu Eonnen. Denn in der That, 
* Bienenfach iſt und wird noch mehr ein kritiſches Fach, 
und wer feine hinlänglihe Erfahrung hat, nöch täglich dere 
gleichen über neue hetausgefortmene Schriften anftellen kann, 
der laſſe eine Schrift lieber unbeurtheilet; ſonſt kommt et 
nicht ungerupft davon. Man ſieht es dieſer Erläuterung an, 
daß Meijter daran gearbeitet haben. Aber warum hat Recen⸗ 
- dern auch gefagt, ‚daß die Bienen im Winter auf einem 
Wlkesen im Schnee Feuchtigkeit auflekten? Warum veruns 
ltet er Wahrheiten ‚mit dem Unnamen eines plumpen 
achtſpruches 2? Warum behauptet er Dinge, die von Altern 
Sienenmeiſtern andern, nachgefihrieben worden, und dies um 
eine Zeit, da jene. ſelbſt ſchweigen, und geftehen,. daf die 
jüngern mehr als ihre Meifter gethan haben ! | 
J— * Zs. 


15. Handlungs» und Sinanzwifienfchaft: 

» A. Anderfong Hiftorifche — Geſchichte 
des Handels von den aͤlteſten bis auf itzige Zeiten. 
Aus, dem Engliſchen uͤberſetzt. Riga, verlegts 
Joh. Friedr. Hartknoch. 1773. Erſter Th. 635 
Seiten, ohne 2 Bogen Vorrede und dem Regie 
ſter. Zweyter TH. 573 Seiten, ohne Reg. 1775. 
Dritter Th, 604 Seiten und 1 Blatt Regifter, 
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Sp Driginal, das vor einigen Jahren in zwey Foliobaͤn⸗ 
‘den erfchien, . verdiente allerdings dieſe Ueberſetzung in 
einem bequemern Format von 6 Dctavbänden, davon bis itzt 
die 3.erften erfchienen find: esift ein mühfam zufammengetragenes 
Merk, nicht ſowohl, wiesder Titel fagt, des Handels über: 
haupt, als vielmehr des brittiſchen insbefondere ; doch, wird 
man faft alles, das zum Allgemeinen gehöret, bier fuchen - 
koͤnnen und finden. — Denn wenn es gleich die Politiker‘ 
erft, feit 150 jahren etwa, eingefehen haben, welch einen Zus. 
ſammenhang von Urfachen, Wirkungen und Folgen alles das, 
babe, was zum Handel’ gehört ; fo mar diefer Nexus doch 
immer da, und wirkte im Verborgenen und ftil — wenn fie 
es aleic, vor dem Blinken der Schmwerdter und dem Nebel des 
Geſchuͤtzes, nicht alle ſahen: denn mie fo ganz anders war 
damals der Geiſt der Neichsverwaltung und Staatsklugheit! 
— Es ift dem Gefchichtforfher ein brauchbares, aber noch 
erft von Schlacken, Unnöthigem und Ungleichheiten zu ſaͤu⸗ 
berndes Material; dem Kaufmann, der fein Gewerbe fen: 
rien lernen, und es nicht als: ein Handwerk, ſondern als Ge 
ſchaͤffte, treiben will, das ihn zur Stuͤtze ganzer Reiche macht, 
nüßfich; dem Miniſter zu eripfehlen, damit er ſich Beyſpiele 
von fhädlichen Folgen, durch Eigennutz veranlaßter, und nur 
auf kurze Zeit, — aber wie ? — bereichernder Verordnun— 
gen und von den milden Einflüffen ſammle, die reife befürder: 
ter Handel, unterftügte Manufacturen, und alle Operatio: 
nen ala Colbert' gewähren, 

Bey den weniaen und geößtentheils ſchlechten Worgän- 
gern, die Hr. Anderfon hatte, wenn mandiejenigen, die uͤber die 
Geſchichte des Handels gefchrieben haben , mit ihm vergleichen 
kann, verdient er billige Nachficht wegen Lücken einiger Un: 
richtigfeiten und Wiederholungen, _dergleichen I. Th. ©. 540. 
S. 567. u. f. ©. 626.11. Th. S. 44. S. 77. S. 462. u. f.vor: 
fommen, wo des Urſprungs des hanfeatifchen Bundes, der 
Bedeutung des Namens, und der Eintheilung in 4 Claſſen zu 
fo öftern malen gedacht wird, ohne doch am Einde zu ent: 
fheiden, in welchem Jahre er feinen Anfang genoinmen' har. 
So iſt J. Th. ©. 443. die Anekdote, Boleslaw, König 
in Bohlen, habe 1021. Nufland zinsbar gemacht, hoͤchſt un- 
richtig. ©. 556. wird Niga 1198. erbauet, und S. 631, im 
Jahre 1200 befeftiget : gebauet und befeftiget ward es im 
feßten Sabre; ein-offener Ort ir nicht. ficher geweſen rn 
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— 5. Anderfon folgert, 1. %. ©. 595. ſehr unrichtig aus 
' einem vom Aambec (in, Ori - Hamburg, Lib. ı.) ange: 

führten Privilegio Kaifers Stiedrichs 1. ım Jahre 1189, 
für die Stadt Hamburg , das hohe Alterchum der Wechiel: , 
briefe, und fchließt daraus auf den beträchtlichen Handel diefer ; 
Eradt i in jenen Zeiten : und doch ſcheint er 11. Th. ©. ss. die 
Mennung derer anzunehmen, die den, von den Guelphen aus 
Sstalien vertriebenen Gibellinen, ums jahr 1230, die Erfin⸗ 
dung des Wechfelhandels nit Mecfelbriefen zu fchreiben, — 
„und zwar wegen des Schadens und der Koiten, die fü e er⸗ 


Z.litten hatten, und wegen. der Zinfen des Geldes von ihren, 


„proteftirenden Wechſelſcheinen, die ihnen für die Habſeligkei. 
„ten, die ſie zurücklaſſen muſten, ausgeſtellt waren.“ 

Hier find einige Gedanken über den Urſprung ber Wech— 
felbriefe! ich denfe diefe Materie verdient hier Plas. — Was 
zuerſt das vom Lambec angeführte Privilegium für Hamburg 
betrifft, fo ift darinn gar nicht von „Bechfelbriefen die Rede. 
Die Stelle ‚heißt fo: argentum in ipia ciuitate fi quis cambire 
voluerit, in quocunque loco fuerit opportunum, cambiat, 
nifi fuerit ante domum monetae. Nenn man nun den- 
Ausdruf argentum cambire bedenkt, und wenn man aus 
Lehmann’s fpeyerfh. Chron. 4 DB. 14 Cap. mweis, mas 
Munzbürger waren, fo fieht man gleich, daß eigentlicher Wech— 
felhandel bier nicht gemeynet fern Fonne. Muͤnzbuͤrger wa⸗ 
ren Nachkommen des, vom 8. Heinrich Auceps in bie neu 
angelegten Städte verfeßten Landadels, die, um den B 


ihrer thurnier- und ftiftsfähisen Stamm : und Namiensvettern . 


zu entgehen, ihrer bisher neführten Handlung entfagten, und 
nur das Vorrecht benbebielten, Geld umzumechfeln, wie denn auch 
die offentliche Münze in ihren Händen war. Hamburg war 
nun wohl nicht mit Landadel bevölkert, allein vielleicht Hatten 
fih, um dem Adel zu gleichen, die reichſten Bürger der Geldiwech- 
feley.angemaßet, oder vielleicht eignete fih die öffentliche Muͤnze 


dies Vorrecht allein zu, welches wahricheinlich wird, mwern.man 


die Clauſeln, nifi fuerit ante domum monetae —- bedenkt, 
. und aus Lebmannen weis, daß z. B. die fpeperifchere Meihnz 
bürger gerade vor.dem Münzhofe, und an einem andern Orte 
die Geldivechfeley treiben mußten Nun ward es Flagbar — 
und der Kaifer entfchied, ohne daß feine Seele etwas von 
ſelb riefen mußte — Wenu man den weſentlichen 
zwi ſchen Wechſel und Aſſignationen hintanſetzte, der darinne 
liegt, daß durch das Wort — „Wechſel, — die Zahlun⸗ 4 
9 
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gleich mit executiviſcher Gewalt, nach Ablauf der Verſalltage 
vom Acceptanten erpreſſet wird, welches bey einer bloßen Aſſi⸗ 
gnation nicht gefchieht, und daß den Nemittenten, bey verteis 
gerter Acceptation, oder bey Bezahlung feines erfanften Mech: - 
ſels, unmittelbar die Aetion gegen den Traffenten zufömmt , der 
die Valuta des Mechfels nicht als ein Commoödatum, fondern 
als ein Depofitum, anzufehen hat — (ic) rede hier nicht vom 
«den eigenen; oder fogenannten trockenen Wechfeln, fondern von | 
folhen, wie fie unter den Negotianten Gebrauchs . find) — 
Wenn man, fage ich, diefen Unterfchied hintanfeget, und alſo je 
desmal jede Anmeifung für einen Mechfel anfehen will, fo tt das 
Mechfetgefchaffte fehr alt, fo haben es ſchon Phönizier und 
alle Handelsleute des Mittelalters gekannt. Denn da fie meh⸗ 
rere Schwierigkeiten, als wir, bey Ueberfendung des baaren Gel: 
des, antreffen mußten — meil keine Poften, die Landſtraßen 
unſicherer, die Seefahrten gefährlicher waren — fb ergriffen fie 
gerne jedes andere Mittel, ihre Forderungen einzucaffiren, ihre 
Schulden zu tilgen, oder nene Waaten einzukaufen, ohne das 
Geld den Gefahren bloß zu ftellen. Das gefhah durch Freunde, 
die in folche Gegenden reifeten, und Anweifungen mitnahmen, 
durch Factore, die, vermittelt der Anweiſungen ihrer Principale, 
zur Hebung: öder Auszahlung bevollmächtiget wurden ; oder durch 
Eompenfationen ihrer, in einer Gegend ausftehenden, Paſſiv⸗ 
und Activſchulden. Aus dergleichen Anmweifungen entftanden 
nun wohl mit der Zeit Wechfel; aber ob Gibellinen, oder, wie 
Herr von Montes quieu faget, Juden die Erfinder waren? 
ich glaube nicht! — Die aus Frankreich verbanneten Juden 
mögen wohl einen Theil ihres Vermögens in Geld verwandelt 
haben’; mögen es bey einem ehrlichen Chriften in Verwahrung: 
gegeben haben ; mögen ſich von diefen oder ihren Käufern, um 
nicht auf der Graͤnze vom neuem beraubet zu werden, auf neld- 
reiche Leute in’ Italien haben Anweifungen geben laſſen; allein 
das water Feine Wechfel, die, wenn der Acceptant in Stalin 
die Anweiſung nicht honorirte, dem Juden die Action gegenden 
Traſſenten in Sranfreic), als eine unmittelbare Folge des Med) 
ſelgeſchaͤfftes, davon die Action gegen den Acceptanten nut. die 
mittelbare ift, ertheilten. Eben das gilt von den Gibellinen, die 
ihr Vaterland ausfpye, und denen doc Anderfon am ange: 
en ein Verfahren zufchreibt, das dem Necambio gleich 
und eine Folge des, nach dem Protefte ungültig gewordenen, 
MWerhfels ift. Waren denn alle Anweiſungen, die die Gikellt- 
nen aus Italien mit fi) nahmen, ungültig? und, wern fie es 
Dp4 - waren 


E77 


588 Runge Nachrichten 


waren, was half ihnen der. Ruͤckwechſel in ihrem Vatetlande 7 
und wie gelangten ſie zu ihrem Rechte? — Ohne Zweifel iſt 
wohl Italien das Land, das die Wechſel erfand; aber nicht, weil 
es Gibellinen verjagete, oder Juden aufnahm, ſondern weil es 
einen ausgebreiteten Handel führte, Auch findet man in baldi 
Confil, 348. einen formlichen Wechfel aus dem XIV, Jahrh. 
ber fchon in den kuͤrzeſten Ausdrücden verfaffer war, und ei 
Borromeo de Borromeia an einen Alerander Borro⸗ 
meo ausitellete. Pagate per queſta prima letrera aLucade 
Goro Jibre’45, ſono per — ‚qui de maflio, e ponete 
al mio conto, — England nahm diefe Einrichtung unter allen 
europaiſchen Staaten zuerſt an, nicht weil es einen meitlauftis 
gen Handel hatte, fondern weil man dem Pabfte den St Per - 
terspfennig in Papieren übermachen und baares Geld oder 
Billon dadurch im Lande behalten zu koͤnnen, fich faͤlſchlich eins 
bildete, wie ſich noch itzt mancher Staat ſchmeichelt, er konne 
ſeine nachtheilige Handlungsbilanz mit Papier ſaldiren; daher 
die von And. II, Th. ©. 247. ©. sos, ©, 537. III. Th. S. 
36,©. 49, ©. 66, und ©, 458. angeführten, Befehle der Kos 
nige Englands, durch Wechfelbriefe, (per viam cambii) aber 
nicht in Geld oder Dillpn die Fremden zu bezahlen, gder dem 
Pabſte die ihrn zufommenden Summen zu remiftiren, — Die , 
Deutfchen ferneten wielleicht, (doch beweiſen kann ichs nicht) zus 
gleich mit den Engländern die Wechfel fennen: man ‚erinnere 
fih sur des blühenden Handels der Zeiten zwiſchen Italien 
und Augsburg und Nürnberg! — in Frankreich fcheint bis ins 
XVI, Jahrh. das NWechfelgeihafft bloß den Lyonnern befannt 
gervefen zu feyn. Seit dem vorigen Jahrhunderte, und da die 
Zinfen fait in allen europaifchen Landern heruntergefeget wur: 
" den, befam das Wechſelgeſchaͤfft erft Leben, Ordnung und nach 
und nadı die ißlge Geftalt. 

| Die hronologifehe Methode, deren -fich der Werfaffer be⸗ 
dienet, machet die Pectüre des Werks freylich unbequem , doch 
ihm muß fie die Bearbeitung feiner gefammleten Materialien 


ſehr erleichtert haben, Ein philofophifiher Kopf, befannt mit 


dern Syfteme des Handels, und Anderfons Werk vor fich ha⸗ 
bend — mürde ung ikt ein fchönes Gemälde der Handlung 
daritellen Eonnen. Die Einleitung, die ı so Seiten. bes ‚er- 
ften Theils einnimmt, enthalt eine ‚gedrängte und leſenswerthe 
Vorſtellung des Urfprungs und Kortgangs des Handels, feines 
neuern Zuftandes und befonders in Großbrittannien — der Wich⸗ 
tigkeit der engliſchen Gofonien, und Manufacturen — ir * 

nde⸗ 
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Abhnderung im Werehe, Gerichte und Fuße der Münzen: end 
lich eine Unterſuchung über den Umfang der Kenntniffe der Ab 
ten in der Crdbefchreibung und Seefarth, ihres Handels und 
ihrer Schiffarth — die nicht Jedem ein voͤlliges Genuͤge thun 


wird. 
Vz, F 
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de la Chapelle gruͤndliche und vollſtaͤndige Anwei— 
fung, wie man das von ihm neu erfundene Schwimmt 
Fleid oder den fogenannten Scaphander, nad) un 
truͤglichen Grundfäßen verfertigen ‚und gebrauchen 
fol, und vermittelſt deffelben in allen Orten von 
Gewäffern, nicht nur gänzlich ficher vor dem Er— 
trinken zu feyn, fondern um fich auch roillführlich, 
non einem Orte nad) dem andern im Wajler, fort; 
bewegen zu fönnen, ohne das Schwimmen je ers 
lernet zu haben, Won der Königlichen Academie 
der Wilfenfhaften zu Paris unterfuchet, und mit 
derſelben Genehmhaltung öffentlich befannt 'gema- 
het. In einer freyen Weberfegung aus dem Fran⸗ 
zöfifchen durch 4 Kupferbl. erläutert, 1776. 8, Dres- 

‚ ben. und Warſchau bey Gröll 300. Seiten. 
N« Ueberfeger Äft der Meynung, daß der Titel ſtatt einer 
u Anzeige des Inhalts dienen, und daher gerade fo lang 
fenn foll, als es diefe Abſicht erfordert. Dieſem zufolge. hätte 
hinter dem Morte Sraphander, noch ſtehen fönnen: oder 
das mir Kork beſetzte Gaͤckchen. Denn darinne befteht 
eigentlich dev ganze Einfall, (den in Deutſchland Bachſtrom 
‚bereits 1741, gehabt und befannt gemachet hat,) dag da der 
Kork ungefahr viermal. leichter als Waſſer ift, und im Waſſer 


wenig oder gar nicht fehtwerer wird, derfelbe ganz füglich ge— 
= Dps brauchet 
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brauchet werden koͤnne, fich über dem Maffer zu halten. Der 
Verfaſſer rechnet auf ſechs Pfund Kork. Der vor einigen 
aus den öffentliheh Zeitungen befannte Abt Moccia 
bedurfe gar feines. Andere, die, ein gediegeners Fleifc und 
Knochen haben, werden mehr als fechs Pfund nöthig haben; 
Daher räth auch das Akademifche Gutachten an, daß wer Luft 
Habe, ſich eine folhe Rüftung oder wie Bachſtrom es nen- 
‚einen folhen Kuͤraß anzufchaffen, vorerft durch Verſu⸗ 
e beftinnmen müfje, mit wieviel Kork er fein Wammes befe- 
gen laffen müffe. Auch wird, man noch die Wahl behalten , 
ob ſtait des Wammes ein aus Kork gemachter Gürtel nicht 
eben fo aut if. Denn aud an dem Gürtel fann ein Sißrier 
men angehängt werden, wenn man im Waſſer lieber halb 
fisend als hängend fehtweben will. Das Fortfchreiten im Waſ⸗ 
fer iſt langfam.. Der Erfinder legete in einer Secunde nur 
acht Zoll Weges zuruͤck. Daß. er diefe Langfamkeit dem Wi- 
berftande bes Waſſers zufchreibt, welcher achthundertmal grö-- 
Ber, als der von der Luft iſt, darinne hat er die Wahrheit nicht . 
fehr getroffen. Denn eben dieſer Widerftand muß eigentlich 
zur Deichleunigung des Fortichreiteng gebrauchet werden. Nur 
muß man dabey auf ziemlich breite Nuder ſchaufeln, und auf 
die Nachahmung von Floßfedern bedacht ſeyn. Hierinne bleibt 
der Verfaſſer zurüf, Es ift indeffen ein fehr weſentliches 
Stuͤck. Denn wenn man einmal vor dem Unterſinken ficher 
iſt, fo ift der nächte Wunfch, dag man fobald möglich das Ufer 
oder ein Book oder ein nicht verungluͤcktes Schiff erreiche. 
Mar es mohl nöthig mit einer fo unvollfommenen Sache 500. 
Seiten anzufüllen ? 
| Sm. 


Antiquitäten zweeter Theil. Im Jahr 1775. 268 
S. 8. 
Novitaͤten dem Herrn Verf. der Antiquitäten demuͤ— 
thigſt zugeeignet. Breßlau 1775. 88 ©. 8. 
Dr beißt doch recht: idea parit ideam. Haͤtte Hr. von 
‚ Meofer nicht vor einigen Jahren den Einfall gehabt, Re- 
liquien zu ſchreiben, fo hatte vermurhlic fein Seribent daran 
gedacht, Antiquitäten auszubrüten. Diefe hätten feine Novi- 
täten erzeuget, und fo nach wäre diefe ganze Generation: in 
| potentia 
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potentia proxima geblieben. Das waͤre nun wohl eben fein 
‚ Verluft gewefen; fie find aber einmal da, die Reliquien und 
Antiquitäten find bereits in diefer Bibliothek angezeiget und 
beurtbeilet; es iſt alſo billig, dag roir auch fagen, was an dieſen 
benden letstern Schriften ift. Der zweete Theil der Antiqui⸗ 
täten ift feine Fortſetzung, fondern eine Widerlegung derfelben. 
Der B. tummelt fi bier mit dem Antiquitätenhändler wa⸗ 
er herum, und. verfchreyt feine Waare fo fehr: er nur kann, - 
verfolget ihn Schritt vor Schritt, von der Vorrede an bis 
auf den lettern Artkkel des Buchs; auch alle Striche zählet 
er ihm nach und fchreibt zumeilen dafür wie S. 129. im den 
Tert, was jener in perto behalten will, um noch mehr wi: 
dirlegen zu koͤnnen, als im Buche ſteht, dabey eifert er: fid) 
wie ein Eontroversprediger über die Ketzer. Viel Kunft und 
Mühe mag es dem WB. wohl nicht gefoftet haben , diefe Wi⸗ 
derlegung zu Stande zu bringen, denn ein Schwaͤtzer, der al: 
les fo feichte fchief und verfehret vorbringt , wie der Antiqui⸗ 
taͤtenſchreiber, ift leicht zu widerlegen; aber lohnet -es wohl 
der Mühe, über ein fchlechtes Buch, wieder ein Buch zu 
fehreiben ? Fre wen fol e8? Dir Antiguarius wird dadurd) 
gewiß nicht belehret oder gebeffert, das iſt ein alter verftockter 
Simder , und jedem geſcheiten Menſchen, dem die Antiquitä- 
ten zu Geſichte fommen, fällt das von felbft ein, was der 
Gegner hier ausgeframet hat; nur wird nicht leicht jemand 
fo weitſchweifig darüber philofophiren wie er. Weber Kleinig- 
feiten machet er zuweilen: ein gar zu großes Geſchrey, fo kann 
er. es zum B. dem V. der Antiquitäten nicht vergeſſen, daß 
diefer unter dem Artikel Moden fich über die Hufarenmontur 
luſtig machet, und meynet, eine Pelzjacke mitten im Som: 
mer fen lächerfih. Da ift es nun nicht: genug , dag er ihn 
eines groben Irrthums überführet und beweißt, daß Fein Hu- 
far im Sommer den ‘Pelz trage: fondern die Jacke muß bey 
alfev Gelegenheit wieder herhalten, und der arme Antiquarius 
befommt darüber fo viel Stöße und Tritte von feinem Gegner, 


daß es ein Jammer if. 


Die Novitaͤten haben mit den Antiquitäten nichts ge: 
mein , als die Veranlaffung. Der V. der erftern läßt den-®. 
der letzten im ruhigen Beſitz aller feiner paradoren Meynun⸗ 
gen, ohne ihn darinne zu ſtöhren oder fich weiter darum zu 
befümmern. Nur in des Zueignung giebt er ihm überhaupt 
feine Meynung zu verftehen. Der V. der Antiquit. meynet, 
er komme ihm vor wie der Großvater feines Freundes Spala⸗ 

tin 
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tin, der habe feine Zeit auf einem Polſterſtuhle in’ einer Him⸗ 
terſtube zugebracht, fen niemals ans Tageslicht gefommen, und 
da hätte der Brummbar feine Sfnvectiven über fein aanzes 
Zeitalter ausgeſchuttet. Cr, der V. der Movitäten habe fein 
Bruch auch in der Hinterſtube geſchrieben, aber er habe es in 
der Vorderſtube wieder durchgeleſen, wo er mehr Licht gehabt, 
und mehr von der Welt gehoret und geſehen habe. Er * 
fet ſich überhaupt nur auf acht Artikel ein, die folgende: 
fyriften haben: 1) Aberafaube, Unglaube; 2) Toleranz; * 
Intoleranz; 4) Dtthoderie, Heterodoxie; 5) Journaliſten; 6) 
Buchhandel; 7) Eheftand; 8) Staatsregierung, Was er 
unter diefen Rubriken ſaget, iſt freylich viel nee j 4 
— fein Vorgänger daher fhroaiet, aber im Grunde ift es 
nichts mehr, als mas ſchon uͤber diefe Gegenftände oft: 
mals ift gefaget worden. Nichts neues; nichts frappahtes , 
nichts vom philofophifchen Geifte, was der Leſer über Biefe Ars 
titel erwarten konnte. Etwas gutattige Schwatzhaftigkeit, 
zuweilen in einem empfindſamen Tone, iſt das —* ‚Talent 
des Verfaſſers. 


' wor 


Der Kranke, oder die Geſhiche einer er guten —— 
Nürnberg, ‚ben Bauer 1775. Erſtes und zweytes 
Bändchen zufammen 416 Eeiten, 8. 


ft ein Wochenblatt und in Nürnberg bogenmeife ausgeges 
ben worden, Ein gutherziger empfindfamer Kranker und 
ein ehrlicher Junge Matthäus, den der Alte groß erzogen hat, 
führen darinne das Wort, und ſchwatzen groößtentheils von 
1 ſelbſt und ihren häuslichen: Vorfaͤllen; zumeilen auch venti- 
iven fie allgemeine Materien, wie fie ihnen eben vorkommen, 
auf eine ganz unterhaftende und den angenommenen Charafs 
teren angemeffine Art. Aber die poetifchen Auffäge, die je: 
den: Bogen beygefuͤget find, rauben dem Buͤchlein die gute 
Mine, die es außerdem machet: denn die gehören faft alle un: 
ter den poetifchen Miswachs. 


7 De Hr. 


Differtationes de Cenfura librorum et Propofi- 
tionum in in religionis, quas elaborauit 
‚ Bern- 
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- Bernhardus-Fritfetz; a StuCatharina fenenfi 
»» Olericus regularis(cholarum piätum‘S$. Thed# 
logiae er$.S. Canonum Profeflor emeritus Col- 
legii Albo - aquenlis Rektor. _ Wratislauiae 
4775. apud loannem Fridericum Kornium; 
4. 323 Seiten, ° — Er 
icht eine-philofophifche und freymuͤthige Unterfuchung über 
N die Buͤchercenſur uͤberhaupt und die theologiſche inſon⸗ 
derheit, nicht eine unpartheyiſche Abwaͤgung der Gruͤnde fuͤr 
und wider die eingeſchrunkte Druckfreyheit oder der Vortheile 
d Nachtheile der Cenſur muß man bier erwarten. Der. Bi 
iefer Differtationen, ift ein Monch, der ſelbſt unter der Auf⸗ 
fiäyt und Genehmigung theologiſcher Cenſoren mit dem Zweck 
ſchreibt, die ſtrenge Cenſur, ſo wie ſie in ſeiner Kirche einge⸗ 
fuͤhrt iſt, und ausgeuͤbt wird, um jede Abweichung vom 
herrſchenden Lehrbegriff, und jeder Neuerung Einhalt iR 
nach ihrer Belchaffenheit , - Nothwendigkeit und Rechtmaͤßig 
keit vorzuftellen. Er beſtimmt fein Werk: zuforderft angehen⸗ 
den Gottesgelehrten, um, ihnen dasjenige benzubringen , was 
fie von der Eenfur wiſſen müffen, um fich dern Anden und 
Ausfpruchen »verfelben zu unterwerfen, und dereinit vielleicht 
ſelbſt billige Richter in, Neltgionsfachen abgeben zu fünnen; 
Er bat daher. alles, zu feiner. Materie gehörige aus den be+ 
waͤhrteſten Schriftftellern der -römifchen Kirche geſammlet und 
bier in drey Abhandlungen vorgetragen. In der erſtern wird 
das hohe Altertum diefer Einrichtung gezeiget, und überhaupt 
die Sefchichte dev. Büchercenfur erzählt. Hierauf bemühet ſich 
der Verf aus den Grundfäßen feiner Kirche den Nihen die Unent⸗ 
behrlichkeit und Rechtmaͤßigkeit der Cenſuren darzuthun. In der 
zwoten Abhandlung zeigt er, wem dieſe Eenſur zuftehe, nämlich den 
Univerfitäten, den Bilchoffen,, dem römifchen Pabft und den 
heiligen Congregationen, and ‚berührt jügfeich die Einſchraͤm 
fungen und Bedingungen, unter welchen jeden derſelben diefes 
Recht zukomme. Auch unterſucht er, ob und in wiefern die 
weltliche Obrigfeit zur Cenſur befugt ſey, und behauptet, weil 
nach den allgemein angenommenen Grundſaͤtzen der katholi— 
ſchen Kirche kein Fuͤrſt ein eigentliches und wahres Recht uber 
Religionsſachen haben konne, daß auch die weltliche se 

nicht berechtigt ſey uͤber Glanbenslehren zu erkennen, fond 
alle daruͤber entftehende Zweifel md Streitigkeiten Nein der tk’ 
fehlbaren 


v 
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fehlbaren Kirche zur Entfcheidung überlaffen, und ſich mit. dem 
Rechte als Beſchutzet der Kirche, deren Ausſpruͤche zu volle 
zieben, begnuͤgen muͤſſe in der dritten Abhandlung wird 
endlich von dem Gegenftande, der Art und Weiſe und dem 
Graden der Cenſur gehandelt. Der Berf. rühtnt von ſich, 
daß er eine kuͤtzliche und gefaͤhrliche Materie mit Maͤßigung, 
mit Vorſicht und ohne den Rechten der weltlichen Obrigkeit zu 
nahe zu treten, abgehandelt, und immer das Anſehen ber | 
ruͤhmteſten Lehrer inſonderheit die neueſten Verordnungen d 
Pabſtes Benedikt des XIV. für ſich air babe. 


® & ’ 


Bon einer Neformation in Italien. — Nach 
der neueften Ausgabe aus dem Italiaͤniſchen uͤber⸗ 
ſetzt, 1775. 352 Seiten, 8, 


on dem Werthe und Geiſt diefes Buchs hat vor einigen 
Jahren ein anderer Mitarbeiter an diefer Bibliothek 
ausführlich gehandelt. Hier wird es dem deutſchen Publikum 
vorgelegt; wenn ich von diefem einen wahren Begriff habe, 
fo glaube ich, deffelben Urtheil vorausfagen zu Eönnen : Die 
Beften Abfichten, viele gefunde Gedanken, viele löbliche Waͤr⸗ 
me; aber bisweilen eine Sprache, waͤrdiger des Controver⸗ 
ſten oder Schwaͤrmers, als des menfchenfreundlichen , unters 
en Philoſophen. — Diefer Ton ift nicht der Ton der 
Beobachtung noch der Wahrheit, fondern der Ton der tele | 
denfchaft. 
Quid verum atque decens curo et rugito atque omniy 
in hoc fum. 
Rz, 


Die Briefe des Junius, nad) ber zwoten ächten und 
vermehrten Ausgabe, aus dem Englifchen uͤberſetzt. 
Mietau und $eipzig, bey — Friedr. Hin. 
1776. 8. 


England muͤſſen dieſe Briefe ungemeine Aufmertſam ⸗ 
reit erregt haben. Die die a 


v 
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die Stärke, womit fie gefchrieben find, und infonderheit ihre 
Beziehung auf intereffante Begebenheiten, befannte und 
wichtige Perfonen und Charaftere geben ihnen etwas unges 
wohnlich Anziehendes. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
fie, außer ihrer. Bekanntmachung in den öffentlichen Blättern 
zwo Auflagen erlebt haben. Ob fie das Unterhaltende auch im 
Deutſchland haben konnen, das ift eine Frage, die ſich wohl viele 
mehr verneinen läßt. Der deutfche Lefer will und kann ſich 
wohl fo tief auf die Streitigkeiten der engliſchen Staatspar⸗ 
theyen fchwerlich einlaffen. Wenn ihm die Entfernung vor 
dem Orte des Getümmels mehr Unpartheylichkeit und Ealtes 
Blut läge, fo beraubt fie ihm doch auch die Befanntichaft mit 
Sachen und Perfonen, ohne welche ihm diefe Briefe weder 
anziehend noch verftändlich find. Wir haben diefes bey der Les 
füng derfelben recht lebhaft gefühlt. Wenn man, mit aller 
Muͤhe und gutem Willen, indem man ein großes Buch durch⸗ 
liegt, in gar nichts ein ficheres Urtheil fällen Fann, ſondern 
immer fagen muß: das ift zwar beredt, ifts aber auch wahr? 
das iſt beiſſend, ifts aber aber auch nicht ungerecht ? das 
ift ſtark, iſts aber nicht übertrieben ? fo wird man des Leſens 
bafd müde. Hiezu koͤmmt, daß diefe.38 Briefe bereits int 
Sabre 1769. 1770. gefchrieben find, und; alſo in einem Zeita 
punfte, der dem deutſchen Lefer nicht mehr im friichen Anders 
fen iſt, und bereits einem andern interefjantern Platz gemacht 
bat. Wir wollen eine Stelle herfegen, rooran unfere Leſer 
den Verſuch machen mögen, ob er auf fie die Wirfung maa 
chen werde, den der V. davon ermartet, da fie die Perſonen 
ſchwerlich fo genau kennen, als fie in Sroßbritanten befannt find, 
Der B.redetden König alfo an: (S. 212.) „Da Sie einjunger 
„Herr find, der ein Necht hat, eine glückliche Ausficht auf fein Leben 
„zu fordern — da Sie Ehemann, — da Sie Vater find, und 
„Ihre Pflichten als Sohn aufs heiligfte erfüllet haben, geſchieht 
„es denn bona fide, um ihres Vortheils und Ihrer Ehre 
„roillen, daß Sie Ihre häusliche Ruhe aufopfern, und in ei 
„ner beftändigen Streitigfeit mit Ihrem Wolfe leben, um ei⸗ 
„nen Haufen folcher Sefchöpfel zu erhalten, als North, Bar⸗ 
„rington, Weymouth, Gomer, Eltis, Onslow, Risbyz 
„Jarry Dyfon und Sandwich find ? Shre Namen felb 

„find fchon eine Satyre auf eine jede Regierung, und ich ſo⸗ 
„dere den een von Ihren KHofpredigern auf, dieſes 
„Verzeichniß ohne Lachen zu leſen.“ Um mit lachen-zuw koͤn⸗ 
nen, hätte uns der Ueberſetzer mit ‚einer fehr — = 
SR u 
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Veſchichte der damallgen Zeit zu Hülfe kommen müffen. Sonft 
Eotihten wir uns immer mit dem begnügen , was die damalt- 


den Zeitungen des feiten Landes uns von diefen jeßt noch we= 


higer verftändlichen Briefen mitzuchellen für thunlich hielterr. 
| | Am, . 


J 


Verſuche uͤber die Geſchichte des Menſchen, von Hein⸗ 

rich Home, Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Er⸗ 

ſter Theil. Leipzig, bey Johann Friedrich Ju— 

nius. 1774. 711 Seiten in gr. 8. 

Zweyter Theil, eben daſelbſt 1774. 363 Seiten, 
in gr. 8. 


Ferr Bome theilet fein Werk in die Geſchichte des Mens 
I hen, und die Geſchichte der Wiſſenſchaften; und trägt 
ene in dem erften, dieſe aber in dem zweyten Bande def: 
Iben vor Dean kann freylich dieſe Fintheilung machen, fich 

aber auch) eben fo leicht in der Ausführung verwickeln, und H. 
Bome ſcheint jich nicht ganz dafuͤr in Acht genommen , noch 
genau darauf geliehen zu haben, daß die Wiſſenſchaften bey 
der Gefchichte der Menfchheit bloß nach ihrer Wirkung auf 
bie Entwickelung derfelben in Berracht kommen; bey ihrer ei⸗ 
genen hingegen, als die" Produkte des Menſchen, aus feinen 
Anlagen und Bedürfniffen,. fo wie ſolche durch die aͤußere 
Page beitimmt find, — ——— werden muͤſſen. Außer dem 
hat das Werk den Fehler, daß es nicht ſowohl die Reſultate 
von den verglichenen Factis aus der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, als vielmehr nur eine Sammlung von Begebenheiten 
zur Beſtaͤtigung der von dem Verfaſſer uͤber der Menſchen 
angenommenen Grundſaͤtze zu enthalten ſcheint. Ob nun gleich 
daſſelbe nicht mit dem Geiſte geſchtieben iſt, den man aus den 
Brundfäggen der Critik von eben dieſem Verfaſſer kennt, 
und man es ihm wohl anſehen kann, daß es das Kind der 
grauen Haare des H. Bome ſey, wie er es ſelbſt befcheibert 
genug in der Vorrede nennt; fo enthält es doch ſo manche 
vortreffliche Aufklärung der Gefchichte der Menfchheit, daß 
es allerdings einer Weberfekung werth war, die denn auch fo 
tein und fliegend gerathen ift, daß fie allen Beyſall verdient. 
Me 
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Regierungsart der Dritten; Aus dem Engfifchen ins 
Deurfche überfegt von H. P. G. v. B. Karl 
ruhe druckts und verlegts Michael Macklot, Hoch⸗ 


fuͤrſtl. Markgraͤfl. Badiſcher RR: 71% | 
4 Seiten ng. 


ine feichte und gute ueberſetzung einer zwar kleinen, abe; 

vortrefflichen Schrift, welche die Negierungsart d 
Britten in wenigen Blättern mit fo vieler Kenntniß und Deu 
üUchkeit vorftellt, daß wir ihren Charakter nicht befier, a 
durch folgenden Ausſpruch des Catull⸗ beſtimmen koͤnnen; 


— Auſus es Italorum N 
Omne tus tribus explicare chartis, End, 
Doctis — et laboriofis. RR 

Ph. \ 


Abhandlungen einer Privargefellfchaft in Böhmen, 
zur Aufnahme der Mathematif, und der vater 
ländifchen Gefchichte. Zweeter Band, 1776.. 8. 
Prag, in der Gerlifchen Buchhandlung, 25. Bo⸗ 
gen, 5 Kupfertafeln,, und einem Titelfupfer. 


N" Abhandlungen find folgende: 1) F. v. Born, über r 
den Topas der Alten, und den Chryſolith des Plinius, 
ein. Verſuch über litterarifche Ungewißheiten, die diefe Steine 
betreffen; 2) Stepling, geographifche Länge der Stadt 
Prag, aus dem Lateinifchen überfeget. Der Unterfchied-der 
Uhr von Paris und Prag wird auf 49 Minuten, 10 Serum: 
ben, Zeit.gefeget, bis nähere Beſtimmungen erfolgen; 3) Gr. 
2. KNachricht von einigen Erdbraͤnden im Ellnhognerkreiſe; 
a) 5. M. Pelsel, ob der Bohmſche König Przemißl Otto, 
far II. die angetragene kaiſerl. Krone ausgefhlagen habe. 
Die Frage wird gegen einige Zroeifler bejahet; s) Sr. Demb- 
cher bemühet fih, gegen Hrn. v. Juſti zu zeigen, daß die 

feinen Satz von der allgemeinen Säure, wovon die beſon⸗ 
dern Salzarten nur Mobificationen von —* nicht bewieſen 
: D:Bibl.XXIX.3.11.St. habe, 


T, 
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habe, und dag man die Verwandlungen Die Sahranen 

weit ** angeht, ohne bemelten Satz — — im 
tönne; 6) Lommet von netten ierzähnen 6 

in Böhmen, ‘die denen Ähnlich find, woraus man 

hrennet; 7) 3. Zauſchner ae des Ornit 

hemici und der Erucae tenuifoliae perennis I. Ba Er 


Steplings Wirkung der Sonne in’ verfchiedenen 
Aus den Adtis Erudii orum 1750., IHRrE ; 9) Ebe 






ben Beobachtung vo ieren des 
fiid,nicht genug — ;.10) I €e 
om tons Printipiis 












! aan nd namentli 
ie, Beftimmung ber Kegelſchnitte, mike g geber 
und Linen, ingleichen über die Art eine Lite zu ziehen, weicht 
durch vier gegebene Linien , in vg Ra getheile 
werde, und endlich uͤber die Bewegung ige. u Par: 
blen und Ellipfen; 1199. T. Klinſchock über dem ehiekifcher 
Magnetismus, und die ſich ſelbſt wieder erſetzende elektriiche 
Kraft. Ziemlich wider die neue Pralerey; 12) P. G. Dob: 
ner vom Urſprung des Markgrafthums Mähren, und deſſe 
a Matfgrafe, gegen Pubiſchka, der In x 

u voͤlli —E den er verſprochen, ge —— 5) 
| 2 ————— über verſchiedene auf ei reife ia 
Semlin gemachte Beobachtungen. .s — was mehr als eit 
—————— ‚und meiſtens zu, Wa Fe ‚Sichei 
Schnik Geſchichte der Bibliothek am hen. 
gium zu Prag. Der Verfaffer'eifert bare — > Böh: 
mifchen Gelehrten außer Böhmen fo wenig Scham bi ), du 
fie doh in Bohmen feßr geachtet tuerderi. —* — 
non bat freylich feine eigenen Da een 
Nachfolger Schriften wurden zu P pr wen 
‚ Anffen nahm die Sache eine ung 
dann Lit überhaupt die Negel, daß wer in der gelehrt 
bey Ausländern will berühmmer werden, nicht din 
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Amang gehe (rn muß, Kin Chtanfen Ben auf 
hemmen; 15) A. Voigt Verſuch einer Geſchichte dert 
verfitat Prag. Erſter Asfehnitt. "or Bon der "Stiftun x vr. 


bis zu der durch J. Huß veranlaßten Serum 
fe wird hier nicht mitgenommen, fordern aufs 
‚ben: 16) A. Arnad. Meteorolo or ir 
das Kahr 1775. Ein Auszug, der LT. * ihre | 
die geo iR nb TERRER RA des Barometers: Er. 
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meters angiebt. Tabellen von den taͤglichen beobachteten, 
wurden beſſer und brauchbarer ſeyn. as * | 
C > x " | D. 


MNachrichten. 


X F er Here Conſiſtorialrath, &. WM. Bruͤggemann zu Stet⸗ 
u tin wird eine vollſtaͤndige Beſchreibung des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes des Königl. Preußifchen Herzogs 
tbums Vor: und’ HYinterpommern, herausgeben. Das 
wird eine genaue und zuverläßige Beſchreibung des gegenwaͤrti⸗ 
‘gen ſtatiſtiſchen Zuftandes diefer Provinzen enthalten. Es if 
größtentheils aus archivalifhen Dofumenten gezogen, doch find 

‚Much die von den Magiftraten iund-Predigern jedes Ortes mit 
‚getheilten Nachrichten genußet. Es wird wenigftens ſechs Al 
ꝓhabete in Quarto ſtark werden, 


| Auszug eines Briefes aus Frankfurt am Mayn, 
0 VOM Aug. 1776. 


Aier haben Sie von, literariſchen Neuigkeiten aus unſern 
Gegenden, was ich Habe zufammenbringen Einen, Wie 

find meiſtens niche fehr beträchtlich. Unterdeß werden doch viel⸗ 
leicht diefe oder jene/ dem oder einem andern Lefer ihrer Biblios 
thek angenehm ſeyn. Zuerft vom ordine Ciericorum, (der, 
tote billig, den Vorſchritt überall hat) und deffen Producten, 
Unſere hiefigen Geiſtlichen gehören nicht zu der fchreibfeligen 
Klaſſe, wie bey Ihnen die Magdeburgſche. Herr Senior 
D. Moſche ſchreibt fuͤr ſie alle. Er iſt in der letzten Oſter⸗ 
meſſe ziemlich fruchtbar geweſen. Von ihm ſind in derſelben 
erſchienen Anmerk. zu den Sonn⸗ und Feſttagsepiſteln, 
Predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage des ganzen 
Jahres, und ein Denkmal eines Jubilariſten, des hieſigen 
Predigersinnd E.R. Hrn. Schmidts. Erſtere enthalten vers 
ſchiedene treffende Erklärungen epiftolifcher Stellen, aber: auch 
einige unbedeutende und unnüge Ausfälle gegen Shren Herrn - 
D. C. R. Teller. Den Predigten auf alle Sonk: und 
Feſttags epiſt eln ze. wie — uͤber die Herrlichkeit Got⸗ 
HL. , q 2 tes 
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«es in der Natur duͤnket mir, (doch ich ſollte niche urthetlen, 
denn Jaici et mulieres taceant in-Eeclefia) etwas. zu viel 
Exegeſe beygemiſchet zu feyn, deswegen Hr. Moſchens Vor⸗ 
träge überhaupt ung Frankfurtern weniger gefallen. Wie ſchwer 
tes, fein Kieblingsftudium zu verläugnen, und dasjenige ' 
bloß vor Augen zu haben und zu behalten, was hier nüßet und 

dort an feiner Stelle iſt. Unterdeß mag das Buch immer ein 

nuͤtzliches Andenken für den größten Theil feiner Gemeine bleis 

‚ben, die es.fich von ihm erbeten hat. Herr Moſche ift fonfk/ 
fein unvertragfamer Mann, fieht den Umgang mit uns Layen 

nicht, wie andere Geijtliche, (5 B. diein dem benachbarten PH*) 

' für einen Verſtoß gegen die Würde und Heiligkeit des Pries 

fteramtes an, fondern lebet fehr gefellichaftlich, und ift überaus 

angenehm und liebenswärdig in den freundihaftlichen Zirkel 

des Lebens. A 


Bon unferer gelehrten Zeitung darf ih Ihnen wohl 
nicht vielfagen. Daß von Zeit zu Zeit gute Beurtheilungen 
darinne erſcheinen, ift unleugbar. Daß gar fein feſter Plot 
befolget wird, daß der Aerausgeber ſich wägen und wie- 

en laͤßt von allerley Wind der Aebre, durch Dumm» 
er Scalkbeis und Täufchereyen der Menſchen, da» 
mit fie erfcbleichen zu verführen zc. daß verfchiedene 
”* ji de grege p... und andere Herrchen die Erlaubniß — 
ihre Exeretionen, mittelſt derſelben, dem Publico vorzuſetzen, 
lſt eben fo gewiß. | 


Geld aus eigenem Silber wird bey ung wenig ausaemüns 
jet, aber defto mehr fremde Sorten nachgepräget. Wirflich 
waͤchſt derlinfug des Nachdruckens unter und neben ung, von 
allen Seiten tagtäglicd) an. Diefes Lingeziefer Eriecht zufehends 
aus der Erbe hervor. Außer Saychofern u. a. bier, und 
Weiſſen in Offenbab am Mayn, treiben Wolf in 
Bomburg an der Hoͤhe, Böllner in Hoͤchſt am Mayn, 
amd einer in Worms, defien Namen mir entfallen, diefes ehr: 
loſe Gewerbe ganz ungeſcheut. Maklot und Schmieden in 
Bearlsrub machen ſich ſchon feit etlichen Jahren gleiher Sün- 
den ungeftraft theilhaftig. Seit einigen Wochen find uns viele 
Nachdruͤcke vom — u. a. m. durch fie angefündet, - 


6: Aus Hrn. Sleifcbers Handlung ift ein ausfübrlicher 
Anszug aus Pallas Keife durch verfchiedene Provins 
zen 
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zen’des. Rufifchen Reichs, ins Publleum getommen Hr. 
Kriegsrath Merk in Darmſtadt, ein Kenner, und warmer 
Freund und Beforderer der Deutſchen und Engliſchen Litteratur, 

der auch der Epitomator von Hawkisworth's Geſchichte 
der Seereiſen nach dem Suͤdmeere (1775. 8. Frft.) ift, 
bat ihn verfertiget, . Die Kupfer find ziemlich genau nachgez 
ſtochen, und nichts, einigermanen wichtiges, inesgelafin wor⸗ 
ben. Ueber den Preis iſt feine Klage zu ſͤhren. Wegen des 
ganz kuͤrzlich bekannt gemachten Inſtituts der typograppis 
ſchen Geſellſchaft zu Bern aber witd, dem —— 
nad), diefes Unternehmen ceffiren. J 


Auf Her, Yartentrapp’ 8 Beranftaltung wird gegen. 
—* das große dictionnaire Encyclopedique von verſchiede · 
nen Öelehrten ins deutſche überfeßet, und. vonhrfcheinlich mit 


- 


den curis pofterioribusderfelben vermehret. Das pbilofos . 


pbifche und mathematiſche Fach hat er, Hrn. Bergrath 
Boͤhmen in Gießen übertragen, einem Manne, der tiefe ma⸗ 
sbemarifche Kenntniffe beſitzt, und ins befondere in dee 


Rriegsbrufunft viel weiter fieht, als mancher, der bie Ins 


genieursflagge arboriret. Dem theologiſchen Theil beats 
beitet Here Profeffor Köfter, ebenfalls in Bieflen, ber aber, 
meines Dafurhaltens, der Mann nicht ift, dveffen Schultern dieſe 
Laſt aufzulegen war. Auch der Sammler aller Sammler 
und Ueberfetzer aller Ueberſetzer, Hr. Prof, Chriſtian —— 
rich Schmidt, ſoll feine Hand hierinnen haben — vermuthlich 

um die Ueberſetzung, Berichtigung, Vervollkommnung der in 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte einſchla⸗ 
genden Artikel zu beforgen. Ob Schmiðt derjenige ſey der 
die Luͤcken, welche Diderot, d’Alembert, Rouſſeau, Vol⸗ 
taire, Marmontel, Jaucourt u. a; m.itt.diefer Abtheilung 
gelaſſen haben, ausfuͤllen, und die Fehler dieſer Maͤnner, die zum 
Theil ſablimi feriunt fideravertice, verbeſſern koͤnne ⸗ daruͤher 
iſt nicht ein Wort zu verlieren. Wa⸗ die Gelehrſamkeit, insbe · 
ſondere verſchiedene Felder derſelben, durch dieſes Unterneh⸗ 
mien gewinnen werde, iſt nun leichter zu beſtimmen. Vollends 
darf der Geiſt der Wörterbücher nicht auch noch in die Deut⸗ 
ſchen Köpfe ſahren. Das ſehlete uns noch. Und die vielem 
ſchielenden Artikel der Pariſer Encyclopedie — — 1 — ich mag 
—— kein — a TREE, 
Sr 
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Bon einigen unſerer Nachbarn doch ein Woͤrtchen. Noch 
iſt die Erbitterung des großen Haufens der Heſſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit gegen den vormaligen Gieſſenſchen Profeſſor und nunmeh⸗ 
rigen Graͤflich Leiningiſchen Superintendenten, Hrn. D- 
Bahrdt, nicht erloſchen, — wie zu wuͤnſchen, und wegen ſei⸗ 
ner Entfernung, auch zu glauben, war. Er habe nun mehrere 
oder wenigere Fehler begangen, — und gewißlich „Tann er feine 
Hände nicht waſchen vordem Volk, — fo waͤre cs nach geradei 
Zeit, dem Schreiber gegen ihn ein Ziel zu ſtecken. Aber nocdy> 
immer feken ihm die leuis armatarae milites nach. Erſt vor; 
wenigen Wochen hat ein Aeffifcher ‚Prediger, bdefien Na⸗ 
men ich wieder vergeffen habe, (ich bin unglüclih im Behal⸗ 
ten gewiſſer unbedeutender Namen) ein half · peny pamphlet, 
unter dem Titel, Briefe eines reiſenden Juden uͤber den 
gegenwärtigen Zuftend des. Keligionswefens unser: 
den Proseftanten, herausgegeben von einem Aayens 
bruder (1776. 8:68.) aus dem Kriegerfchen Verlage in G 
ausfliegen laffen; — unlesbar, nicht ſowohl wegen dee Juͤdi⸗ 
ſchen Worte und Formeln, (deren Zufammentreibung ifmman 
chen fauern Schweiß mag ausgeprefiet Haben, und die obendrein, 
näher befeuchtet, zum Theil nicht einmal paſſend feyn dürften,) 
als vielmehr wegen des Gernwitzes, der Affektation, u. a m. 
Nicht nur ift Bahrdt darinne unanftändig: behandelt: felbft 
Semler, der unfträfliche, ‚chrliche, ‚tiefgelehrte Semler , dei. 
doch nicht in aleicher Verdammniß mir’. ift, em⸗ 
pfaht, was feine Chaten gar nicht. wertb find. ' Zu 
was Ende hat doch unfer Reifender feinen „(Bänfekiel,., (ich: 
brauche feirien felbfteigenen Ausdruck) zum sweytenmale ik; 
Beweqgung gefeket( Wozu vorher feine „Brüder in den 
Seren „, der ſich fürwahr folcher Diener ſchaͤmen muß? 
Semler’s und Bahrdt's Anhänger moquiren fih theils 
laut über folche Schriftchen, theilg werden fie immer mehr aufs 
gebracht, und. frets feſter an jene und ihre Syftemelangehefter; 
eben fo die Begner, ftatt nach und nach abgekuͤhlet u 
werden, immer mehr erhiket; Semler's und Bahrdt's Lehr 
mennungen werden denjenigen fiets befannter, welche ſſe vorher 
und ohnedies, feliglich iqnorirren, und'gar nicht ya wife | 
fen brauchen. Die Wahrheit gewinnt nicht das g | 
ſte ben allen Diefenhelehden Gefechten, und die. Xe n 
fiberbaupt, mird durch fie ganz unfebuldig, in dert Augen 
ihrer Widerfacher, immer, theils Lächerlicher, theils ver» 
| er aͤchtlicher 
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ãchtlicher. Es iſt zu wuͤnſchen/ daß Hert — nun in 
Dürkheim ſich rubig,,überhaups ernſter und vorſichtiger bezei⸗ 
gen möge, als vorher, ſo werden zuletzt dieſe (hoͤlzerne) Schwer: 
der in die Scheide geftedker: ‚werden, und die aͤrgerlichen Streis 
tigkeiten ein. Ende nehmen, die feit fünf Jahren unfere Gegen⸗ 
den verwirren, — wie alle; bloß durch die Schuld unkluger, 
be ftreitfamer, (ſo heißender Diener Jeſu und fei- 
nes Evangeliums. — Mit etwas feichterer Wendung und 
erträglichern Wise ift eine Brochuͤre geſchrieben, die ebenfalls 
. Beieger.in Gieſſen vor, einigen Wochen zu Tage ‚gefördert 
bat; Unterthaͤnige Vorſchlaͤge den Krieg der Protes 
Kanten mir den Verbeſſern (Berbefierern) ibres Lebr⸗ 
begriffs zu endigen, und eine beterodore Univerfität 
anzulegen. Gedruckt in Deutſchland. 1776.44 D.8.) 
Bey uns wird diefev,catetz- peny Hr. Prof. Koͤſtern inGie 
ſen allgemein und ohne Bedenken zůgeſchrieben. Und wirkli 
verraͤth ihn ſchon das ausgehaͤngte Schild, — in — 
ee en er es wirklich weit gebracht hat. 
Bauptſachen haben Sie ſchen anderswo geleſen, und Semi 
derlegung dazu. Ob die Schrift eine Beurtheilung in ber - 
allgem. Bihl verdiene? ‚der mir, Layen, —— 
Streiter duͤnkende Verſaſſer, wird in feinem Lande den O 
ſten beygezaͤhlet. — —WR * Rn 2 2 
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nen Jahr von Reiſen In e,.. = e Männer, die 
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gen; Kleine Gedichte und bderafeichen ein. Mifenie veile 
gulei gilt von ſedem Blatte, im eigentlichen Verſtande. 
Einige wenige Speifen mürden theils piquanter "für den 
Gaum, tbeils nabebafter ausgefallen feyn, und Ausfallen, 
wenn nicht die Herren bey Zubereitung derfelben, uriteriandein, 
auf den notoriſch) ſchwachen übelverdaueniden Magen 
der daſigen Cenſur, einigen Bedacht hätten nehmen muͤſſen 
Sm 30, 3iſten Stüfe hat mir die Ueberſchrift eiries 
nicht fehlerhaften Auflases: von den gewöhnlichen Feh⸗ 
lern der Straßburgifchen Kinderzucht nicht’ gefallen. 
Mer jemand unter die Naſe jager, ich Eomme, dich von dei⸗ 
nen Mängeln zu beilen, der möchte: ſchwerlich mit ſeiner 
Kur fonderlihe Ehre einlegen, Die Arzney wäre den € 
Burgen beyzubtingen gewefen, ohrie daß fie einmal gewußt, 
vorher geroittert hätten, daß ſolche bloß für fie eigentlich verſer⸗ 


tiget worden. — | 


E 


Von getingerm Gehalte iſt ein anderes perlodiſches 
Blatt, das in Straßburg und Colmar, ebenſalls ſeit dem 
Jaͤnner dieſes Jahres herauskommt, unter dem Titel: der El⸗ 
fall ifche Patriot, eine Wochenſchrift zum Unterrichte 
für alle Stände. Ueberaus trocken iſt die hiftorifche, geo⸗ 
grapbifche Befchreibung des Elſaſſes, die moraliſchen 
Cjelbftverfertigte) Auflage etwas ennuyant, gewoͤhnlich die Wen⸗ 
dung, alltäglich ber Wis, fade der Spott u.ſ m." " 


Vuͤr den heutigen Pofktag genug... Ich Bine... 
Ausjug eines Schreibens aus der Pfalz vom 
" in 


ie verlangen von mir eine Nachricht von der Kultur 
der tbeologifeben Wiffenfcbaften und ber-öffent- 
lichen Denkart in Abficht auf die jegige Gaͤhrung in derfels 
‚ben, in unferm Lande und denen, die daran gr So 
viel, theils ein Aufenthalt von mehrern Wochen in den benach⸗ 
barten Provinzen, theils ſchriftlich eingezogene genaue Erkun⸗ 
bigungen mir darbieten, ſollen Sie wiſſen. Kommen Sie mit mie 
werſt zu unſern Nachbarn gegen Norden und Oſten, den Heſ⸗ 
"fen: Darmfiddtern. Bor ungefähr go Jahren brachte es 
„die dafıge Beiftlichkeie dahin, dag der damalige —— 


uni 


EEE 





det efotnicien cher Berfoiguniseit Bir *— 


Jeſaiten mittelſt ihres Sklaven Ludwigs rg aus Frank 


weichivertrieben, und die in ſeinen Landen Schutz und Sid 
nungen ſich erbaten behdes verfagete: Sie wandten ſich 
andere Regenten, und kourdeh erhörer ; fanden beides, Sietit 
und Wohnftellen, in Zantzu⸗ Kaffel, und andern Orten 
die ven — ne ihrer Soße, Schönheit und 
nahme ihnen zu danken haben. So weit wurde es der RI 
rus jetzt nicht bringen, wenn auch jener a der 
aber een ‚nie wieder" eintreten wird.) "We 
er es vielleicht. Er konnte es nicht‘ — * any! 





noch nicht, daß der jegige Landgraf bey feinen“ Regierungsans 


—* A ee —* Bi * Kirche * en 
eiten umt bat; AB er von Ze 
Bet foymannır Dapriten m —— hie und da an- 
t. Eben fo wenig,’ und er, verträgt er es, rent 
ber oder jener keine. Rönfeffionsveris ten, in der M 
die Röchte des Gewiſſens feyen une und —* 
herlich die Ausſpruche der vor 200 * 
boliſchen Schriften konnten nicht woͤhl für dag Ron 
vitra des menſchli chen Verſtandes in diefem Teile des 
Feldes der Wiſſenſchaften gelten , u. f. f.in 


* 


nn von &) fheide, er her | 


el ) 
lernen ‚, haben auch andermwärts dagegen geeifert, die 





Kanzel zum Streitplatz erniedriget. Cine einem Geiftlichen 
** 'und‘® 


untve Unflugheitt 2% 
gen mas ca Leuten, — 
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diefer — Denkungsart zu ſchaͤmen ge 
den Proteſtanten zu uͤberlaſſen/ unter welchen 
wieder, und wie man aus den neueſten 
wa ſiehet, beſonders in 
Allerdings, hat H. ——— 
KR in feinem andermeitigen Leben — 
—* Mit allem te find feine Fehler, als 
ellet, insbefondere Reformator, in. der. A. Bibl. einige, mal 
geruget worden, haupt, wer ee re 
worinn. vornehmen * der — d 
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Schulz) das unſtreitige Verdienſt, daß die [€ 
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Dem fer aber, wie ihm wolle,’ — uͤberhaupt einen Man; 
der nun als Profeſſor ımd Prediger den hoͤchſtmoͤgli⸗ 
chen Nutzen zu friften des moͤglichſt ausgebteiteten 
Anſehens, Vertrauens und Ciebe bedarf, weil er in eini⸗ 
gen Glaubenspunkten unde Vorſtellungsarten abgehet, da er 
doch übrigens Einen Herrn, Einen Glauben, Bine 
Taufe, Einen Bott und Vater unſer aller, der da 
iſt über_uns allen, und durch uns elle und in una 
allen befennet, lehret, prediget, und feine Zuhörer zu Thaͤ⸗ 
teen Des Worts zu machen‘, ftrebet, die von Jeinen des 
mübungen an’ und fuͤr fich’, unter ibnen zu erwartende 
Fruͤchte, durch ſtete Verdaͤchtigungen, Verſchwaͤr⸗ 
zungen and Verketzerungen bey denſelben, vor feinen 
Augen niederrreren iſt, —:befonders von Amtsbruͤ⸗ 
dern, von Geiftlicben überbaupt, die doch Diener Ei⸗ 
nes gemeinfamen Kvangeliums der Kiebe und ve 
Sriedens find, mindeftens Verkuͤndiger folches, und red⸗ 
liche Beförderer der möglichft größten. Ausbreitung 
und Aufnahme deſſelben, ibrer Beftimmung‘ nad), 
feyn ſollen, aͤuſſerſt unwuͤrdig. Zuverläßig fügt Hmm: 
Bahrdts Nachfolger, H. Kobſtein, (den. Sie vermuthlich 
von Berlin aus kennen werden, wohin er auf ſeiner gelehr⸗ 
ten Wallfahrt auch gekommen) der Religion und Uni⸗ 
verfität,) durch ſeine wirklich elende Predigten und ſchlech⸗ 
te: Vortrag in Collegien u. a.m. im Grunde weis groͤßern 
Schaden zii Indeſſen gebe er noch fo- reihen Stof- zum Ger 
fpötte, u ſ. we ſo ange er ſich nicht beygehen läßt, den Seer⸗ 
weg zu verlaſſen, (welches nicht geſchehen wird; weil er ihm 
der ebenfte und ficherfte deucht) wird ersfeinen Weg in ©; 
machen, und fein Menich Ihm ein Haar: kraͤnken, außer daß 
er des Jahres Einmuh, wenn er in feiner Ordnung das Feſt⸗ 
Progtamma fhreibt ; oder, mac); feinem eigenen - Ausdrucke 
Schedam ſaſpendit, ſich muß gefallen faffen, daß ein muth⸗ 
williger Zeitungsſchreiber Ihn verſpottet. Ein Schickſal/ 
dem bey der gegenwaͤrtigen Verfaſſung verſchiedener kie 
rariſchen Cribunale, Männer ausgeſetzt ſind die weit be 
ſere Sachen: ſchreiben, als H. & au ſchreiben faͤhig it, und 
je faͤhig ſeyn wird. ⸗ Das Gericht, welches an HBahrdt 
angefangen / iſt, nach ſeinem Abzuge von G. zu ſeinem Colle⸗ 
gen; H. Schulz fortgegangen Bon anmaßlichen Beſchcs 
tzern des Glaubens und Waͤchtern über die Reinigkeit 
der 
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der Zeſſiſchen Kirche,“ Leuten, die man wohl mit einer 
&leinen Aenderung der Worte jenes Egypters fragen möchte : 
mer vor euch zu —288 und Klaͤgern über 
eure der geſetzt ? verſchiedene ſchwere graus · 
zmina wegen Abweichungen vom Vorbilde der. heil⸗ 
Aamen Lehre das heißt in der Sprache von andern Men: 
ſchentindern/ ‚den ſymboliſchen Schriften der lutheriſchen 
Kirche, gegen ihn vorgebracht worden. Der Proceß fol 
nun in Darmſt adt anhängig ſeyn So bald ih den Spruch 
erfahre, follen Ste ihn reifen. ‚Allerdings ſcheint M. Schulz 
von Himmel nicht zum Reformaror berufen/ noch 
der Marin zu ſeyn, der den erſten Stein auf %.2 
gen werfen könne, Unterdeß iſt doch zu wuͤnſchen/ daß 
man in diefer Sache, befonders als die eines rn yenAch 
vers betrachtet, die Brundfäre des Proteftantismus:zc. 
Bedenfen,) umd der Welt fein Schaufpiel einer, es 









—* wenige ausgenommen) zur Freude, der Me 
Eeie zum Vergnuůgen, dem Pobel unter er 


Werehrer des hoͤchſt men — — 
duldſamen Tofu en wahren — 


Ifchaften find, wie ai m £ * 


wviel daraus, Sie betruͤgen ser 
Sie aus: der großen Menge der Darm Zubſeri⸗ 
benten auf bern | \ 
Zahl eigentlicher Dilerranten ſchließen wollten. Sie find 
el worden. Nur we zeichnet 
 Achee Liebhaber und Kenner. Cher dieſen Leſe⸗ 
| er eitkuͤrzun J 
eine gelehtte Windbeu | | 


den in verfihiedenen blos gelebrre’ Zeitungen un Jour⸗ 

ale geleſen und nicht einmal die wichtigern Auch hort 
Man, nern ein widriger Zufall in die Clubs dieſet Herten 
feuert, nichts als die jo oft flache Zeitungeureheile nach 
Men, die Anatheme aber herzlich: und deut achiore 
330 . — 
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hen; und mit einem: frendigen und vernehmlichen Amen be 
ſiegeln. — Unter der großen Zahl von Geiftlichen in den 
HD. Banden, möchten hochſtens s — 6 feyn, die —— A: 
defen haben, als Balıb. Mienzer 8, Juſt. Seuer * 
Job. Benr. Mali, I. S. Benners u. a. dogmatiſche, po 
lemiſche, moraliſche, u. a. Syſteme und Compendien, die 
lich in der Schrift forſchen, ob ſichs alſo hielte, die 
auch die Theologen von den Gegenpartheyen, ‚mit einem 
Auge; das Fein Schal if, leſen, auf die aber — die 
— des Venuſiners ſi ſich anwenden laſſen: 
—. fantis qui non expalluit kanns: 
Jafidire lacus et riuos aufus apertos. 


— 4 die der Theologie und Zeligion duch Schriften 
nuͤtzlich werden koͤnnten, wenn ein Ableiter auszufinden und 
anzubringen: twäre, um. fie gegen den Strahlzu ſchuͤtzen, oder 
beſſer, wenn fie in einen: mildern Himmelsſtrich unter einem 
‚andern Grade der Breite und Laͤnge, ungefähr den sı — 
aſten jener, und den 31 bis— Diefer, verpflanzet werben konn⸗ 
ten. Die übrigen ſchlafen im eigentlichen Verſtande, über ihrer vor 
der vaterlaͤndiſchen Univerſitaͤt mitgebrachten, Philologiſchen 
und Theologiſchen Kenntniß ganz ruhig. Wer ſichs einfallen 
laͤßt, ſie darinne zu ſtoͤren, mag zuſehen, wie er angeſchnaubet 
wird. Um den ſehr komplicirten, peſtilentialiſchen Uebel — 
Sociniſterey ſeine anſteckende Kraft in den H. D. Pate 
den, fo viel irdiſche Gefaͤße,“ vermögend find zu rauben, 
wird, dem Vernehmen nach, gegenwärtig in Gießen ein 
Nachdruck der dem Journal für Prediger B. VL einver⸗ 
leibten Abhandlung: das Ehriftentbum nach feinen um« 
gerfcheidenden oder wefentlichen Stuͤcken — 
von Hr. Aöppen veranſtaltet. Duͤnket Ihnen nicht, 

dieſes ſoviel heiße, als einem einbrechenden Strome ein 

lein Sand, und ein Pens Steinlein, entgegenftellen 


Kege ift der Fleiß und der Unterfachungsgeift in: der 
Cheologie und u er ‚größer die Freyheit in Reden und 
‚Schreiben, bey unfern Nachbarn gegen Weſten und Süden, 
ich meyne im Herzogthum — bruͤcken. Leſen fie nur, 
was ein Reſormirter Prediger bey a. Hr. Rich⸗ 
— ſeinem Verſuch einer neuen age" a 
rklaͤ⸗ 
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Ertlaͤrung dis Br. an dieXömer, Hin und wieder ae⸗ 
ſchrieben, ohne von feinen Obern deswegen, um aus dem Sty- 
le du barreau zween Ausdrücke zu borgen admoueſtirer, 
noch minder blamiret, worden zu ſeyn. Auci/ her 

in dieſem Lande die volllommenſte Eintracht mter den Glie⸗ 
Bern'der —** Proteſtantiſchen Confeffionen aAnd den 
der Römifchen Kirche. Die Oberhaͤupter der Geiſtlich⸗ 


- eit erſteret beyden, welche übrigens fuͤr fich dem Lehrbegeiff 
ihrer vefpi -Kicchenpartheyen aufrichtig beygetban find, ha⸗ 


ben zu allem dieſem vieles beygetragen/ und chum eg. täglich; 
— zieen einfihtsvolle wuͤrdige Vorfteher ihrer Kirchen, der 
gleichen man zum Beften der Religion, allen wuͤnſchen muß. 
TE ee ee Aal 

"Die Erfepätterung‘, welhe Rouffean und Baſedow im 
Anterrichte, überhaupt Erziehungsreiche verurſachet ha⸗ 
ben, hat weder unſer Land, noch die beyden eben beruͤhrten 
Provinzen, noch zur Zeit erreichet; wohl aber die Badiſche. 
Schon ſeit einigen Jahren bemerket man verfchiedene.Scheitte 
zur Veränderung des bisherigen Paͤdagogiſchen Spteins, 
in denfelben. Und immer näher ſcheint der Zeitpunft heran 
'zurücken, - Bor etlichen Wochen Hat der Marfgraj von DB.-es 
mer der denkendſten, erleuchteften,, weiſeſten Fürften Deutſch⸗ 
lands, dev ſich nicht, wie die meiſten andern, berufen zu ſeyn 
glaubet, nach dem bekannten Ausdruck , res vadere.finere;, 
xt vadunt, ‚einige junge Maͤnner, :die dem: Untertächte ünd 
‚der Leitung der Jugend ſich widmen ‚auf. feine Koſten nach 

e 


Deſſau und Marſchlins geſchicket, die daſige Method 


ſtudiren, — um fie nachher, mie den behörigen Modi 
nert, in den hoͤhern und niederm: Schulen feiner Lande 
37. —22 FE PROF 332 25 "2,48 vr 128 
Naͤchſtens follen Sie mehr von unſerer Pfals: ind andern 
Nachbarn · erfahvär : Ich bier... ——— 
Nb. Shen erhalte ich einen Brief von Darmftatt , worin⸗ 
ut man Äindt meldet, Hr.) Prof. Lobfrein‘; fey zum. Meteg, 
HYolitan nach Kirborf ernennet worden. Dies wird den Uni 


ſttaͤt Siegen wirklic wohl thun. Da fie den Mann’gefehen | 


‚haben, da fie ſeine unverdauete Gelehrfamfeit, feine origi 
Seltſamkeit /im Belchren.anderer; fennen ‚.fo. förinen fie lei 
antheilen, oh man ſeinem Vortrage mit Mugen und vei⸗ 
443. v gen 
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Sen BER koͤnne. Seine" Predigten! waren fait noch ſeltſa⸗ 
mer. beſchaffen. Z. B. am letzten Weyhnachtsfeſte kuͤndigete 
er Generalpardon an. Bey einer. andern Gelegenheit ‚ers 
wies er. ben Werth der, menſchlichen Seele, unter au⸗ 
dern daher, weil der Teufel ſtets nach ihr ausgebe, 
und dergleichen mehr. Noch) eins: Hr. D. C. F. Bahröt, des 
ein Sahr dem Philantbropin zu Marſchlins in Bündten 
als Direktor vorgeſtanden, iſt sum. ‚Superintendenten 
der Graſſchaſt Zeiningen, Confiftorialrarb, Oberpfar⸗ 
zer und Scholarche zn Duͤrkheim berufen worden ; hat | 
auch bereits von biefen Stellen Bel itz genommen. 


Auszug eines Briefes von Mannheim v⸗ 14 
Sept, 1776. | 


ofrath Leffing iſt von der — chen Afademie 

Biffenfchaften ee als ordentli itglied — 
‚genom * worden. Schwan, d Mannhein 
nad). raunſchweig gefchicket war, ‘um Yen Errichtung 
eines pfolʒiſchen deutſchen Nationaltheaters * r. Leſſing zu 
beſprechen, uͤberbrachte ihm —*— dieſer Gelegenheit das Diplom 
von der Akademie KA ter wird hier auf dem 
fen Operntheater, eine ed, unter den Titel G 
sber von ——— — werden. Der Dichter 
j ein Pfälzer, und fie wird in: Mannheim von dem Churfuͤrſtl. 

apellmeifter Holzbauer in Muſik gefeßet. Eine deutfche Oper 

aus der deutfchen Gefihichte genommen, von Deutſchen verfer⸗ 
tiget und in Muſik geſetzet, und denn auf einem fuͤrſtlichen 
Theater aufgeführet ;tftreine merkwuͤrdige Erfcheinung. Das 
neue deutſche Comödienhaus in Mannheim ift nun bald fers 
eig, und wird eines ber fchönften in Europa. 


Druckfehler, 
Ä Sm XXVIIL 8.11. Stuͤck. 
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E. 128. 3, 5. Efenbach l. Effenbart. 2. 17. Kuttonfhen 1 
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! bdfen, &. 281. 2 Llairvars | . Geivace, 
E) des xxix. B. ũ. Städ.. .- 


AB, 13. und |. und jeder. S. 395. 


[ der Verfafer, 2. 12. muß das ort 
* en 78 
‚aus, l. en 3. 18. * verificirt, ein Coming, 


19. fon 1. — * "denen I. dem. — 5 nach nur, eim 
mma. &. 397: 3. 18. grundlofe Säpe arundl 
| . .& 402...8. 4. von unten:  uofigrlie gi ve aur fuͤhr⸗ 
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